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——Worrede. 

Sy Hamburgiſche Geſellſchaft zur Befoͤrderung | 

der Kuͤnſte und nuͤtzlichen Gewerbe, die ſich, 

ſeit ihrer Errichtung ſo thaͤtig und nachdruͤcklich der 

Aufnahme aller Arten von Gewerben angenommen, 

und deren Zweck vorzuͤglich dahin mit abzielet, 

Kuͤnſtlern und Handwerkern, durch gemeinnuͤtzige 

Anſtalten, worin ſie ſich mit den, zu ihrem Gewerbe 

| erforderlichen nuͤtzlichen Kenntniſſen befannt machen 

‚ könnten, hat ſchon lange den Wunsch geäuffert, eine 

Lehranſtalt für Handwerker zu errichten, in welcher, 
ohnentgeldlich, die practiſchſten Kenntniffe aus der 

Mathematik, Naturlehre, Chemie ‚und, ‚der Techno⸗ 

logie, gelehret werden ſollte. Einzelne ihrer wuͤrdig⸗ 

ſten Mitglieder nahmen ſich dieſer heilſamen und 

nuͤtzlichen Sache mit jo vielem patriotiſchen Eifer an, 

daß im Jahre 1791 wuͤrklich mit der Eroͤfnung diefer 
Schule der Anfang gemacht wurde, ‚Bei diefem erften 

Verſuche, beftand der Linterricht größtenteils in den 

gemeinnuͤtzigſten Kenntniſſen aus der Arithmetif, 

—— ee Se; 
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Geometrie und Mechanik. Die Zahl der NER 

aus allen Arten von Handwerkern, die über Erwar⸗ 

ten groß ausgefallen war; die Aufmerkjamkeit und 

die Lehrbegierde, welche der größte Iheil derfelben, 

während des erſten Unterrichts zeigten, ervegten bei 

der Geſell ſſchaft das Verlangen dieſe Anſtalt daurend 

zu machen. Die Koſten, die aber mit einem Unter— 

nehmen von dieſer Art, verbunden ſind, überftiegen 

(wegen der vielen Ausgaben, die fie zur Beſtreitung 

von andern nuͤtzlichen Anſtalten anwenden muß) 

die Kraͤfte der Geſellſchaft. Verſchiedene Mitglieder 

derfelben, ſchlugen zur Unterſtuͤtzung dieſer Anſtalt, 

einen Plan zur Subſcription auf zwey Jahre vor, 

welcher nicht nur genehmiget, fondern auch zum 

Ruhme des hamburgiſchen Patriotismus, gluͤcklich 

ausgefuͤhret wurde. Der, auf die Art herbeige 

ſchafte Fond, war wenigſtens, zur Beſtreitung der 

‚eiften Koſten, zur Herbeiſchaffung der nothwendigſten 

Modelle, und Verfertigung der neuern durch die 

Schuͤler ſelbſt, fuͤr die zwey erſten Jahre hinveichend. 

Der Unterricht nahm im October 1791, aufs neue 

feinen Anfang wieder, und dauerte ununterbrochen 

bis Oftern 1792, zweymal wöchentlich des Abends 

von 8 bis 95 Uhr, fort. Das Auditorium iſt der 

anatomiſche Lehrſahl, der zu diefem Ende, vonder 
loͤbl. Gefellfchaft der hiefigen Wundärzte - ruͤhmlichſt 

dazu eingeraͤumet wurde. =. Unterricht ward, bi 
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- einer fich ganz auf diefe Gelegenheit paſſenden feyer⸗ 

lichen Rede, von dem jetzigen verdienſtvollen Herrn 

Senator Günther, unter mehr als drittehalbhundert 
‚ Zuhörer, größtentheild Handwerker und Künftler 

aus allen Arten von Profegionen, eroͤfnet. 

Diefes mag hier, von dem erſten Anfange, diefes 

in der That nüßlichen Lehrinftituts, genug gefagt ſeyn; 

eine vollffändige Gefſchichte defjelben, wird in den 

Schriften der Gefellfchaft felbft vorfommen. Nun 

erlaube man mir noch einzelne Anmerkungen’ über. 

den Plan des zu ertheilenden Unterrichts, im allge: 

‚meinen hierherzufeßen. 

Der Hauptzweck des Unterrichts ig meiner 

Meinung nach), dahin abzwecken, dem Handwerker, 

Sabrifanten und dem Künftler, mit gewiffen Grund: 

fäsen und Kenntniffen befanne zu “machen, durch 

‚welche er in den Stand gefest wird, feine entweder 

ſchon erlernete oder noch zu lernende Geſchicklichkeit, 

auf eine beffere, beguemere und für ihn vortheilhaftere 

und gründliche Art in Ausübung zu bringen, als werner’ 

ſich einzelner mechanifcher Fertigkeiten, indem er dem 

gewöhnlichen Wege folgt, nach und nach erworben hätte. 

"Bor allen Dingen muß aber der Handwercker 
erſt ein gewiſſes Intereſſe für die Sache felbft fühlen, 
fie als Beduͤrfniß anſehen, und feine ganze Aufmerk—⸗ 

ſamkeit auf den Vortrag des Lehrers wenden. 3 Diefe 

| — — muß alsdann der Lehrer einer ſolchen 

Auftakt, 
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Anſtalt, beſtaͤndig geſpant zu halten wiſſen, welches 

ihm nicht ſchwer fallen wird, wenn er bey dem Vor⸗ 
trage das Nüsliheund Nothwendige mit dem minder 

Nothwendigen u.Nüslichen,abwechfelnd,aufeine unter; 

haltende‘ Art, vorzutragen verfteht. Daher Fann der 

Vortrag im Ganzen genommen, nichts weniger als 

ſyſtematiſch ſeyn. Indeſſen muß doch der Anfang 

mit gewiflen Wahrheiten gemacht werden, die der Lehrer, 

einer folchen Anftalt, aus» den Anfangsgründen der 

Arithmetik, der ah und der allgemeinen Ratur⸗ 

‚lehrte, zunehmen hat. Daer,beifeinen Zuhoͤrern nicht 

vorausſetzen kann, daß wiſſenſchaffentliche Dinge in 

einem Zuſammenhange uͤberſehen koͤnnen, ſo muß er den 

Anfang mit den allerleichſten Sachen machen, und 

zwar mit ſolchen, wovon der Handwerker beſtaͤndig 

Gebrauch macht, oder ſie von andern taͤglich ausuͤben 

ſieht, ohne daß er den Grund davon anzugeben ver ⸗ 

fieht: Arithmetiſche Säge, glaube ich, muͤſſen bier in 

Verbindung mit den geometriſchen erläutert werden, weil ' 

er dadurch den Nutzen von beiden Wiffenfchaften cher 

gewahr werden wird, als wenn fie ihm, einzeln vorger 

tragen würden. Diejenigen Handwerker und Kuͤnſtler, 

welche bei der Ausübung ihrer Kunſt, der Mathema: . 
tie nicht fo fehr nöthig haben,  fondern. mehr nach, 

chemiſchen Grundſaͤtzen arbeiten, muͤſſen mit den erſten 

Anfangsgruͤnden dieſer Wiſſenſchaft vorzůglich bekannt } 
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gemacht werden. Daher muß der Vortrag nothwen⸗ 
dig abwechfelnd feyn. Mit diefen Vorkenntniſſen 

ausgerüftet, kann der Lehrer nun alles das erläutern, 

was der Handwerker aus den mechanifchen Wiſſen— 

haften und aus andern Theilen der angewandten und 

vermiſchten Mathematik zu wiſſen noͤthig hat, und 

mit Huͤlfe der chemiſch-⸗ und phyſikaliſchen Vorkennt—⸗ 

niße, laͤßt ſich der ſchicklichſte Uebergang zur Bear— 

beitung von einem groſſen Theil der rohen Produkte ma⸗ 

chen. In der Mathematik muß der Lehrer alle Saͤtze 

durch. Modelle erläutern‘, oder, wenn er diefe nicht 

hat, den Vortrag durch deutliche und vollftandige _ 

- Zeichnungen zu "ergänzen firchen. Modelle aller 

dauert der ganze Unterricht zwey Winter; und um 

Arten von Mafchienen muͤſſen von den Zuhörern, 

befonders von den Bauhandwerkern, beftändig zur 
Hebung nachgemacht werden. In der Chemie müffen 

die meiften Saͤtze durch Verſuche erläutert werden. 

Durch diefen vermifchten Vortrag erreicht der Lehrer 

am Ende den Zweck, einen beträchtlichen Theil der 

Technologie zurückgelegt zn haben, ohne irgend einem 

zufammenhängenden Lehrvortrage dabei zu folgen. 

Dies iſt ohngefaͤhr der Plan, nad) weichem ich, 

den mir von der. loͤbl. Geſellſchaft guͤtigſt uͤbertragenen 

Lehrunterricht, auszuführen hoffe, 

Der Mannigfaltigkeit von Kenntniſſen wegen, 

den⸗ 
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‚denfelben noch lehrreicher und nuͤtzlicher zu machen, 

hat mir die Geſellſchaft erlaubt, auf ihre Koſten, 

einen: Leitfaden zu entwerfen, nach welchem in der 

Folge der Unterricht mehr planmaßiger ertheilt werden 

fan, Auf die Art ift gegenwärtige Sammlung 

von Blättern entflanden, die zuſammengenommen 

einen kleinen Band ausmachen. In demſelben habe 

ich mich bemuͤhet, die vornehmſten Wahrheiten aus 

der reinem Mathematik, der Chemie und der Phyſik, in 

beſtaͤndiger Ruͤckſicht auf Bearbeitung der rohen 
Materialien, etwas vollſtaͤndiger und ausfuͤhrlicher 

als beim Unterrichte ſelbſt geſchehen konnnte, zu ev; 

lautern. Da dieſe Blätter hauptfächlich zur Wieder: 

Holung des Vortrages beftimmt find, fo Habe ich mir 
erlaubt, die Gründe der wichtigften Säße aus der 

reinen Mathematik, in gehörige Kürze mit einflieffen 

zu laflen, weil ich gefunden habe, daß fich unter diefer 

Klaffe von Zuhörern, einzelne befinden, die eben ſo 

gerne die Gründe davon  einzufehen wünfchen, als 

manche, von denen man es eher erwarten follte, ſchon 

hinlänglich mit den Refultaten  diefer Lehren, zu 

befriedigen find.  Auffer den Kenntniffen, welche in 

diefem Bande vorfommen, habe ich die vornehmften 
Saͤtze aus der Mechanik, befonders in Ruͤckſicht des 

Mafchienenwefens, und die Bearbeitung einer groffen 

Menge von rohen Stoffen, in dem erften halben 

| Jahre, 
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Sabre, erläutert: "Im zweiten halben Jahre, werde 
ich die wichtigften Saͤtze aus der Hydroſtatik, Aero: 
metrie, Hydraulik und der practifchen Mechanik, - 

wie auch.die Bearbeitung, der mir no) übrig geblie: 

benen,und zu meinem Zwecke dienlichen rohen Produkte, 

technifch abhanden Der zweite Band diefer 

Schrift, foll die vornehmften und, practifhen Lehren 

‚aus diefen Wiffenfchaften enthalten. Als ein Anhang 

zum erften Bande, werde ich gelegentlich, die Anz 

fangsgründe der gradlinigten Trigonometrie, und bie 

Erklärung und den Gebrauch der vornehmften ges 

metriſchen Werkzeuge, die zum Aufnehmen von Gegen: 

den erforderlich find, folgen laſſen. 
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Einleitung. — 

Begrif eines geomettifehen Körpers, hihi 4 

‚hung des ‚Längen; Maaſſe es. Arithmetiſche 

Wahrheiten. Erklärung der Zeichen in der 

Arithmetik. Allgemeine Begriffe von den * 

Verhaͤltniſſen und den Proportionen, 

Fortſetzung der Lehre von den Proportionen. | 

Allgemeine Unterfuchung der Körper; Undurch⸗ 

dringlichfeit, Dichtigkeit, Theilbarkeit der Ma; 

terie; Beſtandtheile der Körper, 

Allgemeine Eigenfchaften der Salze. Säuren. 
1) Bitriolfäure, Gebrauch derfelben. 2) 

Salpeterſaͤure, oder Scheidewaffer. Gebrauch 

derſelben. —g) Kochſalzſaͤure. 

Gebrauch der Kochſalzſaͤure. Anwendung der 

Regula Detri. Die verkehrte Regula Detri— 

Erlaͤuterung der Bruchrechnung. 

Fortſetzung derſelben. Additio, Subtractio, 

M ultiplicatio und Diviſio der ordentlichen 

Brüche, Von den Decimalbruͤchen. 

Fortſetzung der zehnteiligen Brüche, Ber: 

haͤltniß der Fußmaaſſen. Erklaͤrung der Sera 
Linien und AUGEN: | | * 

en, 
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Nr. g. Erklärung der Dreyecke. Die en ze. 

Eigenſchaften derſelben. Fernambucholz. 7) 

vegetabiliſches Laugenfalz. Weinſtein. Die 

Zubereitung der Pottaſche. 2) Das mine⸗ 

raliſche Laugenſalz. Die Verfertigung der 

| Sode. — 

— 9. Erklaͤrung der vier: und vielſeitigen Figuren 

in der Geometrie. De chreibung des Kreiſes. 

Eintheilung der Kreislinie in Graden, Mi 

nuten und Secunden. Fortſetzung und Der 

fertigung der Sode. Gebrauch und Nutzen 
der beiden feuerfeften Lauenfalze. Fett. Ein⸗ 

theilung der Oele. FIIR | 
— 10. Eigenfchaften der  geradlinigten Dreyecke. 

Gleichheit derfelben, Aufgaben. Winkel, 

und gerade Linien zu halbiten. Perpendicu⸗ 

larlinien zu ziehen. 

— 11. Fortſetzung von den Eigenfihnften der gerad⸗ 

linigten Dreyecke. Parallellinien. Eigen— 

ſchaften derſelben. Parallelogrammen. 

— 12, Summe der drey Winkel im geradlinigten 

Dreyecke. Vieleckswinkeln. Der Transport? 
teur. Gebrauch und Nutzen der —— 

fetten Oele. Thranbrennen. 

— 13. Fortſetzung des Thranbrennens. — 

Wachsbleichen. Ruß. feige id 

eh Nie deren 
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deren Zubereitung. Wachsleinwandfirniß.Firniß 

auf Metall, Schwarzer Firniß auf Holz und 

Leder. - Gummilack.  Terpentin. Geigenharz. 

— 14. Zeichnung der vielfeitigen Figuren. Nähere 

Unterfuchung der Parallelogrammen und der 

Dreyecke nebft deren Berwandlungen. 

— 15. Fortfegung diefer Materie. - Der Pythago— 

rifche Lehrſatz. Seifenfiderey. \ 

— 16. Bonden Quadratzahlen, deren Zuſammenſetzung 

und Ausziehung der Quadratwurzeln. 
— 17. Fortſetzung von dieſer Materie, und Anwen: 

dung der Ausziehung der Duadratwurzel auf 

rechtwinkligte Dreyecke. VEN 

— 18. Fortfeßung von Seifenfieden. 3) Vom 
flüchtigen Laugenfalze. Eintheilung der Salze 

in Neutral: und Mittelfalze. Von den Erden. 

1) Die Kalferde. | 

— 19. Vom Kalfbrennen. Der Marmor. Marmor: 
mühlen. Gebrauch und Nutzen des Kalks. 

1) Mörtel und deffen Zubereitung. Puzzelan⸗ 

erde und Traß. Spaar- oder Gipskalk. 

— 20, Unterfuhung der Linien und Winkeln, die im 

Kreife vorkommen. Die dahin gehörigen 

Süße und Aufgaben. - 

— 27. Unterfchied zwifchen rohen und gebrannten 

Kalk. Fire Luft, Eigenſchaften derfelben. 

Waͤrmeſtof. Das Thermometer. ge, 

a 
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Roa— Fortſetzung der Materie in Nr. 2. Aehn⸗ 

lichkeit der Dreyecke. — 

— 23. Fortſehung. Der verjuͤngte Maaßſtab. 

— 24. Die Verfertigung der Thermometer, 0) Se; 
brauch des gebrannten Kalks bei der DVerfer 

tigung des Zuckers. Die Zuckerſiederey. 

— 25. Der Proportionalzirkel. Bon der Ausmeſ— 

v fung’ der Flächen. | Er 

— 26.Die Zuckerſiederey. 3) Gebrauch) des ger 

brannten Kalks in der Farberey. Allgemeine 

Degriffe uber die Sahrung. Die Bereitung 

des Indigo. — 
— 27. Ausmeſſung der Flaͤchen. | ’ 

— 28. Fortfeßung von der Ausmeffung det Stächen, 

befonders der Kreisfläche. 

— 29. Die Bereitung des Waids.  Linterfchied der. 

gumi: und harzigten Körper, Die Verferti- 

gung der Indigkuͤpe, und allgemeine Grund: 

fäße der Faͤrberey. 

— 30. Die falte Indigkuͤpe. Die Waid- und Ins 

digkuͤpe. Beſchreibung des Krapps oder der 

Härberröthe. Das. Ducchgehen der Küpe, 

Die Zubereitung des fächfifchen Blau. 

—— 231. Bon der Lage der Linien und Flächen. Be 
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fehreibung der geometrifchen Körper. 
Mr 



—“⸗ SR en, . 2 
BR OB a a —— 

A 8— 

Nr z32. Fortſetzung Ausmeſſung der Koͤrper. An⸗ 

le "wendung davon auf die Ausmeſſung des Hol— 

' zes. KHolztafeln zu verfertigen, Von den 

Kubiezahlen und > der Kubic 

Wwurzel. du: — 

is, Fortſetzung dieſer — GR n IB 

— 34 Der cylindriſche ae Ausmeflung der 

wet. 

— 3 Der kubiſche Viſieſtab. Die: Derechnung des 

runden Holzes. Von Pyramiden und Kegeln. * 

' — 36, Pyramiden und Kegel zu berechnen. Den 

er - körperlichen Inhalt einer abgeföpften Pyramide 

- und eines abgeköpften Kegels zu- finden, Ans 

wendung diefer Rechnungen. PS | 

—37. Berechnung, der Kugel, 



Vabeſa ngen und Deuckfehlern. 

Be 2. Seite 12. Zeile 9. von unten lies 100 
fuͤr 1000 fin. 

— FE hair oben lies für 

| 595% Loth. 

— 13. — 104. — 13. von unten 1. Geigenharz 
f. Geizenharz. 

— 17. — 136. — 6. von we R 
⸗ | et 23 

— und eben dafeldft für IL, 47 Su l. J 2% Sup, 

HE angegeben. 

— —⸗ 2 EI 

— — eben dafelbft f. 5 3. 7, 68 8. 1. 7 3. 2, 40 & 

— 28 : 223. Zeile 4. von oben für 100 |. 400, 

Eben daſelbſt Zeile g — 1.) "#1. —— 

15 — f. 100 I. 400. 

⸗ ; 16 — f. den Nenner 100 1, 400. 

; 224: 13 — f. Sig. 71 1. Sig. 72 

; ⸗ II— unten f.288Theile l.2288 

ENG : 4 — f. BA+ECLABXEC 

* 2 —A 
und eben daſelbſt f. 288-4686 — |. 2882686 

4 2 2 

— 37. ? 290. in der 94. Fig. muß die Linie AC bis 

- T verlängert werden, und da, wo die Linie CO 3 

die Linie e GP ſchneidet, iſt der Buchſtab h 

ausgelaſſen, und in eben der Figur iſt die Linie 

C d nicht ausgezogen worden, 
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k —— Upeteicht 
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Handwerker, Künftteru.5 Fabrikanten 
uͤber die 

praktiſchſten Grundſaͤtze 
mathematiſcher, phyſiſcher, chemiſcher und 

technologiſcher Kenntniſſe. 

— —————————— — = nn nn 

Einleitun g 
ffe Handwerker bearbeiten rohe Produkte, 

Materialien, Naturalien, die fie erſt 
* eine gewiſſe erlernte Geſchicklichkeit in 

Kunſtprodukte verwandeln. Diejſenigen, 

welche ſich nicht mit der Beatbeitung der ro 

ben Produkte beſchaͤftigen, gehoͤren Re: 

zu den Han dwerkern. S 

Die Kenntniß der voben. RER" lehrt die 

Naturgeſchichte. Mit der Unterſuchung der 
Miſchung und Beftandtheile der Körper, wie 

auch mit der Trennung, oder Scheidung und 
Zufammenfegung derfelben,, Befäinfüigeeiig Die 1 

Chemie oder die a 
| | Die 

! 
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Die Eigenſchaften und die Wirkungen * 
natürlichen Körper anzugeben, iſt ein Vor⸗ 

wurf der Phyſik oder der Naturlehre. 

Alte Körper nehmen einen gewiſſen Raum 
ein, haben eine beftimmte Gröffe, die von ihrer 
Figur abhängt, und um die Gröffe dieſes 
Raums auszumeffen, gebraucht man die NA 

thematik oder die Gröffenlehre, 

Diefe Wiffenfchaft, die von einem fo wei: 
ten Umfange ift, und auf alle Körper die im 
dee Welt find, ſich anwenden läßt, theilt man 

in die reine, in die angewandte und in Die 
vermiſchte Mathematik. Unter der erſtern 

begreift man die Arithmetik oder Rechen— 
kunſt, die Geometrie oder die Ausmeſſung 
der Koͤrper; und die Trigonometrie, oder 

Berechnung der Seiten der Dreyecke, wie 
auch noch eine andere hiehergehoͤrige Wiſſen⸗ 

Schaft, die unter dem Namen der A: — 
vorkoͤmmt. | 

Die reine Mathematik betenchter die 
Groͤſſe, inſofern ſie Be und nicht mit an 

dern 
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deren Dingen, die fonft dazu gezählt werden, 
vermiſcht iſt. Ein Raum von 1 Fuß lang, breit 

und hoch, gehoͤret zur reinen Mathematik; 
iſt dieſer Raum aber mit Eiſen, oder einer 
andern Materie angefuͤllt, ſo gehoͤret er ins 

angewandten Dlatbematik, 

Die erfte Anwendung der reinen Mathes 
matik gefchiebt auf die Lehre von der Bewer 
gung der Körper, Die Kräfte, durch welche 

ein Körper in Bewegung gefeßt wird, find 

ſehr verfchieden. Vorzüglich gehören dahin 
die Kräfte,der Menfchen, der Thiere, der eb: 

loſen Körper, als Waffer, Luft, Dünfte, ka 

Diefe Kräfte werden auf. fefte und flüßige 
Körper angewendet. Wird ein fefter Körper, 

oder eine Laftvon einer beftimmten Kraft, blos 
gehalten, obne daß eine Bewegung erfolgt, 

fo heißt dieſer Zuftand das Gleichgewicht, 
und die Wiſſenſchaft, welche fefte Körper in 

dieſem abhandelt, heißt die Statik, bey flüf: 
figen Körpern die Hydroſtatik; Betrachter 

. man aber den feften Körper in Bewegung/ ſo 

handelt dieſe Lehre die Mechanik / und bey 
fluͤßigen Koͤrpern die Hydraulik, ab. Die 

$uft, welche unfere Erbe in einer beträchtlihen 
— ee ae 
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Höhe umgiebt, und ohne die: wirnicht- leben 

koͤnnen, iſt ein flüßiger Körper, und beſitzt 

auſſer dieſer Fluͤßigkeit noch die Eigenſchaft, 

daß ſie ſich zuſammendruͤcken laͤßt, und ſich 
von ſelbſt wieder ausdehner, oder den vorigen 

Raum einnimmt, welche Eigenfchaft die Ela— 

ſticitaͤt oder Federkraft heißt. Die Bewer 
gung, und die Kraft dieſes fluͤßig elaſtiſchen 

Koͤrpers auf andre, wird in der Aerometrie 

gelährte 

Alle dieſe Wiſſenfchaften zuſammengenom⸗ 

men, finden ihre beftändige Anwendung in 

der Anlegung und der Zufanimenfeßung aller 
unferer Mafchinen, fie mögen von Menfchen, 

Thieren, oder auch von Ieblofen’ Kräften bes 

weget werden. Man begreift diefe Wiſſen⸗ 
fchaft unter dem Damen der — 

Mechanik. 
Die Lehre von der Basic finder auch 

ihre Anwendung auf folhe Körper, deren. 

Natur wir nicht einmal kennen. Dabin ge 

höret das Licht. Wir betrachten diefen Koͤr⸗ 

per 1) nach dem Wege, den er nimmt, oder 

nach ver Richtung, wie uns die Körper erſchei— 

nen. en. — ſich die Optik im 
rigent 
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eigentlichen Berftande, wohin man auch die 

Perſpeetiv rechnen kann, wiewol ihre 
Gruͤnde ganz aus der Geometrie hergenom— 
men werden muͤſſen; 2) betrachten wir die 

Lichtſtrahlen ſo, wie ſie von Koͤrpern hervor⸗ 

gebracht werden, die Das Licht zurückwerfen, 

jr — dufs in der Catoptrik; ſtellen 

3) die Unterfuchung über die Lichtſtrah⸗ 

* mit ſolchen Koͤrpern an, die zwar das Licht 

durchlaſſen, aber daſſelbe von ſeinem geraden 

Wege ablenken; ſo gehoͤren dieſe — 

gen in die Dioptrik. 
Auſſer dieſen erwähnten Wiſſ enfchafter 

giebt es noch eine andre, die zur angewandten 

Mathematik gehören, und von einem groffen 

Umfange iſt, aber nicht fo fehr wie die vorigei . 

zu unferm gegenwärtigen Plane gehöret. - Sie 
heißt die Aſtronomie, oder die Sternfunde; 
und beſchaͤftiget fich vorzüglich mit der Erſchei⸗ 

nung der Himmelskörper, mit der Bewegung 
derſelben, und mit der ieſache dieſer Bene 

gung. 

Zu der Afranomie BERN man die Schiff⸗ 
kunſt, welche lehrt, wie der Weg eines Schiffes 

ern aufider Ser zu beſtimmen ſei. Sie iſt 
eigentlich Ss 
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eigentlich ein Theil der mathematifchen Geogra⸗ 
phie. Dieſe letztere handelt von der, wahren 

Geſtalt und Groͤße der Erde, die nur mit Huͤlfe 
der Aſtronomie gefunden werden kann. Ferner 

die Chronologie oder die Zeitrechnung, infos 
ferne ſich dieſe auf aſtronomiſche Beobach⸗ 

tungen bezieht, und endlich die Gnomonik oder 

die Wiſſenſchaft allerley Arten von Sonnens 

Uhren auf Flaͤchen zu entwerfen. Doch dieſe 

letztere Wiſſenſchaft iſt ſeit der Erfindung un⸗ 
feret mechaniſchen Uhren ſehr aus dem Or 
brauche gekommen. | 

Auſſer diefen erwähnten Siffenfehaften, 

deren Wahrheiten füch faft beftändig. auf reine 

Mathematik gründen, giebt es noch einzelne, 
die neben diefen Kenntniffen viele andere, die 
theils aus der Erfahrung genommen; 'theilg 

aus andern Wiffenfchaften: entlehnet worden 

find, voraus ſetzt. Man begreift fie unter dem 

Dramen der vermifchten Mathematik. Dabin 
rechnet man hauptſaͤchlich folgendes Die Bau⸗ 

wiffenfehaften, die aus der bürgerlichen 
Baukunſt, der Kriegsbaukunſt, oder For⸗ 
tifſikation, der Waſſerbaukunſt und der 
Schiff baukunſt beſtehen. Die erſte lehrt 

allerlei 
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allerlei Arten von Gebaͤuden in bürgerlichen 

geben zweckmaͤßig zu entwerfen und aufzu⸗ 
führen 5 Die andere fucht den Zweck zu er⸗ 

füllen, den Anfall eines jeden von, auffen 
abzuhalten; oder einen Ort fo zu befeftigen,. 

daß ſich wenige gegen viele darin vertheidigen 
koͤnnen; die dritte lehrt verfchiedene Arten 

von Vorrichtungen, als Damme, Schleufen 

2. im Waffer aufzuführen, um dadurch ent 
weder das: Wafler abzubalten, oder daſſelbe 

auch mit Vortheil zu einem andern Zwecke 

benußen zu koͤnnen. "Die vierte, endlich-be 
fchäftiget. fi damit, Schiffe: zu verſchiedenen 

Abfichten des biirgerlichen Lebens einzurichten 

und zu bauen. Zu der Kriegsbaukunft zahle 

man auch noch die Artilleriewiſſenſchaft, 
welche nicht nur von dem Geſchuͤtze ſelbſt, 

fondern auch von dem Gebrauche, Einrich⸗ 

tung ꝛc. deffelben handelt. Sie entlehnt ihre 

Grundſaͤtze ganz aus ‚der, Chemie und. der 
Mechanik. 

Noch verdienet hier, che ich diefe Einehei 
lung fchlieffe, der Eintheilung aller der roben 

Produkte, die wir auf der Erde anstefen, 

erwähnt zu werden. ano“ DR. 

| Es 

—— Be —9 
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Es giebt ſehr viele Koͤrper, an denen; 
wir gewiſſe Gliedmaſſen (Organe) gewahrt 
werden, wodurch fie ihre Nahrung: zu ſich 
nehmen, wachſen und ihres Gleichen hervor; 

Bringen, Es giebt aber auch viele andere, 

bei denen wir dieſes nicht antreffen, die nur 

durch Anhäufung von auffen größer werden oder 
wachfen, aber nicht leben. Sie ſind einfacher, 
dauren daher auch weit länger, Zu diefen 

gehören die Salze, Steine, Metalle ꝛc. Zu jenen 
aber die Pflanzen und die Thiere, Die bei— 
den‘ letztern unterfcheiden fi noch darinn, 

dag die Pflanzen zwar leben, aber feine Em: 

pfindung baben und ſich nicht willkuͤhrlich 

bemwegen Fönnen, welches aber bei den me 

ren der Fall ift. 

Um die Körper defto beffer vom: —— 

zu unterſcheiden, hat man ſie in drey groſſe 

Klaſſen geordnet, die unter dem Namen der 

drey Naturreiche bekannt find. Die Salze, 

Erden oder Steine, Metalle und brennbare 
Koͤrper, wie Schwefel, Steinkohlen ec. heiſſen 

Mineralien, oder machen das. Mineralreich 
aus, fo wie die Bäume und alle übrige Ge: 
wächfe, das Pflanzenreich, alle Thiere RR 

das RL A „ausmachen, I 



Nr. 2. a 
| Anleitung 

| zum ' 

gemeinnüßigen Unterricht‘ 
für 

Handwerker, Kuͤnſtler u. Sabrikanten 
uͤber die 

praktiſchſten Grundſaͤtze 
mathematiſcher, phyſiſcher, chemiſcher und 

technologiſcher Kenntniſſe. 

Mathematik oder Groͤſſenlehre. 

Geometriſche und arithmetiſche Wahrheiten. 
— 

—595 Wiſſenſchaft, die ſich mit der Ausmeſ— 
ſung der Koͤrper beſchaͤftiget, heißt die Geo: 

metrie. 

Alle Koͤrper, die wir ſehen, nehmen einen ge⸗ 

Bi Raum ein, find ausgedehnet. 

Der geometriſche Koͤrper ſchließt einen zuſam⸗ 

menhaͤngenden Raum ein, der nach der Laͤnge, Breite 
and Dicke ausgedehnet iſt. ae 
Ay) RR ———— | Ri Größe: 
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Größe heist alles, was ſich vermehren und vers 

mindern läßt, | 

Die Größe befteht aus Theilen, die entweder fo 

zufammenhängen, daß, wo der eine Theil aufhöret, 

der andere gleich wisder anfängt, oder man kann ſich 

diefe Theile auch abgefondert vorftellen. Eine Kugel 

hört auf eine Kugel zu ſeyn, fo bald man fie zers 

ſchneidet. Indeſſen verliert fie nichts an ihrem GE 

wichte, fie mag in Eleine ober große Stüde zerſchnit⸗ 

ten werden, wenn nur alle Theile eben ſo viel wiegen 

als die Kugel. ARE 

Mit zuſammenhaͤngenden Gröffen befchäftiget ſich 

die Geometrie, und mit den abgeſonderten die Arith— 

metik oder Rechenkunſt. 

Der Koͤrper hat zu Grenzen Slächen, die in der 

> Ringe und Breite ausgedehnet find. Diefe find von 

Linien begrenzt, die nur der Laͤnge nach ausgedehnet 

ſeyn Einen, und die Linien haben Punkte — 

denen alle Ausdehnungen fehlen. 1.17% ; 

Menn man Jemand einen deutlichen, voltftändie 

gen Begriff von der Groͤße eines Zimmers geben will, 

ix kann nicht anders Hoeſhehen— als daß man benz | 
| — 
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felben die Länge, Breite und Höhe des Zimmers bes 

fchreibt; will man aber einem eine Flare Vorftellung 

‚ von der Groͤſſe eines Gartens oder Feldes geben, fo 

iſt weiter nichts als Laͤnge und Breite erforderlich; 

denn es wird keinem Menſchen einfallen, nach der 

Dicke deſſelben zu fragen. Eben fo wenig wird ſich 

einer um die Breite des Weges befümmern, wenn 

er blos die Entfernung zweyer Derter wiffen will. 

Bey allen diefen Ausineffungen Fommt es nur 

einzig und allein auf den Raum an, den der Körper 

| einnimmt, ob diefer Raum mit etwas angefüllet iſt, 

darum beflimmert fid) der Geometer nicht. 

Das, was man Länge, Breite und Dice nennt, 

muß man fid) an den Körper in verfchiedenen Rich; 

tungen angebracht vorfiellen; alle drey Ausdehnun⸗ 

‚gen werden durch einerlei Mans ausgemeffen, 

Dieſes Maas ſieht man als eine gewiſſe Einheit, 
als eine Groͤſſe, an. Es iſt willkuͤhrlich, wie groß 
oder klein man dieſes Maas angenommen hat, oder 
annehmen will. Eben daher ruͤhret aber auch die 
Verſchiedenheit ver Maaßen nicht nur in der Bes 
nennung, fondern auch in’ der Gröffe. Mau 

meſſe z. B. Linien nach einem Fuffe aus, ſo iſt 

% 

BA, N 
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er das Maas, oder die Einheit, wornach man die 

ganze Linie ausmeffen kann. 

Im gemeinen Leben theilt man den Fuß in 

zwoͤlf gleiche Theile, die Zolle heiſſen, und den Zoll 

wieder in 12 Theile, die Linien genannt werden. 

Mithin enthaͤlt der Fuß 144 Linien. Zur Ausmeſ 

ſung groͤſſerer Linien hat man auch eine groͤſſere Ein⸗ 

heit eingeführet, z. E. die Ruthe, von 12, 14 oder 16 ° 

Fuß; Ruthen, Fuſſe, * und Linien erg 

man mit 0, — 

gar gt ‚gi —* wird Karla 8 Sußr 6 Zoll 

und 4 kinien ausgeſprochen. 

Bey geometriſchen ———— theilt man, der 

Bequemlichkeit im Rechnen wegen, die Ruthe in 10 
Fuß, den Fuß in To Zoll, den Zoll in, 10 Linien. 

Hiernach beſteht alfo der Fuß aus 1008 Linien. 

| Nach der zwoͤlffachen Eintheilung mußman, um 

groͤſſere Einheiten auf, Eleinere zu bringen, felbige 

mir 13 multipliciten, und umgefehrt; kleinere Eins 

> heiten auf gröffere zu.bringen, dieſe mit 12 dividis 

ren. Bey der geometrifchen Eintheilung multiplis 

ciret und dividiret man all mit 19, welches offenbar 

leichter iſt. 

Ehe 

ER, 
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Ehe ich zu der Erflärung d
er berſchiebenen Maaß 

fen und deren Groͤſſe gegen einander weiter gehe, muß 

ich erſt die Erlaͤuterung von verſchiedenen arithmeti⸗ 

ſchen Wahrheiten vorangehen laſſen. 

Jede Zahl laͤßt ſich vermehren und vermindern; 

alſo gehoͤren die Zahlen zu den Groͤſſen. 

\ ; 

Das Vermehren oder Bergröffern einer Zahl Fann 

auf zweyerlei Art gefchehen: Entweder, wenn zu 

einer Zahl eine. oder mehrere. andere hinzugeſetzt wer⸗ 

den, oder wenn eine und eben bdiefelbe Zahl zu mies 

derholten malen hinzugefeßt wird. Senes heißt die 

Additio oder das Zuſammenzaͤhlen. Dieſes die 

Multiplikatio oder das Vermehren | 

Die Verminderung einer Zahl kann ebenfalls auf 

zweyerley Art gefhehen : Entweder, wenn von einer 

Zahl, eine andere Fleinere Zahl abgenommen wir), . 

oder wenn diefe Zahl zu wiederholten malen von der 

andern abgezogen wird. Das.erfte Verfahren heißt 

die Subtractio oder das Abziehen, das stvepte die 

Diviſio oder das Theilen. 

Anmerk. Es giebt demnach vier Rechnungsarten in 

der ——— das Addiren, Subtrahiren, Mul⸗ 
tipliciren 

— 
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tipliciren und Dividiren. Diefe Rechnungsarten 
begreift man unter dem Namen der vier Species. 

ı Um das Verfahren bequemer aus zudruͤcken oder 

vorzuſtellen, hat man in der Arithmetik verſchie⸗ 
dene Zeichen erfunden, wodurch die Arbeiten ſehr 

leicht von einander unterſchieden werden. So 

Dar man bey der Additio das I: ichen + (welches 

der Subtractio das Zeichen (-—-) minus,oder wer 

niger, bey der Multiplicatio entweder ein (.) 
‚ oder, und bey der "Divifio : das Colon, ges 

wählt: Das Zeichen der Gleichheit iſt =; fo iſt 

153 = 8. Kleiner oder groͤſſer wird durch 
dieſes Zeichen >> angedeutet. Die Zahl oder die 

Größe z. B. eine Linie, ift sröffer, imo die Defe 

nung hinweiſt, Fleiner, wo die Spiße hinzeigt. 
So iſt 8 > 5, das heißt, g ift gröffer als 5. 

dur plus oder nieht ansgefprochen wird), bey 

Die Zahl, welche hekauskoͤmmt, wenn verſchiedene | 

Zahlen addiret. werden, „heißt: die Summe derfelben; 

3. B.7 +8=135; hier iſt 15 die. Summe. Der 

Unterſchied, Differenz, zweyer Zahlen. entfteht, wenn 

man bie Eleine Zahl von der groͤſſern abzieht: ſo iſt 

12—8=4, oder die Differenz it 4. Werden vers 

ſchiedene Zahlen mit einander multipliciet, fo heißt 
die heransgekommene Zahl das Produft, und die 

Zahlen, wodurch biefee Produkt entſtanden iſt, die 

Factores. 5. 840; hier iſt 40 das Produkt, 
| und 5 und 8 die Factores. Bey der Divifio heißt 

J— diejenige 
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diejenige Zahl, welche getheilt werden Toll, der Di⸗ 

vidend, und die Zahl, welche theilet, der Diviſor 

oder Theiler, und die Zahl, welche anzeigt, wie oft 

ber Divifor in dem Dividendenthalten iff, der Quo⸗ 

tient, ale 20: 4= 5. ı Hierift 30 der Dividend, 

und 4 der Theiler oder Divifor, 5 aber der Quotient. 

Vermittelſt dieſer vier Rechnungsarten iſt es leicht, 

andere Zahlen aus gegebenen oder bekannten zu fin⸗ 

den: und das heißt rechnen. 

Vergleicht man zwey Zahlen oder Groͤſſen mit 
‚einander, jo kann dies auf zweyerley Art zugehen. 

Sch kann entweder fragen, um wie viel ift die eine 
Zahl over Groͤſſe von einer andern unterfchieden ; oder 

auch, wie vielmal iſt die eine Zahl-in der andern ent 

halten; das erfie gefchieht durch die Subtractio, 

und das letztere durch die -Divifiv. Man nennt 
diefes das Verhaͤltniß von zweien Zahlen oder 
Größen angeben. Ein Ausdruck, der im gemeinen 

Leben ziemlich, befannt ift, und oft gebraucht wird. 

Menn man zwey Größen auf die eben erwähnte 

Art mit einander vergleicht, fo Fommt man allemal. 
auf eine dritte: denn fubtrahirt man beide, fo er⸗ 

halt man ‚den Unterfchied oder Differenz; dividire 

man.aber, fo findet man den Quotienten. 

Das erſte Verhältniß heißt das arithmetifche, 

das andere das geometrifihe. 

WER beiden Berhältniffen entſtehet allemal die eine 

Zahl oder KR aus ber AuberN, | | 
| So 
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So iſt z. DB. der Unterſchied zwiſchen 12 und 
7 — 53 addirt man demnach den Unterſchied 5 zu 

der Zahl 7, ſo hat man die groͤßere Zahl 12. 

Man druͤckt dieſes Verhaͤltniß ſo aus: 

— 12; bier if ze 

Ober, wenn man 16 durd a theilt, fo ift det 
Quotient — 4; multiplicirt man daher, den Theiler 

4 durch den Quotienten. 4, ſo giebt das Medut den 

Dividend, nemlich 16. | 

Dieſe Arbeit wird fo vorgeftellt: 

16: 45 bier ft 16 =4>X 4 

Hat man zwei Verhältniffe, die entweber einers 

lei Unterfchied, oder auch einerlei Quotienten (Na⸗ 

men oder Exponenten, nennt. man, aud biefe 

Zahl .bey einem geometrifchen Verhältniffe) geben, fo 
machen beide eine Proportion aus; doc mit dem 

Unterfchiede, daß die erfte eine arithmetiſche, die 

andere aber eine'geometrifche Proportion heißt. | 

© if z. B.12—7 = 15 — Io einearith. Pros 

Portion; und 8 :234=16 : 48 eine geome⸗ 

triſche. 

Die erſte ſpricht man getoöhnfich fo auasıti Main 

"Der Unterſchied zwiſchen 12 und 7 iſt eben ſo 

groß (welches durch das Zeichen angedeutet wird) 

als der Unterſchied zwiſchen 15 und 10 | 

Die andere aber: fo vielmal 8 in 24 enthalten, 

eben fo Sn geht — 16 in 48 an. 
> 
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Anleitung IRRE 

zum | 

gemeinnuͤtzigen Unterricht 
fuͤr 

| Bankier Kuͤnſtler u. Fabrikanten 
| über die | 

praktiſchſten Grundſaͤtze 
Matbematifcer, phyſiſcher, chemifcher und 

technologiſcher Kenntniffe, 

— 
—— 

ch bei "Anmerkung. 
Fir geometriſche Proportion Fommt am meiften 

im gemeinen Leben vor; die arithmethifche 
gebraucht man vorzüglid, zur Kenntniß ein⸗ 

zelner kuͤnſtlicher Zahlen, die in der. Arithmetik 

und überhaupt in der Mathematit von groffem 
Nutzen find, und die unter ‚dem Namen der 
Logarithmen vorkommen, worüber auch 
in dieſen Blättern das Noͤthige an feinem Orte 

geſagt werden fol, Bis dahin ‚wolle wir auch 
bie nähere Anwendung ver arithmetiſchen Pro⸗ 
Portionen ausſetzen, und uns hier nur mit 
dem Gebrauche und der Anwendung ber geomo⸗ 
wiſchen befaff: n. | 

: NR —34 — 

Ans de dem, was Ren vom J—— Verhalt⸗ 

geſagt worden, daß — die zweyte Zahl 

J——— alle⸗ 



allemal aus der Aſten nim in den Quotien⸗ 

ten oder Namen, Exponenten entſtehe, folgt auch, 

daß wenn man die erſte und vierte Zahl mit einander 

| multipliciret, einerlei Hrodukt herauskommt, als 

wenn man die ſweyten und Bitte Zahl nulornkiee: 

E⸗ fer 3 ®. ftgenoe — Proportion 
gegeben?” * * 

u 16 — 8: 32. — 

— 
Denn das zweyte Glied 16 beſteht aus dem erfien, 

multiplieirt sin den Erpoyenten 45: und, das: vierte, 

iſt gleich dem dritten multipleiirt in ——— Erpor 

nenten; alfo muß das Produkt des erſten und vier⸗ 

ten einerlei ſeyn mit dem Produtte des zweyten und 

‚dritten Gliedes. 

f Auf diefen Satz gründet ſich folgend Aufgabe: 

Aufg. Zu dreyen Zahlen, die vierte: Benaleieihe 

' Proportionalzahl zu finden. u 

Aufloͤſ Multiplicire die zweyte mit der dritten Zahl, 

und dividire das Produft durch die erfte,... Der 

Quotient iſt bie DNS: vierte geomerifhe pro 

‚ portiönafat er WERE J— 

U ’ Man —9* 

re 
”.. rn 
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| Man ſoll 3.3. zu. folgenden drey Zahlen 12, 

56 und ag die vierte finden; fo multiplicire man 36 

aid 48, und dividire durch 12. Die, * Awelche 

* die Art berautomu; iſt ab Adar a nd 

Run iffı 12 in 136 — fo oft Be als. ‚48 

in BE folglih muß 144 die rechte Zahl feyn. 

Dies Öle EM bie —5 de ri 

Die —— dieſer Regul ori in einer 

Bee EN NER RW werden m 
HIER Hi kilyrıuptr? 

Allgemeine, Unterſuchung der. Körper; 
phnfifalifche, und. chemische Kenntniffe, der 

rohen: Stoffe, (Materialien) und: deren 

| ——— a ale | 

Ara) der. Ausde hnung, bie, wie wir 2% Vo⸗ 

rigen gefehen haben, jedem Körper zufömmit, werden 

wir ‚den "einer nähern Unlerſuchung Berfeben, noch | 

folgenbe Sefgeinungen gewahr. PEN nr | 
IE is is 1 

Det koͤrperliche Kaum: iſt mit EEE N 

bg3 wir Materie nennen, und welche verhindert, | 

er 2: daß 
⸗ 
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daß nicht noch etwas anders, auſſer dem Koͤrper, 

benſelben Raum einnehmen kann. Wir begreifen 

dieſe Erſcheinung unter dem Namen der Uns 

durchdringlichkeit. Von dieſer Erſcheinung 

uͤberfuͤhrt uns kein anderer hai als der, *— 68: 

fühle. | | * 

| Vure⸗ ber BRBUAOE Raum ganz mit PER an⸗ 

gefuͤllt, oder ſo, daß er in jedem Punkte undurch⸗ 

dringlich waͤre, ſo wuͤrden wir eine Vorſtellung von 

einem vollkommenen dichten Koͤrper haben Die 

Erfahrung überzeugt ung aber von dem Gegentheil. 

Der Körper hat Zwifchenräume (Poren) bie 

mit einer andern Materie angefüllet find. An. eini⸗ 

gen Körpern, z. B. am Schwamme, ſehen wir dieſe 

Zwiſchenraͤume mit bloſſen Augen, an audern werden 

wir ſie durch Vergeöfferungegläfer gewahr. 

Daraus folget alſo, daß die Körper eine ver⸗ 

ſchiedene Dichtigkeit haben muͤſſen. Je mehr Materie 

ein Körper i in einem beſtimmten Raum in ſich ſchließt, 

deſto dichter iſt derſelbe. Die Menge der Materie 

in einem beſtimmten Raum, heißt die Maſſe des 

Koͤrpers, und die — des Raums ſein umfans | 

oder ——— * 
Anmerr. 

4% 
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Anmerk. Von allen Körpern die wir kennen, iſt die 
Platina, (ein Metall, welches wir erſt feit 

1748 fennen, und in Südamerifa gefunden 
wird). am. dichteften. ‚Auf: diefem folgt dag 
Gold, welches Metall der Goldſchlaͤger doch fü 

duͤnne ſchlagen kann, daß das Licht gruͤn dadurch 
erſcheinet. —* 

| Buy Kirn, die einen gleichen Umfang haben, 
verhalten fich in ihren Dichtigfeiten, wie ihre Maſſen. 

Haben ſie einerley Maſſen, ſo verhalten ſie ſich 

in ihren Dichtigkeiten umgekehrt wie ihre Umfaͤnge. 

Um die Dichtigkeiten der Koͤrper mit einander 

vergleichen zu koͤnnen, muß man die Dichtigkeit eines 

andern Koͤrpers zum Grunde legen oder zur Einheit 

annehmen. Daraus läßt ſich alsdann die wahre 

Gröffe des Körpers beflimmen. 

Alle Körper find theilbar, Dies folgt ſchon ans 

dem Begriffe der Ausdehnung und den Zwiſchenraͤu⸗ 

men eines Körpers. Wie weit diefe Theilung geht, 

läßt ſich nicht angeben. Ein geontetrifcher Körper 

ift bis ing Unendliche theilbar, weil man hier nut 

alt dem Raume zu thun hat, welches aber. nicht der 
| | Ball 
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Fall mie der. Materie iſt. Indeſſen geht dieſe Thei: 

—* bei Ai — * bis ve Hg weit. 
194 

a... 

Blätter, wovon jedes 1 : Zoll Pe un rei iſt. 

Nun toiegen 67 Dufaten 16 Loth, folglich 18 Du⸗ 

katen — = 45° + Loth; | ‚alfo das Gewicht von einem 

Blatte— mr NG: Loth. Noch mehr (äßt fich die Theil: 

barkeit ber Körper durch das Drathziehen der edlen | 

Metalle beweifett. Golds und Silbertreffen werden 

von dem Drathzieher und Plätter, aus fehr dünnen 

Faden. diefer Metalle bereitet, fü daß 24 Loth des 

+ feinften Silberbraths eine Länge »von 173 Fuß 

9 Zoll 73 Länge Rheinländifhes Maas bekoͤmmt 

Und diefer Drath wird mit Goldblaͤttern vergoldet, 

wo die Dicke ber, ſchwaͤchſten Vergoldung +73555 

einer: Linie beträgt, — —— 

ni Gran Sarmin (ip fih in 921, 600  mertihe 

Kheife zertheilen. Auch die riechende Ausfluͤſſe von 

wg: Moſe⸗ zc. 26. beweiſen die große Theile 

m barkeit 

— 
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hatkeit der Koͤrper; dahin gehoͤren auch —— 

Aufloͤſungen von Koͤrpern. 

Eine Maffe) wie 3.98. ganz reines Waſſer/ oder 

ein ganz reines Metall, iſt auch in allen ihren 

Theilen der ganzen Maffe gleihartig, ſie weichen 

nur in der’ Größe von einander ab. Es giebt abet 

auch viele "Körper, "befonders Steine, beten Maffe 

nicht "gleichartig iſt; fie beſteht alſo vielmehr‘ aus 

verſchiedenen Körpern. Much "diejenigen Körper, 
die aus gleichattigen Theilen beſtehen, koͤnnen vermit⸗ 

telſt der Chemie, in es Theile 

werden. rn 

Die Körper laſſen fs daher sauf —— Art 

theilen. Entweder phyſiſch, wo auch die letzten 

Theile noch immer dem Ganzen Ähnlich bleiben ;; oder 

chemiſch, wo die Theile ganz ungleichartig find, 

Man nennt dieſe letztern die Beſtandtheile, 

Grundſtoffe der Körper. 

Wenn z. B. das Glas noch ſo klein yerfioen | 

ober zerichlagen wird, ſo bleiben die Theile noch im⸗ 

mer. Glassı allein die chemiſche Be geht hierin 

each 

a 
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IR weiter. Denn ſie zeigt, daß das Glas aus 

Kieſelerde, oder Kieſelſteinen und aus einem feſten 

Laugenſalze beſteht. Dieſe Koͤrper ſind demnach die 

Beſtandtheile des Glaſes. Eben ſo iſt unſer Schieß⸗ 

pulver aus Salpeter, Schwefel, und Kohlen: zus 

fammengefest; Ziunober aus Queckſilber und Schwe⸗ 

fel; unſere gewoͤhnliche Seife aus Fett und einem 

Laugenſalze MPottaſche); unſer Kuͤchenſalz aus ei⸗ 

nem mineraliſchen Laugenſalze und. einer. eigenthuͤm⸗ 

Ulchen Saͤure (Kochſalzſaͤure); und Meſſing aus 

Gallmey und Kupfer, ac. ıc. 

Einzelne von diefen Beftandtheilen Fönnen aufe 

nene zerlegt werben, z. Bi ber Schwefel, den wir fo 

ebenals ein Beftandtheil des Schiegpulvers gefehen 

haben, befteht aus. einer Säure und noch einem 

andern Stoffe Diefe beiden Theile laſſen fich nicht 

weiter jerlegen, und führen daher den Namen: 

Elemente. — 

uUm Bas Vorhergehende, und noch mehr das 

Folgende beſſer zu verſtehen, mache man ſich im All⸗ 

gemeinen mit der Erklaͤrung von folgenden rohen 

Produkten und den Eigenſchaften derſelben, bekannt. 

— 
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kleine 
zum 

gemeinnüßigen Unterridt 
für 

Hannerter,Rünfei Fabrikanten 
uͤber die 

praktiſchſten Grundſaͤtze 
—— phyſiſcher, chemiſcher und 

technol Ban Kenntniffe. 

— 1 nn — POST SEES Ta ERBE VOR: ser Verzug em _ \) 

Di heißt ein Körper, der fich im Waſſer Teicht 

auflöfet, und einen merklichen Gefhmad auf der 

Zunge aͤuſſert. 

Einige Salze loͤſen ſich mehr in warmen als in 

kaltem Waſſer auf; und einige erfordern zu "ont 

Auflöfung mehr Waffer als andere, 

Aus ihrer Aufloͤſung ſcheiden ſich die meiſten 

Salze, durchs Abdampfen, in tegelmäßiger Sell, 

die Byftalte genannt, werden. — 

Wegen des — Unterſchiedes, daß ih 

einige Salze mehr in heißem alsi in kaltem Waſſer auf 

loͤſen, ost man: auch in Stoffen die Kryſtalle 

an N | anf 
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auf zweierlei Net? entweder Re Abkuͤhlen oder 
durch Abdampfen. | 

Das er ift der Fall ‚mit ' folcen Sahıen, die 

nicht i in beträchtliche Menge von kaltem Waſſer aufs, 

geloͤſet werden. Sie ſcheiden ſich daher ab, wenn 

die heiße Aufloͤſung des Salzes anfängt zu erkalten. 

Mit, den andern Salzen würde dieſes nicht der. Fall, 

feyn, weil das Falte Waſſer es aufgelögt erhält, 

Daher muß ‚man dieſe durch Abdampfen gewinnen. 

Zu-der erften Art gehöret der Salpeter und zur 

andern unfer Kochſalz. Durch das AbFühlen gez 

winnt man weit größere Kryſtallen als durchs Abs 

zauchen, weldhes man beutlih an Salpeter und 

Kochſalz ſehen kann. 

Wenn die Salze der SA Art hinlaͤnglich ge⸗ 

ſaͤttiget oder eingekocht ſind, (die Probe iſt, ein we⸗ 

nig Lauge auf ein kaltes Eiſen fallen zu laſſen, wenn 

es kryſtalliſirt, ſo iſt die Aufloͤſung gut, wo nicht, 

ſo muß fie noch mehr eingekocht werden) ſo ſtellt man 

ſie in eignen Gefaͤßen, (Wachsgefaͤſſe) an einen 

kalten Ort zum Anſchieſſen hin. Sn groffen werden 

die Kryſtalle auf Horden zum Trocknen hingelegt, auch 

wohl mit Wafferabgewafchen. Das Fluͤßige welches 
| CR ’ Ai 

* 
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{ ſich von der Salzaufloͤſung nicht einkochen läßt, heißt 

die Mutterlauge, Salzlauge, Hecklauge, und 

in dieſer, ſtecken auſſer dem Salze ee andere 

fremde Körper. 

Viele Salze verlieren in der * ihre Durch⸗ 

ſichtigkeit; auch einige ſchon an der freyen Luft. 

Das heißt: ſie verwittern. 

Die vornehmſten Salze ‚ deren Gewinnung und 

Berfertigung hier nad und nad abgehandelt. were 

den fol, find folgende: Kochfalz, Salpeter, Bi 

triolfe, Alaun und Borax; Salze, deren Kenntniß, 

Bereitung und Gebrauch, dem Kuͤnſtler und Fabri⸗ 

kanten zu wiſſen ſehr nuͤtlich iſt. 

Allein dieſe Koͤrper ſind nicht mehr einfach, ſon⸗ 

dern zuſammengeſetzt, und durch die Kunſt (Ehemie) 

koͤnnen wir fie in ihre Beſtandtheile zerlegen. 

Dieſe Beſtandtheile machen die Saͤuren aus. 

Man theilt ſie in Mineralſaͤuren und Laugen 

falze ein. | 

Die erſtern haben alle einen fauren eigenthuͤm⸗ 

lichen Geſchmack, und faͤrben verſchiedene blaue 

Pflan⸗ 
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Dflanzenfäfte (den Veilchenſyrup und die Lackmustinc⸗ 

tur) voth, und bei andern erhoͤhen fie die rothe Farbe, 

Die Saͤuren find’ die vornehmſten Aufloͤſungs⸗ 

mittel der Koͤrper, und daher von ausgebereitetem 

Nutzen. | 

Solgende find die ————— 

1) Die Vitriolſaͤure. OR 

Man gewinntfie aus gruͤnem oder Eifenvitriol (ein 

metallifches Salz, das in. der Folge näher erflärt 

'werden ſoll) durch eine anhaltende Defillation ; 

auch ziehen die Engländer diefelbe aus dem Schwe⸗ 

fel, durch eine Vorrichtung, die noch nicht ganz 

bey uns bekannt iſt. Vitrioloͤl iſt die ſtaͤrkſte 

Säure, und wird am beſten in Nordhauſen verfer— 

tiget. Sie brennt und aͤzt in die Haut ein; ihre 

natürliche Farbe ift die weiße, die aber leicht im die 

braune übergeht, wenn fie mit brennbaren Dingen 

vermifcht wird; Bitriolöl ift nochmal fo ſchwer als 

Waſſer, und friert auch weit langfamer. Gebt man 

zu einem Theile Vitrioloͤl, 3 oder a Theile deſtilir⸗ 

tes Waffer, fo erhält man Vitriolgeift. Hiebey 
muß man aber nicht das Vitrioloͤl ine Waſſer giefz 

fen, fondern umgekehrt, weil fonft alles zerſprin⸗ 

gen wuͤrde. 
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"Gebrauch. | 

In der Farberey; fie loͤßt z. B. den Indigo voll- 

kommen auf, und giebt eine fehöne blaue Farbe. Bi: 

triolfäure mit Maffer verdiinnt, (ößt das Eifen ſehr 

lebhaft auf, und bei der Auflöfung entwickelt ſich 

ein Menge brennbare Luft. Auch Kalk und Zinf 

wird von ihr fehr leicht aufgelöfet. Der Apotheker 

benußt fie zu vielen heilfamen Arzueymitteln. Alle 

mineralifche Saͤuren wirken innerlich, in beträchtlis 

Her Menge genommen, als ein. ‚fehr ſtarkes Gift, 

und daher muß man bey ihrem Gebrauche ja behut—⸗ 

fam ſeyn. Die beften Gegenmittel find laumarmes 

Waſſer, welches häufig getrunfen werden muß, Ha—⸗ 

bergruͤzſchleim und friſches Mandelöl. 

2) Salpeterfänre, oder Scheidewaſſer. 

Im Groffen gewinnt man diefe Saure, durch 

‚eine Deftillation aus dem  Salpeter mit Thons 

erde vermifcht.  Diefe gebraucht der. Fabrifant und 

der Kuͤnſtler. Sehr ſtark wird die Saͤure, wenn 

man ſie mit Vitrioloͤl, oder auch nur mit Vitriol, 

deſtilirt. Sie erhaͤlt alsdann den Namen rauchen⸗ 

der Salpetergeiſt, und hat eine rothgelbe Farbe, 
veraͤndert aber dieſe, wenn ſie mit Waſſer ver: 

mifcht 
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mifcht wird; und wenn mehr als die Hälfte Waffer 

dazu koͤmmt, erhält fie eine weiffe Karl, Die 

? concentrirte (ſtarke) Sa! peterſaͤure iſt beizend , und 

7 

bringt auf der Haut gelbe Flede hervor. Sie ift 

etwa 15 mal fehwerer als Waffer, und verurfacht 

eine farfe Kälte mit Eis und Schnee, mit dem 

Waſſer aber erhißt fie ſich. N 

Gebraud. 

Ranchender Salpetergeift wird von Kuͤnſtlern 

und Sabrifanten wenig oder Hat nicht gebraucht. Hr. 

Prof. SGmelin,’ hat dureh fehr genaue Verſuche be 

ſtaͤtigt, daß man Seide, weiſſe Landwolle und weiſſe 

Haare, keinesweges aber Baumwolle oder Leinwand, 

durch ein etwa viertelſtuͤndiges Einlegen in ein IE 

fchweres Scheidewaffer bei der gewöhnlichen Luft im 

Sommer, und bis zu einem flarfen Grad der Er— 

waͤrmung im Winter, innerhalb nicht metallifher, 

langſam in Freis bewegten Gefäßen, und durch nach— 

heriges wieberholtes Durchziehen durch reines Waſ— 

fer, fehön und haltbar, auch gegen die Einwirkung 

yon Urin, Effig und andern fauren Dingen aus⸗ 

daurend gelb faͤrben kann. — Auch gebraucht man 

das Sqhadewague zur Gelbbeizung verſchiedener Hoͤl⸗ 

| zer. 
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zer. Gelbes Wachs wird durch die Salpeterſaͤure 

gebleicht. Die Salpeterſaure 1$fet alle metallifhe 

Subftanzen auf, ausgenommen! Gold und Platine. | 

Es dienet daher zur Scheidung des Goldes vom Sil⸗— 

ber; allein zu diefem Gebrauche muß das Scheide: 

waſſer rein und von einer beffimmten Stärfe ſeyn 

Die! Stärke deſſelben laͤßt ſich am beften durch ein 

reines feuerveſtes Laugenſalz (gereinigtes Weinſtein— 

ſalz, oder auch gereinigte Pottaſche) pruͤfen. Se 

mehr Laugenſalz zur Saͤttigung noͤthig iſt, deſto 

ſtaͤrker iſt das Scheidewaſſer. Seine Reinigkeit er⸗ 

forſcht man gewoͤhnlich durch Eintroͤpfeln der Auf—⸗ 

loͤſung des Silbers in Salpeterſaͤure; iſt das Scheide⸗ 

waſſer rein, ſo bleibt es ſo klar, als es zuvor war; 

fuͤhrt ed aber Vitriol⸗ oder Kochſalzfaͤure bei ſich, for 

wird es davon auf ser Stelle milchig. Auf die Art 

kann auch’ der Silberarbeiter verfahren, um fein'ung 

reines Scheidewaffer zu reinigen, > wenn er gekoͤrn⸗ 

tes Silber nach und nah "in daſſelbe hinein⸗ 

wirft, und damit fo lange anhaͤlt, bis er fieht, daß 

das Koͤrnchen, fo wie es ſich auflößt, Feine weiffe 

Streifen mehr zieht, denn wartet, bie die Fluͤſſig⸗ 

keit ganz klar iſt, und ſie dann —— von dem 

Bodenſatze abgießt. 
an 
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Auſſer dem Gold: und Silberarbeiter gebraucht 

es auch noch der Faͤrber zu feiner Scharlachcompoſi⸗ 

tion, auch der Meſſingarbeiter und Kupferſtecher; 

aber mit Salzgeiſt ober Kochfalz vermiſcht. Den 

Rothgieffer, mit: Vitriolſaͤure; zum Aezen verſetzt 

man das Scheidewaffer mit Silber, und zum Quick 

waſſer, welches man zur, Feuervergoldung gebraucht, 

mit Duedfilber; auch die Huthmacher, zum Abbeis 

zen der Haare, gebrauchen. die leßtere Verſetzung. 

3) Kochſalzſaͤure. 
Dieſe Säure gewinnt man entweder durch Vi⸗ 

trioloͤl, (welche aber mit Waffer verdünnt feyn muß, 

und dad man auf gewöhnliches Kochfalz gießt,) oder 

auch «durch getrockneten und fein gepulverten Thon, 

der von Eifentheilen frey fein muß, womit man den 

vierten Theil ausgetrocknetes Kuͤchenſalz vermengt. 

Jene heißt die concentritte Kochſalzfaure, oder auch ge⸗ 

woͤhnlich rauchender Salzgeiſt, dieſe aber nur ſchlecht⸗ 

weg Kochſalzgeiſt. Der verkaͤufliche iſt faſt immer 

mit Eiſentheile verunreinigt, und deswegen gelb von 

Farbe. Dieſe Saͤure iſt 1756 mal ſchwerer als 

Waſſer. | | 
y 

* 
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R Anleitung... 
" ‚zum 

ann Unterricht 
für 

Sanbwertr, Knie Sabeifanten 
über, die. 

au praftifften Grundfäße, une 
mathematifcher,, phnfifcher, hemifcher,, ‚und 

technologiſcher Kenntnifee Alsiye 

Han Gebrauch. BER EFER DI 

ER n den Salmiakfabriten und inder Faͤrberey; wird 

4585 Kochſalzſaͤure mit Salpetergeiſt, oder 

auch dieſer mit Salmiak vermiſcht, ſo entſteht eine 

eigene Saͤure, tie unter dem Namen Koͤnigswaſſer 

bekannt iſt. Diefe © züre iſt von großem Nusen 

in. ‚der ‚Särberey, und iſt das Aufloͤſungsmittel des 

| Goldes und der Platina; auch wird das Zinn und der 

Spieeglasfönig von diefer beffer als von einer andern 

Säure aufgelöfet. (Diegortf. ineinem det naͤchſtenSt.) ) 

‚Sertfegung 9 von der, Seite 19. absebtochenen 
Materie. 

| Buy der Urmwendung ber Regula de ri ug man 

vorzüglich darauf Acht geben, daß Dinge, die einerlei 

ra Nas 
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Namen führen, gegen einander in Verhaͤ ltnis geſetzt 

werden, alsdann wird allemal die geſuchte Zahl, oder 

das vierte Glied, einerlei Venemnuns mit bem — 

Gliede Rz —J 

Wenn 3 8 12 arheiter in einer Woche 72 * 

verdienen , ſo werden 50 Arbeiter in eben der Zeit 

500 ME. verdienen Um dieſes Beiſpiel auszutech⸗ 

nen, ſo bringe man bie Arbeiter in das erfie Verhaͤlt⸗ 

nis, und das dritte Glied enthalte den Verdienſt der 

erſten Arbeiter, fo wird die vierte Zahl, wenn nams 

AUch die zweyte mit der dritten multiplicirt, und dir 

die erſte dividirt wire, den N der andern 

Arbeiter ausmachen. 

Die Proportlon kommt Bemnak fofginbermaßen | 
RR) zu fliehen! | — 

12 Arbeiter: 50 Yrbelter = 22 me: : 300 Di 
‚Denn 50x72 72 = 300 gie 

— 

Viele — Sat auch fo: 
12 Ab. .t 72; mM. = 50, Arb..t 300 Mk. 

Die Antwort iſt in beiden Proportionen dieſelbe, 

weil es einerlei Produkt giebt, ob ich 13 mit 50, 

oder * mit 79 — sur * in der letzten 

Pro⸗ 
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Proportion die Verhaͤltniſſe nicht recht geordnet, da 

Sachen mit einander in Verhaͤltnis gebracht worden 

ſind, die nicht einerlei Namen fuͤhren. 

Ein geometriſches Verhaͤltnis aͤndert ſich gar 

nicht, wenn man die Glieder deſſelben mit einerlei 

Zahl dividirt oder multiplicirt; alſo, wenn wir in 

unſerer angenommenen Proportion die beiden Zahlen 

12 und 50 durch 2 2 dividiren, ſo erhalten wir dafuͤr 

6 und 25; oderin eben derfelßen, aber anders geordne⸗ 

ten Proportion, verwandeln ſich die Zahlen 12 und 

72 in und 65 (wenn beide durch 6 getheilet werz 
e . [1] - * I 

ben) Zahlen, die einerlei Erponenten oder Namen 

haben, als die beiden erften, folglich gleiche Verhaͤlt— 

niffe machen. Durch ähnliche Einrichtungen, die 

man, nicht: vergeffen muß, anzubringen ,:.wird bie 

Rechnung in vielen Fällen abgekürzt. - 

Oft kommt man aber auf Verhaͤltniſſe, wo die 

Sahlen nicht ſo gefezt werden Finnen, als in dem 

angeführten Beifpiele geſchehen ift, fondern anders 

geordnet werden müffen, Denn man nehme an, daß 

die 12 Arbeiter eine Arbeit m 25 Tagen fertig machen 

Finnen, fo werden 50 Arbeiter diefe in weniger Zeit 

zu Stande bringen. 

Würde man die Proportion demnach ſo J— 

als wir, die vorhergehende geordnet haben, ſo wuͤrde 

er, ‚bie 
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die vierte Zahl zu groß ausfallen; weil offenbar mehr 

Arbeiter weniger Zeit gebrauchen; man mug alfo 

hier das Verhaͤltniß umkehren, und 50 Abbeiter zum 

erſten Satze machen. Daher nennt man dieſe Regul 

die verkehrte Regula de tris und fie unterſchei⸗ 

er ei von der —— —— hei! va. 

abnimmt. Unfer Beifpiel kommt demnach fo zu 
feben: Bu 3 4 Ey Re a u ——— 

era 
ur ı% u, As on 

50 Arbe 12 Arb. —⸗25 Tage zu der — — * 

Dich it une 2) x 253985 6 RR 

fotgtic Fönnen 50 Albeiter das in 6 verrichten/ 

was 12 Arbeiter in 25 —* zu Stande — {UI 

Auf dag je — und je weniger fommmt, alles 

bei, dem Anfage einer ſolchen Stage ‚an. Denn. je 

mehr. Zeit ich gebrauche, befto weniger Arbeiter ne 

ich noͤthig. 

| Bisher haben wir ung mit  Zahfen Gefaäftiget, * 

die wir als gewiſſe ganze Zahlen betrachtet haben; 

allein, fehr häufig führt, ung auch die Rechnung auf 

ſolche, die wir nicht mehr in, biefem Sinne anneh⸗ 

men. 
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* 87 
meen koͤnnen Wenn wir 3. © in * ae 

u — 4J— 

ER WIEN 32 R 
Das erſte Glied durch das zweite, oder das dritte 

durch das vierte dividiren, ſo wird unſer Quotient, 

oder wie hier, unſer Exponent, nicht mehr eine ganze, 

fondern eine "gebtbgene Zahl ſeyn. 

| | 8. 2. 36 oder 3% | 

diefe Zahlen möffen ſich, weil fie au einer Proportion 

sebten, — einander gleich Io denn ſouſt ie 

BEN ENND er 0 | 
Indeſſen wollen wir uns doch — | ih 

etwas genauer Fennen zu lernen. Sie find inter 

den Namen den Brüche bekannt. "Die Zahl, welche 

unter dem Striche fieht, heißt der Nenner des 

Bruchs, weil er anzeigt, aus wie viel Theilen das Ganze 

beſteht. Hingegen die Zahl, welche uͤber dem Striche 

ſteht, zahlt, ſo zu ſagen, wie viel ich von dieſen 

Theilen genommen habe, und hat daher auch den 

Namen Zähler bekommen. Der bezeichnete Bruch 

Fer wird durch vier Sechsschntel ausgeſprochen. 

Wenn der Zähler einerleisift mit dem Penner, fo 

tt klar, daß der Bruch dem Ganzen gleich if. 

aber der Zähler gröffer als der Nenner, fo enthält 

— der 
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der Bruch mehr als ein Ganzes in ſich 8. Bir’ 

Diefer Bruch befieht aus zwei Ganzen und noch drei 

Sechstel, weldye Art von. Bruͤchen man au wohl, 

zum: Unterfchiede. der vorigen, uneigentliche Brüche 

zu nennen pflegt. Durch dieſe Benennung wollen 

wir fie auch in der Folge von den erftern, ‚bie man 

eigentliche nennt, nnterſcheiden. Ein. ‚uneigentlicher 

Bruch läßt ſich leicht auf. Ganze, bringen, wenn 

man nur. den Zähler. durch den Nenner dividirt. 

Was von der Divifion übrig, bleibt, iſt der Zaͤhler 

eines Bruchs, wovon der Theiler der Nenner iſt. 

Wenn * eines Fuſſes habe, ſo if dieſer Bruch 

— 8 75 Fuß 

Umgekehrt laͤßt ſich alfo eine ganze 9— mit einem 

angehängten Bruche auf einen uneigentlichen Bruch 

zurie® bringen, wenn man bie ganze Zahl mit dem 

Penner des angehängten Bruchs multiplicirt, und zu | 

dem Produkte deflelben den Zähler; addirt, zum Mens 

ner aber den Nenner des angehängten Bruchs ſetzt. 

ZB. 6, Ruthe iſt = °F Nuthe. 

Um Ben Leſer in den Stand zu ſetzen die Bruch⸗ 

rechnung voͤllig zu verſtehen, fo muß ſich derſelbe 

zuͤglich— mit folgenden Saͤtzen bekannt Mn i 

Der * 
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Der Bruch wird allemal gröffer, wenn entweder 

der zaͤhler multiplieirt, oder der Nenner dividirt wird, 

Im erſten Selle mus aber der Nenner, und im Zweiten 

der Zähler weder multinlicire noch dividirt werden. 

Wenn ich’ den Zähler von ZE, zwey, drey, vier⸗ 
mal, ıc. gröffer mache, das heißt, multiplicire, fo ers 

halte ih 4, &, der %, Brüde, die offenbar 2; 
3 und viermal gröffer find, ale %. Denn die Eins 

theilung des Ganzen bleibt unveränderlich, und ſtatt ich 

vorhin nuriein Theil von demfelben genommen habe; 

nehme ich jetzt doppelt, dreis oder viermal fo viel 

Theile, Eben dies gilt auch für die Divifion des 

Nenners. Denn befteht das’ Ganze aus 6 Theile, 

und ich nehme einen davon, fo muß ich eitten noch: 

mal fo sroffen Bruch haben, als wenn das Ganze aus 

12 Theilen befteht, und ich nur einen davon genonts 
men hätte. 

WVermoͤge dieſes S:k » find wir nun im Stande, 

jeden Bruch mit einer ganzen Zahl zu multipliciren. 

Habe ich 3. ©. Z Zoll, und ich foll diefemit 50 mul 
tipliciren, fo brauche ich den Zähler nur 5somal gröffer 

zu machen. Folglich ift das Produkt — 3$° Zoll 
— 458 Zoll. Eben fo muß man auch verfahren, 

wenn man wiffen will, wie viel’ Zolle Z eines Fuſſes 

betragen. Hier multiplieire man den Zähler mit 12, 
(weil 12 Zoll = ı Fuß) fo ergiebt ſich SZ0l— 

. 10 Zoll. Mit mmeigentlichen Brüchen verfährt 
man anf eben die Att.. 3. ©. 34 X ıoo = 48 
"29 == BAs. er | 

Kin 
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Kin Bruch wird mit einer ganzen Zahl dividiret, 
wenn entweder der Jahler dividirt, oder der Nenner 
multiplicirt wird. , Auch hierbei muß man weder den 

—— wie im erſtern Falle, noch den Zähler, wie im 

zweiten, durchaus nicht verändern. Geſetzt, ich folk - 

den Bruch £ init 3 dividiren, fo Fann dies entweder 

fo gefchehen, daß ich dreymal wenigere Theile nehme, 
oder daß ih auch dag Ganze in dreymal mehr Theile 

theife, als ders Bruch vorhin Theile hatte: Drey⸗ 

mal wenigere Theile nehmen, heißt doch wohl nichts 

anders, als den Zähler des Bruchs durch 3 dividis 

ten, und das Ganze in dreymal mehr Theile theilen, 

heißt nichts anders, als den Nenner des Bruchs 

2 3 multipliciren. So erhalte ich alſo oder 

32; zwey Brüche, die ſich völlig einander die find. 

Can: XI Ræ. 
sin Bruch bleibe fich vollig gleich, fo bald der 

Zähler und der: Tenner m einerlei Zahl multiplicirt 

oder auch dividirt wird. Dieſer Satz folgt aus. den 

benden vorhergehenden. Denn wenn ich den Zähler 
des Bruchs mit einer Zahl allein multiplicire, ſo 

"wird der Bruch um diefe Zahl mal gröffer; multi⸗ 
plicire ich aber. auch den Penner mit eben diejer Zahl, 

fo wird der Bruch um eben diefe Zahl mal kleiner; 

mithin muß er fich-gleich bleiben, und eben dies iſt 

auch der Zall, wenn Zähler und Nenner durch einers 

lei Zahl dividirt wird. 

3.8. IS Br 5 

4x4 = 16 74 
— — 

—— 

h 4 as 
ö 

—— 
J 3*T 

* 
o 
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Anleitung 
zum 

3 hg Unterricht 
| für 

Handwerter,Künfileru, Sabeifanten 
über die 

so praftifhften Grundfäge 
mathematifcher, phyſiſcher, chemiſcher und 

technologifcher Kenntniffe. 

RN dieſe drei Säge wersen wir im Stande fein, 
Brühe zu addiren, ſubtrahiren, multipliciren 

und zu dividiren. Denn man nehme an, wir 
follen 3. und Z addiren, fo würde dies Feine Schwies 

rigkeit haben, wenn beide Brüche einerlei Namen 

führten, man brauchte alsdann nur die Zähler der: 

felben zu addiren, und die Summe derfelben würde | 

die Summe der beiden Brüche ausmachen. Allein, 

| unfere Brüche haben verfchiedene Benennung, mithin 

Fönnen wir nicht 3 und 5 zufammenlegen: damit 

aber beide Brüche einerlei Nenner befommen, fo 

muftiplicire man ſowol den Zähler als den Nenner 
des erfien Bruchs, (3) mit dem Nenner (6) des 

andern, und dieſen mit dem Nenner (4) des erſtern, 

ſo bleiben beide Bruͤche ſich nicht nur gleich, ſondern 

werden auch einerlei Namen bekommen. Denn 

pw 
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x ee 
1 a RR 5 

Die Summe von beiden ifl alſo —= 18 + 20 

| / | 34, 

— 38 — 134 = 15%.  Diefen legten Bruch 
24 

3 

5) erhalt man durch die Divifio des Zählers und _ 

des Nenners ‚mit zwei, weil der Bruch) fich völlig 

gleich bleibt, wenn Zähler und Nenner durch einerlet 

Zahl dividirt wird, wie wir vorhin bewiefen haben. 
Dies Verfahren heißt: Brüche abbreviren oder 
abkuͤrzen. Die Zahl, wodurch dieſes geſchieht, 

heißt der gemeinſchaftliche Theiler. | 
(Siehe hierüber weitläuftiger, meih Handbuch der 

theoretiſch⸗ und praktiſchen Arithmetik, 26 

Hamb. 790.) 

Unm den Unterſchied zweier Brüche von verſchie⸗ 

denen Nennern, zu finden, bringe man fie vorher 
auf einerlei Benennung, wie bei der Additio gezeigt 

worden ift, und fubtrahire alsdann ihre Zähler. She 
Unterfchied iſt der Unterſchied der Brüche, Wenn. 

ich z. B. den Unterfchied zwifhen Z und & willen 
will, fo multiplicire ih jeden Bruchszähler und 

Nenner durch des andern Bruchs Nenner, und ers 

halte alsdann zwei Brüche, die einerlei — 

oder Nenner haben. Spifl - - - 

J 
——— 

Nachdem 
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Nachdem diefes gefchehen ift, brauche ich nur do von 

"42 abzunehmen; und ich behalte alf + — 34; 
mweihder Bruch 25 fih durch 2 theilen. laͤßt. 

(Siehe mein Handbuch der theor. und praktiſchen 

Arithm. Seite 28.) 

Bruͤche addiren und Au fubtrahiren, werben viele 
fagen, geht an, und laͤßt fi noch mohl begreifen; _ 

aber Brüche mit einander zu multipliciren und zu 

dividiren, daß iſt ſchwer! und befonders Finnen wir 
nicht verftehen, warum zwei eigentlihe Brüche, wenn 

fie mit einander multiplicirt werden, einen kleinern 

Bruch geben, als die Brüche felbft find, woraus das 
Produkt entſtanden iſt? Daß diefes wuͤrklich ſo fei, 

fo nehme man an, es foll z mit multiplicirt wer⸗ 

den. Multiplicirt man 4 mit ins, uder einem 
Ganzen, fo bleibt dag, was herauskommt, beftändig 

3. Sch foll aber nicht. mit 1, fondern mit Z, oder dem 

vierten Theil von dem Ganzen, multipliciren; folg⸗ 

lich muß das erſte Produkt (3) viermal-zu groß 

werden. Um einen Bruch aber viermal Fleiner zu 
machen, brauche ih, wie wir vorhin gefehen habett, 

den Kenner deffelben nur mit 4 zu multipliciten, 

Unfer Wroduft wird demnah — 3 werden.  mif 

zu HANLERREIGHEEN » heißt alfo weiter nichts, ald den 

‚vierten Theil von F nehmen. Aus. dieſem Grunde 

muß das Produkt notwendig Feiner werben, ale 

einer. der Factoren. | | 

52 u 



2 

4 2» z 
Soll ih 3, flatt 4 mit 2 multipliciren, fo muß 

das Produft nochmal fo groß werden als das vor⸗ 

hergehende, und dies erhaͤlt man durch die Muttipli 

catio des Zählers. Um alfo Brüde mit einander zu 

multipliciren, multiplicivre man Zähler mit 
Zähler, und Kenner mit Nenner, 3. B.3X 
ER ——— — Zug FF 4SH 155. 

au Um zwei Brücde mit einander zu dividiren, fo 

multiplieire :man den Dividend mit dem umge 
kehrten Divifor, das Produkt iſt der gefuchte 

Quotient. zZ: heißt & multipliitt mit $ = 
3: = In 

Würden beide Brühe, die man mit einander 

theilen foll, einerlei Nenner haben, fo brauchte man 

nur die beiden Zähler mit einander zu dividiren. 

Wenn ih 3.9. frage, wie vielmal ift iM a 

enthalten, fo ift dies duch wohl eben fo viel, ale wenn 

ich fragte, wie oft laͤßt fich 3 ing dividiren,; und 
Fein Menſch wird daran zweifeln, daß 3 in g dreimal 

gi eg iſt: eben fo wenig auch daran, ba EL in 

ſich dreimal theilen Tape. Mit 3 und z geht 
dies aber nicht an, weil die beiden gehn verſchieden 

ſind. Man bringe ſie daher nach dem vorhergehen⸗ 

den auf einerlei Benennung, ſo wird man die Wahr⸗ 

heit von der eben angefuͤhrten Regul beſtaͤtiget finden. 
N 
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WERBEN 04 ET 
alfo 3% : 32 geht 2&ftel mal an. Kehrt man daher. 
den Theiler oder Divifor um, dag heißt: macht man 

“aus $, 8, und multiplicrt damit 3, fo erhält man 
ebenfalls 3 = I = 14 

Eben fo verfaͤhrt man mit uneigentlichen Brüchen. 

EB He 
Dies iſt alles, was ich in diefen Blättern über 

die gewoͤhnliche Bruchrechnung babe fagen koͤnnen. 

Mer mehr. darüber. zu wiffen. verlangt, den muß ich 

auf mein Handbuch der theor. und praftifchen Arithz 

metif verweifen. _ 

Auſſer dieſen Brüchen giebt es —9* andere, die 

beſonders in allen mathematiſchen Rechnungen von 

vielem Nutzen ſind, und deren Kenntniß wir in der 

Folge gar nicht entbehren koͤnnen. Sie unterſcheiden 
ſich von den gewoͤhnlichen vorzuͤglich darin, daß das 

Ganze entweder aus 10, oder 100, oder 1000 Thei— 

len u. ſ. w. beſteht. Daher heiſſen fie auch Deci— 

mals oder zehntheilige Brüche. Selbſt unſere 
gewöhnliche Zahlen find nach dieſer Ordnung zuſam⸗ 

mengeſetzt. Denn eine Zahl,- die aus verfchiedenen 

Ziefern befteht, von der weiß man doch, daß die erfle 

Ziefer, die am weiteften zur rechten Hand ſteht, zehn: 
‚mal fleiner ift als die, welche um eine Stelle nach 

der linken Hand zu, Weiter ſteht, und diefe wieder. 

um 
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um oh kleiner wie die dritte, u. ſ. w. Daher 

kommt auch die Eintheilung der gewoͤhnlichen Zahlen 

in Einer, Zehner, Hunderter, u. ſ. w. Schreibt 

man z. B. 534 hin, fo iſt die Ziefer 4 in dieſer Ord⸗ 

nung zehnmal kleiner als die Ziefer 3, und dieſe 

wieder zehnmal kleiner als die Ziefers. Nun nehme 

man an, daß auf der Einer noch eine andere Ziefer 

folgt, fo müßte diefelbe zehnmal Eleiner feyn ale die _ 

Einer felbft, offenbar alfo Ein Zehntel; und die 

darauf folgende wieder zehnmal Bein, folglich 

ein Hundertel, u. f. w. 

Dies mären demnach Brüche, die immer um 
zehnmal Eleiner werden. Es laſſen fi) daher diefe 

Art Brüche als ganze Zahlen anfehen, wenn man 

felbige nur vom den ganzen Zahlen durch ein Com: 
ma, (,) oder ein Punft (.) abfondert. - So würde 

3. B. 5,345 fo ausgefprohen werden müffen: 

5 Ganze, drei Zehntel, a Hundertel und 5 Tauſendtel. 

Befteht der Bruch aus Feinem Ganzen, fo feßt man 
in die Stelle derfelben, eine Krull. 3.8. 0,25 

heißt o Ganze, 2 Zehntel und 5 Hundertel, oder 

welches einerlei iſt, 25 Hundertel. 

In der gewöhnlichen Brilchreihnug babe ich ge: 

zeigt, wie man verfahren müffe, einen Bruch in 

Theile von einem geroiffen Ganzen aufzulöfen, naͤm⸗ 

lich den Zaͤhler des Bruchs mit den Theilen, woraus 

das Ganze beſteht, zu multipliciren, und das Pro⸗ 

dukt durch den Nenner zu theilen. So iſt * * 

* 
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z eines Fuſſes — lo Zoll, wenn der Fuß zu 12 Zoll 
angenommen wird. Mill man daher einen Bruch in 
Zehn: Hundert: Taufendtheile auflöfen, fo ‚verfahre 

man gerade fo, als wenn man den Bruch in 12 oder 
16 Theile auflöfen will. Nunvift doch offenbar Teich: 

ter, eine Zahl mit TO, 100 oder 1000 zu multiplie 

ciren ald mit 123,16, oder 48, 1. ſ. w. Multiplis 
cirt man alſo den Zähler eines Bruch mit 10, oder 

100, oder 1000, und dividirt durch den Nenner, fo 

hat man einen Quotienten, der aus 10, 100, oder 

10:0 BER befiebt; alfo ein Dezimalbruch. Go 

it 5.9. 5% lt denn 3 XS 100, und durh 4 
getheilt, giebt 7 5 = .09,75 So laͤßt ſich alfo 

auf eine fi ehr leichte Art jeder Bruch in einen sehntheis 

lien Bruch verwandeln, 

Dft Fommt man bei der Verwandlung der Brüche. 
anf ſolche, die ſich nicht genau durch zehutheilige 
Brüche darfiellen laffen. Allein dies hindert nicht, 

um feinen Gebrauch von diefen Brüchen machen zu 

koͤnnen, weil man fih dem Werthe deffeiben fo weit 

nähern kann, ald man nur immer Luft hat. Von 

der Art iſt der Bruhz. Verwandelt man denfelben 
in einen Dezimalbruch, fo erhält man 0,833333 +: .- 

u. ſ. w. Bedentet der Bruch, z eines Fuffes, fo 

fieht man leicht, daß er fhon ſcharf genug gefunden. 

worden iff, wenn man denfelben big auf die ER, 
Dezimalfielle berechnet hat, Er ift nur um tz 

oder um — zu klein. ar Klaͤnigkeit iſt dies 

| ‚aber 
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aber in Ruͤckſicht eines ganzen Sufest Und ſo iſt es 

ap mit ähnlichen. a 

inkl oder sohnikeifige Brache Abbiven dest 

zu fubtrahiren, ‚verführt man gerade fo, als man bei - 

ganzen Zahlen zu thun gewohnt iſt. Man addirt die 

Zehntel zu den Zehnteln, Hundert zu ben Hunderteln, 

u ſaw. Eben iftdied der Fall bei der Subtraction. 

380 
7,8009672 4,93864 

Summe — 13,4713881 Dit. noR501, 

Auch bei der Multiplicatio verfaͤhrt man gerade fo, 
als wenn man ganze Zahlen mit einander multiplici⸗ 

ren fol; nur von dem Produkte fchneide man fo viefe 
Stellen von der rechten zur linfen Hand ab, alg die 
Summe der Decimafftellen in den Factoren au: 
macht. — Und das Dividiren geſchieht auf eben die 

Art, als bei ganzen Zahlen. Won dem Duotienten 

muͤſſen aber fo viele Ziefern von der rechten zur 
finken. H.nd abgefchnitten werden, als ver Unter: 

fehted der Decimalftellen vom den Dividend und Die 
viſor beträgt. Folgende Beifpiele werben bag 
erfuhren noch mehr erläutern, 

4 
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Anleitung 
züum 

gemeinnuͤtzigen Unterricht 
fuͤr 

Handwerker, Kuͤnſtleru. Fabritanten 
uͤber die 

praktiſchſten Grundfaͤtze 
| a phnfifcher,, chemiſcher unp 

technologiſcher ——— 

* 

um nei a ns sms ang — — — — —— 

Multiplicatisusbeifpiel: 

Ä 2,345 

"2 5,274 

9380 
16415» 
4690 

11725. 

| 12,36753 | 

Der eine Factor 2,345 — 235; der andere 
5,274 = ren — 

| Meoaltiolieirt man nun nach — Bruch⸗ 

u 

rechnung 27585 mit 522%, fo ift das Pro 
— 1236753 LE 

dutt Meer 1990000 

ER & KERN Divi⸗ 
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HP, 

SER, 
25,64) , 16,3452 (63 =, 9,63 _ A 

9612 
7692 

— — 

1920 

Hier muß han. von dem Quotienten 2 Zahlen von ber 

rechten zur linfen Hand abfehneiden, weilder Dividend 
4, der Diviſor aber 2 Dezimalſtellen hat, folglich 

enthaͤlt derſelbe nur Bruͤche. 

Einerlei Quotienten wird man befommen, wenn 

die beiden Decimalbtüche auf ordentliche ak ge 
bracht werden. 

—7 — 16245255 7 376400 77% —3 

Die bis jetzt erlaͤuterten arithmetiſchen Wahrs 

heiten ſchienen mir zur Ausführung meines Zwecks 

durchaus nothwendig zu ſeyn, um dadurch meine 

Leſer in den Stand zu ſetzen, geometriſche Saͤtze, die 
ich nun nach und nach erklären werde, ohne Anſtoß 
zu verſtehen. | BR 

Ich muß daher, meine, Sefer ‚bitten, ‚dasjenige 

| wieder nachzufehen, was ich gleich im Aufange diefer 

Blaͤtter von Seite 10 bis 18 über zecncite al 
amd Husvehnung gefagt habe. | BR 

Wenn im bürgerlichen Leben der Fus inı2 Zolle, 
in der Geometrie aber en in 10 Zolle eingetheitet 

wird, 
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wird, wie ich Seite 12 angemerkt habe, ſo werden 

ſich beide Fusmaſſen, wenn beide gleich groß ange— 
nommen werden, in Anſehung der Eintheilung wie 

12 3:Io = 6. 5, verhalten ; oder 6° zwölftheifige 

Zolle, x. ſind gleich 5 zehntheilige; ;oder geome⸗ 

triſcher Zoll it = Ir = 2 2 I 

Maaße —J 

Nach dieſem —— — ſich alfo das: eine 

Fusmaaß leicht auf das andere bringen. Ip: 

| Da die Groͤſſe des Fusmaffes (0 fehr verfihiehen 

ift, und" in den meiften Länderm in Anfehung sder 

Groͤſſe von einander abweicht, man auch nicht allemal 

Gelegenheit hat, ſich das Fusmaaß von jedem Lande ans 

zuſchaffen, ſo muß man durch eine genaue Vergleichung 

derſelben gegen einander, dieſen Mangel u eine 

andere Art zu erfegen fuchen. 

Zu diefer Vergleichung hat man in der Mathe 
matif und der Naturlehre den franzöfifchen Fuß ans 

genommen.  Diefer wird in 12 Zolle, der. Zolf in 12 

Linien, und jede Linie in zehn gleiche Theile, einger 

theilet, ſo daß der Fus aus 1440 zehntheiligen ‚oder 
aus 14400 humderttheiligen Linien beſteht. 

Von diefen gleichen Theilen gehen aufden 

Hamburger Fuß 12700 Calenberger Fus 12916 

Amſterdammer 12570 Daͤniſchen 3“ 14034 
Berliner 1100 363730 Danziger ‚2715 

Braunfchreiger : 12650. Frankfurther 12700 
Bremer... 12820 Hannoͤverſchen 12953 
Breßlauer 12600. Holſteiner 13376 

N Koͤnigs⸗? 



‚Königsberger 13640 Roſtocker 12820 
Leipziger 12520  Nußifhen "23856 
Londner 13511,54 Schwediſchen 13159 
Luͤbecker 12870 Stettiner ©112530 
Mannheimer . 12865 Strasburger 12820,8 
‚Medlenburger - 12890 Ulmer > 12953 
Nuͤrnberger 13407 Wiener 14011,7 

Rheinländifchen 13913. Wuͤrtemberger 12780 
Rigaiſchen 12160 Zuͤrche 13300 

Nach dieſer kleinen Tabelle laſſen ſich die. Fus— 
maaſſen verſchiedener Laͤnder und Staͤdte mit einan⸗ 

der auf folgende Art vergleichen: 

Wenn ich z. B. aus der Tabelle ſehe, ne der | 

Hamburger Zus aus 12700 Theile des franzöfifchen 

Fuſſes beftehe, und auf den Rheinländifchen 13913 
derfelben gehen, fo muͤſſen fich beide Fusmaaſſen ge; 

gen einander umgekehrt wie dieſe Zahlen verhalten. 

Das heißt: 13913 Hamb. Zus — 12700 Rheinl. 
Mollte ih wiſſen, wie viel 30 Rheinl. Fus Hamb. 

machen, ſo muͤßte ich ſo rechnen: 

13913 Hamb. Zus : 127008. = 50 8.92 

Die vierte Zahl iſt 45, 64 — 45’ 78, 16 

‚zwölftheiliges Maag. | 

Sch müßte den Sag umfehren, wenn. ich Rheinlaͤn⸗ 

diſche auf Hamburger Fuffe bringen wollte. 

Wenn ich in einer Linie etliche Punfte nad) Ger 

fallen annehme, und diefe Punkte Tiegen alle nach 

einerlei Richtung, fo heißt die Linie eine gerade. 
—— 
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Liegen aber‘ zwei oder mehrere Punkte in der 

Linie nicht mehr nach einerlei Richtung fo kann die 

Linie auch nicht mehr eine gerade heiſſen; und aͤndert 

ſich gar die Richtung alle —— a 2 eine 

krumme Linie entſtehen. io 
Eine Fläche iſt in der Laͤnge und Ba ae 

dehnet. Kann man eine gerade Linie ſo in die Flaͤche 

legen, daß ihre beiden Endpunkte ganz in dieſelbe 

| fallen, fo erhält iman dadurch eine Vorftellung von 

einer geraden Ebene. 

Menn nun zwei geräbg 1 Su AC und BC, ($ig.4.) 

welche in 

C- 

einer Ebene liegen, in den Punkt C zu ſammen kom— 8 

men, ſo machen beide in dieſem Punkle einen gerad⸗ 

linigten Winkel. (2) Die beiden Linien AC uns BC 

heiſſen die Schenkel deffelben. Gewöhnlich bezeichnet 

man den Winfel mit dreien Büchfiaben, wovon der 
‚mittlere jedesmal den Winfel andeutet. So macht 
in unferer Figur die Linie ACı mit der Linie-BC den 
Winkel ACB. 

Zieht man zwei Linien in einer Ebene, die eben . 
den Winfel mit einander machen, ald AC mit BC, 

ſo werden beide * groß ſeyn, und ſind ſie gleich 
groß, 
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groß, ſo werden ſich auch beide, wenn der eine auf 
den andern gelegt wird, decken: ‚Alle. gerade Linien 
und Wiufel,. die gleiche Größe — werden; f 14 | 

alſo decken. EEE, | N 

Anmerk. Die Neigung, oder die DONE ve — * | 
kels/ hängt nicht von ber Größe der — — 

SEAT von der Auge BUICIRG ab, t 

Verlaͤngert man den einen Ehenfet € SB des Winkels 

DCB, (Fig. 2.) fo, daß auf der andern Seite gleich? 
falls ein Winfel ACD entficht; fo heißt biefer ein 

| Nebenwinkel von dem Winkel DCB. 

—9* 

Fig 3 
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Wenn eine Linie fü auf einer andern ſteht daß 

die Winkel zu beiden Seiten der Linie gleich groß ſind, 

fo ſteht fie gerade, ſenkrecht, perpendicular, vertical, 

auf der andern, und die Winkel heiſſen rechte. 

So ſteht in der Figur die Linie DC auf AB perpen—⸗ 
dicufar, und der Winkel I.B — DCA—= R 

CR beveutet hier die Größe des rechten Winkels.) 

Iſt der Winkel‘ Größer (2) alden Rechter, 
wie DEA in der vorigen Sigur, fo heißt er ein 
Stumpfer; if er aber Hleiner (4) als ein Rech⸗ 

ter, wie DCEB in eben der Sigut, fo heißt’ er ein 

„piser Windel, 
; Zipei Winke \ —1 einen — Shen: 

tel CD (Fige2 „haben, und wenn die beiden andern 

| AC und B. in, eine gerade Linie AB fallen, ſo find 

| beide allemal zweien rechten Winkeln gleich. Der Satz 

iſt fuͤr ſich elar, wenn di eeitie Linie auf der andern per⸗ 

pendicular ſteht, wie in Fig. 3 der Fall iſt. Wenn 

aber wie in der 2ten Fig der eine Winkel fpig, und 

der andere ſtumpf ift, ſo iſt der ſpitze um eben fo 

‚viel kleiner, als der ſtumpfe größer iſt als ein Rechter, 
folglich beide zweien Rechten gleich. 

Fig. 4. 
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Wenn ACD + DOB— = aR, | und, DC 
nad) C zu,. verlängert wird, ſo entſtehen auch auf der 
andern Seite ACE umd ECB zwey N ebenwinkel; 

aber auch DCB und BCE, wie auch DCA und. 
ÄCE find ebenfalls Nebenwinkel, die alfo.alle gleich | 
groß find.- Daraus ſolget aber, daß ACD — ‚BCE 
und PCB ACE. —9 

Zwei⸗ Winkel, als ACD und BCE, die einerlei 
—— haben, heiſſen Scheitelwinkel, die immer von 

gleicher Groͤſſe ſind. Won eben der Art, ‚ind un2 die 

Winkel DCEB und ACE. 

Daraus folgt aber — daß alle Winkel die um 

"den Punkt C herumliegen, nicht mehr als 4 Rechte 
Winkel ausmachen Fönnen, weil ACD + DCB. 

En und die beyden auf der andern Seite ACE 
"+ BEE" auch zweien Rechten gleich —* aithin 

die vier zuſammen = * aR. | 

Es thut nichts, ob inehr oder weniger —— aus 

— ‚dem Punkte C ‚gezogen find; denn. mehr: al: ur 

koͤnnen ſie nie aueh: 

A B’ 
* n 

. 7 — Ei 

Sg 
C —— —— —⸗ F D 

I ang main €. | 
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ii Anleitung: 
zum 

gemeinnügigen Unterricht 
4 Re, EUR 

| Handwerker, Künftlern. Fabrikanten 
uͤber die PER: | 

praktiſchſten Grundſaͤtze 
mathematiſcher, phyſiſcher, chemiſcher und 

technologiſcher Keuntniſſe. 
Kennen \ | 

Wenn zwey Linien AB und CD, ( Fig. 5.) die 

in einer Ebene liegen, weder auf ber einen. noch auf 

der. andern. Seite zuſammenkommen, for heiffen 

diefe parallel: wver. gleichlanfende Rinien: 

Eine Ebene, mit Linien begrenzt, heißt eine Figur. 

Die erfie gradlinigte Figur iſt das Dreyed, welches 

entweder gleichfeitig, wenn es ans drei gleichen Sei⸗ 

ten, (%i9.6.) oder gleichſchenklicht, wenn es aus 

zwei gleichen Seiten, (8i9.7.) oder auch ungleich⸗ 

ſeitig, (Fig. 8.) wenn es aus ang Seiten 

beſteht. — 

Fis6. * zig, 8. 

Das 
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Das Dreyeck heißt rechtwinkligt, wenn es 

einen rechten Winkel hat; ‚Kg. 9.) ſpitzwinkligt, 

wenn alle drey Winkel fpis ‚find, (Fig. 7) und ſtumpf 

winkligt, wenn einer von den Winfeln Rumpf iſt. 
ip, 8. 4 — EN a 

Arm BB 

Anmerk. In einem. rechttoinkligten Dreyecke heißt 
die Seite AB; die, dem rechten Winkel ACB' 

Ngegenuͤber ſteht, die Hpothenuſa, und die 

beiden andern Seiten AC und CB, die den 
| —— ‚uf liegen, die N ei h 

"Die Laugenſalze. Kar 
(Bortfebung von Pr. 4 und 5. im Anfange.) N 

Alle. haben ‚einen eigenthuͤmlichen ſcharfen and; 

urinartigen Geſchmack, fie,, erregen ein: Brennen 

auf der Zunge, und: verändern die blauen Pflanzen⸗ 

Säfte, (den: Veilchenſyrup) in eine grüne, beffer 

aber hedienet man fich zu diefem Werfuche der waͤſſe⸗ 

rigten Tinetur des hernamd holzes, 6 welche 

davon eine blaue, Sorbo/betimmtn ?, x 
———— 

"am; — 
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144 Anmerk Dies iſt eine Art von Braflenhoz, 

es kommt aus der Gegend von Fernambucco in 

Braſilien, hat aber nicht eine fo dunkelrothe 

Farbe, als das eigentliche Braſtlienholz Das 

Fernambucholz muͤß von mittelmaͤßigen Stuͤcken, 

ohne Rinde, Baſt wid Fauluß ſeyn, und wenn 
es geſpalten wird aufanglich mehr in das Gelbe, 

alsi in das Rothe zu fallen ſcheinen, an der Luft 

aber ſich nach hd. nach in bas Roͤthliche ver⸗ 

wandeln; wober es im "Raten eine Viebliche 
Suͤßigkeit, faſt wie Zucker haben und den 

Br Speichel geſchwin d Färben muß. In ber Faͤr⸗ 

berxrey wird es zur rothen Farbe, die über nicht 
eh ar dauerud oder at" it, gebraucht / 09 

Mit den Säuren behuſen fie in ihrem hewoͤhnlichen 

(milden) Zuſtande lebhaft Auf | 

i Man theilt diefe Satı e, ea wie die 

Mineralfiuren, eine ‚große Aufloͤſungskraft auf viele 

Körper beißen, in Feuerbeſtaͤndige und Fluͤchtige ein. 

Zu ben erfiern gehoͤret 

ER 2 das vegetabiliſche Ländenfa, 
RINDE atzen Alcali.) BuLE)T 

Am meiſten gewinnet man dieſes Salz Maren Aus: 

laugen aus der Aſche fehr Yicler Pflanzen, dad reinſte 

aber aus dem Wein ſtein An indem man denfelben in 

einen Schmelztiegel in offenem Feuer ſo lange cafiis 

32 \. | nirt, 
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6* Anmerk. Weinſtein iſt ein Product, das ſich durch 
die Gaͤhrung von dem Weine nach und nach abſon⸗ 
dert, und an die innern Wände der Faͤſſer abſetzet. 

Vom Geſchmacke iſt er ſaͤuerlich, und von Farbe 
entweder roth oder weis, nachdem er von rothem 

oder weiſſem Weine gewonnen ift., Je mer 

niger. die Trauben in einem Lande völlig reif 
werden, deſto mehr Weinſtein findet man in den 

Säffern. Daher erhält man denfelben ſehr viel 

aus den Rheingegenden, aber auch aus Ungarn, 

Italien, Sicilien und Frankreich. Der Rhei— 

niſche (aus der Gegend von Coͤlln, Mainz, 
Frankfurt am Main) ift ſchwer und dicht, au: 

wendig weiß und inwendig rauh, und iſt der 

beſte, worauf in Anſehung der Guͤte der Unga⸗ 

riſche folgt. Der Weinſtein wird vorzuͤglich in 

der Faͤrberey, beim Schmelzen und Reinigen der 

Metalle, haͤufig in der Medicin gebraucht. In dem 

gewöhn-lihen Zuſtande iſt der Weinſtein ſehr uns 
rein; und dies iſt die Urſache warum ſich fo wenig 
von ihm in kaltem Waſſer aufloͤſen läßt, im fie: 
denden loͤſt er fich weit leichter auf. Durch die: 

letztere Aufloͤſung laffen fi die Unreinigfeiten. - 
deffelben wegſchaffen. - Die Kryftalle, welche 
man beyin Erfalten.der Auflöfung gewinnet; 
heiffen Weinfteinfryftalle. Die Salzrinde, 
welche beym Abrauchen der Fluͤßigkeit entfieht, 

und die abgenommen wird, iſt der Wein ſtein⸗ 
> Be rahm. 

X 
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tahn. ( cremor tartari.) Weinſtein reinigt 

man vorzuͤglich bey Montpellier zu Slaviffon, 

unter dem Zuſatze einer magern Thonervde, und 
aa zu Venedig mit Eyweiß und etwas Ace. ): 

niet, — bis kein Rauch und Dampf mehr 

‚auffteigt. Es „bleibt alsdann ‚ein weiſſes Salz 

zuruͤck, das man. durch Auslaugen mit Waſſer, 

und durch Abrauchen, noch, reiner machen kann. 
In dieſem Zuſtande heißt daſſelbe Weinſteinſalz. 

Allein eben dieſes Salz ſteckt auch noch in 

ber Aſche von, vielen andern Koͤrpern aus dem 

Pflanzenreiche; nur nicht in ſolchen, die ein ſtark 

riechendes Salz haben. 8. B, Zwiebeln, Mer; 

rettig, und auch nicht in halb vermoderten Pflanzen. 
Je langſamer die Pflanzen verbrennen, deſto mehr 

Salz führt die Aſche bey ſich. Je kruͤpplichter 
und wurmſtichiger der Baum iſt, deſto mehr Salz 

enthaͤlt die Aſche deſſelben. Wurmmehl liefert am 

meiſten Laugenſalz. Die Aſche von Weinhefen und 

Weintreſtern, die Aſche von Farrenkraut, die Aſche 

von Laubholz, weit mehr als die von Nadelholz, und 

unter jenen die Aſche von Hainbuͤchen und Obſtbaͤu⸗ 

men das meiſte, weniger die Afche von Büchen, 

Eifern, Birken, Weiden, Ahorn, Eſchen und Holun⸗ 

der, überhaupt dichtes: und — Holz mehr, als 

ii und weiches, 

1 7 Se 
[ 

[4 
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"Die Süßereitung der Pottaſche. 

 Diefe wird vorzügli ch aus der Holzaſche, welche 

—J— eiſt in kaltem Waſſer eingeweicht, und alsdann mit 

heiſſem Waſſer ausgelaugt, gewonnen. Iſt die Lauge 

ſtark genug, fo wird fie in eifernen uber Fupfernen 

Pfannen eingefoften, anfang bey mäßigen, nad): 
her aber bey ftarkem Feuer, welches Einfieden fo lange 

dauert, bis fie anfaͤngt ganz hatt ‘zu werden, Auf 

die Art gewinnt man die gemeine, rohe, roͤthe Polt⸗ 

aſche die wegen ber vielen Kohlen, Aſche und an⸗ 

dern fremden Stoffen, braun ausſieht. Von dieſen 

muß ſie durch Aneglühen und beſtaͤndigen Wenden 

in einem eigenen Öfen (Calcinirofen) gerelniget wer⸗ 

den.‘ Die braune und ſchwarzche Sarbe verändert - 

ſich alddann in die weiffe. Auch in dieſem Zuſtande 

iſt die Pottaſche noch mit vielen andern Salzen ver: 

unreiniget, und befreyt man fie davon, fo ift fie eben. 

fü rein als Weinfteinfalz. Waͤhrend des Ausgluͤhen 

ſetzen einige betruͤgeriſcher Weiſe Sand hinzu, der 

fih mit dem Salze vollkommen vermiſcht. Dieſer 

Betrug iſt zu entdecken, wenn man zu der concend 

trirten klaren Auftöfung der Pottaſche eine Saͤure 

fetzt, da ſich der Sand nitderſchlaͤgt — Wenn die 

Pottaſche von dem Kuͤhlheerd kommt, fo muß Be 

gleich in’ dichte Tonnen feſt ringepatkt werden, weil 

ſie an der freien Salt den— wuͤrde. Dies 

iſt 
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iſt eine Eigenfchaft, welche jedes vegetabilifches Lanz , 
genfalz an ſich hat. „Die meiſte Pottaſche koͤmmt 

jetzt aus Polen, Preußen, Litthauen, Kußland,. 

Deutſchland und Ungarn... Von der Pottaſche die 
aus der Oſtſee koͤmmt, haͤlt man die Danziger fuͤr 

die beſte, die Koͤnigsberger fuͤr die — und» 

die aus Kiga fuͤr die ſchlechteſte. 48 n 

- Eine ſehr siikesportafche it die, —— Trieſt 

koͤmmt. Sie iſt ſehr weiß, hat ſchoͤne ſtarke ſechs⸗ 

ſeitige Kıyfalle, auf der Zunge einen ſehr brennenden 

Geſchmack, und wird 4m Deutſchland⸗ England und 

Fantreich überall sefudt.. ih " 

Auſſer den ſchon erwähnten Eigenfehaften des ve⸗ 

getabiliſchen Laugenfalzes beſitzt es noch folgendes ; 

Es laßt ſich zwar zu einem trocknen weißen 

Salze, aber nicht zu Kryſtallen darſtellen. 2) Es zieht 

die Feuchtigkeiten aus der Luft au ſich; und zerfließt 

zu einer durchſichtigen klaren Sluͤßigkeit. GWeinſteinoͤl) 

3) Es ſchmelzt bei einem ſtaͤrtern heuer, und * 

fenerbeſtaͤndig. a | 

J 
® . 2) Das minerätifehe ängehfätf? ( 

De Wiineralalfali. u Eee 

‚Diefes Bali, welches ſich von dem, vorigen vor⸗ 

sügfich darinn —D—— daß es mich fo Brenn, 
und 

1 —3— u 



— 

m, er 

und ſcharf iſt ald das vegetabilifche; bag es, im trock⸗ 
nen Zuftande, nicht an der Luft zerfließt, fondern in 

einen weißen Staub zerfaͤllt. Aus der Aufloͤſung 

im Waſſer, läßt es ſich durch Abrauchen und Abkuͤh⸗ 

len in ſechsſeitigen Kryſtallen darſtellen, die in der 

Hitze wieder in ihren eigenen Waſſer zergehen. 

Es iſt ebenfalls wie das vorige feuerbeſtaͤudig 
Dad mineralifihe. Laugenfalz trift man ſchon ziem⸗ 

lich rein in der Natur an, z.B. in Ungarn, 

in Aegypten, in Syrien, in Perſien, in Oſtindien 
und China, auch. bei ung an einigen Minden, und. 

in verfchiedenen mineralifchen, Baffı ern.: Auch im- 

Mineralreiche ift es mit fehr vielen Körpern ver⸗ 

bunden. Am meiſten aber gewinnet man es durch 

Verbrennen einiger am Ufer des Meeres wachſenden 

Pflanzen. Dahin gehoͤret vorzuͤglich die Sode oder 

Soude. 

Die Verfertigung der Sode. 
Man bereitet dieſe Aſche (nicht Salz) vorzüglich: * 

in Spanien, auch im ſuͤdlichen Theile von Frankreich 
aus Pflanzen, die am Meeresſtraude, entweder wild 

wachſen, oder auch eigentlich dazu gebauet werden. : 

Beſonders aus einer Pflanze, die den Namen Salfola 

Kali, auch Barille heißt, welche jährlich gefäet 

wird, und ohngefaͤhr 4 Zoll hoch waͤchſt. (Von dem 

Worte Kali kommt die Benennung des — 

2.308, Alkali.) 
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—— — ——— 

FGortſetzung der ———— 
nter den vierſeitigen Figuren bemerken wir vor⸗ 

zuͤglich das Quadrat oder das regulaͤre Viereck. 
(Fig. 10.y* Es beſteht aus vier gleichen Seiten 
und vier rechten Winkeln. 

Nach dieſer Figur werden, wie wir in der Folge 
ſehen werden, alle Flaͤchen ausgemeſſen; und ſtellt 

‚man ſich ein Duäprat von 1 Fuß lang und 1 Zuß. 
breit vor, ſo⸗erlangt man durch dieſe Vorſtellung, 
den Begriff von einen Quadratfuſſe. Eine Figur. 
die aus vier gleichen Seiten befteht, und worin bie 
‚gegenüber liegenden Winfeln einander gleich find, beißt 
ein verfchobenes Viereck (Rhombus) (Zig. 11.) 
Sind die gegemiberfichenden Seiten in einer vierfeitie 
gen Figur einander gleich, und die Winkel alle rechte, 

— ſo 
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fo heißt diefelbe ein Rechteck oder Rectangel. (Fig, 
12.) Sind aber nur die einander gegenüber liegen⸗ 
den Winfeln und Seiten fich glei, "fo "heißt bie 
Figur ein verfihobenes Viereck, (Rhomboides) . 
(819: 73.) Aller dieſet erwähnten Figuren begreift 
man auch unter dem allgemeinen Kamen der Deral 
lelogrammen ‚.Meil die gegenüberliegenden Seiten 
in allen dieſen Figuren mit einander parallel. 7 4. \ IR find. | * ( #) 

dig. 10, — 
BR TEE ra 

“ 
N { 

| \ 

\ 

‘ 

J 

Es 

Vene em — mens — — — —— a 

4 

| dig. 12. | N ee NR. 

en, 
.. Eine vierfeitige Figur, die ang vier. ungleihen 
Eeiten und Winkeln beſteht, heißt ein Trapezium. 

(gig. 14.) Zwey Seiten Fönnen auch in einer. ſolchen 
Figur mit einander parallel feyn., a € 

8 vo Ale 
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Alle übrige: geradlinigte Figuren, die mehr als: 

vier Seiten haben, begreift man unter dem Namen 

der DVielfeitigen (Vielecke, Polygone.) Sind 

die Seiten und Winkel alle gleich groß, ſo heißt. das 
Wieleck regulaͤr; (Fig. 15.) find fie aber ungleich, 

- fd: heißt daffelbe irvegulär. (Fig.16.) 

Fig. 1a. 

Cie 

% 
, 

| Fig. TE. 

Wenn ſich eine gerade Linie AC (Fig. 17.) um 

den Puuct 4 bewegt, fo beſchreibt fie eine krumme 

Linie, welche die Rreislinie heißt. Den Raum, 

den dieſe Linie einſchließt, heißt die Rreisfläche 

und bie krumme Linie felbft, beißt der Umfang 

(Peripherie) dee Kreifes. Die Linie AC, wodurch 
die Kreisfinie befhrieben worden, "heißt der Halb: 
meſſer, oder Radius des Kreiſes; C der Mittelpunet 

deſſelben. Alle Puncte im Umfange des Kreiſes 

liegen gleichweit ab von dem Mittelpuncte Eine _ 
gerade Linie AD von einem Puncte des Umfanges 

ee a 2 N durch 
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durch den: Mittelpunet gezogen bis zu einem andern 

der Peripherie, heißt ver Ducchmeffer ( Diameter) 

des Kreifes. Jede andere Linie wieER, die nicht durch 

den Mittelpunct des Kreiſes geht, fuͤhrt den Namen 

Sehne, oder Chordae. , Ein Theil von dem Um⸗ 

fange der Kreislinie, wies AE, heißt allgemein ein 
Bogen. Ein Stil der Kreieflähe, wie ACG, 
welches von dem Bogen AG und zweyen Halbmeſ—⸗ 

fern AC und CG begraͤnzt wird heißt ein Yus- 

ſchnitt (Sector) des Kreiſes. Iſt hingegen das 
Stuͤck von einer Sehne EF, und einen Bogen EHF — 

eingeſchloſſen, ſo heißt daſſelbe ein Abſchnitt 

(Segment. Ir Sicht man aus bei Mittelpuncte 

nach dem Umfange des 8 Kreiſes gerade Linien doer 

Halbmeſſer, ſo⸗ wird dadurch derſelbe in Theile⸗ ein⸗ 

getheilet Man ſieht leicht, daß diefe- ——— 

an ſich willkuͤhrlich iſt. Indeſſen hat man doch ſchon 

lange den Umfang in 360 gleiche Theile eingetheilet. 

Dieſe Theile führen den Namen Grade; jeden Grad 

hat man wieder in. 60 Xheile, die Minuten heiffen, ? 

und biefe wiederum in 6o Theile, die Sekunden 
genannt werden, ‚eingetheilet. » Grade, Minuten 
und Sekunden, bezeichnet man eben fo, wie Ruthen, 
Fuß und Zolle. So wird z. B. ein Bogen von 
funfzig Grad, ſechs Minuten und vier Sekunden ſe 

bezeichnet: Be 3 a % 

Bir man. durch den inc N einen Durdr 
MR 
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meſſer, HK, der zu beiden Seiten des Durchmeſſers 

AD, rechte Winfel mat, fo theilen beide Durch⸗ 

meffer den Kreis in. vier aleiche Theile oder Qua— 

dranten. Der vierte Theil von dem Umfange des 

Kreiſes enthält alfo 90°; und da nun die Linie HC 

mit der Linie ED einen rechten Winkel HCD macht, 

fo ift daher die Eintheilung des rechten Winfels in 

go Grade entffanden. Was wir alfo bie jeßt R'ges 

‚ nennt haben," wollen wir in der Folge durch 90° 

angeben: Ein Fumpfer Winkel iſt demnach größer, 

und ein fpißer feiner ale 90%: Alfe Winkel wer: 

den ans dein Mittelpunct der Kreislinie gemeffen. 

Fortſetzung von Verfertigung der Sode. 

Wen dieſe der noch andere hieher gehoͤrlge 

Pflanzen ihren voͤlligen Wuchs erreicht haben, ſo 

rauft man ſie aus, trocknet ſie, und verbrennt 

fie auf einem Roſt. Die Afche fließt beim Brennen 
wie geſchmolzen Glas, in die darunter befindlichen 

und wird völlig bat babe ſalzig und ſcharf 
von 

A SL 
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von Geſchmack, und blaͤuligtgrau von Farbe, doch 
haben die ſchlechten Sorten eine dunklere Farbe. Je 

weniger die Soude an der Luft feucht wird; jemehr 

klare Kryſtallen anſchießen, wenn man ſie im Waſſer 

aufloͤßt, die Aufloͤſung durchſeihet, abdampft, und 

in die Kälte ſetzt, deſto beſſer iſt fie. Diejenige, 

welche in Valencia (einer anſehnlichen Stadt in Spa⸗ 

nien) bereitet wird, und unter „dem Namen der 

Atfantif chen Sode in der Handlung vorkoͤmmt, 

iſt von allen die beſte. Eine ſchlechtere Sorte‘ iſt die 

Sode de Varech, die man hauptſaͤchlich in der 

Normandie durch das Verbrennen einiger See⸗ 

graͤſer gewinnet, und die mit dem Kelp der/Eng: 

laͤnder uͤbereinkoͤmmt. Den Kelp gewinnet man 

vorzuͤglich auf ‚den Si yinfeln durchs Einaͤſchern 
mehrerer Seegrasarten. | 

eI— —ñ “ 
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Gebrauch und Nuten des Begerabitifhen und. 
mineralif hen! Laugenfälzes. 

Beyde heiffen zum Unterſchiebe d des flüchtigen Lau: 
genfalzes, feuerbeftändige, weil fie fich im Feuer 

- nicht verflüchtigen, laſſen. Sie werden auf ſehr viele 

und verſchiedene Art im gemeinen Leben in Zuſam⸗ 

menſetzung anderer Produfte benußt, und ans wendet. 

Selbſt die Ale, ohne Auslaugen des Salzes, ge⸗ 

braucht man zum Bleichen und Waſchen der Leine⸗ 

Wand, und als Zuſah zu der Bereitung des Salpeters 

und au ber ———— des Glaſes wovon unten 

A ab "enifehnr 
\ 
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umſtaͤndlicher gehandelt werden ſoll. Hier wollen wir 
nur erſt den Gebrauch des Laugenſalzes 9*— der Ver⸗ 

fertigung der Seife zeigen. | 

Unter Seife verfteht man "ein Körper, der aus 

Sett CH) und einem Kaugenfalze zufammengefegt 

ift, und in dieſem Zuſtande in Waffer —* auch 
in Weingeiſt vollfommen zerlegt werden kann. 

Anm. Zett heißt ein jeder Kätper, der in Maffer 
unauflöslich iſt, mit einer Flamme brennt, und 

durch Huͤlfe eines Dochtes die Flamme ernaͤhrt, 
während des Brennens aber Ruß abſetzt. Man 
‚gewinnt es entweder aus dem Thier: oder Pflans 

zenreiche. Zu dem erſtern gehöret Talg (Unſchlitt) 

Butter ic. zu dem andern aber gehören bie Dele, 
wovon die meiften flüßig find. Die Dele werden 

in wefentliche (ätherifche, flüchtige) und fette 

eingetheilet. Jene deftilirt man mehrentheils aus 

ſtark riechenden Pflanzen, z. B. aus Anies, Noms 
meranzenfchaalen, Kümmel, Kamillen, Zimmer 

CCanehl) Zitronenfhaalen, Wacholder, Lavendel ic. 

dieſe aber. gewinnt man dutch Auspreffen, welches 

aufeignen Mühlen ( Delmühlen) gefchiedt, deren 

Einrichtung und Sufammenfegung der Theile, im 

der Mechanif gezeigt werden fol. Won den letz⸗ 
tern oder fetten Oelen wird hier nur die Rede 

ſeyn. Im reinſten Zuſtande haben fie einen ge⸗ 

linden und milden Geſchmack; einige derſelben 

trocknen an der Luft ein, wie das Leindl, Nußoͤl, 
| Mohndl, c. andere aber bieiven beftändig ſchmie⸗ 

tige 
\ 
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rig, als Baumoͤl, Buchoͤl, Senfoͤl, Ruͤbſaamenoͤl, 
96: Zum Sieden erfordern ſie ſaͤmmtlich einen 

großen Grad von Hitze, (600° Fahrenh.) und 

ſind alle leichter. als Waſſer. Die frifchen. völlig 
reifen Saamen werden von ihren harten Schaalen 

gereiniget, dann geſtampft, und in der Dellade 
ausgepreßt.. Das erſte Del, was, auf die Art 

gewonnen wird, heißt Jungfernöl, undift beffer 

als dasjenige, weldhes man erhält, wenn die 

Saamen, zum. zweitenmale wieder -auggepreßt 

werden, Wegen der mit ausgepreßten ſchleimig⸗ 
„ten Theile, find die friſchen Oele truͤbe, und die 

ſich erſt in wohlgereinigten Gefaͤßen abklaͤren 

muͤſſen. Die fetten Oele werden entweder durchs 

— 

Alter, oder durch eine Gaͤhrung, oder auch durch 

Erhitzung, ranzigt; das heißt, ſie bekommen einen 

ſcharfen brennenden Geſchmack und uͤblen Geruch. 

Will man daher die Oele friſch behalten, ſo muß man 

das Ranzigtwerden auf folgende Art zu verhindern 

ſuchen. Die Gefäße muͤſſen forgfältig gereiniget 
und in kuͤhlen Kellern aufgehoben werden. Ein 

Zuſatz von Obſtſaft und ein auf dem Boden des 
Gefaͤßes hingelegter Schwamm, der mit einem 
Breyhe von Alaunaufloͤſung und kalkiger Erde 

angefuͤllet iſt, dienet, um die verlohrne feft; Luft 
zu erſetzen, Auch kann man den Abgang dee 

Schleimes durch etwas in Del zerriebenen Zuder 

on erfeßen. Died Mittel kann aber nur anfangs 

gebraucht werben, weil es ſi onft mehr der Gaͤhrung 

— befoͤrdert als kinberiich if | CF 

— 

— EEE 
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| Non den I 
geradlinigten Dreyecken uͤberhaupt. 

I," jedem Dreyecke kommen drey Seiten, und 

| eben fo, viel Wintel vor. Allein dieſe. ſechs 

Stüde hat man nicht ‚nörhig, um ein Dreyed zu 
zeichnen, dag eben fü groß feyn fol, als ein anderes. 

Man braucht nur den Verluch mit dreyen von „diefen 

Stüden zu machen, (nur muß unter diefen eine 

Seite gegeben ſeyn) fo. wird. man. im Stande feyn, 

ein Dreyeck zu zeichnen, das eben die Größe dat 

als ein gegebnes. 2 
| 319. 18. TR | ig. 19. oa, Win —J 
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Es ſey 2. Gas Sriyed ABc (Figer 18.) hege⸗ 

ben. Wir ſollen nun ein Dreped zeichnen, i in welchem 

die ſechs Stuͤcke eben fo groß find, als in dem ge 

gebenen. Man siehe nach Belieben eine gerade Linie 

ab J—— 19.) und mache ſi fie. der Sinie- A B- ‚gleich, 

Un diefe Linie feße man den: Winkel abc, uw 

gebe ihm eben die Groͤße, ale ABC) hat. Um 
| dieſes zu thun, braucht man nur aus der Spitze des 

Winkels ABC, mit einer willkuͤhrlichen Oefnung des 

Zirkels, einen Bogen DE zu. befchreiben, und. mit 

eben diefer Defnung, oder mit demſelben Halbmeſſer 

aus dem Winkel abc ebenfalls ‚einen Bogen, de, * 
und. denfel (ben eben fo groß machen, als DE iſt. 

Denn die beiden Cirkel, welche mit einerlei Halb⸗ 

meffer beſchrieben, ſind ſich völlig einander gleich; 

alſo werden auch die gleichen Stüde von ihren! Ums 

fange fi ich gleich ſeyn Nun ziehe man durch b und 

e die gerade inie be, und mache fie der BC gleich, 

fo wird, wenn man a ımdc mit einer geraden Linie- 

zufanunenhängt, das Dreyeck abc entſtehen, das 

dem Dreyecke ABC völlig. gleich if. Das heißt: 

bie Seite ac wird der Seite AC, und der Mintel 

bca dem Winkel B CA, und der Winkel bac dem 

Winkel BAC, folglich auch das ganze Dreyeck abe 

dem Dreyecke ABC gleich ſeyn. Um ſich davon 

noch‘ ehe zu Überzeugen, fo ſchneide man das Dreyeck 
abc aus, und iee es über dag Dreyeck ABC, fo 

34 » ah was 

* | 
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werden: fich beyde ganz genau decken. Aber nun 

wiſſen wir, daß alle Groͤßen, die ns einander: nn 

aa groß find, 

Hei diefen gleich großen Dreyecke haben wir aber 

weiter nichts angenommen, als die beiden Seiten ab 

und bc, nebſt dem Winkel abc; Stuͤcke, die eben 

fo groß find, als AB, BC und ABC in dem he⸗ 

gebenen Dreyecke ABC!’ Wenn wir alfo zwey Drey⸗ 

ecke haben, worin zwey Seiten, und einen 

zwiſchenliegenden Winkel in beiden gleich 
groß ſind, ſo koͤnnen wir gewiß ſchließen, 

daß beide Drepyecke ſich einander völlig. 
gleich ſeyn, oder decken werden. | 

Eben dies iſt auch der Fall mit zweyen Dreyecken, 

werh beide eine gleiche ‚Seite haben, (AG 

ac) und zwei gleiche Winfel- (BAC=bac; 

BCA= bea) die an der gaben‘ Seite an— 

Be | 

Eben leich kann man auch beweiſen, daß zwei 

Dreyecke gleich groß ſind, wenn die drei Seiten 

in dem einen eben ſo groß als in dem andern 

ſind. Nach dieſen dreyen Sägen. laffen ſich alfo die 

gleichen Dreyecke beurtheilen; und wenn wir in der 

Folge auf ein Paar Dreyecke kommen, die entweder 

zwei — und einen zwiſchenliegenden Winkel, 

* EN oder 
Bar 

3 [ > 7220 
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ißer"eine Seite mit zweien auliegenden Winkeln ober 

auch! dkey gleiche Seiten haben, ſo werden wir alle: 

| mal fhliegen, daß fie gleich groß find. Wr DWO 

Aug den beiden erſten Saͤtzen kann man auch leicht 
* zeigen, daß. in einem gleichf&henfligten Drey: 

‚ecke. die Winkel an der dritten Seite (Grund⸗ 

ninie —* ſich gleich find, und umgekehrt; daß wenn 

in einem Dreyecke zwei gleiche Win kel ſind, 

daß alsdann das Dreyeck gleichſchenkligt 

ſei. In einem gleichfeitigen Dreyecke werden 

ich auch die Winkel ſich gleich ſeyn 

Folgende Aufgaben abi , u TR orey a— 

ku Saße 742 

0 89.20. 89. 21. \ 
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| Aufgaben Einen gegeberten geradlinigten 

winkel AGB, in die Haͤlfte zu heiten, - > 

Auflöfung. YufCA und CB (Zig.20.) nehme 
men‘ CD=CE; ziehe DE, und beſchrei⸗ 

Be über dieſe das gleichſchenkligte Driysck 
DFE, (weldes geſchieht, wenn man aus den 

Endpuncten D und E der geraden Linie DE, 

mit einerlei Halbmeſſer ein paar Bogen beſchreibt, 

die fich in F fehneiden, und dann von D und E 

nah F' gerade Linien DF und EF zieht) von 

Fady C 3iehe man die gerade Cinie EC, 

fo belbirt dieſe den Ben winkel 

Ar BAT, 1130: 

Um Be davon zu überzeugen, daß ACF= 

FCB=3ACB fe, braucht man nur die beiden 

Dreyele CDF und CEF miteinander zu vergleichen, 

und man wiyd finden, daß die Seiten in beiden gleich 

groß ſind. AAN müffen auch: pie — ſich gleich 

ſeyn. * A 

Yufgaber- eine gegebene — Alte AB 

(ig. 21.) in zwei gleiche Theilezu theilen, 

Auflöfung. Ueber AB befehreibe man 895 

gleichfchenFligte Dreyeck ADB. Halbire 
ven winkel ADB: Die Kinie Da, welche 

ale thut, Bath sub AB in C. 
8 en 
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Den Grund oder den Beweis davon, man in. 

deu beiden gleihen Dreyecken ADC. un» DCB. 

Aufgabe. Auf einer unbegrenzten f.inie.AB, 

(Big. 22.) aus einem gegebenen Puncte C 

in der Linie, eine fenkrechte, ‚oder Per⸗ | 

pendiculerlinie aufzurichten, 

Aufiöfung- Aus dem gegebenen. Puncte Kr: 
nehme man zu beiden Seiten deſſelben, 

„die gleichen Entfernungen CD ‚und CE. 

* Ueber. DE beſchreibe man das gleich- 
ſchenkligte Dreyeck DFE, und ziehe FC, 

ſo wird dieſe die Perpendicularlinie ſeyn. 

Dies erhellet daher, weil die beiden Dreyede CF D 

und FCE brei gleiche Geiten haben. Folglich iſt 

ECE= FD ER Kar ch 

dig. 23. IT RE 

ANA, 

c Son 
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Soll man aus dem Endpuncte B (gig. 23.) einer 

geraden Linie AB, eine ſenkrechte Linie aufrichten, 

ſo beſchreibe man mit etnem belieb igen Halb⸗ 

meſſer Bd einen Bogen de, trage auf den 
— zweimal den Zalbmefi er in f und 

gr Aus’ 'diefen beiden Puncten befehreibe 
man mit einem willfübrlichen Aalbmefier, 

ein paar. Bogen, die fih in C fehneiden. 

Von Cnachß ziehe die gerade Linie CB, ſo 

wird dieſe auf AB in B ſenkrecht ſtehen. 

Aufgabe. Aus einem gegebenen Puncte C, 

(Fig 24.) welder auſſerhalb der unbes 

grenzten Kinie AB lieat, eine Perpendis- 

cularlinie auf AB berabzulaffen. 

Auflöfung. Aus C befihreibe man mit dem 
Halbmeſſe er CD den Kreisbogen DE. 

(Denn es läßt fih mit jeder Linie einen Kreis 

befchreiben.) Ueber DE befihreibe das 

gleichſchenkligte Dreyeck DGE. Durch 

die beiden Puncte G und C ziehe die Ki: 

nie GE, fowird CF auf AB aus 8 ver⸗ 

tikal oder lothrecht falten. 

Zieht man. die Sinien DE.DGNGE und CH, 

ſo entftehen gleiche. Dreyede, woraus ſich leicht zeigen 

laͤßt, daß DFG= GFE — ſey. 

Aus 
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Aus dieſen Aufgaben folget auch: daß dieje⸗ 

nige Linie, welche einen gegebenen winkel 
in die Hälfte theilet, ‚auch die Zinie DE hal⸗ 

biret, und zugleich auß derſelben ſenkrecht | 

ſtehe, und daß aus einem gegebenen Puncte in der 
Linie, nur. eine einzige Perpenvdicularlinie gezogen 

werden kann. 

Wenn eSau⸗ (weite es auch fei, dies 
gilt hier gleichviel,) von einem gradlinigten 
Dreyecke verlängert wird, fo entfteht jedes: 

mal ein Wintel außerhalb dem Dreyecke, 

der größer ift, alseiner derbeiden innern ihm 

entgegengefesten Winfel im Dreyecke. So iſt 

3. B. derWinkel BCD im Dreyecke CAB(Fig 25.) 

größer als ABC, oder auch größer als BAc. 

Bon. diefem Satze giebt die Geometrie leicht. den 
Grundan. Denn man hat nur nöthig die Linie BC 

zu halbiren, alsdann dur A und F die Line AE 

zu ziehen, und FE AF zu maden, fo ‚entfichen 

zwey Dreyede, (wenn man vorher die Linie EC ge 

zogen hat,) die fich völlig einander gleich find, weil 

die Winkel BFA und EFC Berticafwinfel find. 

Folglich iftder WinelBCE=—=ABC,alfoBCD 

viel gröffer als ABC. Eben dieſes kann man auch 

von dem Winkel BAC beweifen, daß ei meint 

Bela) fialsBCD. _ | Ka, 

J 
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Fortſetzung des vorigen Stuͤcks. 

I“ diefem Satze folget aber auch, daß zwei 

Winkel sufammengenommen, ineinem 
geradlinigten Dreyerke, jedesmal Fleiner 

fein müffen, als 2 Roder 180°. Denn wollte 

man diefes nicht zugeben, fo Fönnte man nur zeigen, “ 
daß BED —+-BCA = 180°, weil es Neben: 

winkel find. - Nun Fann doch aber ABC und ACB 
nicht fo groß fein ale 180°; dem fonft müßte 

der Winfel ABC einerlei Sröffe mit dem Winfel 

BCD haben, welches aber, wie vorhin gezeigt, nicht 

angeht. Alſo find zwey Winkel zuſammengenommen, 

in einem geradlinigten a allemal Fleiner als 

2 R oder, 180° | | h 

a 
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Aus dieſem Satze folget aber auch, daß in jedem 
geraͤdlinigten Dreyecke, der groͤſſere Winkel 

der groͤſſern Seite gegenuͤber ſteht, und um⸗ 

gekehrt; die groͤſſere Seite Bra dem — 
Minden gegenüber, Ya 4 

1 IE 5 a 

Bis. 20%: 5i9 PR BZ‘. 
£ D DEN 

A — 
— 

Von der Wahrheit der erſten Behauptung kann man 

ſich leicht Überzeugen, wenn man nur die 26 Figur an⸗ 

ſehen will. Denn, um zu beweiſen, daß der Winkel 

CAB>C B Afei, braucht man nur die Seite CA 

auf O B zutragen, ſo daß C D —CA wird, und 

AD zuziehen, fo iſt doch das Dreyeck CA Doffen⸗ 

bar ein gleichſchenkligtes; ao CAD—=C DA. 

nee letztere Winkel ift nit nach dem vorigen 

Satze, in 
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Satze, gröffer. als CBA, folglich muß C AB doch 
wohl gröffer feyn ad CBA. — Eben fo leicht 

Fann man den Sag von der groͤſſern Seite zeigen. 

Hieraus folget auch wieder, daß in jedem ges 

radlinigten Dreyecke 3wei Seiten — 

groͤſſe er ſind als die dritte. % 

um jemanb davon zu Aberfi übten, ſo Fan man 

ihm jagen, et ſoll eine von den beiden Seiten vers , 

laͤngern a wie in unferer 27 gi igur mit der Seite CB 

geſchehen iſt; und auf die verlängerte Seite GB, »ie 

andere Seite cA=C D tragen, und hierauf die 

&inieD A: Sichen, fo wird Ser WinfelD AB> ABD; 

folglich DB, das it BE-ED=BCH-CA> AB. 

Die Fürzchte Kinie, die man aus einem 

| gegebenen Puncte C, nad einer Linie AB 

sieben kann, iſt die RN Linie CD. 

(dig. 28.) R 
* —* 

Denn jede andere einie fe mag CD ncd 

fo nahe liegen als fie will, wird gröffer ſeyn als 

das Perpendicul; weil der Winkel CED CDE, 
folglich CE> CD. | 

Ehe wir die übrigen Eigenſchaften der geradlinig⸗ 

ten Dreyecken naͤher auseinander fegen, muͤſſen wir 

uns vorher, vorzuͤglich mit den Eigenſchaften der War 

| + 3 | rallel⸗ | 
l 

AR 
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rallellinien bekannt zu machen ſuchen. Parallel, 

find ein paar Linien, wie wir gleich anfangs bemerkt 
haben, wenn fie von beiden — verlaͤngert, nicht 

zuſammenſtoſſen. 

Wenn nun ein paar gerade Cinien A B 
und CD (Fig. 29), die in einer Ebene liegen, 

von einer dritten EF inG und. H gefihnit- 
ten werden, von der Art find, daß ı) die 
WintelBGHun DHG=2R= 150° ” 

oder 2) daß der WinfelEGB=EH D; 

oder 3) daß der WwinfelAGH=G HD: fo 

find beide Kinien A B und CD mit einander 
parallel. 

Mr Fig. 29. 

Wenn 



En .., 
Pen die beiden Linien G B und HD von biefee 

Seite zufammenfommen, fo wird nothwendig ein 
Dreyeck entfichen, in welchem zwey Winkel B GH 
und DHG fo groß find ale 180°°—=2R. ' Die 
iſt aber, wie wir im vorhergehenden gezeigt haben, 
von keinem geradlinigten Dreyecke moͤglich; und da 
wir hier annehmen, daß die beiden Winkel BGH 
und DH G (welde man die Innern entgegengefegten 
Winkel nenne) gerade 180° ausmachen, fo iſt das 
Zuſammenkommen von dieſer Seite nicht moͤglich. 
Eben fo wenig koͤnnen A G und CH zuſammen⸗ 
ſtoſſen. Denn AGun GB, wie CH und D, 

liegen in einer geraden Linie AB und C D;. alſo 
tBGH+AGH=23R— GHD-+-GHCE 
mithin alle vier Winfel = 4 R. Nimmt man 
davon bie beyden BGH und DH G, welche zweyen 
Rechten gleich find, weg, fo bleiben AGH+GHC | 
nah, welde eben. die Gröffe,haben ale BGH und 
DHG. Folglich Fommen auch die Linien von 

| diefer. Seite nicht zuſammen. Sie find daher _ 
parallel. Bun EGB= :GH D, fo. if 
EGB+BGH=2R=BGH+DNG. 

Und wın AGH=GHD, PitTAGH — 
.BGH=3>3R=BGH-+DHG. Diefe 
beiden letztern Winkel heiſſen Wechſelwinkel; 
ud EGB heißt. der äuffere, ber dem innern ba 

gegene ⸗ 
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gegengefeßten GH D gleich. iſt. Auf diefen Satz 
gründet fih folgende Aufgabe: Zu einer. Linie 

A B,.(Big. 80) aus einem Punkte C, eine 
andere GF parallel zu ziehen. 

Auflöfung. Aus dem gegebenen Punfte es 

ziehe man nach AB die gerade C iniec D, 

und fege an © den Winkel DCF—=ADG, - 
a und ziehe G F, ſo iſt dieſe parallel mit 

— ß. 
‚bilen SB ae au 

wein eine gerade Linie DC (8ig. 31) mit 
einer andern geraden Linie AE, denfelben 

Winfel DEE macht, den eine andere BA 

nit diefer Linie A’ E einſchließt, ſo geht DC 

mitB A parallel. ' Es iſt gar nicht möglich, daß 

die Linie CD mir AB zuſammenkommen kann, weil 

fonft ‚steih groffe Winkel ſich nicht einander decken 

wuͤrden. Verlaͤngern wir nun di geraden Linien 

DE, B A und auh A’E, fo kann auch AG und 

& F nicht zuſammenkonimen ⸗ wilACF=DCE, 

und BAC= — lang“ HAG= ACH. 

| KemerfifBAC- -ÄCF: denn ACT=DCE; 

ind BA C — pPCAæR, wel DCE + 

DCA=SR 

‚ Sig. 31. 
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"gig, 31 | UL A 
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Wenn: demnach zwey Linien B G. und 
D F mit einander ‚parallel geben, und von 
einer dritten HE durchfchnitten werden, fo 
muͤſſen die beiden innern enigegengefegten 
Winkel ACDCA R; und der. 

aͤuſſere Winkel DCE dem innern entgegen- 
gefegtenBAE, und die beiden Wechfelwin: 

FfelBACund ACF einander gleich feyn, 3 

Durch einen Punct laßt ſich mit einer gegebes 
‚nen Linie nur eine Linie parallel ziehen. 

 Haxilieien zwifchen Parallelen, wie-B C 
und AD, nebſt AB und CD, Gi⸗ 32) kon 
fich einander war 

Um diefes zu zeigen, ziehe man die Linie A Di 
fo — der Winkel A CB=CA D, und BAC— 

ACD, 
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Ac D; die Einie AC iſt aber eine gemeinfaflice 

Seite für die beiden Dreyede ABC und ACD, alfo 

m$BC=AD, wCcD=B A ſeyn. 

Laßt man aus C und B Perpendicularlinien auf 

AD fallen, ſo werden dieſe ſich ebenfalls gleich feyn. 

Linien alfo, die gleiche EUR haben, f nd 

parallel. 

feine Sigur, wie ABCD, heißt eine Da- 
rallelogramm; und die Kinie, welche von A 

nach C gezogen, oder auch von B nad D 

geht, beißt eine Diagonallinie, die jedes 

Parallelogramm in zwey gleiche Dreyecke 

ABCundACD theilet. ! 

Aufgabe: Aus zwey Linien ADund D C, 

ein Parallelogramm 3u befchreiben. 

Auflöfung. Setze die beiden Kinien AD 

und D C unter einem beliebigen Winfel 

ADC zufammen, und ziehe AC. Ueber 

> AC befihreibe man aus C mit AD einen 
"Bogen, und aus A mit CD einen an: 

dern Bogen, die ſich beide in B fehnei: 

ven, Ziehe hierauf BC und AB, fo ift 

ABCD das gefuchte Parallelogram, _ 
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zum 

‚gemeinnäßigen Unterricht 

fi für 

Sanöwete, Kinn Sabrifanten 
über die | 

praktiſchſten Grundfaͤte | 
kitthamianifchee:, phyſiſcher, chemifcher. und 

RR technologiſcher Kenntniſſe. 

ar Be des vorigen Stuͤck 
enn man das, was wir ſo eben von den gi. 

N genſchaften der Parallellinien geſagt haben, 

gehörig verſtanden / fo wird. man. auch leicht zeigen koͤn⸗ 

nen, daß die Summe der drey Winteli in jedem geradli⸗ 

nigten Dreyecke, nicht mehr und nicht mweniger,. al 

180° oder 2R — — j —J 

3 en. 034 

BES) 
SAN. Rn Um 
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ee Erf 
Um zu beweifen, daß bie drey Winkel CAE. 

Pr 

ACB und ABC (Fig 33.) — 180° find, ver: 
längere | man nach Gefallen AB, und ziehe ans B 
mit AC die Linie BD parallel, fo it CBD = ACB, 

und DBE:== BAC., Bern man alſo zu GRD und - 

DBE, den Winkel im Dreyecke CBA adbirek, Er iſt 

CBD--DBE 26 CBA — — (BA -+ ACB-+-CAB,. 

Die Summe der drey erſten Winkel machen 180, 

alſo auch die drey Winkel im Dreyecke, weil ſie von 

einerlei Groͤſſe mit den drey erſten find, — Da der 

Winkel CBD =ACB, und DBE= CAB, ſo iſt 

‚CBD +DBE=ACB+ CAB. Aber CBD+ DBE 

— CBE, alfo CBE, ode? ver Außere Winfel im 

gerablmigten Dreyecke, iſt jedesmal ſo groß, als die 

ei innern ihm entgegengeſezten im: Dreyece⸗ ne 

Wenn denitach zwey Winkel in geradlinigtem 
Diner ‚gegeben find, fo: laͤßt fich den dritte finden, 
wenn man die Summe der beyden von 180° abziehet. 

Es fei z. B. derWinteliAm=s53t, 34° 31/, B* 

ZB 47°; ſo iſt der Winkel 
et U aytee ; 28 

denn A — 56) 34° Par: % 

J ‚ ine, „B = 64. u0. 47. IN 
— 

ws A-+B — 54. ae © 
“ns re G= 180 < | —X — Ei 

’ alfo C —“ RT ' 

N Ä Wenn 
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Wenn das Dreyeck ein rechtwinkligtes iſt, ſo braucht 

man nur den andern Winkel von 90° zu fubtrahiren, 

| weilder rechte Winkel für ſich 90° beträgt, Beier alfo, 

der eine Winfel yore: = 160° 55%4°, »fo if. der 

andere’ 2914 56". Iſt das Dreyer gleichfeitig, 

fo #t jeder Winfel = 60°; und iſt ein rechtwinklig⸗ 

tes Dreyeck zugleich gleihfchenfligt, ſo find die 
beiden Winkel an der dritten Seite ſich gleich, ober 

- jeder von ihnen iſt 45°. De 

Aufgabe, Die Summe aller Winkel in Kerne 

Vielecke zu finden, 

Autstune, Innerhalb der viekfeitigen Figur nehme 
man ein Punct-C (Fig. 34 ) nach Gefallen an, 

and ziehe aus deimfelben nad) den Winkeln. der Fi: 

gur gerade Linien, als FC, CE, CD, CB und 

CA; ſo entſtehen fo viel, gerablinigte Dreyecke 
GEE, ‘CED U. ſew. als die Figur Seiten hat. 

IDkke: Summe: der drey Winkel in jedem. Dreyede ift 

5 180°;5 alfo machendie fünf Dreyecke zuſammen — 

5ο = 900°... Bon jedem Dreyede liegt aber 

ein Winfel an der Spitze C ‚deffelben, der nicht. mehr 

zum Vielecke gehoͤret. Aus dem Vorhergehenden 

wiſſen wir, daß die Summe aller Winkel, die um 

einen Punct herum legen, 4 Rechte Winkel, oder 

| 300° betragen, Ninmmt man demnach von den ſo 

| 2 0 ee ⸗ 
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eben gefundenen 900°, 4 R' oder 360° 237 fo: bleibt 

die Summe aller Winkel im Vielecke übrig. In 

unferm Beifpiele alfo "540°. Bier rechte Winkel, 

oder 360°, ift gerade-die- Summe der. Winkel fin 

zwey Dreyecke. Die Summe der Winkel im Vielecke 

ergiebt ſich demnach ebenfalls, wenn man von den Drey⸗ 

ecken alleinal zwey derſelben abzieht, und dieſen Uns 

tkerfchied mit 180° multiplieiret; oder, welches einerlei 

iſt, man multiplicire die Summe der Seiten weniger 

zwey, mit 180, ſo giebt das Product die Summe 

der Winkel im Vielecke. Fuͤr ein Neuneck wird 

demnach die Summe der Winkel = (9— 2) 180° 

= 7x 180° = 1260° betragen. Iſt das Vieleck 

regulär, fo find fih die Seiten und Winter gleich; 

und die Größe eines jeden Winkels ergiebt ſich, 

wenn man die Summe der Winkel mit der Anz ah 

der Seiten dividiret. So iſt BL die Groͤſſe 

dieſes Winkels int teguliren‘ Fuͤnfecke Ei = 

108°, Diefer Winkel heit der vieleckddinkel 

oder Polygonwinkel. Iſt dieſer befannt; fo läßt _ 
fich, mit Huͤlfe eines Transporteur, jedes —— 

Vieleck leicht entwerfen. | AR BROS BIN \ 

Der Transporteut iſt ein Inſttumen, das. aus 

einem halben Cirkel, gewöhnlich aus Meßingbleche, 
beſteht, und dazu dienet, die Groͤße der Winkel auf 

dem Papiere auszumeſſen, und auch, an eine Linie, 

| einen 
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einen gegebenen Winkel aufs Papier, aufzutragen. 

Zu dem Ende muß der. Halbkreis des Inſtruments ge⸗ 

nau in 180 gleiche Theile eingetheilet werden. Durch 

Halbiren laͤßt ſich jeder Theil in halbe Grade theilen. 

Will man nun dieſes Inſtrument gebrauchen, ſo lege 

man den Mittelpunct deſſelben an den Scheitel des gez 

gebenen Winkels, fo daß der Halbmeſſer des Transpor⸗ 

teurs, den einen Schenkel des Winkels genau deckt, fo 
wird ber andere Schenfel die Größe des Winkels auf 
dem umfange des Inſtruments abſchneiden. 

(Fortſetzung der Anmerkung von Seite F 

Gebrauch und‘ Nutzen der bekannten fetten 

Dele, ET ee 

Das Baumöl wird aus den Früchten (Oliven) des 

europaͤiſchen Oelbaums ausgepreßt. Dieſer 

Baum waͤchſt vorzuͤglich in Portugal, Spanien, 

im füdlichen Theile von Frankreich, in Italien, 

u. f w. Er iſt ſelten über 8 Fuß hoch, und er 

hat ein dichtes, feſtes, gut geadertes und gelbes 

‚Holz, welches weder der Faͤulniß noch dem Wurm⸗ 

ſtiche unterworfen ſeyn foll, und nimmt eine vors 
trefliche Politur an. Die Früchte müffen voll, 

Fommen reif ſeyn, wenn ſie ein gutes Oel liefern 

ſollen. Denn unreife Dliven geben ein Äußerft 

ſcharfes und bitteres Oel. Einige halten das 

„che weißgefbliche Del von Provence⸗ andere das von 

St. Kane im — und noch andere das 

von 
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Be von Lucca für das befte. Die ſchoͤnſten Baumdle 
werden oft mitwohlfeifen und ſchlechten vermiſcht, 
vorʒuglich mit Nuß⸗ Mohnſaamen⸗ ja ſogar mit 
NLein⸗ und Ruͤbſtamenoͤl; ſolches Baumoͤl giebt, 

wenn es geſchuͤttelt wird, viele Luftblaſen/ und 

da das aͤchte ſchon bey seiner Kaͤlte von 4 nach 

— 

MReau muͤr gerinnt, gerinnt es nun erſt bei 10 bis 

tar Am den ſchlechten Oelen das Unannehm⸗ 

uche zu benehmen, laͤßt man fi ie, eine. Zeitlang 

in bleyernen Gefaͤßen ſtehen, und vermiſcht ſi fie 
erft alsdann mit dem Baumoͤle. Diefe Miſchung . 

iſt aber für die Geſundheit aͤußerſt nachtheilig. 

Man vermiſcht fie auch wol mit Bleykalken, als 

Bleyweiß, ꝛc. die aber durch eine arſenikaliſche 

Schwefelleber entdeckt werden koͤnnen. 

Das Wandels! gewinnt man durch Auspreſſen 

aus den Kernen des gemeinen Mandelbaums 

Von Geſchmack iſt es etwas bitter. Es wird zu 

wohlriechenden Seifen und in der Moen ge⸗ 
braucht. | 

ibfaamendl, aus Rübefasmen, r von. einem 
unangenehmen herben Geſchmack, ber durch. Bley: 

kalte gemildert, aber eben dadurch der®efundheit 
ſehr nachtheilig wird. Unſchaͤdlich wird daſſelbe, 

weun das Herbe, durch ein Stuͤck ſaures Brod, 
und werbeffert wird. Im Ganzen wird es mehr zum 

5 5 Brennen und ‚zur: Bearbeitung der. Wolle, zur 
Seife als zu ‚Speifen gebraucht. 

Buchoͤl 
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Burhöl,. wird ‚aus den bekannten Bucheckern 

ſchlagen Geruch und Geſchimnack fi find Weblich. 
Abgeſchaͤlte Bucheckern geben’ ein fehr weiſſes, 

helles Del. Beym Brennen giebt es wenig Ge⸗ 

ruch von ſich. Es gefriert nicht ſo leicht al 
Baumoͤl; und in irdenen Gefäßen haͤlt es fe KR 
Jahre Tang.' BETEN 

Zu den Helen, die weit cher ranzigt/ Diet 6 tapen 

"werden, ls die vorigen, die überdies einen großen 

Grad von Kälte widerſtehen, ohne zu geſrieren, 

gehoͤren vorzuͤglich folgende: x | 

Keinöl, wird aus dem Leinſaamen — Die 
Kuchen, welche nach dem Auspreſſen zuruͤckbleiben, 
geben ein gutes Winterfutter für dag Rindvieh. 

Das meiſte Leinoͤl kommt aus Holland. Es bie; 

net. zum Brennen, zu Mahler: und Druckfar⸗ 
—* ‚ben, und wird auch in einigen Laͤndern gegeſſen. 

Das Nußdi ha einen angenehmen Geſchmack wenn 
es aus trodenen reifen Wallnuͤſſen gepreßt wird. 

Es wird zum Brennen, zur Mahlerey, zur Me: 
diciu und, zu Speifen gebraucht. —* 

Hanfoͤl wird: aus dem Hanfſaamen geſchlagen. 
Man gebraucht es zum Seifenſieden, zum Bren⸗ 
nen und auf: den Apotheken. — 

Mohn⸗ oder Maanfaamendl; Es wird Falt 
und warm geſchlagen! Das erſte iſt fetter als 

Biuunn ‚und, wird au —— gebraucht Das 
Et 3 Aral Hanandere 

er 
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24 dienet zum, M Brennen, und es fest hochiget 
Ruß ab als Ruͤb⸗ Lein⸗ und Baumoͤl. 

er dieſer erwaͤhnten Oele gewinnt man durch Aus: 

ee aus dem Pflanzenreiche. „Allein man er: 
haͤlt auch noch. ein ſehr brauchbares Oel aus dem 

Thierreiche, das unter dem Namen Liſchol oder 
Thran bekannt iſt. Dieſes Oel wird aus dem 

ESpecke oder dem Fette der Wallfiſche, Seehunde/ 

Wallroſſe, Heeringe, zc. ausgekocht. Dies ge⸗ 

ſchieht in kupfernen Pfannen, die eine Weite | 
von Io bie-I2 Fuß haben, und bie in der Mitte 

etwas tiefer find, als am. Rande, in deren, jede 

S Faͤſſer Speck hineingehen, der darinnen ausge⸗ 

laſſen wird, wenn zuvor eine halbe Tonne Waſſer 
Anne worden, ‚damit. der Sped nicht 
‚ranbrenne, weswegen er auch von zweyen Männer 

ji .Aiber dem Feuer beftändig umgerühret wird. 
‚Wenn der Sped zwey oder drei | unden gekocht 

* daß der Thran vollig ergangen if, ſo ſchoͤpft 

man ſolchen mit großen kupfernen Loffeln aus 

der Pfanne in viereckige Troͤge, die obenher mit 
„einen Gitter vermacht ſind, wodurch der, Thran 

"in die Troͤge hinein laͤuft, und die ausgekochten 

Rinken von dem Wallfiſchſpecke auf dem Gitter 

leliegen bleiben, welherin Hauf⸗ ‚ober Leinſaa⸗ 

22 menfaͤſſer geſchlagen und zum keimſieden verkauft 

werden: Von dieſem Troge wird. der, Thran in 

einen andern gelaffen, der mit 3 2 Waffer angefuͤllet 

iſt. 
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Anleitung 
zum 

———— unterri he 

KERN; | 

Hantiiertr, Künfier Satan 
uͤber die 

praktiſchſten Srundfäge 
mathematiſcher phyſiſcher, chemiſcher und 

technologiſcher Kenntniſſe. | 

—— — * Fiat Falke — — 
a En Fi 

Fertſet ung der — —— von Seite 96. ) 

Gebrauch und Nutzen der bekannten festen 
| ER, SOME 

J dieſem kuͤhlt er ſich ab. Aus dieſem Troge 
a) Teitet man ihn noch in einen dritten. ‚Hier 

ſinkt das Die oder die Grundſuppe (Prutt) 
auf. den Grund, und man zapfet alsdann den 

Thran in Kiffer, welge mit neuen Keifen 
verwahret und ſohald fie voll find, werden fie 
mit einem hölzernen Spunde zugefchlagen, und 

ale Kaufmannswaare verkauft. Folgende Arten 
Fommen gewöhnlich in der Handlung vor! 1) 

Der weiße Wallfiſchthran, wird von Weiß—⸗ 
gerbern, Eorduanmachern und andern Rederarber 

"tern zur Bereitiing des Leders gebraucht. 2) Der 
Seehund ⸗ ober Robbentbran, größtentheils 

zum Brennen, er hat eine gelbbraune Farbe. 3) 
Der Sifihlebers 0 oder RER Fömmt 
EN aus 
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aus Gothenburg und andern Scwebifhen Städten 
zu uns, und wird am meiften zum Geifenfieden 
benußt. 4) Der fhwarze oder dicke Hefen⸗ 
thram am meiſten zu Wagenſchmiere. Die 
Eugländer bereiten 5) aus der Leber des Stodz 
fiſches einen Thran, den fie ae ht bei der Be⸗ 

zeitung des Leders henutze. 

8 
in 

Auſſer dem Thran gewinnet man auch noch eine Fet⸗ 
tigkeit aus dein. Kopfe des Pottfiſches, welche 
den Namen Wallrath führet. Der eigentliche 

Woallrath iſt eine weiffe, trockne, brüdyige, weiche, 
aus halb. durchfichtigen Schuppen beftehende 

| Maffe, und mit vielem flüßigen Fette vermifcht, 
“raus welchen die Engländer ein Del gewinnen, 

welches zum Brennen gebraucht wird,. Mit ten 
altatifhen Salzen giebt er eine Seife. Am mei⸗ 

often benutzt man ihn ar als Zuſatz zu den 
Wachskerʒen. 

EA 

3 ‚den fchmierigten Selen. list fich auch auf eine ges 
wiſſe Art das Wahs rechnen, welches die Bie⸗ 
nen aus den Staubbeuteln der Blu men fammfen, 
und ſich auch ans einigen Pflanzen ziehen, läßt. 
Das Wachs hat wenig Geruch noch Geſchmack, 
af ir fich nicht im Waffer auf, es beißt eine groͤſ⸗ 
„.fere Zaͤhigkeit als ‚die fetten Oele, und uuterz 

ſcheidet ſich vorzuͤglich dadurch von Jun, —9 
es nicht ranzigt wird. | 

Die, gelbe 39 Ehe des Woahſes ruͤhret wakekhetig 
von dem lumenſtaub her, und muß daher durch 
ntt, ‚Sonne. und WMaffer ausgezogen: wegen; 

— und aus dieſem Grunde muß das Bachs gebleicht 
ie ‚Selbft J— die ase a leſche Bo 

ei Y 



ſehr vieles an; fie muß dem Winde nicht fo ſehr 
ausgeſetzt feyn, nicht viel Schatten und auch 
keinen Mangel an gutem Waſſer haben." Damit 
num die Luft und die Sonne gehörig wirke, fo 
muß man dem Körper eine fo groſſe Oberfläche 
als möglich geben: Zu dem Ende wird dad 
Wachs, vermittelft: einer seianen Mafchine, ger 
Förnet, welches etwa auf folgende Art geſchieht: 
Sn einem kupfernen ſtark verzinnten Keſſel von 
der Geſtalt eines abgekoͤpften Keſſels und ganz 
mit Mauerwerk umgeben, wird das Wachs in 

reinem Brunnenwaffer gefhmolzen. Die Ger 
faͤſſe müffen alle verzinnt ſeyn, weil ſonſt das 
Kupfer das Wachs faͤrben wuͤrde. Waͤhrend des 
Schmelzens wird das Wachs im Keſſel beſtaͤndig 
geruͤhrt, und iſt es hinlaͤnglich geſchmolzen, ſo 
wird es ans dem Keſſel mit dem Waſſer durch 
einen Hahn abgezapft, "und in eine niddtiger 
fiehende Wanne gelaffen. In diefer Wanne fteht 
das Wachs etwa zwey Stunden, und damit es 
nicht 'erfalte, wird die Wanne mir einer Dede 
zugebedt. Das Waffer, womit Las Wache ger 
ſchmolzen ift, ſinkt mit allen Unreinigfeiten zu 
Boden. Aus dieſer Wanne laͤuft das Wachs, 
durch einen erwaͤrmten Durchſchlag, in ein lan⸗ 
ges mit einer Reihe Loͤcher verſehenes verzinntes 
Gefaͤß, unter welchem eine hölzerne Welle der: 
geſtalt angebracht ift, daß fie zur Hälfte in das 
kalte Waffer eintaucht, womit der darunter fie 

hende lange Trog angefüllet iſt. Wird der Hahn 
der Wanne geöfnet, und die Welle umgedrehet, 

"fo bandert fih das Wachs, und faͤllt in’ den 
Waſſerkaſten. So zubeteiter bringt man es auf 
die Bleihe. Das Bleichen gefhieht auf lange 

Tafeln, Plane, Quarres, die aber nur eine 
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‘ mäffige Breite haben, damit man bequem das 
Wachs, der Breite der Tafel nach, umlegen 
koͤnne. Begoſſen wird es nur, wenn die Son⸗ 

nmenhitze gar zu ſtark iſt. Die Tafeln ſind mit 
Leinen bedeckt. Die meiſte Zeit wird das Wachs 
zwei mal gebleichet. Nach dem zweyten Blei⸗ 
chen, wird es zuſammengeſchmolzen, und in 

verſchiednen Formen gegoſſen 
Das Bleichen kann nur zu einer ſolchen Jahrszeit 

vorgenommen werden, wenn die Waͤrme der Sonne 
im Zunehmen iſt. Gewoͤhnlich vom May bis zum 
September. | 

Mm ‚Die mag: hier von der Bereitung des Wachſes genug 
ſeyn. Wir wollen nur noch des Gebrauches der 

g| dee, befonders der trocknen, bei der Zuſammen⸗ 
feßung einzelner. Farben und der Firniffe erwaͤh⸗ 

nen, und damit dieſe lange Anmerkung befchlieffen. 
u wird vorzüglich mit Del angemacht, und fo 

dient er 3. B. als ſchwacher Firniß auf Eifen und 
andere Metalle, : Dahin gehoͤret auch die, Bereis 

‚tung der Buchöruckerfarbe, melde aus Ruß 
und Leinoͤl befteht. Beſſer als Leinoͤl ift Rußoͤl, 
aber auch theurer, und wird daher feltnier genom⸗ 
men. Weil die Farbe dic feyn muß, fo wird dag 
Del, um es feiner überflüffigen; Feuchtigkeit zu 

‚berauben, lange gefocht, welches in einem, Fups 
„fernen Gefäffe (Blafe) gefchieht, anfangs bei 
1 gelindem, und bei offenen Gefäffe, nad) und nach 
aber bei verfiärktem Kohlenfeuer. So bald das 
Oel ſtark an zu fieden fängt, fo wird es abge⸗ 
kroͤſcht, das heißt, ein Stüd Brod fo, lange 

v,. bineingehalten, bis folches völlig ſchwarz, einer 
RKohle gleich, gebrannt iſt. Diefes-teiniget das 
Leinoͤl und macht. es klar. Nach zwei Stunden 
wird die Blaſe mit, ihrem Deder geſchloſſen, und 
damit das Eochende Del den Dedel nicht — 

mu 
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muß man denſelben ſorgfaͤltig befeſtigen. Der 
Firniß muß ſo lange kochen, bis er anfaͤngt dicke 
zu werden und ſtrenge zu riechen. Einige Buch⸗ 
drucker laſſen ihn erſt etwas kalt werden, ehe ſie 
ihn mit dem Ruß vermiſchen, andere ſchuͤtten eben 
ſolchen alsdenn hinein, wenn ſich derſelbe gerade 

ſo viel abgekuͤhlet hat, daß der Ruß davon nicht 
mehr angezuͤndet wird. Der Firniß wird zu dem 
Ende in ein Farbenfaß gegoſſen, und ſo viel Ruß 
hinzu gethan, daß er fo ſteif als ein Brey wird, 
Die Farbe muß gut durchgearbeitet werden weil 
ſich ſonſt der Ruß nicht uͤberall gleich verbreiten 
wuͤrde. Die Probe der Farbe iſt die, daß nichts 
abfaͤllt, wenn man etwas davon auf einen Span 
nimmt, und gegen den Boden kehrt. 

Ferner giebt Leinoͤl mit + Glötte, zz Geigenharz, 
15 Mennige und Zg Terpenthien, ohne oder: mit 
endlihem Anbrennen gekocht, den Wachslein⸗ 

B wandfirniß; und mit oder 5 Zerpenthien 
und nder 4 Glötte gefocht, den Weberftrich der 
‚Waiferfeften Leinwand und Taffent. 

Ebenfalls erhaͤlt man einen ſchoͤnen ſchwarzen Firniß 
auf Metall, wenn man ſchon gekochtes Oel mit 
Terpenthin und Beinſchwarz, oder ſtatt des letz— 
tern mit Kienruß anruͤhrt. 

Einen andern ſchoͤnen Firniß auf Kupfer und Eiſen⸗ 
blech erhaͤlt man, wenn man Animeharz (dieſes 
Harz fließt im Herbſt aus der Rinde des Baums 

Jataiba in Neufpanien, wo man fie durchbohrer. 
Die guten und brauchbaren Körner find gelbweiß 
„und durchfihtig und auf dem Feier wohlriechend.) 
in einem Gemenge aus Terpenthins und Leinoͤl 
anflößt, dieſe Auflöfung mit einem Pinfel zu 
mehreren malen anfträgt, zwiſchen jedem Muftra> 
gen bei mäffiger Hitze trod'net, und nach dem Trock—⸗ 
‚nen. mit Binugein⸗ va —— Steinart 

von 
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von ſeidemartigen Glanze, ſorhbe, zuweilen loͤ⸗ 
cherig, und fo leicht, daß ſe auf dem Waſſer 

ſchwimmt. Man findet ihn in der Nachbarſchaft 
brennender over laͤngſt verloſchener Vulkane 

(feuerfpeyender Berge) in groͤſſern oder kleinern 
Stuͤcken. Der Metallarbeiter bedient ſich feiner 
beim Poliren am meiſten.) und wenn genug Fir⸗ 

niß aufgetragen iſt, zuletzt mit Tripel (eine Thon⸗ 
erde, die ſtch mager. und rauh anfühlt, uͤbrigens 

weich, aber fih doch nicht im Waffer erweichen 
laͤßte In erdiger Geſtalt heißt fie Tripelerde oder 
englifcher Zripel.) abreibt, mitDelfarben bemahlt, 
noch einmal mit dem Firniß überzieht. und noch 

fi einmal mit Del abreibt. Dieſer Steniß * ſo veſt, 
daß er Kohlen ertragen kann. 

Noch muͤßen wir hier anmerken, daß die Delei im 
Ruͤckſicht der Zeit, bei einem gleichen Dochte, wer: 

fhieden brennen. Friſche Dele brennen weit ges 
fhwinder ale alte. Eine gleihe Menge Leindl 
brennt 8 Stunden mit einem flarfen Geruch, Rauch 
und Ruß, wenn Baumoͤl 105 Stunden, "und 
Ruͤbeoͤl C bei einem uͤblen Geruch und vielen Ruß) 
eben fo lange, aber Hanföl 1ı Stunden brennt. 

Der Ruß der fih bei ven Brennen der Oele anfeßt, 
(Lampenruß) kanu zu Firnißen ſehr gut gebraucht 

werden; denn fo erhält man einen ſchoͤnen ſchwar⸗ 
zen Firniß auf Holz oder Leder, wenn man es 
mit einer Aufloͤſung des Gummilacks (Dies iſt ein 
hartes, rothes durchſichtiges Harz, das zugleich 
zum Pflanzen⸗ und Thierreiche gehoͤret, und aus 
Bengalen, Malabar und Pegu zu uns koͤmmt. 
Eine rothe gefluͤgelte Ameiſe bauet ihr zelligtes 
Neſt an einem Baum, Tegt hierin ihre Eier, und 

ehe hievon die Ameife auskricht, ſpruͤtzt fle einen 
rothen Saft von fi, ſo den: Gummilad feine 

rothe Farbe an Bleibt diefes harzigte Wefen 
ſo, 
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fo, wie es von den; ‚Bäumen abgenommen wird, 
ſo heißt es Holz⸗ oder Stocklack; dieſes reinigen die 
Indianer zuerſt von den Holztheilen, zerſtoſſen es, 

ziehen die Farbe mit warmen Waſſer aus, faͤrben 
damit, und verkaufen dns uͤbrige unter dem Nas 
men Gummilac in Boͤrnern. Sie kochen 
auch den Stocdlad in Waſſer aus, feihen ihn durch, 
und preffen ihn zwifchen zweyen Marmorplatten 
zu dünnen Tafeln, 2 Lack iſt braun, und 
heißt Schellack. In Firnißen gebraucht man 
gewoͤhnlich dieſen, weil ſich der Stocklack ſehr 

ſchwer von ſeinen Holztheilen reinigen laͤßt. Der 
beſte Gummilack muß eine hohe Farbe haben, 
durchſichtig und hell ſeyn, uͤber dem Feuer zer⸗ 
ſchmelzen and den Speichel roth färben. Will man 
ihn zu Firnißen gebrauchen, muß man denſelben 

in warmes Waſſer ſchuͤtten, wodurch ſein gum— 
moͤſes Weſen aufgeloͤſet, und feine Farbe ausgezo⸗ 

gen wird. Man laͤßt nach dieſem das Harzigte 
trocknen, und loͤſet es um Weingeiſt auf) in hoͤchſt 
gereinigtem Weingeiſte vermiſcht. Auchgiebt der 
Ruß wenn man ihn mit Leimwaſſer anrührt, 
„einer Tuſche, die auch ale Waiferfarbegebraucht 
„wird. 2, Die Chinefer bereiten die ihrige aus dem 
Ruße des Rettichoͤls, die, wenn ſie aͤcht iſt, gunz 

fein, wie ein Saft, iſt, umd einen angenehmen Bals 
ſamiſchen Geruch, und einen ER) ‚tapfer 
richen Bruch hat. 
Wir haben im vorigen Ades Lerpenihins — 
und glauben daher, daß eine kurze Nachricht von 
der Gewinnung deſſelben hier an keinen unrechten 
Ort ſtehen wird. Ex iſt ein harziater Saft, ver 
entweder von ſelbſt, oder durch kuͤnſtliche Ein⸗ 
fchnitte ausdem Stamme und den Zweigen verſchie⸗ 

dener Nadelbaͤume gewonnen wird. In der Hand⸗ 
lung FommenviererleyX * ia (ben por, nemlich 

| RR 

RD. \ x f X 
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1) ber cpprifche, aus dem eigentlichen Terpens 
thinbaume, welcher für den beſten gehalten wird. 
Er hat eine weißgelbliche Farbe, bisweilen durch⸗ 
fihtig, bald die, bald weich, vom Geruche nicht 

s: unangenehm, und vom Gefchmade: nur mäffig 
ſcharf, und etwas bitter, 2) Der Venetiani- 
ſche, den man aus dem Lerchenbaume gewinnt, 
von Farbe iſt er weißgelblih, und iſt durchfich- 
tig und flüffig ; von einem harzigen, ſcharfen, aber 
Doch nicht unangenehmen Geruche, und voneinem 
fcharfen bitterlihen Gefhmade. 3) der Straß: 
burger aus dem weiffen Tannenbaume; er iſt 
weit flüßiger und durchfichtiger als der vorige, 
wird aber mit der Zeit dicker. Er hat einen cis 
tronattigen Geruch. 4) Der gemeine Terpen- 

„thin, aus den wilden Fichtenbäumen,, ift zäber, 
dicker, undurdhjichtiger, und im Gefhmade und 
Geruche unangenehmer als der vorige. Deftilirt 
man den Zerpenthin entweder mit Waffer, oder 
auch troden, fo gewinnt man nach der erſten Akt, 
das weiſſe ätherifhe Terpenthinöl oder Ters 
penthingeiſt; nach der zweyten aber den Ter⸗ 
penthinbalſam, und das was in der Retorte aus 

— | 

rüdfbleibt,ift das fogenannte Geigenharz. Sm 
Weingeiſte lößt fich der Terpenthin ſehr Teicht aufs 
mit MWaffer verbindet er fich aber nicht anders ale 
durch Eyerbottern, oder auch durch Zuder. Das 
Terpenthinöl Iöfer den Kopal (Ein Harz, welches 
aus einem gewiffen Baum in Weflindien fließt; 
er ifthart, leicht, durhfichtig, und giebt, auf gluͤh⸗ 

ne Kohlen geworffen, einen angenehmen Geruch 
“von fih. Der meiffe ift der befte, ) und den Wall 
rath auf. Die letztre Aufioͤſung gerinnt, bei der 

geringſten Kaͤlte in wenigen Minuten, zu einem 
glänzenden Eiſe. Zerpenthindl mit Lavendeloͤl 
ie heißt Spicköl, 
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(Fortfegung der Geometrie, ) 

De Grade, welche dieſer Bogen enthält, braucht 
man nur abzuzählen, fo hat man die Größe 

des gefuchten Winfels, Soll man an eine Lienie, 

eine andere, unter einem gegebenen Winfel, anfegen, 

fo nehme man in der Linie ein Punct nad) Gefallen 

an, und lege den Mittelpunct des Transporteurs auf 

dieſen Punct, aber ſo, daß der Durchmeſſer deſſelben, 

die gegebene Linie bedekt; zaͤhle hierauf die verlang⸗ 

‘ ten Grade auf den Umfang des Inſtruments ab, 

und bemerfe die Gröffe des Bogens auf dem Pas 

pier mit einemfunch. Nach dieſem, ziehe aus dem 
erſten nach Gefallen angenommenen Puncte in der 

u, eine gerade Linie, fo macht letztere mit der 

J gege⸗ 
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gegebenen, der begehrten Winkel. Eine gar zu groffe 

Genauigkeit läßt fih, wie man leicht denfen kann, 

yon dieſem Inſtrumente nicht erwurten, weil der Um⸗ 

fang des HalbFreifes bei weitem nicht groß genug iff, 

um einen Grad in. 8 oder :12,.Theile eintheilen zu 

Finnen. Man Fann daher zufrieden fein, wenn man 
die Gröffe eines Winkels bis auf einen halben Grab, 
durch den Transportent beſtimmet. Wir werden in 

der Folge noch Gelegenheit haben, von einem aͤhnli⸗ 

‚hen Werkzeuge, das Allgemeine mit beizubringen, 

wodurch fih die Winfel um viel genauer als mit 
diefem Werkzeuge auftragen laffen. Bei der Zeich- 

nung der Vielecke, ift im erften Anfange der Trans— 

porteur hinlaͤnglich; und wenn es weiter nichtschifft, 

— 

Fig. 35 
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fo:erlangt man doch dadurd eine gewiffe Fertigkeit, 

Winkel aufs Papier aufzutragen, und allerlei Fir 

guren darnach zu entwerfen, | 

Aufgabe. in regulaͤres Vieleck nach dem 

Polygonwinkel zu zeichnen. 

Aufloͤſung. Mit einem beliebigen Jalbmef 

fer befchreibe man einen dirfel. Ziehe 

"Dazu den gebörigen Radius, und lege an 

den Endpunck dejjelben, den Mittelpunct 

des Transporteurs, zähle auf dem Um— 
fange deſſelben den balben Dolpygonwins 

fel ab, und bemerke diefen auf dem 

Dopiere mit einem Puncte. Von tem 

Endpuncte des Halbmeſſers, ziehe nach 
diefem Duncte eine gerade Kinie, welche 

den Umfang des Cirtels, in sinem gewiffen 

Duncte fehneiden wird. Die Groͤſſe dieſer 

Linie, ift die gefuchte Seite des Vielecks. 

Sn unferer 35ſten Figur iſt an dem Puncte A, des 

Radius C A, der Winkel C AB = dem halben 

Polygonwinkeldes regulären Zünfeefs getragen, und 

dadurch die Seite AB gefunden worden. 

Zieht man aus den Theilungspuncten A,B, D, 

E und F nad; dem Mittelpuncte C, die Halbmeſſer 

Rs BC, DC x. fo entftehen 5 gleiche, gleichſchenk⸗ | 

, RW 3 . Figte 
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ligte Dreyefe ACB, BCDuf.w. Da die 

Dreyecke ſich alle gleich ſind, ſo iſt auch der Winkel 

ACB —=.BCD =. DEE ELSE A EA 

Ein folcher Winkel, heißt ein Center: oder Mittels 

punfswinfel, deſſen Sröffe gefunden wird, wenn 

man den Umfang des Kreifes (360°) durch 

die Anzahl der Seiten dividiret. So iſt B. 

diefer Winkel im regularen Zünfede — 360° — 
— 

72°; im regul. Sechsecke — 60°; und da der Pos 
Ingonminfeldeffelben = 120° alfu der halbe — 60°. 

it, fo iſt das Dreyeck im Sechsecke ein gleichſeiti⸗ 

ges, folglich die Seite des TE dem Kolbueger 

des Kreiſes gleich. 

Nach dem Winkel am Mittelpuncte laͤßt ſich eben 

ſo, als nach dem halben Polygonwinkel, jedes res 

gulaͤres Vieleck zeichnen; nur muß man den Mit 

telpunct des Transportenrs, an den Mittelpunct des 

Kreifes legen, übrigens aber eben fo verfahren, ‚wie 

- bei der Art, nach dem Polygonwinkel ein Vieleck zu 

zeichnen gezeigt worden iſt. 

Naͤhere Unterſuchung der ——— 

men, und der Dreyecke, nebſt deren Ver⸗ 
| wandlungen . 

4 Gleich zu Anfangs haben wir uns bemuͤhet, all⸗ 

BER Eigenfchaften, em den gleichen Dreyecen 

| . 4 zu⸗ 
Ev 
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zukommen, unfern Leſern, befannt zu machen. 

Wir zeigten dieſe Gleichheit, in dem wir die Dreyecke 

auf einanderlegten, und der Erfolg davon war, daß 

die Grenze der einen Figur genau in die, der andern 

fiel, oder daß ſich beide Figuren einander decken. 

Jetzt wollen wir die Gleichheit an Figuren zeigen, 

bei denen zwar der Fall, daß fie fich einander, decken, 

nicht. eintrift; deffen ohngeachtet, müffen beide doch. 

gleich groß fein, oder. einerlei Raum einnehmen. ‚ 

Dies triftgenauein, wenn zwey Darallelogramz 

men ABCD und ABEF, (Fig. 36.) einerlei’ 

Grundlinie AB, und gleihe Hoͤhe baben. 

er Sig. 36. 

A B 

Aus dem, was wir oben von den Parallellinien 
geſagt haben, folgt, daß Linien, die gleiche Entfer⸗ 
nungen haben, mit einander parallel find, Nun iſt 

die Höhe bei einem Parallelogramm und bei einem ges 

1 rad⸗ 
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radlinigten Dreyecke, allemal eine Tothrechte Linie aus. 

dem Winfel, welcher der Grumdlinie gegenuberliegt, 
auf die Grundlinie oder, deren Verlängerung, her⸗ 

abgelaffen. Alſo haben zwey Parallelogrammen, 

die zwiſchen zweien Parallelen liegen, einerlei Höhe. 

Um fi von der Wahrheit diefes Gases völlig. 

zu überzeugen, fo vergleihe man nur auf folgende 

Art, die beiden bier gezeichneten Parallelogrammen. 

Denn, da C Fmit AB, und AC.mit DB, wie 

auch A E mit BF parallelift, fo mugau AB = 

CD=EF fen Segen wir daher zu CD—= 

EF,. die Linie D E, (denn gleiches zu gleichem‘ 
addiret, giebt gleiches) ſo iſt ohne Zweifel — —— 

DE Und da AC=BD; m AE=BE, 

weil es Parallelen zwiſchen Parallelen ſind, ſo 

wird auch Niemand daran zweifeln, daß die beiden 

Dreyecke ACE und DBF ſich einander gleich find. 

Nimmt man von beiden gleichen Dreyecken, das 

Dreyeck D E Gab, fo bleiben die beiden vierfeitigen 

Figuren A G CD und EFGB nad, bie fi ebens 

falls gleich fein muͤſſen: und addiret man zu dieſen das 

Dreyeck AGB, fo entftehen die beiden Parallelo— 

grammen ABC Dund ABEF, die dem au To 

ge, von einerlei Groͤſſe fein müffen. · RT) 
Was wir eben von den Parallelogrammen gezeigt 

haben, folches gilt aub von zweyen Dreyeden, 

die einerlei Grundlinie und Höhe haben - 

Wenn 
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Wenn man nur z. B. it der vorigen Figur, die 

beiden Dreyecke AC Bund A EB mit einander 
vergleichen will, fo wird man leicht finden, daß fie 

einerlei Grundlinie nemlih A B, und gleiche Höhe 
haben. Erinnert man ſich dabei aus ‘dem vorigen, 
daß wir gezeigt haben, dag jedes Parallelogramm durch 

die Diaaonallinie in zwey gleiche Dreyecke getheilet 

wird, ſo ſieht man auch deutlich, daß unfere Dreys 

ecke ACBund AE B den halben, gleich groffen 

Parallelogrammen ABCDum AEFB, glei, 

find; folglich müffen fie ſich auch felbft gleich fein. 

Mit Hülfe diefer beiden Sage, laͤßt fich jedes 

ſchiefwinkligtes Parallelogramm in ein geradivinflig: 

tes, und jcdes ſchiefwinkligtes Dreyeck, in ein recht—⸗ 

winfligtes verwandeln, wenn man nur den beiden 

Figuren einerlei Grundlinie und Höhe giebt. Auch 

läßt fich darnach, jedes Dreyeck in ein Parallelogramm 

verwandeln, wenn man dem PWarallelogramm 

eine Grumdlinie giebt, die halb fo groß iſt, als die 

Grundlinie des Dreyecks, und umgekehrt; ein Pa— 

rallelogramm in ein Dreyeck zu verwandeln, braucht 

man nur dem Dreiecke eine nochmal fo große Grund- 
linie und eben die Höhe zugeben, als das Parallelo⸗ 

gramm hat. Darauf gruͤndet fi auch. folgende 

Aufgabe: >; 

KT RER TEEN 7 
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Ein ſchiefwinkligtes Viereck, wovon aber 

zwey Seiten mit einander parallel REN in 

«in n Dreyech su verwandeln. 

Sig. 37. 
A B 

— 

C | i) 

& fei 3. B. das Viereck AB C D (Big. 37) ge⸗ 

geben, worinn AB *ceo— CD ift. Ziehe die Linie 

AD, fo wird die Figur in Invey Dreyecke ACD und 

ABD getheilet. Verlingere C D und made DE — 

AB. Ziehe hierauf AE, pifi AACE —= 

ABCD. Denn die beiden Dreyefe ABD und 
ADE find ſich glei), weil fie einerley Grundlinie 

(AB=DE,) und gleiche Höhe haben. 

Giebt man alfo dem Dreyede eine Grundlinie 
die fo groß iſt als die beiden parallelen Seiten, und 

einerlei Höhe mit dem Parallelogramm, fo verwan⸗ 
delt fi diefes in ein gleich groffes Dreyed. Nun 

laͤßt fich dieſes Dreyeck, wie wir ebem'gezeigt haben, 
feicht in ein gleichroinkligtes Viered verwandeln, wel 

‚ ches alfo dem ungfeichfeitigen Vierecke völlig gleich 

ift. Geht diefes mit einem Viereck an, fo muß fi 

auch diefer Satz auf alle Vierede anwenden Taffen. 
Solgende Aufgabe wird das Verfahren näher darftellen. 
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— 

@ irregulaͤres Sechseck, ABCDEE, 
(Fig. 38) in ein vuͤnfeck zu verwan⸗ | 

deln. _ 
| Fig. 38. 

Yufldfung. Ziehe die Querlinie AC, und 
durch B mit dieſer Linie, entweder auf der ei⸗ 

nen oder auf? der andern Seite, BG ‚parallel, 
F 9 | "Ver; | 

Sat, Kinn u. Sabeitanten | f 
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verlaͤngere hierauf: eine von den Seiten 
des Sechsecks, welche an der Kinie AC 
Tiegeh, wie hiermit F A gefchehen if, bis 

ſie die Parallellinie BG ſchneidet. Als⸗ 

dann ziehe die gerade Linie 'G C. ſo iſt 

"GFED C das verlangte Fuͤnfeck, welches 
dem Sechsecke ABCDEF gleicyift. Denn 
diefes befteht aus dem Fuͤnfecke AFED C, und 

aus dem Dreyecke A BC; das Fünfed aber, aus) . 

eben dem Fuͤnfecke und dem Dreyede A G C, wels 

ches dem Dreyecke ABC ‚(weit ſie gleiche Grunde 

Linie nnd. Höhe, haben) gleich iſt. Alſo ſind ſich 

beide Vielecke gleich. Auf eben die Art laͤßt ſich 

nun das Fuͤnfeck in ein Viereck, und PERS. in ein 

Dreyeck ıc. verwandeln. \ 
Bei der Verwandlung eines regulären AR. 
ein geradlinigtes Dreyeck, braucht man nicht fo viele 

Umftände beizu machen. Denn wenn man aus dem 

Mittelpuncte des Vieles," nach den Polygonwin⸗ 

winkeln gerade Linien zieht, ſo entſtehen, wie wir 

ſchon angemerkt haben, eben ſo viel gleiche Dreyecke 

als die Figur Seiten hat. Laͤßt man num aus dem | 
Mittelpuncte des Vielecks, auf eine der Seitenbeffels | 
ben, ein Perpendikel CK (SFig. 35) fallen, fo iſt 

dies die gemeinſchaftliche Hoͤhe. Man zeichne | dem⸗ 

nach ein Dreyeck, deſſen Grundlinie gleich demn 

Umfange des Vielecs if und gebe, demfelben Zur 
| vobe 

* 

\ 
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‚Höhe das Perbensitel des Witch, fo: ik ha dem 
Vielecke gleich. 

Ehe wir die Lehre von der Bermanblung:t der z1 

———— muͤſſen wir unſereLeſer noch mit ei⸗ 

mem Satze bekannt machen, der für die ganze Mas 
thematik von aͤuſſerſter Wichtigkeit und — iſt. 

Der Satz ifſt nemlich dieſer: 

Wenn man uͤber die groͤßte Seite —— 

tbenufe ) AB, eines rechtwinkligten Drey⸗ 

eds ACB, ein Quadrat ABDE beſchreibt, 

fo iſt dieſes den beiden Quadraten gleich, 

welche über: die beiden Seiten‘ AC und 

C B, die den rechten Winkel A CB: einfchlief 
ſen, beſchrieben werden. 

. Fig. 39. 
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2 Umifich von der Wahrheit biefes Satzes erſtlich 
aufeine leichte, mechanifche Art, zu überzeugen, gebe 

‘man der Seite, "AC und CB die beide einen rech⸗ 

ten Winkel ACB einſchlieſſ en, 4 und Zgleiche Theile. 

Zieht man hierauf die Linie AB, ſowerden auf dieſe 

genau 5 ſolcher Theile gehen, als auf AC, 4und 

auf CB., 3, gehen. Beſchreibt man uͤber die drey 

Seiten des rechtwinkligten Dreyecks, die drey Dun: 

drate ACEG, und CBHLund ABDE, ſo wirb 

san durch! bloſes Aufzaͤhlen finden, daß das Qua⸗ 

drat Über: A B, eben ſo viel Meine Quadrate in ſich 
faßt, als die beiden andern Quadrate zufammenges 

nommen, euthalthe. ne A 
* rn 

+» ’ f Bu 
D 

Win 
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Will man dieſen Sag aber geomekriſch einſehen 

lernen, fo ziehe man aus dem rechten Winkel ACB, 

(Fig. 40) die perpendiculart Linie CK, fo theilet 

dieſe das Quadrat der Hypothenuſe, ABDE in 

zwey RödtekeA:EDKunsiKiE BE: Das erſte 
muß fo groß! fein, als das ihm zunaͤchſt. liegende 

Quadrat AG FG und das: andere ſo groß ale daß 

Quadrat CB HT. Wenn man nun bie Linien BC, 

und Ai zieht; fo entſtehen die beiden Dteyecke 

CBE, und ABI, von Bee ſich beweifen läßt, 

daß fie aͤnander gleich ſind. Denn BEI— AB, 

und BC B I, weil es Seiten von einem Qua: 

drate ſind. Det Winfel ABE = CBI=R; 

abdiret man zu jedem, den Winkel A. B C fo muß 

auch der Winkel C BE,.dem Winkel ABI gleich 

fein; Folglich haben die, ‚beiten, Dreyecke 2 gleiche 

Seiten, und einen zroifchentiegenden Minfel, und 

N find. ſich daher gleich Zieht man nun im Rechtecke 

K E L. B,, und,im Quadrate CB. H I, .die Diagyr 

nalfinien KB,, und, BH, fo. iſt, A K E B= — 

ACBE; und A BHI= * AABI, weil es 

Dreyecke ſind, die einerlei Grundlinien und Hoͤhen 

haben. Da aber ACBE ABI, ſo iſt 

auch AKEB= ABHIL Kun iſt N KEB— 

Rechtecke KEBL, und A BHI= 3 OBCHI, 

folgt. 3  RegudK EB L'% X B CH], das iſt: 

* das 
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das Rechteck KELB, if glelch dem Quadrate C B 
HL. Eben ſo laͤßt ſich auch beweiſen, daß das Recht⸗ 

et A D KL dem Quadrate AC EG gleich iſt, 

wenn man von;D.nadı C, und von Fnach B, gerade 

Linien zieht. ı Mebrigens wird der Beweis eben ſy 

gefuͤhret, als bei dem Rechtefe KE:LB. Diebeir 

den Rechtecke zuſammengenommen, ſind gleich dem 

Quadrate AB DE, alſo iſt dieſes fi * alt 

— und AAChG. Ya { 

(Fortfegung der Seir *4 ü 

| Dom Seifenfieden. 

Die meifte weiſſe oder gelbgrane Seife, wird 
aus einer mit ungelöfchten Kalk, aͤzend gemachten 
Aſchenlauge und Talg, gefotten. Die Afchenfauge 
bereitet der Seifenfieder auf folgende Art: Auf einen 

gepflaſterten Fußboden, wird gefiebte Aſche, welche 

etwas angefeuchtet iſt, hingeſchuͤttet, und in ber Mitte 

dieſes Afchenhaufen ein Loc gemacht, in welches nach 

Verhaͤltniß der Aſche, ungeloͤſchten Kalt geſchuͤttet 

wird. Der Kalk loͤſchet ſich etwas in der naſſen 

Aſche. Kalk und Aſche wird beides durch einander — 

gemiſcht, und ſo in einen Aeſcher gebracht. Aeſcher 

iſt ein hoͤlzerner Bottich, welcher oben weiter als 
unten ff. Unter dieſem Bottich ſteht ein zweites 

Faß in der Erde verſenkt, und an dem Bottich ſelbſt 

iſt 
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iſt ein meſſingener Hahn angebracht. Auf dem Bo⸗ 

den des Bottichs ſind einige Latten geleget, auf die⸗ 

ſen durchloͤcherte Bretter, und uͤber dieſe wird Stroh 
ausgebreitet.” Gewoͤhnlich ſteht die Miſchung von 

Aſche und Kalk, in dieſem Aeſcher, 20 Stunden 

Waͤhrend der Zeit geht eine Vermiſchung des Laugen⸗ 

ſalzes mit dem Kalke vor. Nach Verlauf dieſer Zeit, 
wird der Aeſcher mit Waſſer angefuͤllet, und der Hahn 

deſſelben geoͤfnet. Nach 4 oder fuͤnf Stunden, faͤngt 

die Lauge erſt an, aus dein Aeſcher in den darunter 
ſtehenden Sumpf (ein in der Erde gegrabenes Faß) 
zu laufen. Aus dem Sumpfe kommt die Lauge, 

wenn ſie die gehoͤrige Staͤrke hat, und die der Seis 

fenſieder nur durch die Erfahrung. beflimmen kan, 
in den Keſſel. Diefer hat die Geftalt eines abge⸗ 
kuͤrzten Kegels, und iflivon Kupfer. : Auf dem Ran⸗ 

‚be des Keffels, feht ein Faß ohne Boden, welches 

der Sturz genennet'wird. Er wird durch ein Er 

Aus Gips und Hammerfchlag, mit dem Keffel vers 

einige. "Der Sturz ift daher: noͤthig, weil die Seife 

beim Sieden, ſtark in. die Höhe: feiget. Zur diefer 

Lauge muß nun die gehörige Menge Talg hinzugefegt 

werden. Hierauf Fonimt fehr vieles.anz denne ſchwaͤ⸗ 

her die Lauge ift, deſto weniger Talg wird. genommẽen. 

So bald nun dieſe Miſchung zu fieden anfängt, wirdin 
warmes Waſſer Kuͤchenſalz aufgeloͤſet, und hinzuge⸗ 

goſſen. Die Menge des Kuͤchenſalzes, haͤngt auch 
B4v9 

⸗ 
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von der Staͤrke und Schwaͤche der Lauge ab. Im 

Anfange wirdein ſtaͤrkeres Feuer unter dem Keſſel an⸗ 

gemacht, als nachher, wenn die Miſchung ſchon in 

ſieden iſt. Ueber—dem maͤßigen Feuer, wird die Seife 

8bis 9 Stunden gekocht, während, welcher Zeit fie 

öfters umgeruͤhret wird, damit: fie nicht zu Fark in 
die Höhe fteiget: Bei dem erften Kochen erhält die 

Seife ſchonſſein gallectartiges Anfehen, und muß als⸗ 

dann durch ein? Stuͤck Leinwand, welches aber dem 

Faße ſchwebend haͤngt, in das, neben dem Keſſel ſte⸗ 

hende, Kuͤhlfaß, durchgeſeihet werden. In dieſem 

Safe kuͤhlt ſich die Seife in etwas ab, wird alsdann 

wieder in den Keſſel gebracht, und zum zweitenmal 

gekocht. Zuweilen muß auch wohl die Seife dreymal 

gekocht werben, wenn allenfalls die Beſtandtheile der 

Seife nicht in richtigem Verhaͤltniße gemiſcht find. 

Iſt ſie nun voͤllig gar, fo wird fie zuletzt in das Kuͤhlfaß, 

aber ohne durchzuſeihen, gebracht, und die uͤberfluͤßige 

Lauge (mutterlauge/ Seifenſiederlauge,) 
vermittelſt eines Zapfens, der ſich in Boden des Faſ⸗ 

ſes, im Zapfenloche, befindet, abgezapft. Nachdem 

die Seife abgekuͤhlt iſt, bringt man ſie in hoͤlzerne 
vierkanntige Formen, die einen durchloͤcherten Boden 

haben, und wenn ſie in dieſem feſt geworden iſt, zer⸗ 

ſchneidet man die groſſen Stuͤcke mit einem meſſinge⸗ 

nen Faden in kleinere. Dieſe Stuͤcke werden im Som⸗ 

mer an der Luft, im Winter aber in acbenn SHE | 

getrocknet. | | — 
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Anleitung 
zum 

gemeinnuͤtzigen Unterricht 
fuͤr 

| Fabrikanten 
| über die 

| praktiſchſten Grundſaͤtze 
mathematiſcher, phyſiſcher, chemiſcher und 

| technologifcher Kenntniffe. : 

— 

(Fortſetzung der Geometrie, ) 

Sy Sat, daß das Quadrat von A B, fu groß 

iſt als die Quadrate der beiden andern Seiten, 

ACundC B, gilt nur einzig und allein von einem 

rechtwinkligten Dreyecke; oder, wenn man diefen Sag 
annimmt, fo folgt auch, daß der nn ACB.in 

so iſt. 

Nach dieſem Satze laſſen fihalfo, zwey Quadrate 

leicht in eins bringen. Denn man darf nur die bei⸗ 

den Seiten der gegebenen Quadrate, rechtwinkligt 

an einanderſetzen, und die Hypothenuſe ziehen, fo iſt 

das Quadrat diefer Linie, fo groß als bie beiden ger 

gebenen Quadrate. Dahin gehöret auch folgende 
Aufgabe, — N 

= Sa > a Drey 
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Drey Quadrate in eins zu bringen. 

BL a 

| c J—— 

Fig. 41. 

N — 

— c —6 

Aufloͤſung. Die Seiten von den drey Quadra⸗ 

ten, mögen die Linien A, B und C, vorfellen. 

Man befchreibe einen rechten Winkel ACB, 

(Zig. 41.) und made bie. Seite CB = Az 

AC=B, und ziehe die Linie AB. Auf dies 

ſer richte man aus dem Puncte B, einelothrechte &is 
nie auf, "und mache diefe gleich der Geite des dritten 
Quadrats C; ziehe hierauf die Linie AD, fo ift 
das Dutadrat welches über diefe Linie befchrieben 
wird, fo groß als alle drey Quadrate zufammens 

genommen. A BI (q bedeutet hier Quadrat) 

—=ACı + CcB1; wADI=ABı + 

BDIı —ACı + cB: +BD!=B+ 
A+ c. 

| Sol man von einem. gegebenen Quadrate AB, ein 

anderes C B abziehen, fo richte man auf C B einuns 
| | | be 

2 
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begrenztes Perpendikel auf, und-befchteibe aus B, mit 

B A, einen Bogen, der das Perpendikel in Aſchnei⸗ 

bet, ſo iſtſAC das Quadrat von dem Kr 
— den ei Ouadratei AB und CB. 

Wenn zwey Seiten in einem rechtwinkligten 

Drehece gegeben ſind, ſo laͤßt ſich die dritte auch 

durch Rechnung finden. Dazu ſind aber folgende 

arithmetiſche Kenntniſſe ganz unentbehrlich. 

In der Arithmetik heiß ein Produkt, welches 
aus gleichen Factoren beſtehet, eine Potenz. z B. 

4 4* 163 IoX I0o X Io = IoooA. ſ w. 

Hier iſt das Produkt 16, eine Potenz von der Zahl 
vier; und 1000 eine Potenz von der Zahl zehn. 

Damit man nicht noͤthig habe, die Zahlen ſo oft 

zu ſchreiben, als ſie mit einander multipliciert wer⸗ 

den ſollen, braucht man nur oben zur rechten Hand 
der Zahl, eine Fleine Zahl hinzuſetzen, die fo groß 

iſt, als die Zahl mit ſich ſelbſt multiplicirt werden 

ſoll. Dieſe Ich! nennt man den Erponenten. 

3; B. 5. — 6Xx6xX6=H$ ——98 

HKI=EH ꝛ5 heißt 5 zur zweyten Potenz, 
oder auch die Cuadratzahl von 5; 6? heißt 
6 zur dritten Potenz, oder auch bie Cubiczahl ıc. 

| Die Zahl, welche zu wieberhoftenmalen, mit fig 

ſelbſt multipliciret, vie Potenz giebt, heißt die Wur⸗ 
* zel 
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zel der. Potenz. So iſt aus 25 die Wurzel der 
zweyten Potenz, oder die Quadratwurzel, gleich 5: 

Denn 55253; und aus 125 iſt die Wurzel 
der dritten Potenz, ober die Kubicwurzel — 5; 

denn 5x<5%x<5= 125. Um dieſe Arbeit anzus 

deuten, ſetzt man vor bieZahldasWurzelzeichen ae 

und um den Grad ber Wurzel anzugeben, feßt man 

in die Defnung beö Zeichens, den Grab, oder den 

Erponenten der Potenz; nur bei- det Quadratwur⸗ 

zel läßt man denſelben weg. 

Vv. 10010. beißt: bie Quadratwurzel aus 100 

it 10; vr 64 — 4 heißt: Die Aublewutzel 

rau 64 iſt ⸗4. u. ſ. w. 

Von der Zufammenfeßung der Ouodrat 
| „zahlen. 

 Iete Zahl ad: man, in zwey andere PROB 

oder jede Zahl kann man aus zwey andere als zu⸗ 

ſammengeſetzt anſehen, & 2 ent ch 287 u 

80.4.7; 883 = 800 +83; 7664 — = — 4 

64 u. ſ. w. 

Von einer fotchen zweytfeiligen zahl, nenne 

man die erſte Zahl, zur linken Hand, den erſten 

Theil, und die andere, den zweyten Theil der Wurzel; 

und nimmt man die zweitheilige Zahl fuͤr die Qua⸗ 

dratwurzel an, ſo iſt das Quadrat derſelben, ſo groß 
als 
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als das Quadtat des erfien Theil, das doppelte Pro⸗ 

dukt aus den beiden N und das: Rnehtep des 

zweyten Theil der Wurzel. 

| Man nehine 3. B. die Zahl 9 an, fo kaun man 

felbige — — 4 ſetzen Hier ift 5 der erfe, uns‘ 

4 ber zweite Theil ber Wurzel, 3 | 

Kun ift von 8 das —25 

das doppelte Produkt von beiden * 
Theilen iſt — 2%x< 5x4 SEE Aare 

und ei Quadrat von 4 iſt IE WERE 

Alſo die Summe — = 219° 

"Kon eben diefem Satze, kann man ſich —* 

| — * fü Figur überzeugen. | 

Menn man über die Linie CD, (Big. 42.) ein: 

Quadrat CD AB beſchreibt, und die Diagonallinie 
A D — zieht, Bm in dieſer Linie ein Punkt 

G u: 

N 
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Geach Gefallen annimmt, durch dieſen mit 

den Seiten des Quadrats, die parallel Linien EI, 

und EEF, zieht: fo entſtehen vier Wieredfe, wovon die 
beiden, durch welche die Diagonallinie nicht geht, ſich 

einander gleich ſi ind. ‚Diefe beiden Vierecke, HG BE 

ud EGCI, find Parallelograminen, die beiden 

andern aber, AHEG und GFID, durch welche 

die Diagonallinie geht; Quadrate Denn das 

Dreye BAD iſt'ein gleichfehentligtes, mithin der 
RinflABD=BDA=HG A FGD 

(weil, ErF Ir CD iſt) folglich AH=HG; 

und GF=FD. Eben fo ift das Rechteck HB GF= 

dern Rechtecke EGC I» Denn AB DE’A 

ACD, und AAHG=A AEG, und AGFD 
—AGID; apAABD-AAHG-A 
GFD=AACD—-AAEG—AGID. 

Um fi auch durd den Angenfchein davon zu 
überführen, theile man A-Bund A C in 9 gleiche 
Theile, fo.wird dadurch das Quadrat ABCD in 
31 Fleine Quadrate eingetheilet, Nun fi AH 

— gleiche Theile, fo enthält das Quadrat AHEG 

— 28. FB ſei — 4Theile, fo iſt das Quadrat 

dieſer Linie = 16. Das Rechteck HB G Fenthaͤlt 

20, und das Rechteck EGC 1 eben fo viele heilen 

Demnach: beide S220 = 49; :Abdiret man. 
VL OR | Be... 



dajzu die beiden Quadrate. 25 und 16, ſo giebt die 
Summe gr/als den Iuhalt des Quadrats der. gane 

| zen Linie A B. Mithin befteht das Quadrat einer 

Linie, aus dem Quadrate der beiten Theile, und aus 

dem doppelten Rechtecke beider Theile. Oder ABI= 

An: nn H Ba +2 (AH>HB) 

Bon der Ausziebung der Quadratwurzel. 

Wenn man von den Zahlen I, 10, 100, 1000 
u. ſ. mw. bie Quadrate macht, fo wird die Quadrate 

zahl, von jeder auf einander folgenden Zahl, um zwey 

Ziefern wachfen. Denn von 1 ift des Onadrat 17; 
yon Io, 100; von 100, 1000; von 1000, I,000090 

u. ſ. w. Ale Düuadratzahlen, die zwiſchen Lund 

200 fallen," deren Wurzel beficht aus einer Ziefer; 

die, welche zwifchen TOO und 10000 fallen, haben 

zwey Ziefern zur Wurzel, und die, welche zwiſchen 

10000 und I, 000000 fallen, haben eine Wurzel, die 

aus drey Ziefern befteht. Soll alfo eine Wurzel um 

eine Ziefer groͤßer werden, ſo muß das Quadrat um 
zwey Ziefern zunehmen. Daher kann man von eis 

ner gegebenen Zahl leicht beſtimmen, wie viel Zie⸗ 

fern die Wurzel hat, wenn man die gegebene Zahl, 
von der rechten gegen die linke Hand, in Claſſen 
theilt, ſo, daß zwey Zahlen eine Claſſe ausmachen. 

Die letzte Caſſe zur Kasen cha kann auch eine 

Ziefer 
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Ziefer haben. Denn die Quadratzahlen zwiſchen 
I and 10, beſtehen nur raus einer Siefer. © ar 

2% So wie wir nun im vorhergehenden, die Dun 

| oratzahlen aus den Theilen der Wurzel, zufanmene 

gefeßt haben, eben fo miüffen wir jetzt auch aus den 

Quadratzahlen, die Wurzel wieder herausbringen. 

Wenn man demnach eine Quadratzahl hat, deren 

Wurzel aus zwey Ziefern beſteht, fo mug man auf 
folgende Art zu Werke sehen, um bie nn gehorige 

Quadratwurzel anzugeben. 

1) Wird die Zahl, nach A in n Claſſen 

„eingetheilet. 

9) Aus der Elaffe zur linken Hand, wird die Wuexl 

aus einer Wurzel⸗Tafel genommen. Die ge⸗ 

fundene Zahl iſt der erſte Theil der Wurzel. 

3) Das Quadrat dieſer gefundenen Wurzel, ‚siehe 
man von der erffen Slaffe ab. 

ꝙ Zu dem Unterſchiede, ſetze man die ine 

herunter. 

9 Verdopple den gefundenen erſten sThen der Wur⸗ 

zel, und ſetze denſelben fo, daß die niedrigſte Zie⸗ 

"fer deſſelben, nnter die hoͤchſte Ziefer ber zweiten 
Claſſe zu ſtehen komme. Das heißt: daß nur 

eine Ziefer von der zwehten Claſſe, * rechten 

"Hand, übrig bleibe, 
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gemeinnüßigen Unterrricht 
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Handwerker, Künftler u Fabrikanten 
über die 

praktiſchſten Grundſaͤtze 
mathematiſcher, phyſiſcher, chemiſcher und 

| technologifcher Kenntniſſe. 

N Dr a . wi EEE —— En —— Wege 5. 2 

(Sortfegung von der Aussiehung der 
Quadratwurzel. J 

6) M. dem doppelten des erſten Theil der Wurzel, 
wird nun die darüber ſtehende Zah idividiret Der 

Quotient giebt den zweyten Theil der Wurzel. 

2 Mit dem gefundenen Quotienten multiplicite 
man das Doppelte des erften Theil der Wurzel, 

fo enthält man das doppelte Produkt von beiden 

CTheilen. 

8) Von dem zweyten Theil wird das Quadrat ge⸗ 

nommen, und zu dem doppelten Produkte ade 

‚biret, aber fo, daß die niedrigſte Ziefer beffelben, 

‚unter die niedrigſte Ziefer der avepten Claſſe zu 

ſtehen Eomme, | 

| 9) 
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9) Die Summe von dem doppelten Produkte der 
beiden Theile, und dem Duadrate des zweiten 

Theils, iſt entweder eben ſo groß, oder ‚größer, 

# oder auch Fleiner als die Zahl, welche durch die 

GSubtractio des Quadrats von dem erſten Theil, 

übrig blieb, umd die zweite Klaffe. Im erften. 

Fall, iſt der gefundene Quotient genau die Qua; . 7 

dratwurzel; im zweiten ift die Wurzel zu groß, 

und der zweite Theil muß um eine oder mehrere 
Einheiten Fleiner genommen werden; ‚and im 

dritten Falle ift die Wurzelzwarrecht, aberfieläßt 

ſich nicht genau angeben, oder fie ift auch zu flein, i 

und alsdann muß der zweite Theil um eine oder 

mehrere Einheiten größer gemacht werben. 

Wir wollen diefe hier gegebene Regel, auf folgens 

des Beifpiel, nicht nur anwenden, ſondern dag, 
was nicht fo genau ausgedruckt werden Fonnte, 
darin näher zu erklären fuchen. — 

Erſt wollen wir bier die Wurzel⸗Tafel, durch 
welche man den erften Theil der Wurzel von jeder 

D) Zahl finden Fann, für die erften 9 Zahlen, Be 

feßen. 
178 Poı 

Wurzel ]ıl2131lalsı EIET 

Quadrat] 2 1419 see | 
Die 28 
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‚Die gegebene Quadratzahl fei 

“ 44 | 59 (a 
Seller 4.36; 

N 889- 
oR6.== 12 

2X06%7 = 84. 
ı?=9 

2.(6.7)-+7?== 889 
—— 

Die Quadratzahl 4489 hat zwey Ziefern zur 

Wurzel, weil fie aus zwey Claſſen befteht. 

Die erfte Glaffe zur linfen Hand enthält die Zahl 

44, welche man nicht in der Wurzel: Tafel antrift, 

fte fällt aber zwifchen 36 und 49 in der Tafel. Die 

leßte Zahl ift zu groß, die erſte aber zu Flein. In⸗ 

deſſen muß dieſe eben ſo, als bei der Diviſio mit dem 

Quotienten, weil fie die naͤchſte iſt, genommen wer⸗ 

den. Won der Zahl 36 iſt bie Diradratwurzel 6 e. 

and dieſe ift der erſte Theil unſerer Wurzel. 

Das Quadrat dieſer Zahl ſetzen wir unter die 

erſte Claſſe oder 44, und ſubtrahiren ſie von derſelben. 

Zu dem Unterſchiede 8, * wir die zweyte 

Ci 89. Pi 

Um 
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Um nun den andern Theil der Wurzel zu finden, 

müffen wir einen Theiler haben, und den finden wir, 

wenn wir den ſchon gefundenen Theil der Wurzel (6) 
verdoppeln. 

Das Doppelte von 6 ift 12, welche Zahl wir fo 

ſetzen, daß eineZahl von der zweyten Claſſe, rechter 

Hand, nad bleibt. Alſo Fommt 12 unter 88 zu 
ſtehen. 

Jetzt wird 12 in Sg dividirt, welcher zum Quo⸗ 
aa 7, als den zweyten Theil der Wurzel, giebt. 

Das Produft von 7 mal 12 ift 845 und iſt dem 

doppelten Produkte gleich zu achten. 

Unter biefen fest man num dag Ouabrat von ben 
zweyten Theil der Wurzel, welches 49 iſt, davon 

muß die Teste, oder bie niedrigſte Ziefer, mit der letz⸗ 

ten, oder der niedrigſten Ziefer, der zweyten Claſſe, 

gerade unter einander zu ſtehen kommen. Addiren 

wir nun das doppelte Produkt und das Quadrat des 

zweyten Theil, ſo bekommen wir zur Summe 889, 

welche einerlei ift mit der zweyten Klaffe und mit 

dem, was von der erſten uͤbrig geblieben iſt. Ein Be⸗ 

weis, daß 67 die Quadratwurzel aus 4489 iſt. 

Beſteht die Wurzel aus sten Ziefern, ſo verfaͤhrt 
man bei der Ausziehung eben ſo als bei einer zwey, 

thei⸗ 
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theiligen; nur mit dem Unterſchiede, daß, um den 

dritten Theil der Wurzel zu finden, die beiden ſchon 

gefundenen Theile verdoppelt werden muͤſſen, wo⸗ 

durch der neue Diviſor gefunden wird. Man ſetzt dieſe 

eben ſo als man bei einer zweytheiligen Wurzel zu thun 

gewohnt iſt. Die letzte Ziefer ergänzt man mit dem 

Quadrate des dritten Theil. Eben ſo verfaͤhrt man 

auch mit einer vier⸗ oder vieltheiligen Wurzel. 

Kommt man auf eine ſolche Zahl, wie fich dies 

ſehr haͤufig ereignet, von welcher ſich die Wurzel in 

ganzen Zahlen nicht angeben laͤßt, ſo muß man ſich 

ihrem Werthe vermittelſt der Bruchrechnung naͤhern. 

Und dazu waͤhlt man, der leichtern Rechnung we⸗ 

gen, die zehnteiligen Bruͤche. | 

Man hente daher, an die zuleßt nach gebliebene 

Zahl, zwey Nullen an, und aus diefer Zahl ziehe 

man, nach ber gegebenen Regel, die Duddrätwurzel, 

fo erhält man ven Werth der Wurzel im Zehntel des 
Ganzen, Will man fie noch genauer finden, fo 

henke man aufs neue zwey Nullen an, und verfahre 

‚eben fo als vorhin. Die gefundene Wurzel giebt den 

Werth in 100 Theile ic. 

Man multiplicirt deswegen mit 100, oder Henke 

zwey Nullen an, weil das Quadrat von Ein Zehn 
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tel, ein Hundertel ift, und man henkt zum andern. 

a 2 BENENNEN 
/ EN 5 . N Ka 
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mal zwey Nullen an, weil das Quadrat von Hun⸗ 

dertel, Zehntauſendtel iſt. 

ſchon Hundertel war, ſo braucht man — nur 

Da das Quadrat aber 

noch mit 100 zu multipliciren. 

Beiſpiel einer dreythei⸗ 

ligen Wurzel. 

leid 6. — 

915 
12 
7 

84 
„AR; 
889 

2684 
1354 

2 

268 
4 

‚2684 

Beifpiel einer biete J 

ligen Wurzel. 

eh 81 | Ya 

646 EN RER 

05 

Io 
6 

60 

636 

1000 
II 

100881. 

oO 

Die 
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Die Rechnung laͤßt ſich noch abkuͤrzen, wenn 
mau den zweyten, dritten oder uͤberhaupt den neuen 
Theil der Wurzel neben den Diviſor ſetzt, und als⸗ 
dann alle Zahlen mit dem neuen Theil der Wurzel 
multipliciret. Das, was heraus Fommt, enthält 

das doppelte Produft, und.das Quadrat des neuen 
Theil der Wurzel. Auf diefe Art iſt folgendes Bei⸗ 

ſpiel berechnet worden. 

Die Wurzel durch Niherung zu findem 

v5 —— 64 

1Ioo 
166 

6 

996 

[0400 
1726 

6 
— —N — 

10356 

4400 
17320 
— 

00000 

440000 
173202 

346404. 
Reſt. ==. 193596 

Die Wurzel au 75 iſt 

a TE aa Toooo 
| Die 
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Soll ein Bruch zum Quadrate gemacht werben, 
fo muß man fowohl den Zähler ald den Nenner zum 
Quadrate erheben, und ans einem Bruce die Duas 
dratwurzel ausziehen, muß man fowohl die Wurzel 
aus dem Zähler als aus dem Penner ziehen. 

Ä 
“ 

" 
- 

| 

(6) 70% 369° Na | 
Mit Huͤlfe biefer Rechnung, läßt fi eine von 
den Seiten eines rechtwintligten Dreyecks berechnen, 
wenn die beiden anderm.gegeben find. 

Es fei, im rehtwintl. AACB (Zig. 4I) die 
Eee AC = 5'4'', CB=6' 9°“ zwölftheilis 
ges Maaß. Man fragt nach der.Gröffe von AB. 
Auflöfung. Aus dem Sage felbft wiffen wir, daß 
Ab =ACı+ BC, hi AB = 
Y (ACı+-BcCıa) Gegen wir nun für 

A Ca, das Quadrat von 5 Fuß 4 Zoll = 5# 
Fuß, und fürB Ca, das Quadrat von 6 Fuß 9 
Zoll — 63 Fuß, undziehen ausder Summe von 
beiden, die Qundratwurzel, fo erhalten wir bie 

©eite AB in eben dem Maaſſe, in welhem AC 
und C B angegeben if, Nun it ACI=. 

16? * 27° = -,=3;,Ba=(= 7, 
722. Folglich ACa BCa = 25° 4 v2 
= 13: LH u — Alſo AB= 

V zessr  _ 20923 00H Fuß. Den Bruch 
44 

Il 

ao 

I. Pr 4 n 

‘ „42 Suß muß man auf 12 theiliges Maaß bringen, „ 
weil die beiden Seiten nad) diefem Maaße angege 
find. Multiplicirt man demnach den Zählermit 12, 

AR 

und dividiret mit 100, fo giebt der Quotient "9, | 
i 64301, oder JZoll 7, Hin. 

i 
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(Fortfeßung der Seite 120.) 

SC de Talgs, nimmt man auch friſche aus⸗ 

gepreßte Oele, die noch nicht ranzigt gewors 

den find. Werden diefe mit reiner abi verz 

miſcht, fo enthält man eine recht gute Seife. 

kocht man an vielen Orten, die grüne Seife * 

Hanfoͤl und Weidaſche, aber die. ſchwarze ſchmierigte 

‚Seife, welche einen uͤblen Geruch hat, kocht man aus 

Thran und Aſchenlauge. Die ſchoͤnſten feſten Geiz 

fen, kocht man aus dem reinen Sodaſalze, und dem 

ſchoͤnſten Baum⸗ oder Mandeloͤl. So — man 

je in Venedig und in Alicante. | | 

Gute Seife muß keinen laugenhaften Geſhnne * 

haben, an der Luft nicht zerftieffen, und ſich i im Waſ⸗ 

ſer ganz, nn Treninung des Bette, aufisfen. 4 

© | Mir 
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Mit Indig kann man der Geife eine blaͤulichte, 

und mit gruͤnem Vitriol und Salläpfetn, eine ſchwarz⸗ 
braune ‚Sarbe geben; oder wenigſtens bekommt ſie 

dadurch marmorirte Adern. Vermiſcht man ft te mit 

wohlrichenden Delen, als mit Zimmt⸗ Muſcat⸗ oder 

andern Oelen, fo erhaͤlt man eine wohlriechende Seife: 

Schaumſeife bekoͤmmt man, wenn gute weife Seife 

bei gelinder Wärme in Kochſalzlauge anfgeloͤſet, und. 

fiarf damit gefchlagen wird. Loͤßt man. hingegen 

eine wohlrichende Seife, in fehr ſtarken Weingeift 

auf, fo erhält man den fo genannten Seifenfpiri- 

tus, der vorzüglich zur Unterfuchung der harten 

Waſſer dienet. Wird dad Wache, fo wohl das gelbe 

als das weiffe, mit äßenden alkalifchen Laugen” der 

kocht, fo enthält man eine Wachsſeife, die aufgelöft 

vorzüglich zum Polieren der. Zifchlerarbeiten ge: 

braucht wird. Man kann ſie auch zur Wachsmale⸗ 

rey, und um Waſſerfarben, vorzüglich lackfarben auf 
Wachsgrunde einzufhmelzen, wortreflih nutzen. Sie 
Yeidet aber. Feine fäuerhaltige Farben, auch feinen 

Schleim und Firniß, und darf nicht eher, bis fie 

ganz trocken iſt, mit einem naſſen Sawann an 

gewiſcht werden. 

Alle Säuren, felbft die ſchwaͤchſten Mflangenfän 

ten, und noch viele andere falzartige Körper, zerle⸗ 

gen die Seife, oder ſcheiden den ſetten Theil von dem 

taugenfahe, Died # auch der Grund, warum die 
hat⸗ 

y\ 
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harten Waſſer, die Seife nicht auflöfen, oder mit der 
felben ſchaͤumen. Uebrigens benutzt man die Seife, 

auffer dem Reinigen und Mafchen der Leinwand, noch 

beim Tuchwalken, “ale Beiße in der Wollenfärberey, 

zum‘ Fleckausmachen, zur Bereifung einer leichten 

Haarpomade mit gleichviel Schweinſchmeer; imglei⸗ 

chen zur Aufloͤslichmachung von gleichviel weiſſem 

Wachſe, durch Kochen mit ſechsmal mehr Wafler, 

unter fleißigem Umrühren, um einen Firniß zu etz 

halten, welcher Gipsbilber ‚ die man bineintaucht, 

und nad) hinlaͤnglichem Abtrocknen, mit um den Fin⸗ 

der gewundenen Neffeltuche, wohl abgerieben hat, 

wider re und aa ſchuͤtzet. 

3) Bom aicheigen aangenſatze 

Dieſes Salz, welches man aus allen drey Na— 

turreichen gewinnen kann, beſitzt einerlei Eigen— 
ſchaften als die beiden vorhergehenden, nur daß es 

einen weit ſtaͤrkern urinhaften Geſchmack, und einen 

durchdringendern Geruch hat, als die andern beiden 

Laugenſalze. Es fließt nicht im Feuer, ſondern ver⸗ 

| fliegt ganz und gar; ed verbindet fich mit allen deftils 

litten und fetten Delen, nur nicht mit dem Terpen⸗ 
‚tbinz Del; in verfehloffenen Gefäßen, fihießt es mit 

dein Waſſer zu Cryſtallen an; es löfet das Kupfer, 

nnd noch mehr deſſen Niederſchlag, mit einer blauen 

Saphierfarbe auf; and wird der Zink (ein Halb—⸗ 
KTERRSETELER 29 # me⸗ 

—F 
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metall, welches in der Folge naͤher erklaͤret werden 

fol). von biefem Laugenfalze aufgeloͤſet. 

— Im Mineralreiche gewinnet man Siefe ‚Salz 

aus dem Thon; im Pflanzenreiche aus den Gewaͤch⸗ 

ſen, die, wenn man ſie reibet, in die Naſe ſtechen, 

nud die Augen angreifen, z. B. aus dem Lauche, 

Mirrettiche, Kettiche, dem. Senfe, aber: nicht aug 

den Pfeffer; im Thierreiche erhält man es aus dem 

Blüte, Harne, aus dem Hirſchhorne und andern 

thierifchen Theilen. 

Bon dem Nutzen und dem ——— dieſee 

Salzes, werden wir in der. Folge, noch oft Gelegeu⸗ 

Yeit haben, zu reden. 

Auffer den ſchon im vorigen angeführten Ver⸗ 
bindungen der Laugenſalze mit vielen Koͤrpern, ver⸗ 

einigen fie ſich vorzuͤglich mit den Säuren und eins 

zelnen Erden. Bei diefer Verbindung, verlieren 

beide Stoffe ihre Natur, und erhalten ganz andere 

Eigenſchaften, als ſie vorher hatten. | 

Wenn ein Laugenfalz, mit einer Säure vermifcht 
wird, fo gefehicht diefes unter flarkem Aufbraufen, 

und dad Produft, mas man am Ende, went die 
Auflöfung gefättigt iſt, daraus erhält, heißt ein 

Neutralſalz; verbindet fih aber die Säure mit 

einer Erde, fo führt diefer Körper den Namen 
Mittelſalz. Folgende Feine Tabelle, enthält die 

vornehmften Neutral: und Mittelfalze, die aus der 

Verbindung der drey Mineralfäuren, mit den. u 

+ genfalzen und Erten, —— 

N 8 
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Aus dieſer Tabelle, rann man mit einem Blick 
fehen, was für Produkte heransfommen, wenn eine 

Mineralſaͤure mit einem Laugenfalze, oder mit einer 
Erde, oder mit einem metallifchen Körper vermifcht 

wird: Go giebt 3. B. bie Salpeterfiure, mit dem 

Pflanzenalkali, den gemeinen Salpeter; und die 

Vitriolſaͤure mit der Thonerde, den Alaun ꝛc. Die 

meiſten von dieſen Neutral⸗ and Mittelſalzen, wer⸗ 
den in der Folge umſtaͤndlich erklaͤret, und der Ge⸗ 

brauch, und die Anwendung, in Ruͤckſtcht ber Mas 
nufacturen und Fabriken, jedesmal gezeigt werden. 

Den Anfang. wollen wir mit der Bearbeitung der 

verfhiedenen, zu unſerm Zwede — Erdar⸗ 

gen machen. | 

Don den Erden, N 9 

Unter einer Erde, verficht man gemeiniglich eis 

nen ‚Körper, der fich wenig in Waffer anflöfet, zer⸗ 

reiblich und unentzuͤndbar iſt, weder Geſchmack noch 

Geruch hat. Sie ſind auch nicht in Oel aufloͤsbar. 

Dieſe Eigenſchaften, beſitzen die Erden aber nur in 

ihrem reinſten Zuſtande, worinn fie aber faſt nie gefun—⸗ 

den werben. Steine find nichts anders, als zuſam⸗ 

mengefeßte Erden, und unterſcheiden ſich blos von 
denſelben durch ihre Hirte, Man zählet jest fünfers 

(ey Arten von Erden, nemlich: Kalckerde Schwer⸗ 

‚erde, Bitterſalzerde, Thon: oder Alaunerde 
und — die c alle leicht durch die de side 

| | za 
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| fäure, : von. einander. unterfheiden- Taffen.. Denn 

dieſe Säure macht mit der Kalterbe, den Gips oder 

Selenit; mit der Schwererde, den Schwerſpath; 
mit der Bitterfalzerde, das Bitter ſalz Magne⸗ 

ſia); mit der Thonerde, den Alaun; und mit 

der Kiefelerde, geht ſie in gar Feine Verbindung ein. 

Sn gegenwaͤrtiger Schrift, wird nur auf die Bear⸗ 

beitung der Kalk⸗Thon- und Kieſelerde, Ruͤckſicht 

genommen werden koͤnnen. | 

encore) Rah Kalkerde, 

Sie hat Beinen ſtarken Zuf: ammenhang, und verwit⸗ 

tert daher leicht. Die Kalkſteine brechen (wachfen) 

gewoͤhnlich in eignen Gebirgen, die man Kalkberge 

nennet. Die Kalferden entfiehen auch am Ufer der 

Se, aus den Schaalen der Fiſche, und auch aus den 

Knochen der Thiere. Reine Kalkerde, trift man hoͤchſt 

ſelten an, und die iſt auch nicht fuͤr ſich in Fluß zu brin⸗ 

den, andere, die fremde Theile beifich führet, ſchmilzt | 

leicht. Die Kalkſteine find entweder durchſichtig Ober 

nieht. Alle brauſen in ihrem rohen Zuflande mit 

Saͤuren; keine giebt mit dem Stahl Denen, 

Im RE Zuffanbe, fSfen fi die meiſten nicht 

im Waſſer auf. Brennt man ſie im Feuer, ſo ver⸗ 

lieren ſie die Haͤlfte von ihrem: Gewichte, loͤſen ſich 

alsdann im Waſſer Rising und — eu auf, 

amd 
\ 



a. 
and brauſen wenig oder gar nicht,’ mit Saͤuten 
Gebranuter Kalf unterfcheidet fich Au: Pe de 
durch von dem rohen Kalke. 

Waſſer, das Kalk in EN — St RT
 

waſſer) ift völlig Elar „farbenlog und durchfichtig, fo lan⸗ 
ge es nicht der Wirkung der Luft ausgeſetzet iſt; es hat 
aber einen eignen ſcharfen, ſchrumpfenden, und lau⸗ 
genartigen Geſchmack; esfaͤrbt den Veilchenſaft grün, 
und macht die rothe Farbe des Fernambues blaͤulich. 
So bald man aber Kalkwaſſer an die freye Zuft ſetzet, 
ſo erzeugt ſich auf der Oberflaͤche deſſelben eine Haut, 
Kalkrahma) die immer dicker wird, und alsdann, ver⸗ 
moͤge ihrer vermehrten Schwere zu Boden ſinkt, und 
eine neue Platz macht. Dies geht ſo lange fort, 
bis aller vorher aufgeloͤſter Kal kſich abgeſchieden hat. 
Der Kalkrahm iſt wie der rohe Kalk; er loͤßt fi 
nicht wieder in Waſſer auf, brauſet mit Saͤuren, 
und, iſt geſchmacklos. Setzt man gebraunten Kalk 
an die Luft, ſo geht eben daſſelbe mit ihm vor, als 
mit dem Kalkwaſſer. Er ſchwillt auf, zerfaͤllt ganz 
ohne ſich zu erhitzen, nimmt an Gewicht zu, und wird 
völlig wieder roher Kalk. Friſchzerfallner Kalt, 
unterfcheidet fich aber. beträchtlich von dem, der lan⸗ 
ge der Luft ausgefeßt gewefen iſt. Der gebrannte, 
oder lebendige Kalf, bleibt unverändert,. wenn er ges 
‚gen die Meran der. Luft bewahret wird, Je voll- 
kommner die Erde, ober der Stein ſich in Scheide⸗ 
waſſer aufloͤſet, je weiſſer ſich derſelbe im Feuer brennt, 
wenn man den Berfuch in Fleinem macht, deſto mehr, 
amd einem befto, beffern Kalk kann man fich verfpres 
chen. Brennt fih der Kalf gran, gelboder roth, 
welches größtentheil vom Eifengehalte herruͤhret, ſo 
giebt er zu den meiſten Arbeiten, einen untauglichen 
Kalt Kalkſtein, der im Feuer last, ‚giebt: ein 
gen Kalk. 
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Anleitung 
zum... 

gemeinnüßigen. Untertrirhe 
N EN 
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praktiſchſten Grundfäge 
mathematiſcher, phufifcher, chemifcher und 

* technologiſcher Kenntniſſe. 
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Foriſehung dar Seite 144) ” 

’ Vom Kalkbrennen, * 

N" Kalt wird auf vetſchie dene Art. gebrannt. 
Entweder in Defen, ‚die von verfchiedener Ges 

ſtalt und Gröffe find, oder in Gruben, oder auch in 
Meilern. ‚Die erſte Art verdient doch den Vorzug vor 

ben beiden letztern. Was die Geſtalt der Defen bea 

trift, fo find fie bald wuͤrflicht oder parallelepipe⸗ 

daliſch, bald ellipſenfoͤrmig, bald. walzenförnig r 

bald wie ein umgekehrter Kegel, und bald wie eine 

umgekehrte Pyramide. Ueberhaupt iſt man wegen 

der beſten Form ſich noch nicht einig. Bei einigen kann 

man die genug gebrannten Steine, unten herausneh⸗ 

men, und, oben friſche entten Stichfen); 
Haut — andere 
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andere haben u "gefätoffenes Geräte. Anfangs 

wird der Ofen nur durch ein gelindes Feuer erhitzet, 

welches ſo lange unterhalten wird, bis ſich der dicke, 

ſchwarze, und mit Duͤnſten geſchwaͤngerte Rauch ver⸗ 

Ueret. Sobald die Steine trocken ſind, vermehrt man 

nach und nach die Hitze, bis man endlich, nach einiger 
Zeit, die Steine der voͤlligen Glut ausſetzen kann. 

Die Farbe der Flamme, welche aus den Zugloͤchern 

des Oſens ſchlaͤgt, verändert ſich ‚bei dem zunehmen⸗ 

den Grad der Hitze. Hat ſi ſich der dicke und ſchwarze 

Rauch verlohren, ſo zeigt ſich hinter einander, eine 
dunkelrothe, violette, blaue, und endlich eine weiße 
Flamme. Dieſe letzte iſt ein Zeichen, daß die Kalk—⸗ 

ſteine gar ſind. Zugleich verliert ſich der Schwefel⸗ 
geruch voͤllig, den die Arbeiter anfaͤnglich verſpuͤhren. 

Der Kalkſtein ſelbſt ſiehet, wenn er durch das Mund⸗ 

loch des Ofens beobachtet wird, wie eine weiße lockre 

Baumwolle aus, "Zur Feuerung dienet Holz, Torf, 

Stiinfohlen, vorzüglich folche, welche mehr Afche ale | 

Schlacken geben. Nachdem der Dfen erkaltet iſt, 

wird der Kalk betaiiögenommmen, zerſchlagen, gefiebt, F 

entweder auf Stampf oder Mahlmuͤhlen, kleinge⸗ 

macht. Dieſer Kalt ift unter dem Kamen Stein? 

auch Lederkalt bekannt. Der Kalk kann, wenn er zu 

fange gebrennt wird, tobt — werden; abet weit 
arte 

genug 
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genug brennt, wodurch der Kalk viel von feinen Eis 
genfhaften, „als guter Mörtel, verlieret. Er muß 
die Hälfte von feinem Gewichte, und auch von ſeinem 

Umfange nach dem Brennen, verlohren haben. Man 

brennet den Kalk aus den dichten Kalkſteinen, welche 
einen matten, mehrentheils fplittrigen Bruch haben, 

und an den Kanten gewöhnlich durchfcheinend fi ind. 

| Die Farbe dieſer Steine ſind ſehr verſchieden, ſie kom⸗ | 

men in eignen Gebirgen vor, und ‚enthalten viel Vers 

— fleinerungen, Auch aus der ‚gemeinen Kreide, ( die 

ebenfalls ein Kalkſtein ift) laͤßt fih Kalk brennen. 

Ueberdieß dienet fie, tie befaunt, zum Schreiben 

‚und Zeichnen; zum Poliren mancher, Metalle; zum 

Grunde bei Holzvergoldungen nnd Verfilberungen, 

and aud au, feuerfeften Tiegeln. Hieher 

auch der 

| Marmor. 
So heißt jeder Kalkſtein, der eine groͤßere Hätte * 

| hat als der gewöhnliche, der eine Politur hat, und 

noch eine beffere annimmt, der im Bruce Förnigtift, 

und der Witterung widerfleht. Seine Farbe rühret 

von den verfhiedenen metallifchen Theilen her, denen 

er beigemiſcht iſt. Die reine, weiße, und ſchwarze 

Farbe, ſchaͤtzt man am meiſten; oft aber laufen meh⸗ 

rere Farben durch einander. Nach ſeinen Farben fuͤhrt | 

der Marwor verſchiedene Beinahmen. Seine eigen⸗ 

thuͤm⸗ 
* ’ 

’ 
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thuͤmliche Schwere iſt 225. Oder wenn det Kub. 

Fuß Hamburger Maaß, 50 tk wiegt, fo ift das Ges 

wicht von- einem Kub. Fuß Marmor 0 XK2 5 = 

.135 1b. Von allen Ländern, liefert Stalien, den 

ſchoͤnſten und beſten Marmor, wohin vorzuͤglich der 

weiße aus den Marmorbruͤchen von Carrara, welcher 

der beſte iſt den wir kennen, zu zaͤhlen iſt. Ein ganz 

vortreflicher Marmor, kommt aud aus der Inſel Pas 
108 in Archipelagus. Spanien und Flankteich lie⸗ 

fern Marmor von allerlei Farben. Aus dem Luͤtti⸗ 

ſchen kommt ein ſchwarzer Marmor; auch in der 

Schweitz findet man einen aͤhnlichen. Auch in Teutſch⸗ 

land bricht Marmor von verſchiedenen Fdarben, 

vorzuͤglich in Steyermark, Tyrol, Krain; in Baiern, 

in Sachſen; im Magdeburgifchen, Mannsfeldifchen, 

bei Blankenburg, in der Gegend von Nordhauſen. 

Ebenfalls findet man ihn in Palm, ‚Apweben und 

Norwegen IL. 

Gewoͤhnlich nift man benſelben in Bloͤcken an, die 

mit einer Saͤge, welche ohne Zaͤhne iſt, entzwey ge⸗ 

ſchnitten, und mit Bimſtein und Zinnaſche poliret 
werden. In Bloͤcken verkauft man ihn nach dem Kubic⸗ 

fuße. Er wird aber auch zu Tafeln bearbeitet, und 

dann verkauft man ihn Stuͤckweiſe. Aus dem Mar⸗ 

— * auch * ans andern Steinen, „ werden die bes 

ERS | Fannten 
| a 

\ y ‘ 
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Fannten Marmel, Shuffet, Schnellkeulchen, womit 

bei ung die Kinder fpielen, verfertiget. Erſt find es 
vierfanntige Stuͤcke, welche auf eigne Mühlen rund 

ger fiffen werden. Dieſe Mühlen baben einen einzigen 

; Mäntften, in welchem concentrifhe Rinnen be 

findlich find, Mm welche die viereckigte Stuͤcken gelegt 

werden. Auf den Muͤhlſtein koimmt ein runder Block 

aus ichem⸗ Holze. Zwifchen beiden ſchleifen ſich 

‚die Stucke voͤllig rund — Der Stuck, woraus die 
Stuckaturarbeit verfertiget wird, iſt eigent!l ich ein 

Moͤrtel, und beſteht aus fein gemahlenen Gips, 

Marmor ı und Sand. | 

© Gebrauch und Pußen des Kalts. —7 

| * als Moͤrtel oder Mauerſpeiſe. Gebrann⸗ 

ter Kalk in Waſſer geloͤſcht, und mit Saud vermiſcht, 

‚giebt Mörtel. Friſch gebtannter Kalk, ift beffer als 

der, welcher ſchon Lange gelegen hat. Regen⸗ und 

Flußwaſſer, ſchickt ſich am beſten zum Loͤſchen, doch 

fol, nach einigen, Kalkwaſſer beſſer fein. Heiſſes 

Waſſer bindet beſſer als kaltes. Gar zu vieles 

Waſſer muß zum Moͤrtel nicht genommen werden, 

weil er ſonſt ſchwerlich, und nur. oberwaͤrts ſchnell, 
innerlich aber ſehr langſann, und mit verurſachten 

Riffen trodnet, und folglich Tangfamer und bricht, 

gen verhaͤrtet. Der Zuſatz von: Sande, dienet zur 

Verhinderung der Riſſe, und der Zuſammenziehung 

N | | des 

ER. 



ee 
des Moͤrtels, und befoͤrdert das Austrocknen. Der 
beſte Sand ıfl Duarzfand, ediger Fluß: ober ger 

grabener Sand, worinnen fein Thon, und. auch keine 

Muſc chelſchaalentruͤmmer, wie in dem deshalb min⸗ 

der tauglichen Seeſande ſind. 5Theile Grand, (San, 

welcder. größer als 22“ iſt) und ein Theil, Kalck, ge⸗ 

ben einen guten Mrte; ‚einen beffern 6 ‚Theile 

feiner Sand, und 1 Theil Kalck; den beſten aber 

I Theil. Grand, 3 Theil grober Sand, ‚3. in fei⸗ 

ner Sand, nnd 1 Theil Kalk. rn 

| Bere Vorſchrift, zueinem guten Mit: 

tel, ift diefe: Man neyme einen Theil fehr genau 

geſtoßener und durchgefiebter Zigelfleine; zwey Theile 

feinen Flußfand, welcher durch ein Sandfieb gefchlas 
gen worden ift; ſo viel Teig von gelöfchtem Kalk, 
als noͤthig ift, um einen fo weichen Mörtel zu mas 

hen, welcher dag Löfchen des lebendigen Kalkes ‚ges 

ſtatten kann, den man gepuͤlvert bis über ein: Bier: 

tel, von .der:in eine Summe gebrachten Menge des 
Sandes, und der gefioßenen-Ziegelfteine hineintragt. 

Nachdem. die Materien wohl mit einander verbuns 

den worden ſind, ſo mache man von ſelbigem ges 
ſchwinden Gebrauch, weil der geringſte Verzug, die 

Benutzung davon, mangelhaft, oder unmoͤglich ma, 
chen wuͤrde. Statt des Ziegelmehls, kann man auch 
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das Pulver yon Ballen ausetrockueter ı und gebrann⸗ 
ter Dammerde, zerriebenen uud geſchlemten Mirgel 

(eine Miſchung aus Thon und Kalk. Im ro⸗⸗ 

hen Zuſtande brauſen die Mergelerden mehr oder ver 

niger mit Säuren auf, aber nit wenn fie gebtinnt 

find) Schutt; groben Sand; Stein: oder. Kiefelab- 

fall. u. f..w.. nehmen. Von friſch gebrannten Kalte, 

kann man etwas weniger nehnien, als von Finger gele⸗ 

genen. 

Zu Mauren, die Here im — ſtehen, if die 

Verſetzung des Moͤrtels mit Puzzolanerde oder Trap 

fehr zutraͤglich. Man findet den Traß entweder 

ſtaubartig oder in kleinen Stüden, wo er Puzzolanz 

erde genennt wird; oder auch in derben Stuͤkken. 

(Dies iſt der eigentliche. Traß) Er iſt gewoͤhn 

lich loͤcherig, und in ‚feinen Höhlen entweder -Ieer, 
oder mit Bimsſtein angefüllt, Von Farbe iſt er grau, 

oder braun in verſchiedenen Abaͤnderungen. Man findet 

ihn, am Rhein und bei Frankfurth am Mayn. Puzzo⸗ 

lanerde findet man hingegen i in der Nachbarſchaft von 

Room, und aufben —— zu Pigzofs bei’ Reapeli 

Zu Mauren, welche bald auſſer bem Waſſer ale 

‚innerhalb deffelben fiehen, dient ein Mörtel aus 3 

Theilen groben Sande, 3 Theilen feinem: Sunse, 

ITheile Rap, und 7— — aaa le 

Seuchte 



Feuchte Wände, beſſert theils Mortel mit 
Hachnerſclag, welcher ſehr bindet, theils füri oa 

Mände, Mörtel mit Holzafcheund Kohlenſtaube, oder 

| auch Holzruße, für äußere, Mörtel mit Anochenafihe. 

‚Kaltfteine, welche in toben Zuſtande, nicht mit 

Säuren aufbranfen, find gröftentheils gipsattig, wie 

dies der Fall mit dem Segebergerkalk in unſerer 

Naͤchbarſchaft iſt; von dieſem gewinnet man durchs 

Brennen, den Spaar⸗ oder Gipskalk "Erbin; 

det ſogleich, ſo bald er naß geworden iſt. Damit 

man mit demſelben aber weiter reichen moͤge, ver⸗ 

miſcht man ihn mit Lederkalt, oder mit Sande, und 

von biefer Materie, i gießet man. Zußböben, welche 
Eſtrich heißen. ESpyaattalt muß an einem troknen 

Orte aufbehalten Werden. Lederkalk wird, wenn er 
geldſcht worden, in Gruben aufbehalten, und mit Sand 

und Bretter bedekt. Die Erfahrung hat gelehrt, daß 

der Kalk vollkommner aufgeloͤſet werde, je laͤnger er 

in der Erde gelegen. Aber ſelbſt beim Loͤſchen des Le⸗ 

derkalks muß man bedachtſam zu Werke gehen. Man 

aͤbergieße ihn nicht im Loͤſchtroge mit vielem Waſſer, 

ſondern man beſprenge den Kalk fo lauge permittelſt 
einer Gießkanne mit Waſſer, bis derſelbe allmaͤhlig 

zerfallen iſt. Alsdann erſt muß man ihn mit genug⸗ 

ſamen Waſſer uͤbergießen, und ſo ſtark rühren, daß alles 

wie eine Milch, ohne grobe Theile erſcheint, und 22 bien 

fer Beſchaffenheit, iſt erin die Grube abzulaſſen 

Mit Kaͤs und Eyweiß angeruͤhrt, dient der Kalt, 

um Stüde von Stein oder Glas ———— 
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roekfekinig der Si 136. J 

ee welche, nicht. gut mit der Bluchrech⸗ 

nung umzugehen wiſſen, koͤnnen auch die beiden 

gegebene Seiten, durch die Multipl icatio mit 12 auf 

Zolle bringen, dieſe alsdann zu Quadrate machen, 

und, aus der Summe derſelben die Quadr atwurzel 

ziehen. Die Wurzel giebt den Werth in Zolle an, 

welche durch die Diviſio mit 12 auf Fuße gebracht 

werden. 

Soll man ein gegebenes Quadrat noch mal ſo ne 
machen ‚- oder verdoppeln; ſo braucht man nur, um 

diefe Aufgabe geometrifch aufzulöfen, in dem’ gegebe: 

nen Quadrate die Diagonallinie zu ziehen, „und über: 

“ur Linie ein Quadrat zu beſchreiben. Den Ken 
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drat von dieſer Linte, iföfo drög als die Quadrate von 

den beiden andern Seiten | 

Durch die Augziehung der Quadratenwurzel, laßt 

fih diefe Aufgabe ebenfalls‘, aber nicht fo genau als 
had): der vorigen Art, angeben, » Denn man jeße die 

Seite des Quadrats —I, fo ift das Quadrat eben: 
falls 1, und die Summe von beiden = 2, Zieht 

man aus-der Zahl 2 die Quadratwurzel, durch den 

Weg der Näherung, fo erhält man bis auf eine 

‚Kleinigfeit die Seite von einem Quadrate, das noch | 

mal fo groß ift, als das gegebene. So ift, «wenn: 

man würklid die Quadratwurzel aus 2 zieht diefelbe 

—ı ‚4142136 . 

Ä Soll man die Site von einem Quadrate angeben, 
welches 3 mal fo groß ift, als ein gegebenes, o siehe 

man dieY. 3=1,7320508 ... +. 

Dder man braucht nur die Seite des gegebenen | 

Duadrats zum Quadrate zu machen, und diefes mit 

der Zahl zu multiplieiten, um welche das Quadrat 

größer gemacht werden fol; und aledann aus dieſem 

Prorufte die Duadratiwurzel zu ziehen. - 

Will man eine von’den Seiten ‚finden, die den 

vechten Winkel. einſchlieſſen, ſo muß. man, von dem 

Quadrate der größten Seite, das Quadrat von der. 

andern gegebenen Seite abziehen, und aus dem Un:. 

terfihiehe: die Quͤadratenwurzel ziehen. Denn AC— 
i(ABı — Bcı), 

M Be 
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Naͤhtre Unterſuchung der Linien und Win: 
keln, die im Kreiſe vorkommen. 

Um dieſe Saͤtze beſſer verſtehen zu koͤnnen, bringe 

man ſich dasjenige wieder ind Gedaͤchtniß zuruͤck, was 

wir ſchon im vorigen, bei der — der —— 

geſagt haben. 

ah ae Big. 44. 
F. ! 

Wenn man aus dem Mittelpunfte C, eines Krei, 
WABER, ($ig:'43 Reine Linie C D, ſenkrecht 

auf die Sehne AB fallen laͤßt, ſo halbiret dieſe Linie 

nicht nur die Sehne, ſondern wenn ſie bis E verläns 

gert wird, auch den Bogen ¶ EB, und AF B. 
— | | Eine 
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Eine Linie, welche durch das Mittel der Sehne, ſenk—⸗ 
recht gezogen wird, geht verlaͤngert —*— den Mittel 

telpunkt des. Kreiſes. | 

on Um dag erfte zu zeigen, ziehe man die Salsmee 

A Cund © B, fo ift das. Dreyeck AC B; ein gleich; 

fihenkligtes, und duch) die fenfrechte Linie CD, wird 

daſſelbe in zwey gleiche Dreyecke AD Cund CBD, 

* u ft ACD=DCB, (daher 

| NDR + AB; eben ſo AFSFB=} 

— 9 — — —D 3208. Nimmt 

—* B=DBan, fo muß die, Linie A cC 

= GB Di alfo Cder Mittelpunfe‘ des Kreiſez, 

weil —8 GE ACDBif,. wodurch das zweyte 

bewiefen wird. Auf dieſen * gruͤnden ſich · folgende 
zwey Aufgaben. 22 

Den Mittelpunkt von einem Kreiſe zu finden. 

Ziehe in den Kreis eine Sehne, halbire diefe, und 
tichte aus dem Nigel ber Seife, eine ſenkrechte Linie 

auf. Verlaͤngere dieſe zu u beiden Seiten, bis an den 

Umfang des Kreiſes Dieſe Pinie if der Durchmelfer 

des Kreiſes, den man aur halbiren darf, um den Mit 

telpunkt anzugeben. te ee 

Aufgabe; Durch: due Punkte, die nicht in ‚einer 
geraden Linie liegen, einen Kreis zu ziehen,. 

* flöfung. Die drey Punkte moͤgen A, B und D 
ſein. ¶ Fig. 44) Man ziehe von A nad) B, und 
II von 



— l 

Bi — 157 

von B nah D grade Linien, halbire ſelbige in F 

und E, umd ziehe aus dieſen die Linien G K, und 

HL fenfreht auf A Bund BD. Die beide 

Linien werden fih einander in’C fehneiden, welcher 

der Mittelpunkt für den Kreis iſt, der durch die 
drey Punkte A, B nnd D gehet. CB, CA und 

CD, nd Halbmeſſers des Kreiſes. | 

Drey Punkte ſind demnach das fuͤr einen Kreis, was 

zwey Punkte fuͤr eine grade Linie ſind. * 

Sehnen, die gleich weit vom Mittelpunfte eines 

Kreifes fi ehen, “find einander sieh, und ums gefehit; 

Sehnen die gleich groß fi nd, ſtehen gleich weit von 

Mitteipunkte” Sehnen die gleich groß find, gehören 

zu gleich großen Bogen; und Bogen die gleiche Stöße 

haben, derem Sehnen find fich gleich. | 

Dieſe Saͤtze laſſen ſich leicht, nach dem vorigen | 

beweſen. Denn Linien, die aus dem Mittelpunkte 

des Kreiſes, ſentrecht auf ein paar Sehnen herabge⸗ 

laffen, werden, halbiren dieſe, und wenn man nach den 

Endpunkten der Sehne, Halbmeſſer zieht, ſo laͤßt ſi ich 

dadurch die Gleichheit derſelben leicht zeigen. 

gi eht man an den Endpunkt des Halbmeſſers eis 

nes Kreiſes, eine grade Linie, ſo beruͤhret dieſe Linie 

den Umfang des Kreiſes in einem Punkt; jede an⸗ 

dere Linie aber, die dieſes nicht thut, ſchneidet den 

Kreis in ameyen Punkten, | En, En 

⸗ 

3. 9 
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Auf dem Endpunkte A des Halbmeſſers ( Fige 45) 

CA, ftehe die Linie E Gſenkrecht, fowird jeder 
anderer Punkt, er mag dem A fo nahe liegen als er 

will, den Kreis nicht berühren. Man. nehme den 

Punft;F in der Linie E G an, und ziehe CF, fo ift 
Diefe größer als AG, größer als C K; alſo ‚liegt F 

aufferhalb dem Kreife. Zieht man aber die Linie AB, 
welche mit dem Halbmeſſer C A den ſpitzen Winkel 

BGA med, fo wird diefe Linie den Kreis in noch einen. 

andern Punkt, als in A fchneiden. "Denn man laffe 

aus dem Mittelpunfte auf, A B, die Linie CH fen£: 

recht fallen, und ziehe CB, foift Bder ander Puntt, 
| worinn A.Bdie Kreislinie ſchneidet. Denn ACHB 

= ACH:A, ; Eine Einie, welche auf, dem End: 

punkte des Halbmeſſers ſenkrecht ſteht, heißt eine 

Beruͤhrungslinie. (Tangente) | 

Kreife, die eineriei Mittelpunkte, aber verſchiedene 

Halbmeſſer haben / Heißen concentriſche Breiſe. 2 

Haben fie nicht ei erlei Mittelpunfte, fo beruͤh⸗ 

ven. fie ſich entweder in einem Punkt, ober durch⸗ | 
ſchneiden ſich ich in zwehen, oder berů hren ſich auch gar nicht, 

— en fie fi ch in zweyen Punkten, fo haben fü ie. 

eine gemeinſchaftliche Sehne; und eine Linie, die 

durch das Mittel dieſer Sehne gezogen, geht verläns 

gert buch belder Mittelpuntt. 

Gleiche Kittel am Ditgelpugtee eines Kreifes, 

(en auf gleiche Do: gen, und DM gleich Kr 
©: 
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Sehnen, Allein ein Winkel, welcher am Umfange 
des Kreifes liege, und auf eben dem Bogen firht, als 

der Winfel am Mittelpunkte, iſt nur halb ſo groß als 

| dieſer. 

Der Winkel am Umfange, kann dreherlei — 

haben. Entweder geht der eine Schenkel deſſelben, 
durch den Durchmeſſer des Kreifes, wie in Fig. 46 ; 

oder der Mittelpunft liegt, zwiſchen den beiden Shen: 

fein AB und BD (dig. 47 )5 oder der Mittelpunft 

liest auch aufferhaib den beiden Schenkeln des Win⸗ 

kels am Umfange, wie in Fig. 48 der Fall if. | 

Sig. 46. WERE NN ik 
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Sm erſten Falle it ACD= ABDur CDB; 
Aber AC BD. ift-ein-gleichfchenkligtesz afo-ABD 
== BDC; folgih ACD-=.2.A Ale ‚oder ABD 
== 2 ACD: 
* Sm zeiten Sale, u man —* Bund 5, den 

Durchmeſſer BE, pit ACGE=2A BC, uns ECD 
= 2 CBD; alfo. ACD=2ABD, oder ABD 

"= FACD. 

Im dritten Falle, fol man beweifen, daß ABD 

A CD ſei. Man ziehe zu dem Ende, den 

Diramieffer. m B, piftECD=2EBD, un 

ECA=2EBAmtiECD=-ECcA= 
o(EBD-EBA) folglich AC D= 2ABD, 

str ABD=:ACD. 

Darnad) laͤßt ſich auch m Semeim, — der 

Fig. 49. 

(Fig. 49.) im ——E— Se 9 * iſt. 
Man verlaͤngere BD, und ziehe den Halbmeſſer 

BC. Der Wisfei ABE— —BDA+ BAD, 
So wohl AA'CB, als ABC D if ein glei: 
ſchenkugtes Folglich i#BAC=ABC, unsBDC 

CBD, mithin iſt BAD-+-BDA= 
ABCHEBD= =. ABD== A BE =R. 
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(Fortſetzung der Seite 152.) 

nmerfung. Der Unterfchied zwifchen dem ro: 
hen und gebrannten Kalk, iſt fo merfwürdig, 
daß es der Mühe werth ift, hier dasjenige, was 
die Naturfündiger darüber annehmen, dem Leſer 
in einer Anmerkung mitzutheilen. Roher Kalk 
loͤßt fih nicht in Waffer auf, er hat Feinen.fons 
berlihen Gefhmad, und braußt mit den Säuren 

- fehr lebhaft auf. Iſt er aber gebrannt, fo loͤßt 
er fih nicht nur nicht im Waffer auf, fondern ers. 
bist ſich auch dabei ſtark, hat einen ſcharfen aͤtzen⸗ 
den Geſchmack, und greift thieriſche und vegeta⸗ 
biliſche Kooͤper an. Wenn man rohen Kalk eis 

nem ſtarken Grad von Feuer ausſetzt, ſo geht, 
waͤhrend demſelben, ein durchfichtiger Stoff aus 
dem Kalfe, der elaftifh, flüßig, und durd die 
Kältenichtzu Dampfgerinnt, der alfo-alle äußere 
Eigenſchaften der — ſngchennen Luft u 
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hat, und bahe ehen falls em fftföcniger Körper 
fein maß. Eben diefer — entwickelt ſich 
auch, wenn, man auf ben Kalk eine Säure gießt. 
Bringt man über das Gefäß eine Blafe, fo füllt 
ſich dieſe unter flarfer Ausdehnung mit diefem 

Stoffe an. Diefer Stof wird auch aus den Lau: 
genfalzen und vielen andern Körpern, aufeben die 
Art entwidelt. - &o lange diefer Stof mit dem 
Körper verbunden iſt, braußt er mit Säuren auf, 
welches aber aufhüret, fo bald man ihn nuf die 
eine over andere Art aus demſelhen gettieber bat. 

Man nennet diefen Stof, bie fire C uft: weldealfo 
einzig und allein als die Urfache von dem Auf 

brauſen der Kalkerde und den Laugenfalzen anzus 
feben ift. Sie unterſcheidet ſich, von unferer 

atmoſphaͤriſchen Luft, durch folgende eigenthäms 
liche Merkmale: I) Sie wird von Falten Waffer 
völlig aufgeläfet, und verbindet fich mit demfel: 
ben) 2) Sieift eine wahre Säure Denn fie 
theilt dem Waſſer einen fauerlichen Geſchmack mit, 
und faͤrbt die Lackmustincktur roth. 3) Sie uͤber⸗ 
trift der atmoſphaͤriſchen Luft an Schwwere, und 
vermiſcht ſich A) daher nicht gleich mit der gemei⸗ 
nen Luft, fondern ſinkt in diefe unter. 5) Sie 
loͤſcht das Feuer fchnellaug, und iſt 3 zum them: 
holen untauglich, oder ift für Thiere tödtlich. 

enn man gebrannten Kalk im Waffer aufgeld- 
fet bat, und nun in daffelbe fire Luft hineinbringt, 

‚fo fällt die aufgelößte Kalferde aus dem Waffer - 
nieder, und diefer Niederfchlag braußt aufs neue 

mit Saͤuren auf, oderift völlig wieder roher Kalt 
geworden. Alſo ein Beweis, daß der Kalf im 
rohen Zuſtande, mit diefer Zuft verbunden ge⸗ 
weſen iſt. 

Gießt 
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Gießt man zu Kalkwaſſer eine Aufloͤſung von irgend 
‚einem Laugenſalze, fo wird der aufgeloͤßte Kalk, 
als roher Kalt JV aden Idie Lauge nimmt 

aber dafür einen ſehr brennende 9* fharfen. Ges 
ſchmack an. Bei diefer Deränderung von, beiden 
Körpern, hat ſich bie fire Luft des —— 
mie dem Kalke verbunden, und dafur hat, dief 
Körper, dem Laugenfalze einen andern Stoffe 
mitgetheilet, der, nech der Meinung der Natur⸗ 
fündiger, einerlei it, mit dem, der beim Loͤſchen 
des Kalfs, die Erwärmung deffelben verurſachet. 
Aus diefem Grunde, nennt man biefen Stof,- ben 
Waͤrmeſtof; und der nur einzig und allein auf 

unſer Gefühl wirkſam it. Ob dieſer Stof fon 
vorher, ehe der Kalk gebrannt worden, mit ibm 
verbunden, ober erjt waͤhrend dem Brennen ſich 
nit ihm vereiniget Bat, daruͤber find ſich die Na— 
turkuͤndiger och nicht einig. - Go vielift aber 
gewiß, daß fih biefer Stof beim Loͤſchen deg 
Kalks auffert, oder ſo zu fagen, frei wird. Bor 
her kann man denſelben als gebunden anſe hen. 
In freiem Zuſtande wirft dieſer Stof auf alle Koͤr— 
per, und ſucht vorzoͤglich ihren Raum aus zudeh⸗ 
nen, doch mit dem Unterſchiede, daß einige Körs 
per nicht, andere weniger von denifel ben ausge— 

dehnet werden, Indeſſen richtet fich diefe Aus— 
dehnumg nicht nach ver Dichtigfeit der Koͤrper. 
Die Hüßigen Körper, wie z. B. die Luft, der 
Weingeiſt, das Waſſer, das Queafiiber, weniger 

die Dele, befonders die fetten, werden ammeiften 
von der Waͤrme ausgedehnet, und hierauf grün: 
det fich die Verfertigung eines nuͤtzlichen Werkzeu— 
ges, weldes-unter dein Namen Fermee— 
ter oder Waͤrmemeſſer bekannt iſt. 

Ver⸗ 
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Verminderung der Wärme, nennen wir Kälte, welche 
vorzüglich von unferm Gefühle abhänget.. Die 
vorhin benannten flüffigen Körper, werden in 
diefem Zuſtande weniger ausgedehnet, oder zies 
ben ficy zufammen. Das Gefrieren der, Körper, 
richtet fi) eben fo wenig, ale dag Erwaͤrmen 
derfelben, nach der Dichtigfeit derfelben. Einige 
Körper, 3. B. die Salze, Säuren ıc. hindern 
das Gefrieren der Körper, andere bleiben bet uns 
fern gewoͤhnlichen Zuffande ber Luft, 3. B. das 
Queckſilber, beftändig fluͤſſig, wie wohl man die⸗ 
ſen Koͤrper doch durch einen groſſen Grad der 
Kaͤlte, in einen feſten verwandeln kann. 

ae Das Thermometer. 

Füllt man eine enge Slasröhre, die unten mit einer 
Kugel oder mit einem Cylinder verfehen iſt, mit 
vorhin erwähnten flüffigen Körpern an, fo hat 
man ein Merfzeug, welches durch die mehr oder 
wenigere Ausdehnung des eingefchloffenen Kör; 
pers, einen verhältnismäffigen Grad von Wärme 
und Kälte anzeinet. Cornelius Drebbel von 
Alkmaar in Nordholland, erfand im vorigen Jahr⸗ 
hundert, das Thermometer. Er bediente fich eis 
ner Glasröhre, die oben eine Kugel hatte, worinn 
ſich Luft befand, unten war jie offen, und fand 
in einem Gefäße, welches mit einem gefärbten 
flxffigen Körper angefüllet war. Eben mit die; 
fer Fluͤßigkeit war auch die Nöhre big zu einer 
gewiffen Höhe augefüllet. So wie fih num die 
eingefchloffene Luft in der Kugel und in der Röhre, 
durch die Wärme ausdehnte, fo wurde die Flüfs 
figfeit in der Röhre herunter getrieben, fo mie 
fie 4 An durch die Kälte zufammenzog, flieg 

die 
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die Flüßigkeit in die Höhe. Da das Ausdehnen. 
und Zufammenziehen der Luft, eigentlich das 

‚Steigen und Fallen des lüffigen Körpers, bei die; 
fem 2 Berfzeuge verurfachet, fo nennt man daffelbe 
ein Luftthermometer; und da die Veraͤnde⸗ 
rung der Luft, noch von andern Urſachen abhaͤn⸗ 
get, fo Fann das Werkzeug in diefem Zuſtaude, 
den Grad der Waͤrme und Kälte, nur mangel— 
haft angeben. Die Akademie zu Siorenz, gab da; 
her ein andreg Thermometer an, das diefen Feh— 
ler nicht an fich hatte. Eine ebenfalls glaͤſerne, 
unten miteiner Kugel verfeheneenge Röhre, wird 
zum Theil: mit gefärbten Weingeiſt angefüllet, 
und der Raum, welcer über dem Weingeift ift, 
yon Luft leer gemacht, -und oben zugeſchmolzen. 
Man bringt alsdann das Werkzeug an einen Drt, 
3. DB. in einen tiefen Keller, wo eine gemäßigte 
Marme ift, und bemerkt diefe, auf der Thermome— 
ter Scale mito. Bon dieiem Punkte an, trage 
man fo wohl über als unterwerts deffelben, gleich 
große Abtheilungen, die den Namen Grade führ 
ren. Diefe Grade zeigen nun.an, um wie viel e8 
wärmer oder Ealter-ift, als der willführlich ange: 
nommene Punkt Null. Aber eben daher, weil 
diefer Punkt willführlich angenommen, iſt dag 
Kloventiner Thermometer fehlerhaft. Sabren: 
heit war der erfie, der zwei fefte Punkte für dag 
Thermometer feftfeste. Er beobachtete nemlich, 
wenn er eine enge Glasroͤhre mit Queffilber anz 
füllte, daß diefes, wenn er die Roͤhre in ein Ge— 

miſch von Schnee und Salmiaf feßte, beſtaͤndig 
bis zu einen gewiſſen Punkt herunter fiel. Dies 
fen Punkt bezeichnete er auf feiner Scale mit 

Null. Wird die Röhre in kochendes Waffer, bei 
einem gewiffen — der Luft, gebracht, ſo 

dehnt 
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dehnt fich das Queckſilber durch einen Raum aus, 

den er in 212 aleihe Theile oder Grade theilte. 
Den erften Punkt, nemlich Null, nannte er den 
Fünftlichen Gefrierpunft; den legtern aber 
den Siedepunft des Waflers. Den Raum 
unter Null, tbeikte er ebenfalld in Graden ein. 
Er fand auch), daß das Queckſilber, bei dem 6000 
feiner Scale, anzufieden anfing. Diefes, fo ein: 
gerichtete Thermometer, heißt, dag Sahrenbeit 

ſche. Nah Fahrenheit kam Reaumur, der fei- 
ner Thermometer Scale noch eine andere Einthet: 
lung gab. Diefer fand nemlich, daß Weingeift 
von dem natürlichen Gefrierpunfte an, das heißt: 
von dem Punkte an, wo es eben Gis an zufrie: 
ren fängt, bis zum Sierepuntt des Waſſers, ſich 
um o, 080 ſeines Raums —— Er ſetzte 

daher bei dem natuͤrlichen Gefrierpunkte o, und 
theilte den aanzen Raum bis zum Siedepunkt des 
Waſſers, in go gleihe Theile. Die Reaumur⸗ 
fhen Grade, find demnach größer, als die der 

Fahrenheitſchen, weil tiefer letzterer denfelben 
Raum in Igo Grabetheilet, den Reaumur in 
go eintheilet Sie verhalten fi alfo wie go: 
180 d. i. wie 8} 18 vier I Orad Reaumuͤr — 
2+ Grad Fahrenheit. 

Wo Heaumur o ſetzt, da zaͤhlt Fahrenheit — * 
uͤber Null. Nach der Reaumuͤrſchen —— deu⸗ 
ten alle Grade unter Null, Kälte an, und werben 
daher auch um fie deſſo beffer von den Graden 

der Wärme zu unterfcheiden, mit bem Zeichen Mi- 
nus angedeutet. Diefe beiten Thermometer find 
nur in Teutſchland, Frankreich England ıc im 
Gebrauche. Das eigentliche Reaumuͤrſche Ther⸗ 
mometer, iſt mit Weingeiſt angefuͤllet, weil aber 
dieſer fluͤſſt ſige Klıper Li früher zu Kocheu an⸗ 

faͤngt 
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fängt als das Waſſer, fo vermiſcht man ihn ger 
wöhnlich mit Waſſer, damit: ernurohngefähr beim 
Siedepunkt des Waſſers in Kochen gerathe. Sekt 

bedienet man fich auch Reaumuͤrſcher Thermome⸗ 
ter, welche mit Queckſilber angefüllet find. Das 

ODucekkſilber dehnet fich aber nur von den natürs 
lihen Geftierpunfte bis zum  Siedepunfte des 
Waſſers, um o, o 15 feines Raums aus. Das 
ber Eönnen beide nicht übereinfiinmende Grade der 
Waͤrme und der Kälte angeben. Auſſer der Fahren⸗ 
heitſchen und Reaumuͤrſchen Scale, hat man noch 
zwei andere, die nur noch zum Theil in Schwe⸗ 
den und Rußland in Gebrauche ſind. Jene ruͤhrt 
von Celſius her, der den Raum zwiſchen dem 
natuͤrlichen Gefrierpunkte, bis zum Siedepunkte 
des Waſſers in 100 gleiche Theile theilet. Dieſe, 
von Velisle, der eben dieſen Raum in 150 Grade 
eintheilet, aber ſo, daß er 150 beim natuͤrlichen 
Gefrierpunkte, und Null beim Siedepunkte des 
Waſſers ſetzt. Celſius aber von unten nach oben, 
wie Reaumur hinauf zählte. Nach dieſer Eıns 
theilung laſſen ſich alſo leicht die Grade des einen 
Thermometers auf die, des andern bringen, nur 
muß man, bei der Verwandlung der reaumuri⸗ 
ſchen Grade in fahrenheitſche, wenn man nach dem 
obigen Verhaͤltniſſe von 4: 9 rechnet, noch 32 
addiren, weil Fahrenheit um 32° tiefer zu zaͤh— 
len anfaͤngt; und 32 davon abziehen, wenn man 
fahrenheitſche Grade, auf reaumuriſche bringen 
will, die Differenz mit 4 multipliciren, und durch 
9 dividiren. Wir wollen bier ein Verzeichniß 
verfchiedener Grade ber relativen Wärme, nach dein 
Queckſilber Thermometerin verſchiedenen Körpern 
oder Miſchungen —— Fahre 

Das 
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(Das Zeichen — bedeutet den Stand des Duedfils 
bers unter Rull; das — aber über o. F bedeutet Fah⸗ 
renheit, R Reaumur, C Celfius, und Del. Delisle. ) 

F R C. Del. 
Duedjilber geftiert — 40° — 32 — * 210 

Gar 383) 

Eisund rauchender 
 GSalpetergii . — 243 — 25 — 31% 1963 ‚+ 

Schnee und Salmif 0 — 143 — 175‘ 1763 
Burgunder, Made⸗ 
rawein, Bourdeau⸗ 

zer Mein gefriertt — 20 — 
"Urin, auch Weineßig 

gefriert +23 — 
Milch gefriert -+ 30 — 
Reines Wafler gefr. 

fhmelzend. Schnee. + 32 — 
Baumoͤl u. Ruͤboͤl 
wird zaͤhe und uns 
durchſichtig —38 * 

Gemaͤßigte Wärme 
der Luft +64 + 

Menſchl. Blutwärme-+96 + 
Schmelzend Wachs +140+ 
Gemeiner Weingeiſt 
ſiedet 4180 

SierendesWafferr +212+ 
Schwefel fängt an 

55 — 63 160 

15 25 1533 

9: „49 1513 

oO "0150 

25-+ 337135 

142 + 172 124 
285 + 355 963 
48 + 60 ° 60 

65% + 823 263 
80 + 100 \ o 

zu ſchmelzen —+234+ 895 + 1123 
| ReinesZinn fchmelzt + 400. 1635 + v 

Mismuthfhmelit —4604 1905 + 2378 

Bley ſchmelzt 540 2255 no 2825 i 

Leinoͤl fängt an zu 
kochen, Quedffilber 

fiedet. »+-600+2545+ 3158 | 
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 Snleitung 
zum 

gemeinnüßigen Untetricht 

RR; 

Handwerker/ Künfkter u. Sabeifanten 
| über die 

praktiſchſten Grundſaͤtze 
mathematiſcher, phyſiſcher, chemiſcher und 

| aa Kenntniſſe. 
— 

| 

ur eortfehung der Seite 160.) , 

(C# tobt der Winkel auf einem Bogen, der aröfer 
a if als ein halber Kreis, fo iſt er groͤſſer * 

J 90°; ſieht er aber anf einem kleinern Bogen, ſo iſt er 

kleiner als 

Will man heran ein Winkelm aß pruͤfen, ob 

die beiden Schenkel deſſelben einen rechten Winkel 

mit einandermachen, ip. muͤſſen dieſelben, wenn man 

es uͤber den Durchmeſſer eines Hal (öfreifeg leget, affe: 

mal die beiden Endpunfte A und D des Durchmeſſers 

A, Digenan beruͤhren. Geſchiht dieſes wmicht, fo ‚it 

das Winkelmaß nicht rechtwinkligt. * — 5 

* aufs dieſen Sat folgende — 1: * YA? 
4: * 260 “rin IR hr, : { GE Re sd: Ar Je Su a ng 
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Aus dem Endpunfte B, einer gegebenen Linie A B, 
(dig. 50) eine fenkrechte Linie aufzurichten. 

Sig. 50. | — 
+ 

„+ 

Aufloͤſung Beſchreibe über A B, das gleichſchenk⸗ 
lige \ACB; veriängere A C, und mache CD 
*—AC, ziehe hierauf von D nach B, die grade 
Linie DB, fo ſteht diefe aufAB perpendicular. 

Die Linie A D, ift der Durchmeſſer von einem Kreife 
der duch DB A geher; alſo ft ABD=R=—=go°, 

Fig. 15. 

In jedem Vierecke, weiches im Kreife beſchtieben 
wird/ find die gegenuͤberliegende Winkel, C ABund 
CDB; ABD und ACD, (Sig sr.) 180°.'groß, 
Denn der Winkel’ CA B, ſteht auf dem BogenicD B, 
und der Winkel CDB, fieht auf dem Bogen C A B; 

Hl, Beide 
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Beide zufammen alfo, auf dem ganzen Umfange des 
Kreiſes. Da fle aber Winkel am Umfange find, fo 
ift ide Maaß nur halb fo groß als die Angen worauf 

fie ſtehen; folglich 180°. 

Bon der Aehnlichkeit der Figuren. 

Wenn zwey oder mehrere Figuren von der Art 

find, daß die Theile derfelben, aus welchen fie befte 

hen, oder zufammengefeßt find, in allen Figuren nad) 

einerlei Lage liegen, oder gleiche Winkel mit einander 

“machen, und überdieß auch, die Pinien welche dieje 

gleichen Winkel einfchlieffen, in eineclei Verhaͤltniß fie 

hen, iv fagt man, die Figuren find fih einander ahnlid. 

(IN) Die Lehre von der Achnlichkeit der Figuren, 
iſt in der ganzen Mathematik von fehr ausgebreiteten 

Nutzen. Um aber eine hinlaͤngliche Kenntniß von der⸗ 

ſelben zu bekommen, muß man ſich vorher mit folgen⸗ 

den Saͤtzen vorzuͤglich bekannt zu machen ſuchen. 

Sg 52. dig. 53. 
c — 

RT —— LM 

| | N > 
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Zwey Dreyecke AGB und DEF, ($15.524.33) 
‚die einerlei Höhe haben, oder zwiſchen zweien Paralle⸗ 

len ſtehen, verhalten. ſich, was den Inhalt derſel ben 
betrift, wie ihre Grundlinien A Bund DF. 

Auf D.F, des ADEF,; nehme man DG, wel: 

ches, wie wir hier annehmen wollen, ein gerader Theil 

von D Ffei. Auf der Grundlinie AB, des A ACB, 

nehme man Aa — D G, und aud) dieſes Stuͤck J 

ohne Bruch, in AB theilbar. Ziehe die Linie EG 
und C a, fo entftchen in den beiden Dreyecken DEF 

und ACB, zwey gleihe ADEG ud ACG a, weil 

fie einerlei Grundlinie und Höhe haben. Geſetzt nun, 

D G laffe fih in D F, fiebenmal hintragen, und Aa 

AB, viermal; pt ADEF=7ADEG; 

ud AACB = — 4ACa. Beide verhalten ſich 

alſo zu einander =7ADEG: 4A, ACı= 

7ADEG:4ADE — rad, Oder ADEF: 

⏑ 

Haben ein paar Dreyecke einerlei Grundlinien, 
fo verhalten fie ſich wie ihre Högen. Denn man kann 
den Dreyecken eine felche Lage geben, daß ihre rigen 

flatt der Grundlinien dienen. 

Zieh man: in einem heradlinigten PAR A C B 

(13.54) mit der Seite AB, die Sinie. DE parallel, 
—* 

——— ‚DA CE: EB. 

AIR h; | 0 Sig 54 
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Um ich von diefem Satze zu überzeugen, welcher 

der Grund 'von ber "ganzen Aehnlichkeit der Figuren 

ifi, ziehe man die Lenien AE und D B, fo entftehen 

die beiden gleichen Dreyecke A DEmd DEB, 

Nun vergleiche man das AD CE mitdiefen beiden; 

fo wird man, nach dem vorigen ©: iBe, leicht die Wahr⸗ 

heit von — zweien Proportionen einräumen.“ 

A D ‘ E 
\ . 
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ADCE: ADEA=CD:DA 
und ADCE: ADEB=CE:EB 

Denn die Dreyecke baten einerlei Höhen, fie vers 

halten fid) alfo wie ihre Grundlinien; und verbindet 

man beyde Proportionen mit ein ander, (da die erſten 
Verhaͤltniße in beiden Proportionen ſich gleich ſind,) 
fo erhält man CD: DA = CE; EB: 32 

Damit man dieſe letztere Propottion, noch beſſer 

verſtehen moͤge, ſo nehme man zwey geometriſche Pro⸗ 
portionen in Zahlen an, und davon das erſte Verhaͤlt⸗ 

in beiden gleich groß iſt, ſo wird man auf eben ſolche 

Proportion kommen, wie obige. Denn es ſei z. B. 
2:4 = 8: 16 und ! 
2,4204 32 ſo iſt auch 8: 5 ei Tr 

Wenn man die Piopptrion C D: DA=LCE: 

EB verwechfelt, To bekomme man CD: GR=D A: 

“E B; und fo laſſen ſich noch” viele andere Veränderun: 

gen mit derfelben vornehmen, die ale, in der erſten 
ihren Grund haben. 

SECDYAD=ATCDE: ADEB und 

GE; EB=ANÜDE: ANDEB; fo ift auch 

NG6D BE: ADEAZ-ACDE ADEB; 

folst. A-D EA=ADEE, alſo DE parallel 

mit A B. | 

Wenn man in. einem geradlinigten Dreyecke 
ABC, den Winkel A CB, durch die gerade Linie 

D © halbiret, ſo verhält — BD:DA= BC: 

CA. | | 
| Will 
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Will man ſich von ver Wahrheit dieſes Sotzes ver; 

ſichern, fo verlängere man die Seite B C, und mache 
CE=CA, siehe hierauf Die Linie, AE, fo muß 

diefe mit DC En fein. StwBCA—=CEA 

NCAE a6EA TE CA) 
folglich tBCD= BEA, afpoD Cmit AE 
parallel, Da RD DA —=BC:CE 

CA. — % 
— a 

Diefer * Satz, hat alle feinen Srund in 
dem erfiern ;’und auf eben 2 ih gründen ſich noch 
folgende Auſgaben: 

Aufgabe. Zu drey Linien, Ay-B-und- G, (Sig. 56) 
die vierte Proportionallinie zu finden. 

Auflöfung. Beſchreibe nach Gefallen, einen grad: 
linigten Winkel E AG, Trage aufder Schenkel 
ACC, die Linie A AB, und vonB auf eben 
die Linie, ‚die Linie B— BC, Auf den andern 

Schenkel A E, trage man von A aus, die Kinie 
'C=AD. Siehe hierauf: DB, und mit diefer 
Linie aus dem PunfteC, die Eine CE/ parallel, fo 

iſt DE die gefuchte vierfe Proport:onallinie, Denn 
AB: BE=AD: DE — In pi =t: DE 

"Sol 
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ee 
Soll man zu *4 Linien, die dritte geometriſche 

Proportionallinie finden, ſo trage man die beiden ger. 
gebenen Linien, wie bei der vorigen Aufgabe, aufden 
einen Schenkel des Winkels E A C, und auf den ans 
dern trage man aus A, A die zweyte Linie, 
B, und zieheD B; mit dief- v alsdann ans dem Dunfte 
C, die C’E paxallel do iſt D E die dritte Propor⸗ 
tionallitie, Denn A B B N = TA DE DEE 
BGDE. # 

gabe Eine gegebene ei ie.a 7 (Fig. 57) nad) 
r ‚eben den Barhäteniffe en "einzurheilen, —* ige 

eine andere A B einsetheilet iſt. 

Auflöfung, Man lege die Tinte a b,.an bie andere 
AB ünter einem. beliebigen. Mintel EAB, 

aber weder allzu ſtumpf noch zu ine fein muß) a 
—— die Endpunkte wi i 

„8% 27°, 

ir a eb} Ike “ 

? der beiden Linien AR und. A-B, mitder ber. gera⸗ 
den Linie EB zuſammen, und mit. diefer Linieaus 
+. dem Punkten. und m. die parallel Linien q mund 

pm ſo wird Apr Am=pqg: mn gE: 
B. Denn Apr pg Amin. Oder 

"A Amzewgremn und: Fahre di 

2m Dafolgk, Args- An. —.A pi, ‚Ferner 
verhaͤlt ſich Arg N De —— n —— 

auch pq: mn ꝗ 
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Anleitung 
zum. 

gemeinnuüßigen Unterrricht 
Ale © 72 

Handwerker, Kuͤnſtler u. Sabrifanten 
über die 

praftifhften Grundfäße 
mathematiſcher, phyſiſcher, chemifcher und 

technologiſcher Kenntniffe. 

(Fortfeßung der Seite 176.) 

Sy drey Aufgaben, laflen fich durch Zahlen, bie 

für die Linien gefeßt werden Finnen, bequem 

ausrechnen, Denn die erfte Aufgabe, ſtellt die Regula 

de tri in Linien vor, und die vierte Proportionallinie, 

‚ergiebt fich durch die Multiplicatio der beiden Linien in 

Zahlen ausgedruckt, dividirt durch die erfte, 

Ä a. 58. 



178 Be 0 

5 

Menn in. wey — ABC Sig. 58: N md 

abe ($ig. 59.) zwey Winkel/ nemlich B AC — 

bias, und BCAbeca, ſo ſtehen die Satten, welche 

gleiche Win el einſchlieſſen, miteinander in Proportion. 

Oder AB-r Ace abr ae 

und Ac: SE N be. | 

woraus auch AB: BC=ab:b < ‚folge‘ 
Ken wey Winkel in’; bey Deeheden einerlei Groͤße 
haben, ſo iſt auch der dritte ‚in beiden D: BEER. 
gleich, | 

R um ſich völlig von angenommenen, Sage 

zu Überzeugen, trage. man die, beiden Seiten a bund" 
ac des Macb, aufdie Schenkel des AACB, fo 

daß Ab — a bund Acac, und ziehe bic, fo 

geht dieſe Linie micB.C parallel, weil Acb= ACB; 
folglich ift A byf A BA c: AC, das iſt: Ab: 
Ac=AB; /AC: aber Anb: Ac.=-a.byi&6; 

alfoa b: — —= 486 Eben ſo iſt auch Ac: 
ATS be: BC oder Acı be=AC: BC 

Das ift acıbe=AC:B Q Aus diefen beiden 

Proportionen, folgen nun auch die Dritte abrbe = 

"AB: BC. RN 
en 

Zwey 



— N 179 

Zwey Dreyecke unter PR — vr * 
ähnlich. 

Wenn zwey geradlinigte Dreyecke, A BC und 

abc, einen gleichen Winkel B A C und bra:c har 
ben, und die beiden Seiten, die dieſen gleichen Win; 

kel einfchtieffen, in beiden Dreyecken in einerlei Ver: 
haͤltniß ſtehen d. w«ABSAC—= ab: ac, ſo 

ſind auch die beiden uͤbrigen Winkel, welche den pro⸗ 

portionirten Seiten entgegen ſtehen, in beiſen Drey⸗ 

ecken einander gleich, und auch die uͤbrigen Seiten, 

welche diefe Winfel einſchlieſſen, haben einerlei Ver: 

haͤltniß zu einander. * 

Man mache wieder als vorhin, Ab — a b und 
Ae Sac, ſo iſt Ab: AB=Ac: A-C: mit 

bin it bc TE BC. Folglich Acb = — "AGB, 
und Abc—=ABC, alſo iſt AAbic— 'Aabg 

folglich ftchen, nad) dem vorigen Sage, die Seiten, 

welche gleiche Winkel einſchlieſſen, in einerlei — 

Kal zu einander. 

Zwey Dreyecke, die einen gleichen Winkel haben, 

und die beiden Seiten die diefen Winkel einfchlieffen, 

einerlei Verhaͤltniß mit einander machen, ſind ſich aͤhn⸗ 

lid. Eben dieß iſt auch der Fall, wenn in zwey Drey⸗ 

ecken, zwey Seiten in dem einem, eben das Verhaͤlt⸗ | 

niß mit einander wachen, wie zwey Seiten in dem 

| an⸗ 
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andern, nemlich AB: AG =a bi ac; undiwenn _ 

diefes ift, fo find beide Dreyecke gleichwinkligt. 

Man lege wieder die beiden Seiten ded Dreyecks, 

abc, auf die gleichnahmigten Seiten des Dreyecks 

ABC, pitAb:AB=Ac: AG, d. iſt a b: 

AB=ac: AC mithin if, Acb=ACH, 
und Abc=A,BC, da aber Ab= a bund Ac 

—=ac,bit auch Abe=abc, und Adb= 

acb, fols. A A cb=:A ach. 

Alles was von der Aehnlichkeit der Dreyecke wahr 

iſt, gilt auch von allen übrigen Figuren, fie mögen aus 

jo viel Seiten beftehen als fie immer wollen. 

Denn, wenn die Figuren gleiche Winkel haben, - 

und die Seiten, welche die gleichen Winkel einfchlieffen, 

einerlei Verhälinif zu einander haben, fo find fie ſich 
ähnlich. Und nun laffen fich diefe Figuren in ähnliche 
Dreyecke zerlegen, wovon ein paar Seiten ſich eben 

ſo zu einander verhalten, als die Umfaͤnge der Figu⸗ 

ren jelbft. Was von den vielfeitigen Figuren fo eben - 

geſagt worden ift, trift auch von zwey oder mehreren 

Kreislinien ein. Die Umfange derfelben, verhalten 
ſich genau zu einander, wie die Durchmeſſer derfelben. 

‚ Eben dies gilt auch für ähnliche Ausſchnitten. 
Denn wenn diefe gleiche Winkel haben, fo fi ind fi ch 

die Bogen einander aͤhnlich; oder ſelbige ——— ſich Ei 

zu einander wie ihre Halbmeſſer. 

ee Fig. * 
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A B D 

Aufgabe. Zu zwey Linien A und B, (Fig. 60.) die 
mittlere geometriihe Proportionallinie zu finden. 

Auflöfung. See die beiden gegebenen Linien A 
und B in eine gerade Linie A D zufammen, fo daß 

AB=AumBD=Bwir. Ueber AD be 

fchreibeden Halbenkreis AED, und zicheaus dem 

Punkte B, wo beide Linien AB und BD zuſam— 

menfommen, nad) dem Umfange des Kreifed, das 

Perpendikel E B, fo ift diefes die gejuchte mittlere 

geometrifche Proportionallinie. | 

Daß BE die mitilere geometriſche Bi vportionellinie 

fei, erhellet, wenn man die Linien A E und E D’ger 

zogen, daß fich die beiden Dreyerfe ABE und EBD, 

einander ähnlich find. Denn man braucht nur A ABE 

mit dem A AED zu vergleichen, fo wird man finden, 
daß ABE=AED=R, und dap beide Dreyede 
den Winfel E A D mit einander gemeinfchaftlic Has 

ben, folglich A EiB = ADE; und eben ſo ift A 

EBD wnAAED, weilbeide auffer dem rechten 
Winkel, noch den Winkel ED B zemenchea⸗ ha⸗ 

ben; 
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ben; folglich BED—=EAD. »Da num beide 
Dreyecke ABE und EB D einem dritten AED 
ähnlich) find, fo find ſie auch unter ſich aͤhnlich. Mit— 
bin ſtehen die Seiten -in einen Verhättniffe zu-einan; 
der, die gleichen Winkeln entgegen ftehen. "Das ift: 

AB: BE=BE:BD. Eben ſo iſt auch AE 
die mittlere geometriſche proportionallinie zwiſchen 

AB und A D; und E die mittlere nee 

proportional Linie zwifhen BD und D.A. .. | 

Denn im erften Sale TAB: AE — Er E: 

AD und im aweyten B D: DE=DE: a D. * 

Einen verjuͤngten Maaßſtab zu verfer⸗ | 
tigen. | | 

tan beſchreibe das Rechte AB CD (ig, 61) 

und theile fo wohl die Linie AB als AC in zehn 

oder zwölf gleiche Theile, nachdem man den. Maaßſtab 

zu zehn-oder Aal FE — 

will. 

Ziehe an die <heilungepunfte mit A B und 
A C, parallel Linien. Alsdann ziehe man von b 
nach C die. Liente b-C und mit diefer, aus den Theis 

lungspunkten der Linie A B, gleichfalls parallel Linien, 

ſo iſt, wenn man die Lange von A B, ſo oft, auf die. 

ganze Länge des Maasſtabes hintra at, als es Anpeh: 

der ae — ——— — 

| ig: 
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Wenn die Linie A B die Länge einer Ruthe vor 

ftellet, und. diefe beſteht wie gewöhnlich in der Geo— 

metrie, der Fall iſt, aus 10 Fuͤhen, ſo ſtellt ABbie 

Länge von einem Fuße vor. Daß aber e f der jehnte 

Theil voneinem Fuße ſey, erhellet aus folgender Pro⸗ 
portion: 

3 ef | 
Nuniſt — A6, ER LT 75 ABfein. 
Denn 1:: a: I: 35 

Soll man nad) diefem Maaßſtabe eite gegebene. 
Linie ausmeſſen, fo falle man, die ganze, oder ein 
Theil der Linie, wenn fie etwa größer wäre als der 
Maaßſtab, mit dem Zirkel, und feße den einen Fuß 
deſſelben, allemal in den Anfangspunkt einer Ruthe, 
oder eines Fußes, mit dem andern ſuche man in die 
Abtheilung von B A zu kommen, Ttaͤfe der Zirkel 
genau bei 6 in der Eintheitung von B A ein, fo wäre 
die Länge der Linie 6, Fuß länger ald die gemeſſene 
Ruthen zahl. Trift aber der Zirkelfus zwiſchen 6 und 
7, ſo muß man den ganzen Zirkel ſo lange verruͤcken, bis 
der eine Fuß genau in den Punft der parallel Linie 
von AB teift, 100 fie, ‚von einer Linie die mit bC 
parallel span, Sefßnieren wird. | 

7 | 
Die Zahlen | in A on jeigen die bt an, welche 
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Anleitung. 
zum 

gemeinnüßigen Unterrice 

für 

hier ter u. Fabr ikanten 
uͤber die 

praktiſchſten Grundfaͤtze 
mathematiſcher, phyſiſcher, chemiſcher und 

Sn technologiſcher Kenntniffe. 

m 

nie (Fortfegung der Seite 168.) 

ä Her Stade als die, bei welchen das Queckſilber 

»fiedet, Eönnen die gewöhnlichen Theromerer nicht 

angeben, weil das Queckſilber bei dieſer Hitze in 

Dampf übergeht. Indeſſen hat man ein anderes 

Werkzeug erfunden, das unter dem Namen Py— 

rometer bekannt iſt, und aus Metall verfertiget 

wird, nach welchem man einigermaſſen im Stande 

iſt, größere Grade von Hitze abzumeſſen. | 

Bei der Berfertigung der gewöhnlichen Thermometer; 

muß man darauf fehen, daß die Nöhren gehörig 

calibriret werden, und der Durchmeſſer bei einem 

Queekſilberthermometer, hoͤchſtens 4 Linie betra- 

ge, und eine Kugel habe, deren Durchmeſſer, 

NUR: den 
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den der Roͤhre, wenigſtens 30 — 32 mal über: 
erift. Die Röhre muß mit reinem Queckſilber 

angefüllet (weiches man am beften durch Ausfochen 

erhält) und die feften Punkte auf der Thermomes 

gerfcale bei einem gewiffen Barometerſtande bes 

fiimmt werden. 

19) Gebrauch des gebrannten Ralfs, bei 
der Verfertigung des Zuckers. Ohne Zufag 

vom Kalte, würde der Zucker. eine fefte Seftalt bes 

‚tommen.... Er verichluckt die überflüßige Säure, und 

fondert auch die Sligten und Harzigten Theile von 

dem Zucker ab, oder verdünnet fie wenigfiens. Hoffent- 

lich wird es unfern Leſern nicht unangenehm fein, 

wenn wir ihnen hier eine kurze Befchreibung von der 

Verfertigung des Zuckers mitcheilen, 

Die Zuckerſiederey 

Unſer Zucker beſteht aus einer Säure, einer Erde, und 

einem oͤligten und fihleimigten Weſen. In alten Zeiten 

bediente man fich flatt des Zuckers, des Honigs 4 nach: 

her einer Art Zucker, der aus einem Schilfgewaͤchſe 

gepreßt wurde, das fehr viel ähnliches mit unferm jetzi⸗ 

gen Zucerrohre hatte. Das Zuckerrohr hat mitunferm ' 

gewöhnlichen Rohre die größte Achnlichkeit, auffer daß 

dielangen Haare beim Zuckerrohre, den äuffern Platz ein: 
ned: 
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nehmen, und die ganze Bluͤthe umgeben. Viele Blu⸗ 
men ftehen in Aehren büfchelweife zufammen. Ge 

woͤhnlich ift es 12 bis 16 Fuß lang, nnd 2 Zoll dick. 

Der Halm ift fehr weich, und befteht faft ganz aus 

Mark. : Das eigentliche Baterland ift Aſien; von da 

kam es nach Malta, Sicilien, Italien und Spanien ; 

in einigen von diefen Ländern wird es aud) noch jetzt 

gepflanzt. Wie die Portugieſen, im Jahre 1418 die 

Inſel Madera entdeckten, verpflanzten ſie es auch auf 

dieſe Inſel, und brachten es von dieſer, auf die Canari⸗ 
ſchen Inſeln. Nachdem eben dieſe Nation, Braſilien ent⸗ 

deckten, wurde es auch hieher verpflanzt. Von da kam es 

faſt auf alle weſtindiſche Inſeln. Es wird durch Schnitt; 

linge, welche in kleinen Graͤben zwey bis drey Fuß 

weit von einander geſetzt werden, fortgepflanzt, und er; 

fordert 13 bis 14 Monat Zeit zur Reife, dabei ein heißes 

Klima, einen mehr feuchten ald trofnen Boden, der etz 

was abhangend ift, und muß dabei Häufig vom Umkrau⸗ 

te gereiniget werden. «Wenn dad Rohr anfängt braun 

zu werden, und der Zuderfaft, wie bei den Nadel: 

Hölgern der Harz, hervorquillt, fo ift es reif, und muß 

abgeichnitten werden. Es wird. in Bündeln zufam; 

men gebunden, und zwifchen die Walzen einer Mühle 

gebracht: Die Mühlen beſtehen entmeder aus drey 
horizontalen, oder aus eben fo viel ſenkrechtſtehenden 

Walzen, die entweder vom Waſſer oder vom Winde, oder 

auch 



188 Eau > ; 

auch durch Pferbe oder Mauleſel herumgetrichen wer: 

ben. Diemittlere Walze, ſetzt durch ein gezaͤhntes Rad, 

die beidensandern in Bewegung, "und die Negern 

(ſchwarze Menſchen, die auf derAfrikaniſchen Kuͤſte von 

Europaͤern gekauft, und nach Weſtindien und Amerika 

als Sclaven gebracht werden) bringen das Zuckerrohr 

zwiſchen die Walzen der Muͤhle, wo der ausgepreßte 

Saft in unterſtehenden Gefaͤßen laͤuft. Dieſer Saft iſt 

trinkbar, verdirbt aber leicht, weil er ſo viele fremde 

Theile bei ſich fuͤhret, und muß daher ſogleich in kupfer⸗ 

nen Keſſeln oder Pfannen mir Kalkwaſſer oder Aſchen⸗ 
lauge, eingeſotten werden. Ein großer Theil der beige⸗ 

miſchten fremden Theilen, geht in Schaum weg, und 

das Waͤſſerigte deſſelben, verdunſtet durch die Hitze 

Auf die Art gewinnet man aus dem Safte, den rohen 

Zucker Moſcovade. Das Fluͤßige was ſich nicht 
einkochen laͤßt, oder die Mutterlauge des Zuckers, 

heißt Melaſſe, und aus dieſer, wird mit einem Zu⸗ 

ſatze vom Zuckerſaft, ſo wohl in Weſtindien als auch in 

Nordamerika, ein Brantwein deſtilliret, der bei ung 

unter dem Namen Rum bekannt iſt. Dieſer roher 

Zucker, der eine braune Farbe hat, wird in den Weſtin⸗ 

diſchen Pflanzungen (Plantagen) noch mal gekocht 

und gelaͤutert, und bekommt alsdaun eine mehr oder 

weniger weiße Farbe. Er heißt nun Caßonade, 

und hat voͤllig die Geſtalt eines Zuckerhuts. In den 

fran⸗ 
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franzoͤſich⸗ weſtindiſchen Pflanzungen, bereitet man 

aus einem ſolchen Hute, dreierlei Arten von rohen 

Zudert nemlich von dein obern Theile (Tetes) einen 

gelbliyen Puder; aus dem mittlern Theile, eineSorte, 

welche die beſte ift, und eine weiße Farbe hat, (Dieſe 

Zuckern heißen eigentlich Pudern) und aug dem untern 

Theile oder der Grundfläche des Huts, eine andere Sor⸗ 

te, (Terres) welche keine fo weiße Farbe hat als ver aus 

der Mitte. Die übrigen Europäer, als die Engländer, 
Holländer, Portugiſen, Dinen und Spanier, geben ih— 

ren rohen Zuckern, die fie nach Europa ſchicken, andere 
Benennungen. Der Portugieſiſche Zucker iſt nicht ſo gut 

als der franzoͤſiſche, und kommt aus Braſilien in Suͤd⸗ 

amerika, entweder in kurzen Kiſten (aus Bahia in Bra 

ſilien, welcher der beſte ſein ſoll, und auch von Rio Ja⸗ 

neyro) oder in langen Kiſten, (aus Pernambucco) der 

aber nicht ſo gut iſt als der erſte. Alle Arten von rohen 

Zuckern, haben noch viele fremde Theile bei ſich, 

die man aber nicht in Weſtindien, ſondern größten: 
theils in Europa davon abfondert, welche Arbeit in 

den fogenannten Zuderfiedereyen, die lern 

auf folgende Art geſchieht: 

Die erſten unentbehrlichſten Werkzeuge bei einer 

Zuckerſi ſederey, find die Pfannen, oder große kupfer⸗ 

ne Keffel, worin der Zuder gekocht wird, Die Pfau: 

nen find mit einem Bruſtſtuͤcke (Braſt) verfehen, 
| | welches 
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welches eigentlich ein Aufſatz iſt, der von der Pfanne 

nach Erforderniß abgenommen werden kann. Jede 

Pfanne hat ihren eignen Feuerheerd, der aber fo an: 

gelegt iſt, daß derſelbe mit mehreren Pfannen Ge; 

meinſchaft hat. Bei dem Heerde kommen die Schütz 

loͤcher vor; und zur Feuerung bedient man ſich, in un⸗ 

ferer Gegend, ber Steinkohlen. Auf die Aulage des 

Heerdes und der eifernien Röffen, kommt ſehr vieles an. 

Die Pfannen haͤngen vermittelſt einer kupfernen Decke 

‚oder Bekleidung zuſammen, theils um den Staub ab⸗ 

zuhalten, theilg aber auch, um in die hin und wieder, 

indem Dedel angebrachten Vertiefungen oder Löcher, 

den uͤberkochenden Zucker aufzuſammeln. Hinter 

dem Heerde iſt ein abgeſonderter Rauchfang, und über 

demfelben ift eine Mantel angebracht, der die aufſtei⸗ 

genden Daͤmpfe auffaͤngt und abſondert. Zu dem 

erſten Einſieden des Zuckers, wird derſelbe mit Kalk 
waſſer (wozu man bei uns gewoͤhnlich Muſchelkalck 

nimmt, der in eignen dazu eingerichteten Backen, welche 

mit Deckeln verſehen, und mit Klinkern ausgemau⸗ 

ret find, in Waſſer aufgeloͤſet iſt aufbewahret wird) und 

Ochſenblut vermiſcht, und ſo in die Pfanne geſchuͤttet. 

Waͤhrend des Siedens wallt der Zucker ſehr ſtark auf, 

und führt vielen Schaum ab, der mit einem Schaum⸗ 

loͤffel abgenommen wird. Der Kalk dienet eigentlich, 

wie wir — oben erwaͤhnet haben, dazu, um die über 

| flüßige 
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fluͤßige Zuckerſaͤure in ſich zu ziehen. Beide Koͤrper 

fallen entweder als ein Zuckerkalk (Selenit) nleder 

oder werden auch im Schaum mit abgefuͤhret, ſo daß 

nur wenig oder gar kein Kalk bei dem Zucker bleiben 

kann. Das Ochſenblut (welches zwiſchen dem 148 

und 156 Grad der Waͤrme nach Fahrenheit gerinnt, und 

nun vermoͤge ſeiner Schwere zu Boden faͤllt, und die in 

dem Zucker ſchwebenden Unreinigkeiten mit ſich nimmt,) 
dienet gleichfalls zur Reinigung des Zuckers. Statt deſ⸗ 

ſelben, bediente man ſich vor dieſem des Eyweiſſes, 

das aber nur noch jetzt bei ganz feinem Zucker gebraucht 

wird. Hat der Zucker hinlaͤnglich gekocht, ſo wird 

er aus der Pfanne, vermittelſt großer kupferner Fuͤll⸗ 

becken, oder einertragbaren Fupfernen Pumpe, in einen, 

neben. den Pfannen ſlehenden Keffel gebracht, der. in 

der Siederey unterdem Namen des KRlaͤrkeſſels bes 

kannt iſt. Auf dieſem Keſſel ſteht ein aus Weiden 

geflochtener Korb, in welchem ein altes Stuͤck gewalk⸗ 

tes Tuch lieget. Durch dieſes Stuͤck Tuch wird der 

erſte Sud durchgegoſſen, und geklaͤret. Die Unrei⸗ 
nigkeiten bleiben im Tuche und im Korbe zuruͤck. Waͤh⸗ 
rend der Zeit, daß dieſes vorgeht, muͤſſen die Siede— 

pfannen gereiniget, und der Vorſatz oder Braſt, von 

den Pfannen weggenommen werden. Der auf die 

Art gelaͤuterte Zucker, wird mit einer Pumpe oder 

mit tragbaren Rinnen, aufs neue in die Siedepfanne 
| gelei⸗ 
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geleitet. Beim zweyten Sude, blaͤhet und ſchaͤumet 
der Zucker lange uicht ſo ſtark auf als beim erſten, 
und deswegen hat man auch die Braſte nicht mehr 
noͤthig. Das Aufwallen des 6 ſchroͤckt der 
Zuckerſieder durch hineinwerffen von Butter oder 
Fette. Jetzt muß der Zucker ſo lange kochen, bis der 
Zuderfieber, durch eine Probe, die er mit dem Sude 
anftellet, 'und die er größtentheils durch Erfahrung 
gelernet, hat, beflimmen kann, daß er völlig gar iſt. 
Die proben ber Gare find, dag Ausziehen des Zuckers 
zu einem Faden, zwifhen dem Daumen und dem 

Zeigefinger, das Wegblafen des Zuders von der 
Schaumfelle rc. Aus der Pfanne, wird der völlig 
gar gefottner Zucer, mit Fuͤllbecken in die Kuͤhlpfan⸗ 
ne gebracht, die ihren Platz mit dem zu einem Sude 
erforderlichen Formen, in der Fuͤllſtube hat. In die⸗ 
fer Pfanne Eühlet fich der. Juder in etwas ab, wo er 
alsdan aus derfelben in die Formen gefchüttet wird. 
Die Formen find aus einem nicht allzufettem Thone, der 
ohne Slafur ift, verfertiget, weil man ſonſt den Zuder 
nieinganzen Stüdenausdem Formen herausbringen 
würde, unddie am beſten in Holland gebacken werden ; 
fie werden aber auch auf dem Deiche, nahe bei Hama 
burg, aus Thon, den man aus Friesland erhält, recht 
gut verfertiget. Sie haben eine Fegelfürmige Figur, 
und an ihrer Spiße eine Defnung. Dieſe Oef— 
nung wird mit einem wollenen Lappen, (wenn bie 
Formen zuerft mit Zucker angefüllet werden,) zuges 
ſtopft. Das Eingießen des Zuders in die Formen, 
geſchieht aber nicht auf einmal, ſondern zu verfchies 
denen malen, und nach jedem, Zugießen, wird der 
Zucker mit kleinen Stöden gerühret. Dießgefchieht 
deswegen, damit die ſchwerern Zuckertheile nicht dem 
unterften Platz einnehmen, fondern fo Hirt, als möge 
lich gleichfoͤrmig vertheilet werden. 
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FR een nn ann nn m nr re 

( Fortfeßung der Seite 184.) 

Sie. 62. | 

Der Proportionalzirkel, 
$ Yiete Werkzeug befteht auf zwey meßinnenen 

oder hölzernen Linialen ABCD un CEFG, 
(Sig. 64. ) die um das Gewinde C beweglich Ron fo 

Bb daß 
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daß in jeder Rage die Linien BC und CE fih in C, 
als in dem Mitteipuntte deſſelben, fhneiden. Die 
Dberfläche der Liniale, müflen beim Zufammenlegen, 
genau ın eine Ebene fallen, und wenn man beide 
Schenkel in einen gemiffen Winfel eröfnet. fo muß fich 
dieſer nicht fo leicht verrücen laffen. Die Diagonal: 
linien C A und C F, werden in eine Menge gleiche 
Theile eingetheilet, wie hier in 100: Es verftehtfich, 
das die Theilungspunfte in beiden Schenfeln, heftän; 
dig gleich weit von C abftehen müflen. Diele Linien 
heißen in diefem Werkzeuge, die arithmetifchen 
Linien, zum Unterfchiede anderer, welche auf dem⸗ 
felben vorfommen, und zu andern Abfichren gebraucht | 
werden. 

Gebrauch des Proportionalzirkels. 
Hier fol nur gezeigt werden, wie durch Hülfe die: 

ſes Werkzeuges, Linien nad) gegebenen — 
eingetheilet werden koͤnnen. Man ſoll z. B. die Li⸗ 
nie A B, in g gleiche Theile theilen. Um diefes zu 
thun, nehme man auf AC eine ſolche Zahl, die ſich 
genau mit 8 theilen laßt, 3. D..80. Faſſe alsdann 
mit einem Handzirfel, die Giöffe ver gegebenen Linie 
A B, und öfne den Proportionalzirfel fo weit, daß 
die Defnung genau mit der Gröffe von A B überein: 
komme; oder daß eine Linie von go nad) 80, in beis 
den Schenkeln fo groß fei, als die Linie AB. Diefe 
Lage muß man unverrückt beibehalten, fo giebt die 
Weite von to nad) 1o in den beiden Schenfeln, den 
achten Theil der Liniean. DennC 80: C ı0o = AB: 
10 Io; weil Linien, die von aleıhen Theilungs⸗ 
punkten gezogen, mit einander parallel gehen. Folg⸗ 
lich iſt d o=—=z AB. 

Auf eben die Art kann man auch, zu drey Linien, 
die vierte Proportionallinie finden, wenn man die et: 

fien 

— u ee ee 
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fien beiden Linien auf den Schenkel CA trägt, und 
Die Theilungspunfte gehörig bemerkt. Die dritte Li: 
nie aber von dem Iheilungspunfte der erften Linie, bie 
nach eben dem Theilungspuntte, indem Scenfei C F 
trägt, fo giebt Die Defnung von dem Theilungepunfte 
der Linie A C, bis zu eben dem Theilungspuntte der 
Air C F, die vierte Proportionallinie. 

- Man fieht leicht, daß fih mehrere ähnliche Aufga⸗ 
ben vermittelſt dieſes Werkzeuges, aufloͤſen laſſen, die 

aber alle nicht fo genau ausfallen, als wenn man fie 
nach den vorigen geometrifchen Aufgaben, oder auch 
durch die Nechnung, aufloͤſet. Ueberdies hat der Se: 
brauch dieſes Werfzeuges noch viele andere Unbequem— 
lichfeiten, Denn wenn die einzurhrilende Linie größer 
iſt, ale die beiden Schenkel defjeiben zufammengenom: 
men, fo fallt der Gebraud) ganz weg. Die meiften 
derfelben find nur Elein, und dienen alfonur fürtleine 
Linien. Mit einem Wort: alles was man durch 

Rechnung, oder mit Zirkel und Linialfinden Eonn, dazu 
muß man feine mechaninifche Inſtrumente anwenden. 

Bon der Ausmeffung der — 

Fs. 63. 

Aufgabe Ein Rechteck ABCD ($ig. 63.) 
auszumeſſen. | 

| Aufloͤ⸗ 
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 Auflöfung. Meſſe A Bund ‘A D mit einerlei 
Maaß; multipiicire die beiden Einheiten mit eins 
ander, fo giebt das Produkt, den Flächen Inhalt 

— des Rechtecks. * “ 

Die Einheit, oderdas Maaß, wornac, die Fläche aus; 
gemeffen werden fol, muß ebenfalls eine Fläche feyn, 
Wir wollen hier die Fiahe Aa b.d, als die Einheit 
onnehmen. Geſetzt, dieſe laſſe ſich an A D fiebens 
mal hintragen oder anſetzen, undan AB viermal, fo 
werden a >< 7 — 28 ſolche Fiächen wie Aa bd, 
den Raum des Rechtecks ABCD nur ausfüllen, und 
das iſt der Inhait der Flaͤche. StAa= Ad 
1 Fuß oder ein Zoll, it Aa bd ein, Quadrat 

fus oder Quadratzoll, und der Inhalt des Rechtecks 
beitägt entweder 28 Quadratfus oder auch 28 Qua: 
drostzoll, nachdenm Aa = Bd = Fuß oder ein 
Zoll iſt. Wird dir Fuß zu 12 Zolle angenommen, fo 
haͤlt der I Buß 144 33:15 beiteht aber der Fuß aus 

"10 Zolle, fo gehen 100 [I Zolle auf einen Quadrat— 
fus; mithin verhalten fig, verde Maaßen zu einander 
wie 144: 100. Man muß alfo ja nicht das Langens 
maaß mit dem Quadratingaße verwechfeln oder gar 
für eins halten, weil beide, wie man aus dem Belag: 
ten abnehmen kann, ſehr von. einander verfehteden 
find. In der Geometrie berechnet man den Inhalt 
der Fläche, faft immer nad) dem Quadratmaaße, ent: 
weder nad) Quadratruthen von 144 L Fuß, wenn 
die Quadratruthe 12 Fuß la'g und breit iſt; oder 

nach Duabratfuße von 144 I] Zolle, oder auch nach 
Duadratzoße von 144 I] äinien 0, 

Laſſen fih die Seiten A B und A D nicht genau 
durch Fuſſe ausmeſſen, ſondern nur durchZolle und Linien 
herausbringen, ſo muß man beide auf Zolle, oder — 
— | au 
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auf Linien bringen, fie alsdann mit einander multipli— 
eiren, fo,giebt das Droduft den Inhalt entweder in I 
Zollen, oder in [] Finien an, die durd) die Div ſio 
mit 144 auf höhere Einheiten gebracht werden können, 
Hat man aber zehntheiliges Maak genommen, jo läßt 
ſich weit geſchwinder zu Rechte lommen. weil man nur 
jedesmal durch 100 dividiren darf. Zur Uebung und 
zugleich zur Wiederholung von dem, was ich hier mit 
wenigen über Flaͤchenmaaß beigebracht habe, will ich 
ein paar Beiſpiele, wovon dad eine. in 12 theiligen, 
das andere aber in zehntheiiigen Maaße ansenommen, 

herſetzen. Es ſei z. B. ein Nehte16' 8" 4“ 
lang, und Io’ 11“ 3“ breit. Es wird nad) dem 
Flaͤchen-Inhalte deffelben gefragr. 

164 8” 4° = 2404 beides mit einan⸗ 
10, 11.3 —6 der multipliciert, 

giebt zum Produfte — 3786300 no 

Dividirt duch 144 = 26293 6293 DO“ 108 [Y* 
— — — — 

Aufs neue durch 144 get.— 182 85 U” 108 
dem Inhalte des Rechtecks. 

Ein anderes Rechteck fei 19° 6° 7” zehntheilis 
ges Maaß lang, und 12° 9° 5 —* ſo iſt der 

Inhalt 254 ] 72 11° 65 [II. 
ARE ID 6 
und 12° 9 5” = 12, 95 

Produft = 254 72 65 UI” div, 

zwey mal durch 100, d. 5. zwey mal zwey Ziefern, 
von der rechten zur inken Hand abgeſchnitten, giebt 
den Flaͤchen Inhalt, nemlich: 2540° 7265 

Jedes rechtwinkligtes Rechteck, laͤßt ſich nad) Seite 
181, in ein Quadrat age wenn man zu der 

Le ‚San; 
\ 
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Lange und Breite deſſelben, eine mitilere geometriſche 
Proportionallinie ſucht. 

Fig. eh | 

EB 

Aufgabe. Ein fchiefwinkligtes Parallelogramm 
(Fig. 64.) auszumelfen. e) 

Auflöfung. Laffe aus dem Winkel AC Deine 
ſenkrechte Linte C E auf A B berabfallen ; mefle 
beide durch einerlei Maaß, und multiplicire fie mit 
einander, fo giebt das Produft den Flaͤchen Inhalt. 

| Den Grund von diefem Verfahren, erfennet man aus 
Seite 109. Beiſpiel. AB ii = 6' 7" z3woͤlfthei⸗ 
liges Maaß — 79; EC=9' ge. er 0 
ſo iſt der Inhalt 79" «2.110 91640” 
— *638 ey 92 Dj“ 

Bon Seite 108 big 114, haben wir gezeigt, wie 
jede andere Figur ſich ın ein Rechteck oder Quadrat 
verwandeln lafle, woraus man aljo abnehmen kann, 
daß die Berechnung eines Rechtecks, der Grund von 
allen übrigen Figuren ift. 

Aufgabe. Den Inhalt von einem jeden geradlinig: 
tem Oreyecke ABC (Sig. 65. 66.) zu finden. 

| Fig. 65. 
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— Te 1i 66. 

A RR 
| + Gi 

Auflöfung. Man laffe aus dem Winfel AB C, 
auf die nah Gefallen angenommen: Grundlinie 
AC, (Fig. 65.) oder deren Verlanserun. (Fix. 66) 
die Perpendicularlinie B D herunter, und meffe 
beide durd) einerlei Maaf. Die gefundenen Zah⸗ 
len multiplicire man mit einander, und dividire das 
Produkt durch zwey, fo ergiebt ſi ich der Inhalt von 
jedem Dreyecke. 

Multiplicirt man die Hoͤhe mit der Grundlinie, ſo 
giebt das Produkt den Inhalt eines Parallelogramms 
an, wovon das Dreyeck die Halfte iſt. Daher muß 
das Produkt mit zwey dividiret werden; oder welches 
einerlei iſt muß man, um den Flaͤchen-Inhalt eines 
Dreyecks zu finden, die Grundlinie mit der halben 
Höhe, oder die Höhe mit der halten Grundlinie mul; 
tiplicıven. 2.8. AC (Sie. 65) 
fa =9'g" wolftheil. Maaß = 116’ 

BD fi = 86 109° 

Produkt — 11832°' 

davon die Hälfte * 5916 D'=g ry 

Ä 120° | 
AcCſei im A ABC ($'966.) | 

— 7°. 64 '° zehniheiliges Maaß — 7,64 
BD=57 zen N BER 

"Produkt — 43,70,08 

Davon die Halfte = '21,85,04 J— 
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| Aufgabe, Den Flächen Jahalt von einem Trape- 
2ium oderittegulären Vierecke ABCD (Sig. 67) 
w finden. r 

Fig. 67. | 

Auflöfung. Ziehe die Diagonallinie BD, fo zer: _ 
fallt das Viereck ABCD in zwey Dreyedfe ABD und 
ADC, die, wenn man aus dem Winfel A und 
demWinkei C, die Perpendicularlinien AF und CE, 
auf BD zieht, eine gemeinfchaftliche Grundlinie BD 
haben, Man multiplicire demnad) die Grundlinie 
mit der halben Summe von AF+-CE, fo 
giebt das Produft den Inhalt de Vierecks. 3. 8». | 
B DR ern zwoͤtftheiliges Maaß. 
AF= 2° 9 4, CE 2 46*; pit AF+ 

CE = 5° 1° 10” folglich — 611%. 1 

Multiplicire man demnach 6° 7' rt mit 2° 6° 11%, 

fo erhält man zum Flaͤchen Inhalte = 3 54476 0" 

ML 0'920“. 

Hat das Trapezium, (mie Sig, 37. . Seite it9) 
zwei Seiten, Die mit einander parallel gehen, fo- ift 
der Inhalt gleich der z Summe von den beiden Sei⸗ 

ten multiplicirt in die gemeinfchaftliche Hoͤhe. 

4 
J — 

Ce 2 
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‚Anleitung, 
— un DEE IS ta un 
— Unsertigt 

faͤr⸗ N 

Handisrter, Knfert Sabeitanten 
4 über Dies 

praktifften. Grundfäse, 
mathewatifcher,. phyſiſcher, chemiſcher und 

| | cn ennume⸗ne 
EEE Een EEE, 
CH DAL DET — — — — mn — 

— ühg der Seite J 

| er Zucker b leitt in der Fütfiube A big. 5 Stunden 

ſtehen, big er. fü N etwas abgefüpler bat, Waͤh⸗ 

rend dieſer ze it bilder fich ſchon eine weiche und broͤkligte 

Kruſte auf der Oberſlaͤche des Zuckers. Hierguf wird 

der ganze Sud zu Baden gebracht. Eine große. Zus 

ckerſiederey har verſchiedene Bösen, die über einander 

angelegt fi ſind. Um den Zucker in den Formen nach und 

nach zu trocknen, iſt die Schornſtein Mi: uer berSiederey, | 

mit Klappen verfehen, durch welche ſich die ige | über den 

ganzen Bodenraum vertheilet, Auch fü nd zue eben dieſem 

Zwecke eigene Feuerſtellen angebracht, die aus ge,oflenen 

Eifen beftchen, und. in ber Siederey den Namen Bar | 

cheln führen, die mit Steinkohlen geheist werden, 

Sind die Sormen auf den Boden gebracht, ſo wird, der 

# b; c J "wolle: 

—* Ri * 
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wollne Lappen aus der unter Oefnung der Form her; 

ausgezogen, und die Form felbft auf einen Syrupstopf 

geſtellet. Jetzt faͤngt der Zucker in der Fottn’am, ſich 

zu einer feftern Maffe zufammenzuziehen, und der Über: 
fluͤßige Syrup troͤpfelt durch die untere Oefnung der 

Form, in das untergeſetzte Geſchirr. Dieſer Syrup 

iſt eigentlich der beſte, und wird bei einem neuen oder 

| friſchen Sude, zu feinem Zucker benutzt. Nach einer 

Zeit von etwa 8 Tagen, fängt man an den Zucker zu 

decken. Das heißt, die Stundflähe des Zuders 
mit einernaßen Erde zu belegen. Wermittelft diefer 

Erde waͤſcht man fo zu reden, die Flebrigten Theile 
des Zuckers ab, und macht ihn dadurch weißer. Es 

muß aber eine ſolche Erde ſeyn, die durch ihre kleine 

Befnungen, das Waſſer durchlaͤßt, aber fo, daß das 

Woſſ er doch nicht im Stande iſt, die Kryſtalle des Zu⸗ 

ckers aufzulöfen; dazu ift aber Feine, Erde beffer al 

reine Thonerde. Dies muß zugleich ein magerer Thon 

feyn, der keine Eifentheile bei ſich fuͤhret, weil er ſonſt 

den Zucker färben würde; auch keine, oder | nur wenige 

Kalkerde bei ſich Haben. "Er muß fih im Feuer, wie 

Pfeiffenthon /w eiß brennen, und wenig oder gar nicht mit 

Scheidewoſſer aufbrauſen. Er fuͤhret gewöhnlich etwas 

feinen Sand bei ſich. Wenn diefe Thonerde gebraucht 
werden fol, wird fie vorher in den Thonbacke gut durch: 

fnetet und gefhiemmet, und alsdann ganz naß, (nach: 5 

dem. die Grundflche des a in der Form eben 

— gemacht | 
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‚gemacht worden. ft) wie Brey, auf bie Grundfläche. 
‚des Huts gelegt... Die Zuekererde, deren ſich die Ham⸗ 

burger Zuckerſieder bedienen, wird aus Fraukreich, und 

zwar von Rouen, Havre, St Malo ꝛc. ze. gebracht. 

Sie wird LOOOTB weile zu abwechſelnden Preiſen ver: 

kauft. Der Syrup, welcher bei der erſten Erde, heraus⸗ 

troͤpfelt, heißt Deekiyrup, und iſt nicht fo gat als der 

erſte. Er wird gleichfalls wieder mit rohe, oder auch 
‚mit fSlechtern. raffinivten Zucker verkocht. Die erſte 

Erde liegt etwa drey Wochen auf dem Zucker. Sie 

wird hierauf abgenommen, und die anfangs gelbe Farbe 

‚des Zuckers, hat ſich nun in eine ziemlich weiße ver: 

‚wandelt. Dean belegt ihn alsdann mit der zwenten 

Erde: Der Syrup, welcher ſich bei der zwenten Erde 

abſondert, iſt noch groͤber als der vorige, indeſſen wird 

auch dieſer noch als Zuſatz zu einem neuen Bude ger 

braucht. Die zweyte Erde liegt ohngefaͤhr eben fo 

lange auf dem Zucker als die erſte. Zuweilen wird der 
Zucker zum drittenmale mit Erde gedeckt. — Nach 

Verlauf von 6 bi 7 Wochen iſt der Zucker, bei guter 

Jahrszeit, ſo weit gediehen, daß derſelbe aus der Form 

herausgenommen werden kann. Indeſſen bleibt die 

Spitze des Brodes (ſo nennen bie Zuckerſieder den Zu⸗ 

ckerhut) noch immer feucht,/ und kann auch nicht durch 

die Erde ganz tedcken gemacht werben.‘ Um dieſe 
Feuchtigkeit in den ganzen Hut zu vertheilen, nimmt 

man aus der Form heraus, und Fall denſelben auf 

ſeine 

* 
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ſeine Grundflaͤche, zum trocknen Hin So jean 
ihn einige Zeit ſtehen, wodurch ſich die‘ Feuchtigkeit, 

nach und nach aus der Spike in den gangen Hut ver⸗ 

theilet. Er wird ſodann auf einen Bock geſtellet und 

die rauhen und unebenen Stellen deſſelben mit einem 
Schabemeſſer weggenommen, Die Feuchtigkeit, welche 

jetzt mch in dem Zucker nach iſt, muß durch einen groͤßern 

Grad der Waͤrme heraus getrikben werdenl "Zu dieſem 

Ende iſt jede Zurkerſte drreh mit einer Kammer verſehen, 

die denNamen Darre führer, welche auf dieſen Grad et: 

waͤtmet side In dieſe werden die Zuckerhuͤte auf Latten 

hingeſtellet Geben die Zuckerhuͤte beim Anſchlagen 

einen hellen Ton von ſich, ſo ſind ſie hinlaͤnglich getrock⸗ 

net. Sie werden alshann aus der Darte herausge⸗ 

nommen, ſortiret, in weiß oder blau Papier eingeſchla⸗ 

gen und ſo alst Kaufmaunnswaare verkauft. Das 

blaue Papier erhalten unſere Zuckerſieder aus Holland. 

m. Ehemals ließen ſie es im der Nachbarſchaft von Ham⸗ 

burg, ſelbſt verfertigen. Juden hieſigen Zuckerſiedereien 
bereitet man folgend: SortenZucker: 1) Candisbroden; 

dieſe geben den feinſten Hutzucker· 2) fein fein sd. 

feine Rafinar en, die noch im vorſchiedenen Sorten ein⸗ 

getheilet werden. 4) Raſinade 5) groſſe und kleine 

Melis316) Lumpen; 7)Baſtarde Ditſe werden aus 

den ſchlechſten toben Zuckern gekocht Die Baſtard⸗ | 

formen ſind die groͤßten Foemen die man im der Fabricke 

vorfindet. In einer ſolchen Form befinden ſich Wa | 
#. 

lich 
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(ich wey Irten von Zuckern, nenlich gelben und wei: 
pen; ; beide Arten nennet man bei uns Puderzucker. Der 

Syrun, toeldher von dieſen abläuft; iſt zum Eintochen 

nicht mehr, tauglich, und wird gewöhnt! ich verkauft. 

Hieher ge hoͤret auch.d die Verfertigung; des Sandiek 

zucke s. Der ‚ge !äuterte Sud wird in kupferne Gefäße 

‚gejchüttet, ‚die an den Seiten durchlochert ſind. Durch 

die Loͤcher ſind von einer Seite sur andern Faden ge⸗ 

zogen, und bie Gefaͤße find mit Papier, belebt.’ Der 

Zacker Erpftaltifiert auf den Fäden. Damit die 

Ki yſtalſat on, ‚gut, von Statten gehe, werden die 

Gefäße e: ft an einen marmen, und zwar in einer etwas 

ſchiefen Stellung, nachher an einen etwas kaͤltern Ort 

zum Anſchteſſe rs hingofteller. De Syrup, welcher nad; 

bleibe, iſt der fo‘ genannte Candisfyeip oder Candis⸗ 

ſtoͤrzel welcher häufig i in der Medici ‚gebraucht wird, 
Alle Arten von Behaͤ haͤlten, deren ſich der Zuckerſie— 

der bedienet, um rohen Zucker, aufgeloͤſten Kalk, De 

erde Formen 26 darin auf ubewahren, nentet er 

Backen ER fee worinn die  Sormen und andere 

Bexishe, "gemalhen, ‚ober gereiniger werden, if in der 

Siedery unter dem Nomen Zuckerwaſſer bekannt; und 

wird in Hamburg den Brantweinbrennern verkauft, 

die es iiie at Diſtilation des Bkantlvelns debtäuthen, 
uniog Magpn — D — — 
8 des gebre enten Saits in der Firderey, 

vorzůdlichtin den IAndigo⸗ and Waidftipe.: Er 

ſchluckt AR den- ee Waaren! ein, 
ERDE 4; — theils 
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teil verbindet er fich mit der firen Luft, die ſich waͤh⸗ 

rend der. Gaͤhrung aus dem Farbeſtoff enswickelt. Er 

hindert dadurch die e Gaͤhrung, und wide ſteht der 

ui. Und wenn auch wuͤtk ich die Küpe ſchon in 

Faͤulniß tft, oder nach der Sprache der Faͤrber, durch⸗ 

geht aͤßt ſich ſelbige durch Kalk wieder herſtellen. 

Anmerk. Die Bähtung if eine Aufdſ ng, "und befes 
het in einer ſichtbaren innerlichen Bewegung, vers 
fhiedener im einen flüffigen Zuſtand ver ſetzten Koͤr⸗ 

per, die ſich durch auffieigende Luftblafen, und eis 
nen prickelnden, ſtechenden, ausweichenben Dunft 
aduußert. Der ganze Körper wird dabei zerſtöhret, 
und Fanır nicht wieder aus Be geſchiedenen Thei⸗ 

len hervorgebracht werden. 

Alle organiſche Koͤrper überhaupt; beſonders über Früch⸗ 
‚te, Getraidearten und alle thieriſche Theile, find 

als ‚Körper die aus ungleichartigen Theilen, befies 
- ben, hierzu vorzüglich gefchickt. Es wird erfordert, 

daß diefe Körper, 1) in einen flüßigen Stand ger 

ſetzt werden; 2) durch eine auhaltende gelinde 
Waͤrme, muß eine innere Bewegung veranlaßt wer; 
den, wodurch fih die Theile von dem Ganzen los⸗ 

teiſſen. Dies geſchieht durch Luft und Feuer, als 
SGrundmiſchungen der Körper, Ohne Zutritt der 
2 ige, kann Feine Gaͤhrung erfolgen. Hat ein 
2 Khrper im feiner Grundmiſchnung viele brennbare, 

geiſtige Sheile, ſo reißen fich dieſe zu Aufangs der 

Gaͤhrung zuerſt los. Dies iſt die geikige, Gaͤhrung. 
Die Körper befigen neben den brennbaren. geiftis 

Igen Theilen, noch eine ſauerſalzig Achleimiete wei⸗ 
ſchung, die ans der erſten Gaͤhrung noch nicht ent⸗ 

wickelt wird. NRacdem aber dieſe poruͤbet iß ſp 
| aͤngt lad Hin hr 

wie 
* 
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faͤngt ſich die Säure, ohne eine innere Bewegung, 
und odne aufſteigende Luftblaͤggen zu entwickeln. 

Diefer Grad iſt der zweyte, und heißt die ſaure 

Saͤhrung. Nachdem der Geiſt und die Saͤure ſich 
entwickelt hat, ſo behaͤlt der Koͤrper noch das Schlei⸗ 

migte in’ feiner Miſchung zurock Hemmt man 

jetzt nicht die Wirkung, in dem man den Körper die 
freye Fuft benimmt fo geht auch endlich die letzte 

Scheidung vor, woburch der ganze Körper serflds 

set wird. Diefer Grad heißt die faule Gaͤhrung 
oder die Faͤulniß. Das flüchtige Akali wird da; 

durch entwickelt, und. der Körper geht in Erde 

über. — Einige Koͤrper gahren leicht, nemlich dies 
jenigen, welche. eine Menge Luft und Feuerweſen 

bei fich führen ; (andere die viel Schleim in ſich 

ſchließen ſchwerer. Diefe müßen durch Zuſaͤtze, 
die den Namen Gährungsmittel (Fermenta) fühs 
ren, in diefen Zuftand gefehet werden. Weil fie 

die Auflöfung oder Trennung befördern follen, ſo 
müßen dieſe wirkſam bewegende Theile befitzen. 
Dieſe Mittel müſſen entweder ſchon in Bewegung 
fein, oder doch den Anfang dazu in den Körpern 
machen können. Unter die erfiern gehören die Her 
fen und der Sauerteig ; unter die leßtern aber, eis 

"ne Säure oder einesalfalifchen Salzes, imgleichen 
Weingeiſt, Weinftein, Weineſſig ie. 

Ehe wir das Allgemeine über die Zubereitung der blau⸗ 
en Farbe, aus dem Indigo und dem Waid zeigen, 
wollen wir von der Gewinnung dieſer Faͤrbeſtoffe eine 
kurze Beſchreibung voran gehen laſſen. 

Die Bereitung des Indigo. 
Indigo iſt ein in pulver⸗ oder wuͤrfelige Kuchen: 

form BEE, haha — gg, welcher 
das 
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das Dunfelfte, an das. Schwarze grenzende Blangiebt, 
‚and. aus dem Bodenſatze einer in, Waſſerx ejng weich⸗ 
ten, in. Oft: und Weſtindien wachſende Pflanze, buch 
Hülfe der — des TEUER und ‚der Flulniß | 

| erhalten wird. 

Wir— —— —— den Sadigo RN feie, dem 
Anfange des 17ten,.Sahrhunderts... Die: Holander 
‚brachten: denfeihen zuerft. aus Oſt ndun, ‚and ſeit der 
Zeit ift fein Gebraſch allgemei 1. bekannt worden. Die 
Sjndiao: Pflanze, heißt bei den Onstanern Anil. &ie 
Hat einen fü ıgerbicken, drey Fuß Hohen Stengel, mit 
vielen Zweigen. Sie wacht am beiten in’ den war: 
men Gegenden unferer Erde, (vor zuͤglich zwifchen den 

- Beiden Wendekreiſen) Man unterſcheidet Inde und 
JIndigo. Jener heißt derjenige, der nur aus den 

Blaͤttern bere tet wird; dieſer aber der aus der ganzen 
| Pflanze, als aus der Kınteund aus, den Aeſten der Sten⸗ 
gel aus gezogen worden iſt. Sin Aſſen iſt die Bereitung 
des Inde von der des Indigo darinn weſentlech unters 
fhieden, daß man die Blätter der Pflanze in Waffer | 
einweichet um Inde zu bekommen; dagegen man das 

ganze Kraut, ausgenommen die Wurzel, beinahe auf 
eben die Art einweichet, um Indigo zu erhalten. Der 

oſtindiſche Indigo wird folgendermaſſen bereitet: Das 
Kraut wird zu der Zeit abgeſchnitten/ wenn die Blätter 
leicht abgehen, Dieſes Kraut wird mit, der erforderli— 
hen Menge Waſſer eingeweicht. Das Gefaͤß worinn 
dieſes geſchieht, heißt der Einweichtrog das 
Weichfaß / Zulungs aß. In diefem muß das 
Kraut 30 bis 35 Stunden liegen. Nach Verlauf diefer 
Zeit, läßeman-das Waffer, welches eine utline ing Blaue 
fallende Farbe angenommen hat, in ein Anderes Geaß 
der Schlagtro 3, laufen, wo man dieſen Eriractvon 
4 Perfonen nt! Stunden fchlagen läßt. Des geſchleht 
mit hölzernen. Löffeln, deren Stiele 18. bis- 20 5uß 
* ſind, und auf Laffeten mit Gabeln liegen. 

Fu 
7 
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| Anleitung 
— Be 

. gemeinnäßigen Untererighr 
vw0 fuͤr 

Handiserer,Knfern Sabritanten 
über die 

| praktiſchſten Grundſaͤtze JR 
matbeinatifcher, phyſiſcher, .chemifcher und 

technologiſcher Kenntniſſe. — 
be 

m 
— — — — —— 

(Fottfeßung der ‚Seite 200.) 

ofen Jede irreguläre geradlinigte di aus⸗ 

zurechnen. * 1 ix | 

AA 

Aufloͤſung. Zerlege die Figur durch Querlinien, 

entweder in Dreyecke, oder in Trapezien und Drey⸗ 

IN D d ecke, 
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ce, und Aue,” ie in doraen Stuůcke gezeigt 

worden iſt, den Flaͤchen Inhalt derſel ben. — 

Summe ift gleich dem Inhalte der Figur, ' 

Man follz. B. den Flaͤchen Inhalt von der Figur 

ABUGFEDB (Fig. 68) angeben: man ziehe mit 

A B die Linie C D parallel, fo entſteht das Trapes 

zium AB CD, deffen Höhe das Perpendikel Al ift. 

Ziehe hierauf die Linie C E und G E, fo erhält man 

die Dreyecke CDE; CGE und GF E, wovon bie 
beiden erfien die gemeinfchaftlide Grundlinie CE 

haben. Zu diefen drey Dreyeden ziehe man die ers 

pendifnlatlinien DK, Gi und Fh, fo iff die ganze 

Figur‘gehörig zur Berechnung eingetheilete - r 

AB: fi. ==2° 3” 4“ zehntheil iges Maaß; C D= — 
380⸗ — 28 

—G —— 36° 5 03 DREH 97.543 Gi — 10 
266 er 2a! * und 

Eh 2 1 DE Denmach ift: 

Trapezium ABcD = A, B NER Al ol 

2,34 —— 112" =30°o:[ 3,01“ 

‚ Trapezium C GED=UIFEN £E= 
— — — — — 

# 

126” + +95". 365" # z= 4. 03:32- 
* er ur 

/ 

AGFE= GE. GE.Rh= 274". — ac 79 ir 2 

ar 2 
folglich der Inhalt von ACGFEDB — HESAD a" 

| Pr | | Sit: 
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Hat die Figur hin und wieder krumme Linien, 

ſo muß man bei der Eintheilung derſelben in Trape⸗ 

zien und Dreyecken, Linien ſo nahe bei einander zie⸗ 

hen, daß die Kruͤmmung eben nicht merklich mehr 

wird. Oenau läßt ſich freilich bei einer ſolchen Figur 

die Fläche nicht finden, indeffen, wenn man nur nach 

dieſer Vorſchrift verfaͤhrt, kann man dem wahrenJ In⸗ 

halte der Figur doch ziemlich nahe kommen. 

Um den Inhalt von einem regulaͤren Vielecke zu be⸗ 

rechnen, verwandle man nach Seite 114, daſſelbe in ein 

Dreyeck, deſſen Grundlinie einerlei iſt mit dem Uns 

| fange des Vielecks, zur Höhe aber eine Linie hat, welche 

ſeukrecht aus dem Mittelpunfte des Vielecks auf der 

Seite deſſelben ſteht. Es fei z. DB. die Seite AB 

(Sig. 35} des regulären Fuͤnfeckks ABDEF— 7’ 

8” 6° zehntheiligem Maaße; foift der Umfaug defe 

| Er ER THE GHZ, Das Perpen? 

dickel ſei — 5’ 2° 7° foift der Inhalt des Fuͤnfecks 
— 39° 3% — 2 Yigg — 103[7' 55 [55 er 

en men | 
Iſt der Radius des Kreifes bekannt, worinn das 

Vieleck beſchrieben worden, fo ergiebt ſich die Hoͤhe 
deſſelben, wenn man von dem Quadrate des Radius, 

das Quadrat der halben Vielecksſeite, abnimmt, 9 

aus dem Unterſchiede die Quadratwutzel zieht. 

iſt in unſerer igur cK= T. (A —— * 

AC 
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Alki=6r5" Buche Ka’ gt zn ital? . 
= 425104, ınd A K?— 146689; folglig AC?— 
r\ nd — 425104 — - 146689 = 278415. Daraus 

die Quidratwurzzel — giebt zug gi wie oben ange⸗ 

geben. PSP | Ra: vi 

Aufgabe. Aus dem halte und der Glundlinie 

eines Dreyecks, die Hoͤhe deſſelben, zu finden. * 

Aufloͤſung. Den doppelten In halt des gegebenen 

Dreyccks, theile man durch die Grundlinie. Der 

Quotient ifi die gefuchte Höhe. | | 

Die Grunelinie ergiebt fich, wenn man den Süphel 

ten Inhalt des Dreyecks, durch die Höhe bividitet, 

Hierauf gruͤndet ſich folgende Aufgabe :_ | | 

Eine gegebene Figur in gleiche Theile einjurpifen, 

z. B. die 63te Figur, in3 gleiche Theile. 

Auflöfung: Den gefundenen Inhalt der Figur, 
theile man durch drey ; und vergleiche den dritten 

Theil mit dem Inhaltedes AGEE. Iſt daffelbe 

Feiner als der dritte Theil, fo fehe man den Un⸗ 

terfchied als ein Dreyedf an, von dem bie Grund—⸗ 

linie GE befannt iſt. Zu dieſem Dreyecke finde 

man nad) der. vorigen Aufgabe, die Höhe. Nichte 

alsdann in irgend einem beliebigen Puntkt der 

Grundlinie ein Perpendikel auf, und ziehe dur | 

den Endpunkt deſſelben eine Linie parallel mit GE; | 

fo geben Linien v von den beyden Endpunkten der 

x Grund, | 
$ 



Grundlinie, nach irgend einem Punkte in der Paral⸗ 

lellinie gezogen, das geſuchte Dreyeck, folglich auch 

den dritten Theil der Figuran. Denn alle Dreyede, 

welche ziwifchen zweyen Parallelen liegen, haben, 

wie wir im vorigen gezeigt haben, einerlei Juhalt. 

Daher iſt es anch einerlei, nach welchem Punkte 

den. 

Wenn wir den ng Inhalt der 68ten Figur, 
nemlih 7° 84T‘ 620° mit 3 theilen, fo ift ver 

Duotint—= 207° 611540. DerSnhaltdes Drey⸗ 

eds GFE = 00° 790° 4671” folglich der Unter⸗ 

ſchied = ıD° 82T’ 08D = dem Inhalte des ge⸗ 

ſuchten Dreyecks, deſſen Grundlinie GE = 2°7’ 

a’ iſt. Die dazu gehörige Höhe iſt demnach — 

2% 1, 82.0801° =. 1° 3° 3° beinahe. — ge⸗ 

2,74 
fundene Gröffe gebe man der Linie hm, und — 

durch m, die Linie d D parallel mit G E, und num 

von Gnad D, die gerade Linie GD, foift GDEdRS 

geſuchte Dreyeck, und EN ‚ber britte Theil der 

ganzen Figur. xJ 

Aehnliche Dreyecke wer ur (Fig. 69 

und 70) verhalten fi) wie die Quadrate ihrer Grund; 

linien; oder; AACB: Aacb= AB; aba. 

Si. 69 

— 24 

der ——— ‚ bie beiden Linien geaogen wer⸗ 

Br 



Aus dem, was wir im vorigen fiber die Aehnlich⸗ 

keit der Dreyecke geſagt haben, folget, daß AB: 

ab=FC: fc Oder AB FC=ab: fc. AB: 
El 32::28,.ınd.ab: Le, = er 215, ip iſt 

aus 42: 28 = 244,2. 

Man beſchreibe über A Bund ab die Quadrate 
ABDE undab de, fo werden beide fich- zu einan- 

der verhalten wie die Dreyecke. Denn der Inhalt 

des Dreyecks ACBii = ABX<CF=32%28 

| 2 2 
. == 448, und der Inhalt von dem Dreyecke abc ifi— 

abxef= 4x21= 232. — | 

AR: 9 
322 — 1024, und abI = 24? — Nun iſt 

448:.252 = 1024: 5760; denn 448 X 576 — 
252% 1024. Afo AABC:Aabc=ABt:abt, 

Anmerk. Allgemeiner läßt ſich dieſer Satz auch auf 

folgende Art beweiſen: A A B C: Aabe — 

AB 
KA h J 
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ABCH: ab ab xt; ober AABC: Nabc 

gene g 
BIC CHE: ab ck. Da ni de dden 

Dreyecke einander ähnlich find, | | 

ſo it: Ab: ac =CFrefint 

und AC: ac = AB; ab 
— — — — — — — — — 

folglich A B: ab — CF cf 

Affe c f= = abX CE Dieſen Werth von eß 
ae aa 

feße man für cfin ab><ch, fo erhält man 

ab<ab SEH; mi, in iſt AABO: ‚abe 

‘ van AB 

—ABXC F: ab. a BISCR. Divibit 

RA Bit. | 

man das letzte Verhaͤltniß mit CF, und multipficitt 
eben daffelbe mit AB, fobefömmtman A ABC: 
Aabe=ABXAB; ab >Sa2b= ABA 
gr En 

Was ſo eben von em Haar aͤhnlichen Dreykdten gefagt 
worden ift, ‚gilt auch von allen. aͤhnlichen Figu⸗ 

Denn dieſe laſſen ſich in Dreyecke zerlegen, 

die J gleichfalls einander aͤhnlich ſind. Ihre Flaͤ⸗ 

chen verhalten ſich demnach, wie die Quadrate von 

ein paar aͤhnlich liegenden Linien. Da ſich, wie wir 

| | Ä N —— 



Se 
ſchon bei der Aehnlichkeit der Fignren gezeigt haben, 

alle Kreiſe einander aͤhnl ich ſind, ſo verhalten ſich ihre 

Flaͤchen zu einander, wie die Quadrate ihrer aͤhnlich 

liegenden Linien, das heißt, wie die ERROR ihrer 

Durchmeſſer. 

Von der Ausmeſſung der Kreisflaͤche. 
Die Kreisflaͤche iſt gleich der Fläche eined Drey⸗ 

ecks, deffen Grundline einerlei iſt mit dem Umfange 

des Kreiſes, und zur Hoͤhe den Satomeffer 1 des — 

fr Re he 

u biefen Sag gehoͤrig zu verfichen , muͤſſen wir 
ung vorher bemühen, den Umfang des Kreifes zu be: 

rechnen, oder denfelden in eine gerade Linie u ver: 

wandeln fuhen.. 

——— id .-D EL 

— 
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Anleitung. 
zum 

gemeinnägigen Unterrigt 

a 15% 

Sandiwerter, Künfte u Fabrikanten 
über die... » 

| praktiſchſten Grundſaͤtze 
mathematiſcher, phyſiſcher, chemiſcher und 

technologiſcher Kenntniſſe. | 

| rare der ee 210,7 % 

I“ dent vorbergehenden weiß man, daß die Seite 

PP einesregulären Sechsecks fo groß iſt alsder Halbe 

meffer des Kreiſes. dun nehme man an, daß AB 

GEig. 70) die Seite von einem Sechsecke ſei, welches 

im Kreiſe, und G F die Seite von einem Sechsecke, 

das um den Kreis beſchrieben worden, fo wird der 
Kreisbogen A.B E£leiner fein als G F,- aber groͤſſer 

als die Seite AB. AB iſt aber ber feste Theil 
von dem Umfange des Vielecks in dem Kreife, folge 

Tich verhält ſich der Umfang des Sechsecks zu dem 

Halbmeſſer, wie 6: 7; oderjudem Durchmeffer, wie 

6:2 = 3:1. Das Verhältnig des Durchmeſſers 

zum Umfange des Kreifes, muß: demnach groͤßer ſein 

als 15 35 aber gewis kleiner als der Durchmeſſer 

ee, des 
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des Kreiſes zum Umfange des aͤuſſern Vielecks. Hal⸗ 

biret man den Bogen ABin D, und zieht DA, fo 

giebt diefe Linie die Seitevon einem regulären Zwoͤlf⸗ 

ecke im Kreife, welche ihrem Bogen AD näher koͤmmt 

‚als die Seite des Sechsecks dem Bogen A B. Denn 

die Linie AD > AE > zZAB. Würde man 

AD halbiren, fo bekaͤme man die Seite von einem 

24 Eck, die ihrem Bogen noch näher kommen würs 

de als die Geite des Zwoͤlfecks dem ihrigen ꝛc. Durch 

das Halbiren naͤhert man ſich dem Bogen eines Krei⸗ 

ſes fo weit man will, ohne ihn im eigentlichen Ber: 

ftande je zu erreichen. Die, dem Bogen zugehörige 

Seite, läßt fih auf folgende Art leicht berechnen. 
Gefeßt man foll aus der Seite eines Sechsecks, die 

Seite eines Zwölfes finden, wenn der Halbmeffer 

des Kreiſes bekannt iſt. In diefem Falle it AB— 
AC. Nun wird A Doefudt. AE—=YAB,. 

folgih y (ACI—AEI)=CE, Von CD 

—AC, nehme man CE, fo bleibt D E nad; alfo 

Yy(AEI+DEI)—=AD. AB=AG, halte 
196 Theile von einem gewiffen Maaßſtabe, fo ift 

CE=Y (196? 98°)=YV (38416.— 9604) 
— 28812 = 169, 7. Diefen gefundenen Werth 

für CE, siehe man von C D= AC= 196, fd. ers 

hält man fir DE= 36, 3. Nun iſt A D 

v (98° + 26, 3?)=V (9604 — 691, 6)= 
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v 10295, 69=1or, 46. Daraus fieht man, daß 
die Seite des Zwoͤlfecks groͤßer iſt als die halbe Seite 

des Sechsecks; und der Umfang des Zwoͤlfecks iſt 

demnach — 2217, 52, woraus ſich das Verhaͤltniß 
des Durchmeſſers zum Umfauge des innern Zwolf— 
ecks, wie 133, Io ergiebt; Verhaͤltniß das ſchon 

von dem erſtern, 1: 3um7 abweicht, und um eben 

fo viel fi dem Umfange des Kreiſes genaͤhert hat. 

Aus der Seite des innern Vieles läßt fi die Seite 

des Auffeen berechnen. Denn die Dreyede CAB 
and CGE find einander aͤhnlich. | 

folglih AC: AG= AB: GF 

IM ALTAGSCHR!CD 
— — — — — — — — — — 

80: .CE3:0-D A, Bi GE 

mithin ift G Fgefunden. Auf die Art verfuhr nun 

wuͤrklich Archimedes, (ein Mathematiker, der vor etz 

wa 3000 Jahre lebte) als er das Verhaͤltniß bes 

Durchmeſſers zum Umfange des Sreifes herausbrachte. 

Er ſchloß nemlich den Kreis in ein 96 Eck ein, 

und fand, daß das Verhaͤltniß des Durchmeſſers zum 

Umfange des Kreiſes, zwiſchen 1! 34 md 1: 33% 

fiel. Das erſte iſt etwas zu groß, das andere aber etz 

was zu klein. Su ganzen Zahlen find dieſe Wer: 

haͤltniße wie 7: 22 und 71: 223. Nach dem er: 

ſten Verhältniffe rechnet man gewöhnlich in gemeinem | 

Leben, welches aber, wien man abnehmen kann, nicht 

genau 
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| genau iſt. Nach Archimed, berechnete gudolph 

von Ceulen, ein hollaͤndiſcher Mathematiker. den 

Umfang, des Kreiſes weit genauer. Nach ihm iſt, 

wenn der Durchmeſſer — 1, der Uinfang des Keiſes 

—3, 141 592 653 589 793 238 462 643 383° 

| 279 50, welcher aber noch etwas zu Flein if, aber 

ſchon zu grof wird, wenn man die o in eine 1 vers 

wandelt. Bon diefen Zahlen kann man nun fo viel 

gebrauchen als man will, und, nachdem man mehr 

‚oder weniger nenau den Umfang bes Kreiſes zu bes 

rechnen Luft hat. Oft nimmt man nur 1: 3% I 

oder in ganzen Zahlen 100: 314, welches einerlei 

iſt mit 7: 22. Schaͤrfer rechnet man nad) 1000: 

3 141 1 Nach Ludolph von Ceulen, gab ein Fran⸗ 

zoſe, Namens Metius noch ein anderes Verhaͤlt⸗ 

niß an, nemlich 113: 355, welches bis auf 6 Des. 

zimalſtellen richtig. iff. | 

Eins von diefen Verhältnigen gebraude man, um 

barnach den Umfang eines Kreifes zu berechnen wenn 

der Durchmeſſer deſſelben gegeben iſt; und eben dadurch 

verwandelt man die krumme Linie in eine gerade. Dieſe 

ſehe man nun als die Grundlinie von einem Dreyecke 2 

an, deffen Höhe einerlei iſt mit dem Halb meſſer des Krei⸗ 

ſes. (Denn die Hoͤbe CE bei einen Vielecke naͤhret jich 
immer mehr und mehr dem Halbmeffer des Kreiſes, 

je mehr Seiten das Vieleck hat; alſo bei einem Viel⸗ 
ecke 

* 
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ecke von unendlich Were Seiten, welches der Kreis 

felbft fein muß, ift die Höhe einerlei mir dem Halb⸗ 

mieſſer.) Multiplicrt man demnach den. Umfang 
des Kreifes mit dem halben Halbmeſſer oder mit dem 

vierten Theile von dem Durchmeſſer des Kreſſes fo 

erhaͤlt man den Flaͤchen Inhalt deſſelben. Dben das 

ben wir AC für 196 Theile angenommen, mithin 

iſt B H= 392. Rechnet man nun nah dem Ber 

haͤltniſſe von 100: 314, fo ift der Anfang =1240, 

88. Denn 100: 314 — 392: 1240, 88: Muls 
tiplieirt man dieſen mit dein vierten T heil von 392 = 

98, fo bat man 121606, 24 Ütheile für den Inhalt 

ber Kreisflaͤche. Iſt der Umfang gegeben, To findet 

man den Durchmeſſer, wenn man, wie 314: 100 

rechnet. Wenn man fih Über dem Durchmeſſer eis 
nes Kreifeg, ein Quadrat beſchrieben vorſtellet, und 

der Durchmeſſer wäre = 100; fo iſt ber Juhalt des 

Quadrats = 100 X Ioo = Iooo0, Die Kreis⸗ 
flaͤche welche zu diefem Durchmeffer gehöret, iſt — 
314% Io0 = 31400 = 7850; folglich Kay 

im 3 * 

ſich das Quadrat des Durchmeſſers, zum Inhalte des 

Kreiſes, wie 10,000: 7850, oder wie 1000 785, 

- oder ach, wie 200: 137. Dies Berhältnig iſt nicht 

ſcharf 5 doch aber zu den gewoͤ hullchen Rechnun⸗ 

& gen, bitatgtig., | 
Nach 
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Nach dieſem Verhaͤltniſſe (ieh fich die Kreizfläche 
aus dem Durchmeſſer berechnen, ohne daß man den 
Umfang noͤthig hat vorher zu finden; und den Durch⸗ 
meſſer, wenn der Inhalt des Kreiſes bekannt iſt 

\ 

Aufgabe, Der Durchmefler eines Sei feia’ 4” 
zwöifthetliges Maaß; ton giſt der Quadrat Inhalt 
der Kreieflaͤche? 

Aufloͤſung. Won an gegebenen —— 4 
me man das Quadrat, und rechne nach dem Vers 
“ Häleniffe von 200: 157, ſo — man die RU 

fläche. 

2004 THF IPR 28T; 509, —— 
2411" beinahe. 

Aufgabe, Die Fläche eines Kreifeg fei — —* Di“ 
wie viel beträgt Der Durchmeſſer deflelden ? 

Auflöfung. Rechne nad) dem Verhaͤltniſſe von 
157? 200, und aus der vierten Zahl ziehe die 

Dusdratwurzel, fo iſt diefe — dem Ducchmeffer 
des Kreiſes. 

7: 200 = 5342: 6805. 
Der Durchmeſſer iſt demnach = Y 6805 = 823”. 

Die Kreisflaͤchen verhalten fih, wie wir bei aͤhn⸗ 
lichen Flächen aezeigt haben, wie. die Quadrate ihrer 
Durchmeſſer. Verhalten ſich demnach die Durchmeſſer 

von zwey Kreiſen, wie 2: 3, ſo iſt ihr Flaͤchen Inhalt wie 
2°: 3° = 4: 5 oder ber letztere Kreis iſt 24 mal 
groͤßer als der erſte. | 

Aufgabe. Den Inhalt des Ringes wiſchen nwey⸗ 

en ———— Kreiſen zu finden. 

‚Auf - 
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Auflöfung. Multiplieire den Unterfchied von den 
Quadrtaten der beiden Durchmefler mit 314, und 

dividire das Produkt durch/00, fo giebt der Duos 
tient den Inhalt des Ringes, 

9: er eine- Durchmeffer fei 3%, der andere 4/5 fo if 
- der Inhalt des Ringes zwiſchen beiden —— = 
(16 — 9) 314 = 21, 980 | 

238’ 
/ 

7 
Beweis, 100: 314 = 3: 3 x314 

| I00 
100: 314 ur 42314 

100 

Nun verhalten ſich die Kreisflaͤchen wie bie Quadra 
te ihre kb A a S314 x314- 

| | Ho 
3 314 * (4 32) 514. 514. 

‚100 100 

Aufgabe. Den Inhalt des BORN A C B 
zu berechnen. 

Aufloͤſung. Berechne aus dem gegebenen Durchs 
meſſer den Inhalt des SKreifes, und mefle den 

Winkel des Ausſchnittes ACB. Schlieſſe hierauf 
wie 360°: ACB, fo der Inhalt des Kreifes zu 
dem Inhalte des Ausfchnittes. 

3. 3. der Winfel A CB fet = 60°, und der. oben 
gefundene inhalt des Kreiies war — 12T 609, 24T 
Theile, folglich iſt der Inhalt des Ausſchnittes = 
20 267, 71 Quadrattheile. 

Denn 360; ae 606, 24; 202: 6067, 77 
Quadrattheile. 

Aufgabe. Den Flachen Spalt. des Abſchnittes 
ADB zu berechnen. | 
| Auf 



Auftoſuns Berechne den Flaͤchen Inhalt des Aus⸗ 
ſchnittes ACB, ziehe von dieſem den Inhalt des 

Dreyecks AC B ab, fo ift der ———— dem In⸗ 
halte des Ab chanmes gleich. 

38 Dar Jehalt des Ausſchnittes war 20267, 71 
“7 Theile. ABiſt⸗ 196, und CE berecdineten wir 

zu 169, 7; folsih ft AACB = — 607 
| 

= 16630, 60. Alſo der Abfnitt ADB 99267, 
71 — 16630, 60 = 3637,10 DO Theile, | 

Aufgabe. Den Flächen Inhalt von einem gege⸗ 
benen Bogen (Fig. 7) zu finden. 

Aufloͤſung. Meſſe die Sehne A B, und halbire 
ſelbige in ER. Aus: der Mitte derſelben richte die Per: 
pendicularlinie DE auf, welche die Höhe des gegebe⸗ 
nen Bogens ift. Finde zu DE und AE die dritte 
Yroportionallinie, welche E Fift. Zu vieler addire 
DE, fo bat man den Durchmeſſer des Kreifes. Hal: 
bire denſciben ſo ergiebt ſich der Mittelpunkt des 
Kreiſes. Nun berechne man den Inhalt des Aus⸗ 

ſchnittes, und ziehe von dieſem den Inhalt des Drey⸗ 
ecks ACB ab, ſo ergiebt ſi q der — Sapalt 18 
Bogens AD B. —* 

Die Sehne AB fi = gg Theile von einem angenom: 
menen Maaßſtabe, und nach eben demfelben ſei DE 
58. Alfo it DE: AE—=AE: EF, oder.58: 288= 
288: 1430. folgl, EF--DE—= 1930 +58 =1488 = 
DF, mithin DC 744. Der Inhalt des Kreifesift — 

1737984] Theile. Gefebtder Bogen ADB ei 
100°, jo ıt des Ausichnittes Inhalt — 482773 I 
Tpeile, und dag AACB ART ICH 288, 636 

== 98784 Di Theile, "Senat der ——— Zogens 
= 482775 — 98784 * BESTEN en 

% 

——— 
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{ Anleitung, 
zum 

gemeinnüßigen unterricht 
für 

Handtwerter, Rünfkleru. Sabtifanten 
über die 

praktifhften Srundfäße 
mathematiſcher, phyſiſcher, chemiſcher und 

technologiſcher Kenntniſſe. 
—————⏑ üü — — —— — 

⏑ —— —— — — — — —— ⸗—— 

| ( Fortfegung der Seite 208.) | 

Ir einigen Orten gebrauchen fie dafür eine Walze, 

die in 6 Flachen abgetheiler ift, und durch Kür: 

bel beweget werden. An der Walze befinden fich 6 

Eimer in Geftalt einer umgefehrten und unten offnen 
Pyramide. Diefe Arbeit wird fo lange fortgefegt, 

bis das Waſſer vielen Schaum befommen hat, Al; 

dann fprengen fie mit einer Feder auf diefen Schaum | 

‚ein wenig Baumoͤl; das Baumoͤl zertheilt den Schaum 

in zwey Theile, durch welche man eine Menge von 
Klumpen gemahr wird, dergleichen man in einer ger 

ronnen Milch fieht. Man läßt es als dann ſich feßen, 

und das Waſſer welches ganz klar ift, ablaufen. Den 
| Schlamm nimmt mah herans, thut ihn in tuchene 

Filtrirſacke, um das Waſſer, was er us bei ſi ch fuͤh⸗ 

NE. | tet, 

\ 
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ret, ablaufen zu laffen. ‚Asdann [hätten fie die Ma⸗ 
terie in Kaften die #301 in der Höhe — aus, 

um ſie trocken werden zu laſſen. 

Iſt der Indigo aͤcht, fo — er ſeine Farbe von 

der Bermiſchung mit Saͤuren nicht, zergeht ganz im 

Waſſer und verbrennt im Feuer ganz; iſt er recht gut, 

fo iſt er dicht, nicht erdigt, und im Bruche von ho⸗ 

her Kupferfarbe. In Europa erhalten wir ihn theils 
aus Oſtindien, theils aus Amerika und theils von den 

weſtindiſchen Inſeln. Der feinſte und theuerſte In⸗ 

digo iſt der Javaniſche, welchen die Hollaͤnder von 

ihrer oſtindiſchen Inſel Java nach Europa bringen. 
Der Guatimala Indigo folgt in Anſehung der 

Guͤte dem Javanifhen. Er kommt aus dem fpani: 
fchen Amerika, und befteht gewöhnlich aus unformlichen 

Stücken, ſieht äufferlich und befonders auf dem Bruch 
dunkel: oder Hochblau aus, hat im Bruch viele Fleine 

weiſſe Pünftchen oder Blumen und ift dabei leicht und 

fanft im Anfühlen. Der Domingo Indigo hat 
der Güte nach, den dritten Platz. Er kommt in klei— 
nen Stücken, und ift äufferlich grau blau, im Bruch 

mæuß er aber violet feyn und kleine weiße Punkte oder 

Blumen haben; er ift auch ſchwerer und harter als 
der Guatimala Indigo. Der Caroliner Indigo ift 

der ſchlechteſte. Er ik im Bruche grau blau, have und 
/ N ri ſandig, 

X 
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ſandig, und Bat bei weiten nicht fo viel Kraft beym 
Faͤrben, als der von St. Domingo. 1 

Die Bereitung des Waids. 

Der Waid iſt ein Farbenkraut, welcher eine blaue 

Farbe liefert. Dieſes Kraut waͤchſt am haͤufigſten 

in Deutſchland und Frankreich. Ehe die Holländer, im 

 I17ten Jahrhundert, den Indigo nad) Europa brachten, 

wurde diejes Farbenfraut von den Färbern allein zur. 

i blauen Farbe angewendet. Thüringen war fehr be: 

ruͤhmt, ſo wohl in Anſehung der Cultur als auch des 

Handels wegen, mit dieſem Kraute. Nach der Ein: 

führung des Indigo in die Faͤrberey, iſt diefer Handel 

fehr gefunfen. Waid, giebt eine fefte dauerhafte, aber 

keine fo fchöne Blaue Farbe als der Sindige. Im 

Grunde ift die erſte Farbe aud) koſtbarer als die andere. 

Denn mit Waid allein zu färben, koſtet ohngefaͤhr 
ſechsmal fo viel als mit Indigo. Vor einigen Jah— 

ven hat ein berühmter Schönfärber in Bremen, Na 

mens Kuhlenkamp, die Kunſt erfunden, aus dem 
Waid eine eben fo fchöne blaue Farbe zu verfertigen 

als aus dem Indigo. — Die gewoͤhnliche Zubereitung 

des Waibs zur blauen Farb⸗, geſchicht auf folgende 

Weiſe: Die Blätter werden von der Waidpflanze, 

wenn fie gelb geworden find, abgefehnitten, gewafchen 

und getrocknet. Hierauf auf eine eigene Muͤhle die 

N 
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im ganzen genommen, —— gleicher, — 
| durchgemahlen oder auch geſtampft, nachdem die Muͤhle 

eingerichtet iſt. Denn in kleinen Ballen in der Groͤße 

eines Huͤnereyes geſormet. So zubereitet, verkauft 

der Landmann, dem Manufacturiſten den Waid. Die⸗ 

fer bereitet ihn nun, duch Huͤlfe der Gahrung zum 
Farberprodufte, Die Eleinen Bälle werden Elein zerrie⸗ 
ben, und auf einem fleinernen Fußboden, unter einem, 

mit einem Dache verſehenen Schopen hingelegt, mit 

Woſſer angefeuchter, wodurch der Waid in Faͤulniß 
übergehet, welche ſich durch einen üblen Geruch) äußert, | 

Auf dem Steinpflafter wird diefe faulende Maffe, ſo 

lange auseinander geruͤhret bis er ganz trocken gewor⸗ 

den iſt, und gar feinen uͤblen Geruch mehr von ſich 

giebt. Dieß iſt das Kennzeichen, daß die blaue Suche 

des Waide völlig zubereitet if, — 2 

R \ 

Meine Abſicht ift in diefen Blättern, ‚die hemifchen 

Grundſaͤtze der Farbefunft, nach und nad) abzuhandeln, 
und zwar fo, wie mich die Bearbeitung einzelner roher 

Prodnkte, die beſonders eine flarfe Wirkung auf. den 

Farbeftoff aͤuſſern, darauf fuͤhren wird. Ich werde 
daher hier mit der Bereitung der Indigo⸗ und Waidkuͤpe | 

den Anfang machen. Diefe beiden Farbeftoffe gehören 

aber nicht zu denen, aus welchen ſich das färbende 

Reit durch Waſſer auccietn laſſen, ſondern die Be 

‚Aue 
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ſtandtheile ihrer Miſchung ſind von der Art, daß man 

ſie zu dem ——— rechnen muß. 

Alle Garkeftofe, die aus einergummigten und 

ſchleimigten Miſchung beſtehen, und deren es eine 

groſſe Anzahl im Pflanzenreiche giebt, find durch Waſ⸗ 

fer ausziehbar. — (Eben fo wie. Summi, oder 

der fehleimigte Körper, der aus der Rinde einzelner 

Bäume duch) die Sonnenwärme heransquillt, fid) vol 

kommen im Waſſer aufloͤſet. Dahin gehoͤret das ara⸗ 

biſche Gummi, Gummi von Senegal, auch dasjenige 

was aus den Kirfch: und Pflaumenbaͤumen ſchwitzt. 
Ein folder Körper unterſcheidet fih im wefentlichen 

von dem, den man einen Harzigten nennt, Dieſe loͤ⸗ 
fen fich nicht im Waffer, fondern in Weingeift und Des 

auf. Man gewinnet fie aus den Nadelhölzern Durch) 

eine unterwerts gehende Deftillation. Hieher gehöret 

auch) das Pich, der Terpentin, der Balſam von Mecca. 

ꝛc. ꝛc. Noch giebt es Körper die weder im Waſſer noch 

im Weingeift, fordern in Delen anflösbear find, und 

die man unter dem Namen der Gummiharze begreift. 

Dahin gehöret da8 Feder: oder elaftifche Harz. (Caou— 

thout) welches aus einer Art von wilden Feigenbaͤumen, 

die an den Amazonen Flus in Amerika machlen, koͤmmt, 

und fo lange es friſch iſt, ſich in allerlei Geſtalten for 

men läßt. Es * ſich am beſten in aͤtheriſchen Oelen 

auf; 
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durch die Waͤrme. Auch gehoͤret hieher das ſogenannte 
Teufelsdreck, ein harzigter Saft aus der Wurzel 
eines perſianiſchen Krauts. —) Allein dieſe Farbeftoffe, 

die ſich auch durch Waſſer ausziehen laſſen, würden ſich 

auch durch eben dieſen Koͤrper wieder abwaſchen laſſen. 

Daher find noch andere Mittel noͤthig, welche die Far; 

züglich die Salze gefchickt find. Zu allen durch Waſ— 

fer ausziehbaren Farbeftoffen, bedienet man fich des 

Alauns, eines Mitteljalzes, wovon in der Folge das 

nähere vorkommen fol, Zu eben diefem Zwecke laffen - 

— — 

auf; beſonders in Rosm rin⸗ und Terpenthindt 

ben gehörig befeftigen. Man begreift diefe in der Faͤr⸗ 
berey unter dem Namen der Beitzmittel, worgu vor 

fich aber auch die metallifchen Mittelſalze gebrauchen, 

Außerdem, daß dieſe Beißen das Gewebe der Waaren 

mehr aufichlieffen und für die Farbeftoffe durchdringlis 

liche Farbe diene. Mach diefem Beitzen wird nun 

der Zeug, nachdem er abgewafchen und getrocknet wor; 

-den, in die Farbebrühen gebracht, und entweder in 

einem oder verfihiedenem, ausgefaͤrbt. Alleinalle diefe . 

Beitzmittel find nicht im Stande den Farben den nem: 
lichen Grad von Feftigkeit zu geben; und hierauf 

gründet ſich das Acht und unächt Farben der Zeuge. | 
Meran ge find ſolche, die nicht leicht von ſauren 

Sub⸗ 

cher machen, geben ſie oft ſelbſt dem Zeug ſchon eine 

Farbe, welcher als ein haltbarer Grund für die eigent⸗ 
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Subſtanzen BERN noch bald von der Luft und Sonne: 

ausgezogen oder. geändert werden, Das Gegentheil 

oder da Verſchieſſen erfolgt bey unaͤchten oder ſchlecht 

Farben. Mit den erſtern beſchaͤftigen ſich die Schoͤn⸗ 

faͤrber, mit den letztern die Schlechtfaͤrber. Um 

das folgende beſſer verſtehen zu koͤnnen, muß man die 

Erklaͤrung von einzelnen Redensarten, die in der Faͤr⸗ 
berei vorkomen, bemerken. Kuͤpe heißt entweder das 

Gefaͤß, Kuͤfe, oder auch die Farbebruͤhe ſelbſt. Das, 

was ſich aus lezterer nieder ſchlaͤgt, nennet man das 

Mark. Die Küpe mit Balk fpeifen, heißt Kalk 
hinzufegen; fie lüften, heißt fie öfnen oder aufdecken. 
Die Blume heiße der blaue oder grüne Schaum, 

Diefer ruͤhret von dem entwickelten flüchtigen Laugens, 
falze her, welches, wie aus dem vorigen befanne iſt, 

die blauen Pflanzenfäfte, gruaͤn macht. Nachdem 

diefes verflogen iſt, kommt die blaue Sarbe wieder, 

Auf die Berfertigung einer Indigkuͤpe koͤmmt in 

‚der Faͤrberey vlel an. Man bereitet eine warme, 

und eine Falte. Aus der erſten wird dunkelblau 

gefärbt, und gewöhnlich wird fie auffolgende Are zus 

fammengefeßt : 

Nachdem eine Küpe mit Waſſer angefüllet worden, 

wirſt man einige Haͤnde voll abgewaſcheneu Kleyen 

hinein, 
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Hinein, und went fie eine halbe viertel Stunde ge⸗ 

— 

re ee 

kocht heben, thut man auf ein Pfund Indigo ein 
Pfund Färberrsche Hinzu, laͤßt fie noch einige Zeit 
kochen und ſich dann ſetzen. Hierauf wird von diefer 
Brühe genommen, und der Indigo auf einer Mühle 
mit Waſſer zu einem feinen Pulver gemahlen, und in 

die Kuͤpe gegoffen, Die Küpe wird hierauf bedeckt, 
und um felbige Kohlen‘ gelegt, welches man auch den 

folgenden Tag thut. Die Kuͤpe wird hierauf ein paar; 

mal umgerührt, und fo fährt man auch mit Erwaͤrmen 

und Umruͤhren den dritten Tag ſoͤrt. Entſteht uun 
am vierten Tage duch das Umruͤhren, ein blauer 
Schaum, und die Brühe wird‘ dunkelgrün, fo iſt dies 

ein Merkmal, daß die Kuͤpe angefüllt werden muͤſſe. 

Man kocht dieſerwegen in einem andern Keſſel, wiederum 

Pottaſche, Krapp und Kleyen mit einander, und fülle 

. mit. der Lauge die Küpe voll, aus welcher alsdann, fo 

bald die Brühe mit einer Eupferfarbigten Haut bedeckt 
wird, und diefelbe, wenn fie mit der Hand, bewege, 
gruͤn erfcheint, die aus Wolle 8* auge, ge: 

* werden koͤnnen. 
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Anleitung eg 
zum 

„gemeinnüigen Unterrricht 

R für 

Santıgerter, Künftierh, Sabrifanten 
über. die- | 

praktiſchſten Grundſaͤtze 
mathematiſcher, phyſiſcher, chemiſcher und 

technologiſcher Kenntniffe. 
GEMEESE EEPTERERSERSEEREEEEEN GERERSEDe. 

(Bortfegung der Seite 233.) 

Die Ealte Indigkuͤpe. 

Sy wird aus Indig, Pottafche, gruͤnem BE; 

2 triol uud Kalk gemacht. Man loͤſet nemlich 

“in einem Gefäs den grünen Vitrioͤl im Waffer auf, \ 
‚und in einemandern Gefäs werden Indig und Potts 

aſche mit einander dirigirt, (das heißt ſie werden in 

einem verſchloſſenen Gefaͤße einem gewiſſen Grad von 

Waͤrme ausgeſetzt, daß ſie ſich in Daͤmpfe aufloͤſen 

und in Tropfen wieder zuſammen fallen) wodurch der 

Indigo aufquillt und zu einem dicken Syrup wird. 

| ER blaue Saft wird in das Gefaͤs; worin ſich der auf: 

In gel: 
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gelöfete Vitriol befindet, gegöffen‘ und umgeruͤhrt, bald 

darauf aber Kalk zugeſetzt, und diega ange Vermiſchung 
etlichemal des Tages umgeruͤhrt. Nach ein, zwey, 

drey Tagen, nachdem die Luft mehr oder weniger warm 

iſt, erhält die Brühe eine grüne Farbe, und anf der 
‚Oberfläche zeige fih ein Blauer Schaum; alsdenn 

iſt diefelbe zum Färben gefchiekt, In diefer Küpe 
werden Leinwand und Baummolle' gefärbt; welche das 

durch eine feite blaue Farbe erhalten. 

Die Waid: und Indigkuͤpe. 
Sin eine hölzerne Küpe von 7 Schuh Tiefe und 

} 

5 Schuh Weite, werden 4ooTb Waid gethan, hievon 

30 Ib mit 2075 Färberröthe und einer Mulde Kleien 
abgekocht, und nad) dem Seen auf den Waid gefchüt, . 

: ‚tet, und hierauf werden 8 — 10 Ib Kalk auf jenen 

Sa hiezugemifiht. - Mach. der. Stärfe die man der 

Farbe geben will, fest. man als denn 10 — golb 

Indig zu, und ruͤhrt dieſe Küpe gehoͤrig · Wenn ſich 
alödenn blaue Adern und ein kupfriger blauer Schaum 

‚zeigt, iſt fie zum Faͤrben tauglich,, und kann anein Jahr⸗ 
lang ‚gebraucht werden, wo man ihr nur nach dem 
Faͤrben einen Zuſatz von Kalk und Indig zu geben hat. 
‚Sie dient vorzüglich zum Faͤrben der Wolle. 

Yin 

Das | 
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Das Färben aus der Küpe- wird folgendermaffen 

Heranftalter: Man bringe in die Küpe einen Reif von 
Eiſen oder Kupfer, der ſo weit als die Kuͤpe iſt, und 

inwendig ein Neck oder Gitter von Stricken oder Lei’ 

nen hat. Diefer Reif welcher das Trifft heißt, wird 

mit Stricken an die Hacken befeftiger, welche ſich am 

Rande der Küpe befinden, Einige bedienen fih auch 

noch) überdieß eines Netzes, welches fie über das Trifft 

ausfpannen,  Diefes ſowohl ald das Trifft, ift nöthig, 

damit nicht die Woller oder das Tuch, anf- den Boden⸗ 

ſatz komme und durch denfelben verunreiniget werde. 
Iſt diefe Anftalt genommen, fo wird das Tuch oder 

der Zeug, welcher vorher mit bloßem Waſſer benetzt 

worden, in die Küpe gelaffen und vermittelft zwey 

Eleiner Hacken von dem Farber durchgezogen, oder, wie 

fie fagen, herumgenomnien.  Diefes Durchziehen 

wird fechs : und mehrmahl wiederholt, bis dad Tuch 

oder der Zeug diejenige Farbe hat, die es bekommen 

ſoll. Hierauf wird das Tuch herausgenommen, und 

ſogleich auseinander geſchlagen nnd geluͤftet, damit es 

geſchwinde vergrune und die blaue Farbe erhalte. 

Denn das Tuch oder der Zeug hat, wenn er aus der 

Kuͤpe koͤmmt, eine gruͤne Farbe, welche ſich alsdenn 

an der Luft in eine blaue verwandelt. Dieſe Der 

wandlung wird das Vergrunen genennt. Das 

Tuch oder der Zeug wird alsdenn i in reinem oder flieſ⸗ 
ſen⸗ 
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} fendem Warffer veingefnählt an einem ſchattigen, aber 

* Ort aufgehaͤngt und aueh ; 

Sei allen Indigkupen kommt es —— * 

die Gaͤhrung an, durch welche ſo wohl der Indigo als 

der Waid, aufgeſchloſſen wird. Der Kalk ſcheidet die 

gelben Farbentheile des Indigs; der Vitriol befoͤrdert 

vermoͤge feiner Säure eine beſſere Aufloͤſung und ſchei⸗ 

det auch den Kalk wieder aus der Bruͤhe; Die Faͤrber⸗ 

roͤthe wird deswegen hinzugerhan, um die ‚blauc Färber 
durch einen violetten Schiller höher zutreiben. Die 
Weitzenklei fezt man wegen der ſchleimigen Theile iu. 

Anmerkung. Der Krapp oder die Färberröthe, 
ift eine firauchartige Pflanze, die. der Wurzel we; 

gen gezogen wird. Die Stengeln diefer Pflanze, 
gehen gänzlich fammt den Blättern zu Gründe, 

“aber die Wurzeln bleiben auch den Winter Hins 
durch. ; Sie haben eine beträchtliche Länge, bes 

ſtehen aus Gelenken oder Abſaͤtzen, haben eine 
| fleiſchigte, auſſen dunkelrothe, nach innen zu 
und in der Mitte aber, eine blaͤſſere Subſtanz, und 

treiben viele Nebenmwurgeln, Sie wird am beften 
in Seeland, nächfidem in Flandern, in der Pfalz, 

in Schlefien und in Elſaß, fehr haufig gebauet. 
Sn Seeland wird die ausgegrabene Nöthe erft 
fortiret, dann ausgebreitet und getrocknet; hier⸗ 
auf auf der Dieichtanne ausgedrofchen ;ı dann 
wird fie in den Darren auf Haartücher gedoͤrrt, 
von da koͤmmt ſie ins Stampfhaus, wo ſie in 

einem Grubeubaum durch Stampfen zerſtoßen 
wird. Mach ver Stampfe wird’ die Roͤthe in - 

einer . 
/ 
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s einer Rufe gefiebt, und nun nach dem einmaligen 
Stampfen Mull; Krapp oder Staubröthe., ge⸗ 
nannt, die aus der aͤußern Schale dr‘ Murzef 

Ä befteht. Was im Siebe zurück bleibe, wird‘ 
zum zweyten male zerfloßen; das Zirfioßere dar⸗ 
auf geſi ebt, und heißt nun unberoofde Krapp. 

Mes im Siebe zurückbleibt, wird zum dricten⸗ 
male zeritoßen‘, Bis alles aleichfäm in Staub 

verwandelt ift, und heißt beroofde Krapp, 
welcher der feinfte und fchönfte if. Man muß 
den Krapp vor der Luft wohl verwahren , damit 

er ſeine Kraft nicht werliehre. Der friſche 
Krapp giebt eine lebhaftere, der aͤltere aber mehr 
Farbe; wird er zu ait, ſo verliehrt er die Farbe, 
beſonders die gebhaftigkeit derſelben. 

Nach der Meinung des Herrn ———— Dir 

ner, befördert der Krapp, als Zufaß bei der In⸗ 

digo Küpe, die Gaͤhrung. Sehr viel Eimmt bei 

der Zubereitung der Küpe auf den rechten Zeitpunkt: 

an, menn der Ralf zugejeßt wird, und auf die gehe: 

rige Menge deffelben an. Weil in beiden Fallen, 

wenn der rechte Zeitpunkt nicht getroffen, oder vom! 
Kalk zuviel zugefegt wird, die Rüpe feine Kraft zum: 

Farben hat, oder diefelbe wohl gar zu verliehren 

fheint. Wird der Kalk, ehe die Sahrung oder das 

Treiben der Küpe vollbracht iſt, zu zeitig gegeben, ſo 

erhält die Kuͤpe eine ſchwarze Sarbe, der Geruch 

derfelben wird ſcharf; und wird ein kleines Stud 

Tuch in felbige gehängt, fo nimmt ed Feine oder nut 

eine ſchmutzige a an. In dlefem alle fagen die 
| | | | Faͤr⸗ 
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Färber: die Rüpe ftebt ſchwarz — er vers 

ſchaͤrft; es wiſſen ſich aber dieſelben bei dieſem Un⸗ 
fall zu helfen, indem: fie. etwas Faͤrberroͤthe und 
Kleyen Eochen, und im die: Küpe bringen, wodurch 

fie wieder zu gähren oder zu treiben anfängt, und wie⸗ 

der in den ongen aa koͤmmt. ES ar 
un 

Fa, a Y; 

Ein RR und noch * gefähtlicherer Umſtand 

iſt, wenn die Kuͤpe den Kalk nicht in zureichender 

Menge und ſpaͤt erhaͤlt, das iſt, wenn man die Gaͤh⸗ 

tung zu weit hat fommen laffen. Dieſen gefährli 

chen Zuftand pflegen die Färber das durchgehen der 

, Rüpe zu nennen. Man erkennt diefen mißlschen 

Zufall, wenn der baue Schaum, der ſich fonft nad) 
dem Aufruͤhren auf der Küpe zeigt, fich verliert, und 

ſtatt deſſen, ein grauer zum Vorſchein koͤmmt, und 

die Bruͤhe eine gelbe Farbe und einen entſetzlichen 

Geſtank von ſich giebt, welcher je laͤnger je heftiger 

wird. Man hat lange gezweifelt, ein Mittel wider 

dieſes fo gefaͤhrliche und den Faͤrbern fo ſchaͤdliche 
Uebel, ausfuͤndig zu machen. Doch haben einige ſich 
noch bisweilen zu helfen gewußt, beſonders im An— 
fange; in welchem Falle einige ein oder, nachdem 

die Kuͤpe beſchaffen geweſen, zwey Loth Vitrioloͤl zu⸗ 

geſetzt, und andere ſich des Kochſalzes und Oper⸗ 

ments bedienet, wodurch die Kuͤpe wieder hergeſtellet 

worden iſt. Ein beruͤhmter Franzoſe, Namens Di⸗ 
— yon; 

a 



De 239 
yonvall, hat eine ungefchlagene Küpe, durch:den 

Kalk wieder zuerft hergeſtellet. Er giebt auch die Res 
gel, beim Anfaß einer. Küpe den Zoften. Theil des 

Waids an Kalk zu nehmen, und nachher nie mehr 

als den 6often Theil Kalk wmufegen, ' 

Die Suberricung des ſaͤchſiſchen Blau. 

Man reibt 8 Loth von dem beſten Indig, Fr 
‚einem zarten Pulver, thut folches in ein gutes ir⸗ 

denes Gefaͤß, und gießt ein Pfund gutes Vurioidl 

darauf, ruͤhrt alles mit einer ſteinernen Keule wohl 
durcheinander und laͤßt es 24 Stunden ſtehen. 
Alsdenn gießt man acht und drey viertel Pfund 

Waſſer dazu, rührt eg wieder gut durcheinander, 

und füllt es in eine gläferne Flaſche. Das, was 

fih mit dem Waſſer nicht. vereinigt hat, deibt man 

mit der ſteinernen Keule klar, indem man etwas 
Waſſer zugießt, und fuͤllt es zu dem erſten in die 
Flaſche, und auf dieſe Weiſe faͤhrt man fort, bis 

man alles mit dem Waſſer vereiniget hat. Um 
hiermit zu färben, fo Eocht man ein Pfund Tuch 

‚mit fünf Koth Alaun und einem Roth eins 

ſteincryſtall, eine Stunde lang, und läßt es in dem 

kalt gewordenen Bade vier und zwanzig Slunden 

‚liegen, Hierauf läßt. man das Waſſer in dem 

Keſſel zur Brühe heiß, werden, und wenn es ins 
‚Kochen koͤmmt, jo. gießt man von ‚der Indigtinctur 

fuͤnf 
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‘fünf viertel Pfund dazu, rührt die Brühe 
wohl win, und bringt das vorbereitete Tuch Hin: 
ein, welches man eine halbe oder drey Biertelftuns 
‘den lang fochen laͤßt. Alsdarın minder man es 

heraus und fpühlt es. vein. Das Tuch erhält. eine 

dunkelblaue Sarbe. Sn die rücitändige Brühe 

bringt man, nachdem man den Keffel wieder mit 

warmen Waffer voll gefüllt, noc ein dergleichen 

"Sci Tuch, welches man eine halbe Stunde oder 

Ä ſo lange kochen laͤßt, bis es faſt alle Farbe aus 

der Bruͤhe an ſich genommen. Das — Bot 

eine ‚bimmelblaue Sarbe. 

n der ganzen Faͤrberey laͤßt ſich die Wolle 

am allerleichtſten färben, fchwerer. die Leinwand und 

‚dig Seide, am allerfchwerften aber die Baumwolle, 

‚Daher muß man fich bey der letztern ganz anderer 

Beitzmittel bedienen, ald bei den beyden erſten Waaren. 

Zu der Aufloͤſung des Indigs in Vicriolol, nehme 

man eine reichliche Menge Waſſer und reibe die Mi⸗ 

ſchung recht durcheinander; denn auf die Art werden 

die faͤrbenden Indigtheile ſehr verduͤnnt und dadurch geſchickt gemacht, deſto leichter und beſſer in die Fa, f 

‚fern des Tuchs einzudringen und mit felbigen ſich zu 

vereinigen. Auch erreicht man dadurch den Vortheil, 
daß man die Brühe, während des Färbens, nach Be: 
nieben nach und nach verftärfen und das Tuch gleichfoͤr⸗ 
miger färben kann ‚ale wenn die Sndigauflöfung ur 

wenigen Waffer verdünnt und zugefeßt worden. 
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 Yuleitung 
zum. RR 

| .gemeinnüßigen — 3 
u 

Handwerker, Künftern. Sabrifanten 
über die | 

praktiſchſten Grundſaͤtze ve 
mathematiſcher, phnfifcher, hemifcher und. 

4 technologiſcher Kenntniſſe. 

—— — en 
— —— — —— 

9 j„Serterung der Seite EN | 

; B— haben wir in der Geometrie nur von Fi⸗ 

guren gehandelt, die alle in einer Fläche tagen; 

jetzt muͤſſen wir aber auch ſolche betrachten, wobei 

dieſes nicht mehr der Fall iſt, ſondern wo ſich die eine 

in einer Flaͤche befindet die über der andern liegt. Der ⸗ 

gleichen Lagen laſſen ſich freylich nicht zeichnen, und 

daher muß man bei ſolchen Dingen der Vorſtellung durch 

; andere Mittel zu Hülfe fommen. Thut man dieſes, fo 

wird die Sache weit leiter und die Schwierigkeiten 

fallen weg, die fich ſonſt bei Zeichnungen diefer Art, 

Häufig ereisnen. Um die Sache nicht zumeit aus zu⸗ 

dehnen, wollen wir Pi die vornehmfien Saͤtze von 

a, | ! den 
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den Flächen kurz ALIEHR Ar und alsdann 

zu der Ausmeſſung der Körper übergehen. 

Die Lage einer Fläche wird durch drey Punkte, 

die nicht in einer geraden Linie liegen, völlig be: 
ſtimmt, ſo wie zwey Punkte die Lage einer geraden 

Linie angeben. Jedes geradlinigtes Dreyeck liegt 

alſo in einer Flaͤche. 

Bier Punkte, und noch weniger fünf derfelben 

und mehrere, beftimmen diefes fo genau, als drey 

Punkte | 

819. 73. 89.74. 0° 

De BL 

Denn man nehme die vier Punfte A, B, °C und D an, 

( Fig. 73.) fo kann man, wenn die Linie BD, im. 

Vierecke ABCD gezogen wird, das Viereck nach der 

Linie BD falten, fo daß das ABCD in eine andere. 

Fläche zu liegen koͤmmt als A ABD. Aber dieg ift J 

nicht der Fall fuͤr die drey Punkte A,BundD, “ 

Zwey Flächen ABCD und ACEF (ig. 74), 2 
ſchneiden ſich in einer geraden Einie AC 

Um ſich davon zu überzeugen, braucht man nur 

ein Stück Papier fo zu falten, daß ein Theil deſſel⸗ 

ben uͤber das andere hervorragt, ſo wird man leicht 

gewahr 
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gewahr RER daß beide Stücke ſich in einer! gera- 

ben Linie ſchneiden. 

Den Winkel, oder die Neigung von zweien Flaͤ⸗ 
den ABCD und ACGEF, (Sig. 75), findet. man, 

wenn man zwei Linien GH und HK, in den beiden 

Ebenen zieht, die. beide fenkrecht auf der Durch: 

ſchnittslinie AC der beiden F aͤchen fichen. Oder 
der Winfel GHK, iſt gleid) den Winkel den die bei⸗ 

‚den Ebenen mit einander machen. 

Fig. - 76. | | 

Eine Linie EF, (Fig. 76.) die mit zwey oder 

mehreren Linien, die in einer Ebene liegen, vechte 

Winkel macht, ſteht auf der Ebene ſenkrecht. | 

Davon kann man ſich recht gut uͤberzeugen, wenn | 

man einen Stift, gerade’ auf einer Ebene aufrichtet, | 

2 und von dein Endpunkte C deſſelben, nad) den Linien 

GF, FH:& bie in der Ebene BC gezogen, und die 

einander gleich. gemacht worden find, Zwirnfaͤden 

zieht, ſo werden dadurch Dreyecke entſtehen, die ſich 

einander gleich und rechtwinklicht ſind. Ei 
zen | | | Hier⸗ 
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Hieraus erheffet auch, daß Die fenkrechte Linie 

die fürzte von allen ift, die auf eine Ebene gezogen 

werden kann. 

39. re ER. 

Eine Zinie GH, (fig.77.) die mit einer einie E SF in 

der Ebene-BC gezogen, parallel geht, iſt zuch pa⸗ 

rallel mit der Ebene ſelbſt. Denn die beiden Linien 

GH und ER liegen in einer Ebene und find parallel; 

alfo kann auch GH nicht mit der Ebene BC zufam; 

men kommen, weil fie fonft auch mit EF, die in 

Kt Ebene liegt, — kommen möffe. * 

0: 78: 

Wenn zwey Linien DC und FB auf einer Ebene 

AB * 7809 perdeatteuur nr ‚%" gehen’ fie 

* Ten — | 
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miteinander parallel; auch eine andere fenfrechte Lis 

‚nie, die nit in der Ebene fieht, worin die beiden 

erſten Linien liegeny geht parallel mit ihnen. "Dies 

fer Saß läßt ſich durch zwey oder drey Stifte, die 

man fenfreche auf der Ebene’ AB aufrichtet und mit 

ein Fun RN m. beweiſen. 

Fig. 79. 

“Zwei Winkel ABC und DEF, ($ig. 79.) bie 

| nicht in einer Ebene liegen, find gleich groß, wenn 

‚die Schenkel DE und AB, und BC und EF, mit 

einander parallel gehen. 

Wenn man DE=AB und EF=BC nähe, 

ſo find auch die dtey Linin AD, BC und FC gleich 

groß und miteinander So alſo * D 46 

folglich DEF=ABC. 

Alle die Siße, weiche wir von den Linien, in 

Ruͤckſicht der Ebenen, geſagt haben, laſſen ſich auch 

von Ebenen ſelbſt beweiſen. Denn wenn man durch 

STR) Ba | ! eine ° 
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‚eine einie, weiche ſenkrecht auf einer. ‚Ebene ſteht, 
eine Ebene legt, fo ſteht auch dieſe auf der Ebene 

ſenkrecht. Und gehen zwei Linien, die ſenkrecht auf 
einer Ebene ſtehen, miteinander parallel, ſo iſt diß 
such der Fall von zweyen Ebenen; „die durch: diefe | 
Linien gelegt werden, "Was von einer Linie, welche 
mit einer Ebene parallel seht, gezeigt worden if, 
trift auch bei zwey Ebenen ein, die miteinander 2% 

 tallel gehen, 
| 

Ein Förperlicher winkel, oder eine Ecke, 
entfieht, wenn mehr als zwey ebene Winkel mit ihten 
Scheiteln und Schenkeln überall an einander ftoßen. 
Die Größe eines ſolchen Winkel wird aug der Größe 
der einzelnen Flaͤchenwinkeln beſtimmt. 

Yale. dig. gt. 

Wenn fih ein 'AABC (Fig. 80) en jede 
— an an: * en AD: hinauf 

| WE: 
/ 



——5 ſo wird ein Won beſchrieben, der von ſo 
vielen Rechtecken oder Parallelogrammen, als die 
bewegte Figur Seiten hat, eingeſchloſſen iſt, und 

Mey Dreyecke oder Vielecke, die parallel achen, zu 
Grundflaͤchen hat. Ein ſolcher Koͤrper heißt uͤber⸗ 
haupt ein Prisma oder Eckſaͤule. Das Priema 
heißt ſenkrecht, wenn die Linie DA auf der beweg⸗ 
ten Ebene perpendikular ſteht; iſt dies aber niche‘ 

der Fall, fo heißt es ein fchiefes. Dias Prisma 
befömmt feinen Namen nad) der Bei der 
Grundfläche, 

RE TR Ä Fig. 83. 

Iſt die PIANO Figur eine Paral (eiodrämi- 
wie ABCD (Zia. 81.), ſo heißt der Körper ein 
Paraltelepipedum; und find die Grund: und 
Seitenflaͤchen, Quadrate, ſo heißt das Prisma, ein 
‚Aubus oder Würfel. 

Verwandelt ſich die Grundflͤche von einem viel⸗ 
— Prisma in eine Kreisflaͤche, ſo geht das 

Ytiann N 
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Prisma in einen Eylinder (39: 82 oder Walze. 

über, der zwey Kreisflaͤchen zu Grundflächen und 

eine Erumme Seitenflaͤche hat. Die gerade Linie 

FC, welche die Mittelpunkte beider Kreisflaͤchen 

miteinander verbindet, heißt die Axe des Cylinders. 

> &teht dieje ſenkrecht auf der Grundflaͤche, ſo iſt der 

Cylinder ein ſenkrechter; macht ſelbige aber einen 

ſchiefen Winkel mit der Grundflaͤche, fo: heiße der 

Cylinder ein: fchiefer... "Schneider eine ‚Fläche den 
Cylinder perpendikular auf der Grundflähe- durch 
die Are, fo giebt der Schnitt ein rechtwinklichtes 

Rechteck. Geht ber Schnitt parallel mit- der Grunde 

‚ fläche, ſo entfteht eine Kreisflaͤche, die A Bambi 

| un; des Cylinders gleich iſt. 

Fig. 84. 

Zwey Prisma oder Parallelepipeda, wie Alund 

AM, (Fig. 83.) welche einerlei Orundflähe AC. und. 

zwiſchen zwey patallelen Ebenen AC und — * gen, i 

find a Inhalts. 
| Ber: | 



Ir, 3 

Anleitun g 
zum 

gemeinnuͤtzigen Unterrricht 
fuͤr 

Handwerker, Kuͤnſtler u. Fabrikanten 
uͤber die 

praktiſchſten Grundſaͤtze 
mathematiſcher, phyſiſcher, chemiſcher und 

| tehnologifcher Kenntniſſe. 

( Fortfeßung der Seite 248:) 

Vemu der Parallellinien it. FI=BC, und 
HM=BC, mithin auch FI=HM; alſo 

FI-HI=HM—HI;basift, FH=IM, Nun if 

FBICund HB=MC, folglich AFHB= 

M IMC. Eben fo läßt fih auch, zeigen, daß das 

AEGA=AKLD; wel EK=GL, ud EK— 

GK=GL—GK&K; da if, EG=KL, Da nun 

AE=KDund AG=DL, fo find beide Dreyecke 

gleich groß. Daraus folget aber auch, daß EH= 

KM und? AH=DM feyn muͤſſe. Man hat. allo 

zwey Prisma AEGFH und DKIMC, die fid 

| völlig einander gleich. find. , Addiret man nun zu 

‚ den beiden ‚gleichen Prismen den ‚Körper ACGI, 

fo kommen die beiden gleich graben Parallelepipeda 

| heraus, | Si 



250 — Da, 
| Auf die Art laßt ſich alſo jedes fies Prisma 

in ein Rechtwinkligtes verwandeln, wenn fie beide 

gleich große Grundflaͤchen, und einerlei Höhe haben. 

Aufgabe. Ein Parallelpipedum (Fig. 84.) aus⸗ 
zumeſſen. | | 

Aufloͤſung. Zum Maaße wähle man ebenfalls 

einen Köwwer, (Denn Körper koͤnnen nur durch Koͤr⸗ 
per ausgemeflen werden.) : Sehe zu, wie oft ſich 

dieſer auf AD, AB und AE tragen laffe; die drey 

Groͤſſen mit einander multiplicivet, geben zum Pros 

dukte den koͤrperlichen Inhalt des Parallelepipedums; 

oder das Produkt von diefen drey Zahlen zeigt die 

Summe der. Körper Accan, ‚die in dem Raum des 

Marallelepipedums gehen. 

Die Grundfläche des ae Körpers, 

mird von fo viel Körpern, wie Ac, bedeckt, ald das 

Produkt von AB><SAD angiebt, Diefe Schichte, 

von der Hoͤhe des Koͤrpers Ac, läßt ſich num fo oft 

übereinander feßen, um den ganzen Raum des Koͤr⸗ 

pers auszufüllen, ald Aa in AE enthalten iſt. 

Bey der Ausmeflung der Körper, bedienet man 

ſich, eben fo als bei der Ausmeſſung der Flaͤchen des 

Quadrats, eines Wuͤrfels oder Kubus. Iſt dem⸗ 

nach Aa — Ae — ed — 1Fuß, fo erhält man’ die 

Vorſtellung von einem Kubicfuße. Nimmt man den 

Fuß 
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Fuß zu 10 Zolle an, ſo haͤlt der Kubicfus 1000 Ku— 

biczoll, und der Kubiczoll 1000 Kubiclinien. Wird aber 
der Fuß in 12 Zolle eingetheilet, ſo hält der Kubicfus 

. 12xXt12%xX12==1723 Kubiczolle, und der Kubiczoll 

1728 Kubiclinien. Meithin verhält ſich diefer zudem 

erſten, Wie 1728 : 1000. 

Um den koͤrperlichen Inhalt von einem Prisma 

anzugeben, meſſe man die Länge, Breite und Höhe, 

durch einerlei Maaß, und multiplicire dieſe drey Zah— 

len miteinander; oder welches einerlei ift, man mul: 

tiplicive die Grundflähe des Prisma mit: der Höhe 

deſſelben. Laffen fiH die drey Linien nicht. in Füße 

genau ausmeſſen, jo bringe man diefe auf Zolle und 

| Linien, da8 Produkt giebt Kubiczolle oder Kubicli; 

nien, die fih beim zehntheiligen Maaße durch) die 

Disifio mit 1000, und beim zwölftheiligen, durch die 

Divifio mit 1728 auf größere Einheiten bringen laſſen. 

Es ſei z. B. die Lange von einem ſenkrechten Pa; 

rallelepipedum — 8’ 4’ 3" zehntheiligem Maaße; die 

Breite deſſelben — 652 und die Höhe — 107 

3" 0" ;foift, wenn man die Länge mit der Breite multis 

plicirt 8,45" 
| 6, Bar | 

die Grundflaͤhe — 54 96360; 
multipl. m. d. Hoͤhe 21030 

d. koͤrperl. —— —* Kub,’ — 982 Sup. 

Bei 



252 4 IRA | 

.. Bey einem fchiefen Parallelepipedum oder Pris⸗ 

ma, muß man aus der Fläche, welche der untern 

Grundfläche. gegenüber liege, ein Perpendicel auf- 

diefeibe herabfallen laffen, alsdann die Grundfläche 

‚mit dieſem Perpendickel multipliciren, fo giebt diefes 

Product den koͤrperlichen Inhalt des Parallelepipe 

dums, oder des Prisma, 
f 

Das behauene, viereckigte Holz, wird als ein recht; 
winklichtes Parallelepipedum berechnet; nur verfährt 

manin der Eintheilungdes Maaßes, etwas anders, als 

beider obigen. Man theilt nemlich den Kubicfuß, und 

fo auch den Kubiczoll und die Rubiclinie, in 12 gleiche 

Theile, die den Namen Zölle von einem Kubicfuße, 

Linie von einem Kubiczolle, und Punfte von einer 

Kubichnis, führen, Der Zoll von einem Kubicfuße ift 
ein Körper, der ı Duadratfuß zur Grundfläche hat, 

und PZoll Hoch if; die Linie hat einen Quadratfus 

zur Fläche, und iſt 1Linie hoch. Der Punkt hat 
gleichfalls einen Quadratfus zur Fläche, aber hat nut 

den ı2ten Theil von einer Linie zur Höhe. Wenn 
man alfo den Suhalt von einem behauenen Balken 

angehen will, der 18! 6“ Zolllang, 12 Zub breitund 
10 Zoll dick iſt, ſo multiplicire man die drey Maaßen 

miteinander, (nachdem man ſie vorher auf einerlei 

Namen hie bat,) fo befömmt man zum Pros 
dukte 
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dufte Zolle vor einem Kubicfuße,. die hernach mit 

1728 dividirt, auf Kubicfuße gebracht werden Fönnen. 

Bon obigen Balken der. 18’ 6“ lang, 12” breit 

und 10 Zoll dick ift, wird der koͤrperl. Inhalt, fol⸗ 

gendermaßen berechnet: 

18 6” lang ift = 227” 
multiplicirt mit 12 

giebt zur Faͤche — 2664 
multipl. mit d. Dicke = Io 

172 6) 26640 Kub.“ 

15 Kub.“ 5” von einem 
Kubicfuße. 

Kuͤrzer wird die — auf folgende Art ge⸗ 
macht: 

185 lang | 
multipl. mit 12” oder 1° 

giebt — 8 Flaͤche 
multipl, mit 10” 

giebt 185” von einem Kubicfuße, 

dividirt duch 12) 15 Kub.“ 5" v.e. Kubicfuße. 

Nach dieſen Gruͤnden ſind von verſchiedenen 
Schriftſtellern Tabellen berechnet worden, die ſogleich 
den Inhalt von jedem vierkanntigen Stüce Holze 
angeben, wenn man nur die verfchiedenen Aus meſſun⸗ 
gen in der Laͤnge, Breite und Dicke, in den Tabellen 

Joh. Reimers Holztaſeln. Hamburg 178T. 
Des Herrn Segondats Holztaſeln, neue Auflage, 

Hamburq 1792, mit einer Voriede von P. e 
-&, Brodhagen. 

Die 
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Die Zahl der Mauerfteine in einer Mauer oder 
einer Wand anzugeben, welche die Figur eines Pas 
rallepipedums hat, muß man die Rechnung eben fo 
machen. Zur Einheit nimmt man hierbei den koͤr— 
perlichen Inhalt eines Mauerfleins, mit der nöthi: 
gen Kalfrinde an. | GR \ 

Die Seitenfiächen, eines Prisma oder eines Pa: 
rallelepipedums find Rechtecke oder Darallelogramme, 
deren Flaͤcheninhalt fich aus dem ganzen Umfange des 
Parallelepipedums, multiplicirt in die Höhe deffelben, 
ergiebt. Addiret man zu diefem den Inhalt der dop⸗ 
pelten Grundflaͤche, ſo erhaͤlt man den Flaͤcheninhalt 
für die ganze Oberflaͤche des Parallelepipedums | 

Bon den Kubiczahlen, und Ausziehung der 
| Kubicwurzel, aus denfelben. 

Aus dem vorhergehenden ift bekannt, daß’ fi 
ein Darallelepipedum in ein Kubus verwandelt, wenn 

die Seiten deſſelben in Quadrate übergehen. Länge, 
Breite und Höhe, ift alfo bei einem Würfel oder Ku: 
bus einerlei, und der koͤrperliche Inhalt kommt aus 
der Multiplicatio dieſer drey gleichen Größen heraus, 
Schon bei der Erklärung der Quadratzahlen haben 
wir gezeigt, daß dieſe einem Proͤduckte gleich find, 
das aus der Multipticatis von zwey gleichen Factoren 
entſtanden if. Beſteht nun das Droduft aus drey 
gleichen Factoren, fo heißt «8 bie Dritte Potenz, 
oder die Kubiczahl Hingegen Heißt diejenige 
Zahl, die dreymal mie fih ſelbſt multiplieirt die Pos 
‚ten; giebt, die Aubiewurzel. So ft die Kubics 
‚zaht von 12 =12 X 12x12 RR SE OR, 

und die. Rubicwurzel aus 1728 = Y’ 1728 = 12. 
Manvergleiche.hiermit dasjenige, was wir Seite 124, 

„bei Gelegenheit. der Ausziehung der zweyten Potenz 
oder der Duadratwurzel, gefagt haben. . 2 

. | en i K on h 

„+ 
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Kon jeder gegebenen Zahl läge ih o die, Rus 

biczahl leicht finden, weil man nur noͤthig hat, die 
Zahl dreymal mit jich ſelhſt zu multpliciren. Aber 

* 

man eh. ält auch den Kubus, wenn man Die gegebene 
Zahl, in zwey andere Zahlen zerlegt, die, zuſammen 
genommen, der gegebenen Zahl gleich ſind. Nennt 

man die eine Zahl den erſten Theil der urzel, und 
die andere den zweyten Theil’ verfeiben, ſo beſteht 
die Rubic; ah! ans dem erften Theil der Mur 
zel, aus dem dreyfachen Duadrare des erſten 
Theils multiplicirt in den SReHfen Theil der 
Wurzel, aus dem dreyfachen des erſten mul 
tiplicirt in das Duadrat des 3zwyten Tbeils, 

und aus dem Aubus des zweyten Theile ver 
Wur zel, 

Wenn man in ber Diagonallinie von den Seiten. 
eines Kubus, beliebige Punkte annimmt, und duch 
diefe mit den Seiten. der Fläche Parallellinien zieht, 
fo entfiehen, wie wir ſchon Seite 225, bei dem Qua⸗ 
drate gezeist. haben, in dem Quadrate vier Rechtecke, 
wovon die beiden, durch welchen die Diagonallinie 
nicht geht, ſich einander gleich find, „die 3 
beiden aber Quadrate ausmachen. 

gerfchneidet man nun einen hölzernen Klik, 
nach diefen Linien, die wir in. der Szten Figur, etwas 
ftärfer haben: ausſchneiden laſſen, jo wird der ganze 
Kubus in 8 Iheile zerſchnitten. Die Seite des 
Kubus AB beſtehe aus 13 gleichen Theilen, wovon 
Az drey-Theile und 3E fieden Theile ausmachen. 
Nimmt man aber von A 3, als den erſten Theil der Wur: 
el, den Kubus, fo erhält man 27 Kubiciheile. Die . 
beiden Körper; oder Darallelepipeda fBabundz gEh, 
find fi einander völlig gleich, denn'fie haben gleiche 
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E3. Eben fo ein Körper, wie dieſe beiden, entſteht 
noch, wenn der Kubus auf die angeführte Art zer 

ſchnitten wird. Die Grundfläche von ihnen ift gleich , 
dem Quadrate des erften Theils, und ihre Höheift gleich 
dem zweyten Theil der Wurzel; aljo Haben wir das 
dreyfache Quadrat des erften, multipliciet in den zwey: - 
ten Theil der Wurzel. aog iſt ein Parallelepipes 
dum, das zur Grundfläche das Quadrat des zweyten 

| Theils und zur Höhe den erfien Theil der Wurzel hat, 
und drey dergleichen Körper giebt es in den erſchnit⸗ 
tenen Kubus; folglich haben wir das dreyfache des 
erften multiplicire in das Quadrat des zweyten Theile, 
Zu diefem kommt noch endlich der Kubus von 3E, 

oder dem zweyten Theil der Wurzel. | 
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. Snleitung — 
zum 86 F 

Seme tunthinen ueterriche 

fuͤr 

Handwerfe, Kunſtaru. zabrtanun 
bed 

opraftifhften"Grundfäge 
| miarfematiger, phyſiſcher chemiſcher und. 
RE TORIRERER technolsgiſchet Kenntniſſe. — 

Nr. 33+ 
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folgende Art geordnet: — | 

| gen als die Seite von —* Kubus, se aus 
3 A0. | 

32* 27 
a 2x3? % 10 270 € 

83 SI * *498 ji DD— 

103 == ——— Has sic sie 

Be +10) ai? = II REERTZ, 
Fuͤr eine Zahl. die. aus, drey Ziefern 

wird der Kubus auf eben die Art ‚gefunden. . 3. B. 

335 *300 425 und. eben. fo ‚verfährt man auch 

Bei einer, ‚viertheiligen Zahl. au nachdem man fie vor⸗ 

her are eine zwentheilige gebracht hat, 
Pe | Kann. 
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are tere 2 * Kann man aus: einer gegebenen. Kubiczahl, die 

Theile aus welchen fie zuſammengeſetzt ift, wieder 

nach) und} nach: heranöbringen;, ſo ergiebt ſich die Ku⸗ 
bicwurzel. * 

ans 

A! Wurzelndie Libre zwey Ziefern äh, 
deren Kubus fallt zwiſchen J000 und 1000000; 

denn die kleinſte Zahl aus zwey Zieſern iſt 10 und 

davon: i iſt die —2 ‚1090900... Die, Wurzel, 
welche aus drey Ziefern beſtehen „Deren Kubus fallt 

zwiſchen ‚1000000 und 1000, Millionen ; denn. von 

diefer "Tetern Zahl iſt die Kubicwungel fhen 1000. 

Hieraus ſieht man alſo "da Wenn die Wurzel um 

eine Ziefer zunimmt, dev Kubus um drey sberfeißeh 

waͤchſt. Theile man demnach eine Kubiczahl von 
der rechten zur linken Hand in Claſſen, jo daß drey 

Zahlen eine Claſſe ausmachen, fo beſteht die Kubic 
wurzel aus fo viel Ziefern, als die Zahl Claſſen 

hat. Die, welche am weitſten zur ünten Hand 

ſteht, kann weniger als drey Ziefern haben. "Denn 

für die Zahlen von ı bis‘Y, beſteht die Kubiczahl, für 

die vier. een Aablen nur aus und 2 — 

— AR —— — ——— 
| — ala eh gu] 67 — =; 
KREubus has ler ‚81221641325 164]125 [216] 343157315 

ET, ARTE — J ——— 

Hrn , NEN 

— 
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Aufdabe. Aus einer Zahl, deren Wulzel "Aus 

zwey Ziefern befteht, die Kußicwurzel zu ziehen. 

Auflöfung. 1) Theile die gegebene Zahi, von drey 

zu drey Ziefern, in Elaſſen. | 

>) Aus der Elaffe, die am weiteften zur linken Hand 

ſteht, wird die Kubicwurzel aus der Taſel genom⸗ 

men. Dieſe Zahl iſt der erſte Theil der Wurzel. 

3) Subtrahire die dazu gehoͤrige Kubiczahl von der 

* erſten Klaſſe und ſetze zu dem Unterſchiede die zweyte 

Claſſe. Dieſer Unterſchied, und die zweyte Claſſe, 

iſt gleich dem dreyfachen Quadrate des erſten, mul; 

tiplicirt in den zweyten Theil, und dem dreyfa— 

chen des erſten Theil multiplicirt in das Quadrat 

des zwenten und dem Kubus des zweyten Theils 

der Wurzel. Um daher den zweyten Theil der 

Wurzel zu finden, fo nehme man 

4) das dreyfache Quadrat des erften Theile, ſetze 

felbiges fo, daß die niedrigſte Ziefer defielben, unter 

die höchfte. Ziefer der zweiten Claſſe zu ſtehen 

koͤmmt; dividire hierauf. die überftehende Zah mit 
dieſem dreyfachen Duadrate, fo giebt der Quotient 

den zweyten Theil der Wurzel. Alsdann ſetze 

5) unter das dreyfache Quadrat des erften, multiple 

cire in den zweyten Theil der Wurzel, das drey: 

fache des erften, multiplieire in das Quadrat des 

zweyten, aber fo, daß die niedrigfte Ziefer deſſel— 
u ben 
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i „sen, unter die zweyte giefer ber ne FIR | 

zu ſtehen komme — 
Hierauf nehme man 

6 von dem zweyten Theile den Kubus, und — die 

niedrigſte Ziefer deſſelben, unter die nero Ale: 

„ser. der zweyten Claſſe. ee 

7) Die. drey Produckte addire uf; Ph und, ver; 

gleiche „die Summe. derfelben mit. der, zweyten 

Claſſe und dem Unterſchiede von der erſten Claſſe; 

iſt ſie ſo groß als dieſe, ſo iſt die Wurzel genau 
gefunden; iſt die Summe aber groͤßer als die 

Differenz, und die zweyte Klaſſe, ſo muß man 

den zweyten Theil um ein oder etliche Einheiten 

a Eleiner machen, und iſt die Summe fleiner,, „fo 

muß der zweyte Theil um ein oder efliche Einhei⸗ 

ten groͤſſer gemacht werden. Nach dieſer Regel 

iſt aus folgender Zahl die Kubiewurzel ausgezo⸗ 

gen worden. 
300 | 703 (97 

6 = 216 

84763 | 
306: ONE 
IR 7 | 

326227 = 756. ir eh 
3 s6x7” = 882 Mar: 

a A ee 
EHBAIOEE Dre ee 

" * | J u ea: ORT > 
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Die gegebene Zahl beſteht aus wey Claſſen, alſo 

4 die Wurzel zwey Ziefern. Die Zahl der erſten 

Claſſe fällt, in der Wurzeltafel zwiſchen 216 und-3437. 
mithin iſt die Wurzel —.6., ‚Die Kubiczahl ‚von 
dieſer iſt — 216, welche von der erſten Claſſe abge⸗ 

zogen iſt. Zu dem Unterſchiede (84) iſt die, zweyte 

Claſſe e (763) heruntergeſetzt worden. Der Theiler 

exe -108, ‚welcher ſo geſetzt worden, daß 

zwey Zahlen von der zweyten Claſſe zur vechten Hand; 

uͤbrig gebliehen. 108 iſt in 847 ſiebenmal en ale 

denn 7 108 756. BACH: 

Unter dieſes Produckt iſt das dreyfache des 2 | 
multiplicirt in das Quadrat des zweyten Theils, 

eine Stelle weiter nach derivechten Hand zu, Bi, 

worden; und unter diefes, noch um eine Stelle weis 

ter, die Kubiczaht des zweyten Theils der Wurz el. 

Die Summe von dieſen dreyen Theil en zuſammen 

ft 84763 — dem Unterſchiede von der erſten Claſſe, 

und die zweyte Claſſe; folglich iſt die Kubicwurzeg 

genau ;67 | 

Hat die Kubiczahl mehr als zwey Klaffen, fo. 

feßt man zu dem Unterſchiede die dritte Claſſe, und 

nimmt von den beyden gefundenen Theilen das drey 

fache Quadrat; welches eben fo unter die Differenz 

der zweyten Claſſe und die dritte Elaffe gefeßt wird, 

als. mit dem’ dreyfachen: Quadrate des erſten Theils 

‚ | ar... 

# 
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Keſchehen ift. Die beiden noch übrigen Theile wer⸗ 
den auf eben die Art gefunden, wie wir bei-der Nuss 
ziehung der zweytheiligen Wurzel gezeigt haben- | 
Ehen fo verfaͤhrt man auch bei einer vier und mehr 
ziefrigten Wurzel. Laͤßt ſich aber die Wurzel nicht 
in ganzen Zahlen genau finden, fo multiplicire man 

den lezten Reſt mit 1660, "und ziehe aus dieſem eben 

fo als man mit ganzen Zahlen zu thun gewohnt iſt, 
die Wurzel, fo erhaͤlt man den Werth derſelben in 
Zehntel, multiplicirt man den aufs neue uͤbrig geblte⸗ 
benen Reſt, mit 100, ſo ergiebt ſich der Werth 
der Wurzel in Aunberttheile 2. denn im erſten 

a ae N RN Er —9— 
Falle iſt der Kubus von — x— X ————; 

UNE SE TRLNLON 7O' LOIULONNEOON 

und nl Ehen — 
REN SO 1000000 1000''1000) "100 

Auf die Art Eann man ſich dem Werthe der Wurzel fo 
weitnähern, als man nie immer will "Gerade fo 
muß man auch bei der. Ausziehung der Kubicwurzel 

aus einem Bruche verfahren, wenn aus dein Zaͤhler 

und dem Nenner die Wurzel fih nicht im ganzen 

Zahlen angeben läßt. Denn bei einem Bruche muß 

man ſowohl aus dem Zaͤhler, als aus. dem Nenner, 

die Wurzel ziehen, wie ſchon oben. bei der Auszie⸗ 

hung der Quadratwurzel gezeigt worden iſt. Aus 

folgenden Beiſpielen wird fich überhaupt; das Verfah⸗ 
IE ren 
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ren ders Wurzelrechnung noch" deutlicher entwickeln, 
‚als man ag wiele Regeln zngeten⸗ im Sue it, 

* Pu 2 It *. 

Beifpiet einer in Varzel 

salgralB16(a56 

4° 64 

30818 
Seiler: 23 32 ⸗ 48 

—V—— 2. 

384° 240 Ä — 1 

— 
2.09: —125 2880. 

Fe 

Eur 2 25 
y — — nn 

“ nt ns — 

J X \r + — 

638336 . 

10% — ie 3 93 x 
" Fam 

a 

Spe = "3 > 45?2= 6075 _ “ 
ua 

KATI 36400 
ee laser = 
erigrT> Her a 6% = rt 2163 + weA N, ke u, WII 398 AT, & 

*4 — * nr . #7 * — ti; ‘ X “ er ——. — — —A 1 rn? 4 WR Di Ar vi % ART KR ; AIR NT Js er MA 

une Be dr V — 6 * 688 Ar —— —9— 
——⏑—⏑—⏑ 3 93 IQ — SAGT Gt 

z — J J [ h ‚u - 

— Tr | 
h 10 784 132 

u 0 BET ur N 2 b —* 

ua a an — dt 
AN 08 

u, HR ABC FUN RADIER ar sig GH 
paid . Io X 
— — 15 era st ent 1* — I? 

ist, Et: ed, —22 — ——— [EI . h £ 



"Beifpiel einer Rubiewurgel” 

ang MNaͤherung zu fin de n. ud. sinn & 

— J—— | 

| EN — 

18200 

DM Bar 
! 5 —9 

432 2.5 Weg Y ———— an 

an Bo Probe. 
125 er Run 

15875 ELFTNFT 
*— 

2125000 — 
ER and — 

18375 Kubus — = 44,738875 
7 * 
2625" Ban — 261125 * 

PER 9 CH * — —— —— 

ne | 45,000000 

1863875 i 
RO a 

Rt — 261125 „0 ae 
Iſt der koͤrperliche ARE, von einem Rubus be; 

kannt, fo. läßt fich die-Seite,oder feine Lange, Breite 
und Höhe, vermittelſt der Ausziehung der Kubicwurs 
zel finden. 

Auch jeder — laͤßt ſich in einen Ku: 
bus verwandeln, wenn man aus, dem koͤrperlichen In⸗ 
halte deſſelben, die Kubicwurzel zieht. * 
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Handiberfer,Künftleru Fabrikanten 
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praktiſchſten Grundſaͤtze 
REINE) phyſiſcher chemifcher und 

technoloaifcher Keuntniſſe. 
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(Fortſetzung der Seite 264.) 

Au zab⸗ Den koͤrperlichen Inhalt eines 

linders zu finden. | 

Aufiöfung.. Aus den Durchmeffer, oder dem a SR 
fange des Cylinders, berechne man den Flaͤchenin— 
belt der Grundfläche, und multiplicire denielben 
mit der Höhe des Eylinders. 

Es ſei (Fig. 82.) der Durchmeffer' des Cylinders 

ABDE= 46“, und die Höhe deflelben = 67,9%, 

ſo iſt der förperiiche Inhalt = 114 Rud.’ 612 Kub. 4 

140 Kub.“ Denn 
109:.2:8R4 2 A, en 

46 
| Bere 
Umfang — 14'474”, 414,444 

multiplic. mic +Durhmeffer ⸗ 11,5, 

| Grundflähe =: 160610 061°“ Ä 
multipl. mit der Hoͤhe HN 

koͤrperl. Inhalt = re Kub, GLaR 1408” 
a ER 0. Kyliir 

—* 
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Cylinder, die einerlei Grundflächen und Höhen ha: 
ben, „en fich gleich. 

Was von zweyen Parallelepipeben, die lack 

Grundflächen und Höhen haben, gezeigt worden ift, 

trift auch bei Eylindern unter eben den Umſtaͤn⸗ 

den ein. 

Cylinder von gleicher Höhe, verhalten ſich, wie 
die Quadrate ihrer Durchmeſſer. 

Da die Grundflächen der Cylinder, Kreisflächen 

find, and diefe fich, wie die Quadrate ihrer Durch; 

meffer verhalten, fo muß diefes auch von Eylindern 

wahr feyn, die einerley Höhen haben. Denn ihre 

koͤrperlicher Inhalt ift — der Grundfläche >< mit der 

Höhe; und die Höhe ift in den Eylindern gleich groß 
angenommen worden. Seite 222, iſt gezeigt wor; 

den, wie der Inhalt eines Ringes zwifchen zweyen 

soncentrifchen Kreifen zu finden iſt, und da eben ge 
fagt worden, daß Cylinder von gleicher "Höhe fich 

wie die Quadrate ihrer Durchmeſſer verhalten, fo 
ergiebt fich der chlindrifche Ring zwifchen zweyen 

gleich Hohen Eylindern, wenn man die Quadrate der 

beiden Halbmeffer von einander abzieht, und den 

Unterfchied mit 3, 14 mal der Höhe ua A 

———— 

Es 
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Es fey z. B. der innere, oder Fleinere Halbmeſſer 

von einem concentrifchen Cylinder — 3‘, der äußere, 

oder der, größere — 2‘, und die gemeinfchaftliche Höhe 

— 10’, fo ift der Eörperliche Inhalt des Ringes = 

(9—4)>£3, 14 X 10=5 x 3,14 xX10o=157 
Kubicfuß. 

Zwey Cylinder von gleicher Hoͤhe, laſſen ſich in 

‚einen verwandeln, wenn man aus der Summe der 

Duadrate von beiden Durchmeffern, die Quadrat: 

wurzel zieht. Hierauf gründet fich die Verfertigung 

eines Maaßſtabes, mit dem man jedes cylindrifches 

Gefäß ausmefien kann. Diefe Arbeit heißt eigentlich 

das Pifiven (bei uns das Royen) der Faͤßer; und 

der Maaßſtab nach welchem cylindrifche, Gefäße aus 

gemeffen werden, heißt der eylindrifche Vifirftab. 

Ein folcher Maaßſtab laͤßt fich nun auf zweyerlei Ark 

 verfertigen, entweder geometriſch, oder auch arichmer 

tiich durch Ausziehen der Duadratwurzel, Nach der 

erſten Art verfährt man folgendermaßen: 

Fig. 6, 

AB 
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AB fei der Durcchmeffer von einem Cylinder M. 

(Fig. 86.) deſſen man ſich zur Einheit bey der Ausmeſ 

. Jung der Zaͤßer bedienet, z. B. einer Kanne, oder als 

in Hamburg bei den eg gefchieht, eines 

Viertels. Ziehe eine Linie AC, (Sig. 87. ) von beliebi⸗ 

ger Laͤnge, und richte auf Sem Enspinete A derfel: 

Ben’, "ein beliebiges 9 Perpendickel auf. Trage ſowohl 

auf Are! als auf das Derpendickel, den Durchmeſſer 

AB des Cylinders M, und siehe DE. Dieſe Anie 

iſt der Durchmeſſer von einem Cylinder, der von’ 

eben der Höhe zweymal fo, aroß tft, als der Eylinder 

M. * trage man auf AC, ſo daß AC=Ar 

wird. Ziehe hierauf von D nad) 2 die Linie D2, 
und —* dieſe von A in 3, fo ift 43 der Durch⸗ 

meſſer eines Cylinders, der dreymal fo groß iſt, als 

M, und eben fo verführt man mit der uͤbrigen Ein: 

theilung des Viſirſtabes. ‚Die ‚Zapfen 4, 5,6 u ge 

ben allemal den Durchmeſſer eines Cylinders an, der 

4, 5, 6mal ıc, fo gron if als der Cylinder M. 

Das ganze Verfahren gründet ſich auf den Py: - 

thagorifchen Lehrſatz, daß-DEI= (AD--AE)I 

— 2AD! if. er 
MR N, Ferner 
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Ferner ache man dem Maaßſtabe eine folche Ein- 

richtung, daß auf die eine Seite deffelben, die Hoͤ— 

< hen des Cylinders M, fo oft fihs thun laͤßt, zu 

ſtehen kommen, und auf die andere Seite trage man 

die befchriebene Eintheilung für die Durchmeſſer. 

 Eebraudy des Maaßſtabes. Bey voͤllig 
cylindriſchen Gefaͤßen meſſe man die Durchmeſſer der— 

ſelben mit der einem Seite des Maaßſtabes, auf 

weichem ſich die Eintheilung für die Durchmeſſer be: 
findet, und mit der andern Seite, worauf die Hoͤhen 

befindlich find ‚ meffe man die Länge der Faͤßer. Die 

beiden Zahlen welche der Maaßſtab angiebt, multi 
plicire man miteinander, 0 Siebe das Product den 

Inhalt der. Cylinder M.an, welche in dem Raum des 

Faſſes enthalten ſind. 

Die andere Art den Maaßſtab = nerfertigen, 

it folgende: den Durchmeſſer, des. zur Einheit an; 

genommenen Maafftabes, theite man nach der Art 

eines verjüngten Maafftabes,, in 1000 gleiche 

Theile; mache alsdann Quadrat von 1000, 

multiplicire daſſelbe mit 2, 3, 4,5, 6 . und ziehe 

aus dieſen Produckten die Quadratwurzel, fo erhalt 

man die Durchmefier für 2, 3, 4,5. 6.20. Cylinder, 

davon man einen zur Einheit angenommen hat. 

Nach dem verjuͤngten Maaßſtabe laſſen ſich als⸗ 

han die gefundenen Groͤßen Sur den Biſirſtab auf 

ak 
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tragen. Die übrige Einrichtung  defjelben kommt 

mit der vorher beſchriebenen Art überein. | 

Der cylindriſche Viſirſtab dienet auch Gefäße 

auszumeſſen, die in etwas von der Geftalt des Ey, 

linders abweichen, wohin ein großer Theil BR 

„or Faͤßer gehören. 

Fig. 88. 

| I D m | 

Es fei ACBFDE($ig.88)der Durchfchnitt von einem 

bauchfoͤrmigen Faffe, davon CD der größte Durch 
meſſer (die Spundtiefe,) und AE==BC der Eleinfte vor: 

ſtellet. schlm fei der Eylinder welcher zu dem aröß: 

ten Ducchmeffer CD gehöret, und ABFD fei det 

Eylinder deſſen Durchmeſſer Aß— BEif. Dan 

nimmt nun an, daß das Faß einerlei Inhalt hat 

mit einem Cylinder, deſſen Durchmefſfer die mitt⸗ 

tere arithmetiſche Proportionalzahl zwiſchen AF und 
ED if, und zur Laͤnge die Hoͤhe des Faſſes hat. 

Man meſſe alſo mit dem cylindriſchen Viſirſtabe den 

Durchmeſſer durchs Spundloch, und auch den Durch⸗ 

meſſer des Bodens AF; addire die beiden Zahlen 

— wel⸗ 
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welche der Maaßſtab angiebt, und dividire die Summe 
durch zwey; multiplicire hierauf dieſe Zahl durch IR, 

als die Länge des Faſſes, fo ar fich beinahe d der 

Inhalt des Faſſes. 

Will man den Inhalt eines Faſſes nach Biefer 

Methode, vermittelft der Nechnung finden, ſo laͤßt 

fich diefe auf folgende Art anftellen: | 

Es fei z. B. die aͤußere Lange der Gebinde — 

2 Fuß 10 Zoll | | 

der Durchmeffer des Bodens — 1 F. 93. 
die Tiefe durchs Spundloch — 2— 

Summe = 38:98 
die Halfe — 18.1013. — dem 

mittel. Durchmeffer 5 

die dazu gehörige Kreisfläche ift 397, 4061”, wird 

diefe mit 28.10 = 34° multipliciert, fo erhält man 
zum koͤrperl. Inhalte des Faffes— 13511, 804. Kub.“. 

Dividiret man diefen gefundenen Inhalt des Faffes, 
mit dem Inhalte des Maaßes, defien man zur Ein: 

heit angenommen hat, fo zeigt der Quotient, wieviel 
von diefen Maaßen in dem Raume bes Faffes gehen. 

Allein diefe Rechnung if nicht genan genug, und 

nochweniger dasjenige, was man mit dem. Vifieftabe 

herausbringt. Denn die. Figur. des Faffes ift nicht 
von der, Art, daß der Förperliche Inhalt mit dem 

mittleren — ehe den beiden Durchmeſſern, 

| N rt ar üben 
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uͤbereinkoͤmmt. Verſchiedene Mathematiker haben 
fich daher Mühe gegeben, den Inhalt eines: Fafes | 

- genauer zu berechnen. Hr. Prof. Sambert, hat in 
feinen Beyträgen zur Mathematik, unter dem Artikel 

Viſirkunſt, folgende Regel herausgebracht: Man ad⸗ 

dire zu zwey Drittel des geößern Cylinders, ein Drit— 

tel des kleinern, ſo iſt der Fehler auf 150 Einheiten 4 

nur eine Einheit, und oft noch geringer. Eben dieſer 

Mathematiker zeigt in dieſem Artikel, dis Verfahren 
an, wie Faͤſſer, die nur zum Theil angedillet find, 

berechnet werden muͤſſen. Es kommt vorzüglich dor, 

auf an, daß bie werfchiedenen Abſchnitte in den bei⸗ 

den Kreisflaͤchen, auf eine leichte und nicht weitlaͤuftige 

Art; berechnet werden. Zudem Ende theile man den 

größten und Fleinften Durchmeſſer eines Faſſes, i 
‚200 oder TOOO Theile, und berechne fich eine re 

welche anzeigt, wie viel von dieſen Theilen auf I Soil, 

oder auf eine noch Eleinere, Einteilung, des.befannten 

Ä Fußmaaßes gehen. Will man nun den Inhalt von 

einem, zum Theil angefuͤllten Faſſe finden, ſo ſehe 

man es erſt als ein ganz volles Faß an, und finde 

den Inhalt deſſelben, nach der gegebenen Lambert⸗ 

ſchen Regel. Meſſe Hierauf mit einem Viſir⸗- oder 

andern Maaßſtabe, wie hoch der fluͤſſige Koͤrper in 
den Faſſe ſteht, und verwandele das Maaß in 100 
oder 1000 Theile des Durchmeſſers. Alsdann mache 
man folgenden Regula detri Satz: Wie ſich 100, oder 

1000 Theile, zu den lgefundenen Theilen: verhalten, 
fo.verhält fi) der Anhalt des ganzen Faffes zu dem 

kg ber gefüchten Abſchnittes. 
— 

⸗ 
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gemeinnügigen unterrricht 
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Handwerter, Künftlern Fabrikanten 
uͤber die 

praktiſchſten Grundſaͤtze 
mathematiſ cher, phyſiſcher, chemiſcher und 

technologiſcher Kenntniſſe. 
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(Fortſetzung der Seite 272.) 

38% einigen Faßern find auch die Durchmeffer der 

Boͤden verfchieden; wenn diefes ift, fo muß 
man, bevor die Rechnung oder das Meſſen angeftellet 

wird, zwifchen den beiden ungleiche Durchmeffern das 
Mittel nehmen. Zuweilen kommen auch Fäffer vor, 
wovon die beiden Böden Feine Kreisfläachen ausmachen, 

fondern eine - eyförmige Geftalt haben. Um von 

dieſen den Flachen Inhalt anzugeben, muß man fie zu; 

vor auf eine Kretsfläche bringen, welches gefchieht, 

‚wenn man den Eleinften und größten Durchmeffer der 

Fläche mit einander multipliciret, und aus dem ‘Pro: 

dukte dieQnadratwurzel zieht: Diefe gefundene Wurzel, 

kann man als den Durchmeſſer eines Kreifes anjehen, 

der einerlei Inhalt mic der eyfoͤrmigen Fläche hat. 
"Mm. Anmer: 
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Anmer kung. Zuf — Ss, v0 ſich ähnliche Kir 

per wie die Kubi ihrer ähnlich liegenden Seiten ver⸗ 

halten, gruͤndet ſich noch ein anderer Viſitſtab, der 

unter dem Namen des kubiſchen bekannt if, Will 

man dieſen verſertigen, ſo muß man fi ein Faͤß⸗ 

gen augarbeiten laſſen, das genau dieſelbe Geſialt 

bat, als diejenigen Faſſer, welche mit dieſem 

WMoßſtabe ausgemeſſen werden ſollen. Haͤt dieſes 

Faͤßgen genau ein Viertel, oder eine Kanne von ei: | 

nem beftimmten' flüffigen Körper, fo brauche man 

nur den einzurichtenden Stab, nad) der Richtung 

CF, (8ig.88) in das Faͤßgen hineinftecken,, und 

die Sänge diefer Linie in IOO,: oder 1000 ‚Theile, 

nad) einem angenommenen Maaßſtabe, eintheilen. 

Von dieſen Theilen, nimmt man alsdann den Kubus, 

multiplicirt denſelben mit 2, 3, 4, 5, 6 26,20... und 

zieht aus dem Produkte die Kubiktwurzel, ‚fo ber 

kommt man die Laͤnge des Maaßſtabes, für 2, 3, 

Hi FR L. Diertel oder Kannen, welche. Groͤſſen 

ſich nach dem angenommen Maapftabe, auf den Bi, 

- firftab auftragen laſſen. 

Boeym Gebrauche ſteckt man denſelben der 
ſchraͤgen Linie C F, durch das Spundloch, in das 

-Baß.. Die Zahl, welche alsdann bei C, ‚auf dem 

Viſirſtabe ſteht, zeigt ſo gleich, ohne weitere Rech⸗ 

nung, den nn. des Sapes an. Liegt das Spund: 
' * an 
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loch nicht genau in. der Mitte des Faßes, muß man 

den Stab ‚auch nach der Richtung von CE, in das Faß 

> Ast, und won den. ide — — N das 

Mittel nehmen: rat, 

Auf die Berechnung des —— ara 

* die Ausmeſſung des runden Holzes, welches voͤllig 

cylinderfoͤrmig iſt. Den Dur chmeſſer des runden Holzes, 

pflegt man gewoͤhnlich in Zollen anzugeben, worunter 

man dann jedesmal die Dicke des Holzes verſteht. “Ein 

Daum ſey z. B. an ſeinen beiden Enden gleich dick, ‚ober 

fein Durchmeſſer betrage 20 Zoll, und die Länge dei; 

ſelben ſey 35 Fuß, fo iſt der korperliche — defieiben 

= zR” TR ‚N | 

Aus dem gegebenen Durchmiefet, finde man 1 nach 

dem Verha enif e von Ioo: 314, den Umfang deſſel | 

ben; diefen multiplicirte man mit dem vierten Theile 

des Durchmeſſers, ſo ergiebt ſich die Kreisflaͤche, 

welche mit der Höhe mültiplieirer, den red 

Inhalt des Baums giebt. has ar 

3190: 314 = 20": RR aa umfange 

die Kreisflache we 62,8 x<- ——3140" 

wi er. Inpal— 314073 ke K
“ 38108” 

Nach dieſen Saͤtzen, ſind die Tafeln fuͤr das 

runde Holz, in den fon oben erwahnten Holtztabel 

len berechnet worden ORG. SON 
| — Um 
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Um das größte Maaß eines Baums im Vieredke 

su finden, fo verdopple man das Quadrat des Halbmef 

fers, und ziehe aus diefem die Quadratwurzel, Denn 

die größte Seite ift die Kypothenufa von einem rechts, J 

winkligten gleichſchenklichten Dreyecke, wovon die beiden 

gleichen Seiten, Halbmeſſer des Baums ſind. 

Das ſtaͤrkſte Stuͤk, das man aus einem Baume 

hauen kann, iſt nicht einerlei mit dem groͤßten Maaße 

deſſelben. Um den moͤchlichſt ſtarken Balken zufin⸗ 

den, muß man aus dem drittel, und zwey drittel Theil | 

von dem Quadrate des Durchmeffers, die Duadratwur: 

wurzel ziehen, fo giebt jene die Eleinfte, diefe aber 
die größte Seite des Vierecks. Es fei 3. B. der Durch: 

mefjer eines Baums frey vom Splint = 30 Zoll; fo 

iſt das Quadrat defjelben = 900; davon & giebt 308 

und hieraus die Quadratwurzel iſt 17, 3. 3 von 900 iſt 

= 600. Hieraus iſt = 24, 5” für die größte 
Seite des Balken. | | 

Den Flaͤcheninhalt von der runden Seitenflaͤche 

eines Cylinders, wird gefunden, wenn man. den Um: 

fang des Eylinders mit der Hoͤhe le gie 

pliciret. 

Wenn man ein Dreyeck, oder auch eine vielfet: 

ig Figur aut Grundfläche annimmt, und von einem 

belie: 
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beliebigen Punfte, welcher außerhalb der Grundfläche 

liegt, gerade Linien nach den Ecken der Grundflache 

zieht, fo entficher ein Körper, der unter dem Namen 

der Pyramide bekannt if. So viel Seiten die 

Grundfläche hat, von eben fo vielen Seitenflächen, 

Die Dreyecke find, wird die Pyramide eingeſchloſſen. 

Iſt die Grundfläche ein regulaͤres Viele, und 

laßt fih aus dem Punkte, - der über der Grund 

fläche liegt, ein Kreis befchreißen, der um die viel 

feitige Grundfläche geht, fo find die Seitenflächen 

der Pyramide aleichfchenkligte Dreyecke, und fich alle 

einander gleich, Die Linie, welche von dem Punfte 

auf die Grundfläche gejogen, heißt die Are der Pyr 

vamider ; | | 

Seder Schnitt EFG, in-einer Pyramide CABD, 

(Fig. 89) der mit der Grundfläche ABD parallel geht, 

ift der Grundfläche ähnlich. 

Fig. 89. 
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NMDader Schnit E FG parallel mitder Grundſlach 

ABD geht, fo iſt auch E F parallel mit AB, ud FG 

parallel mit BD; ‚folglid) E FG— A BD. Demnach 

it - EF:LAB=CE: CB 
und FG:.BD=CF: CB 

Alſo EF: FG= AB: BD. 

| Sa lafje ferner C k aus der Spiße auf die Grund: 

flaͤche ABD herab, ſo wird die Ebene ACk, die 

beiden parallel. Ebenen, ADBundEFG, inEıhund 

A k; fenneiden ; diefe werden ſich all Ren! 

— iſt in Sarg 
nic AR‘ ERZCK: dei Ä ln 

und, Ak:Eh—CA:CE=CB:CF 
— —ñ — 

— Ch=CA:CE=CB: CF=aB: ER ; 

SDa die Dreyedfe ABD md EFG, emander⸗ aͤhn⸗ 

ti) find, fü tAABD: AEFG=ABLER 

= Gk? Ch? BEL 

oder die Durchſchnitte verhalten fich, wie die Quadrate 

er Entfernungen von der Spitze. 

Pacht dieſer legten Prödortion laßt ſich jeder Durch⸗ 

ſchnitt der Pyramide mit der Grundflaͤche PER» 

da Ch ih allemal gus | 

Ak: Eh=kti Ch ehe — 
& | 

Bewegt ſich ein rech twinklichtes Dreyeck um eine 

Seite/ die den en Winkel mit einfchließet, fo be 

—— 
— 
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ſchreibt daſſelbe einen ſenkrechten Kegel (Conus) der 

ats einer Kreisrundenflaͤche, als Grundflaͤche, und’et: 

ner krummen, in eine Spitze adtnmenigugende Sei: 

tenfläche beſteht. | 

Eine Linie CG, (Fig. 90) a die Sempflächede des 

Kegels ACB gelaffen, heißt des. Kegels Are. Steht 
fie ſenkrecht auf derfelben, ſo heißt der Kegel ein ſenk—⸗ 

rechtftehender, ſonſt ein Kiefer, 

i * sig 90.) 

‚Eine Flache, durch die Are gelegt, giebt bei einem 

ſenkrechten Kegel, ein gleichſchenkligtes Dreyeck. Se, 

der Schnitt DF E, der mit. der Grundflaͤche AB ge 
ſchiht, iſt der Grundflaͤche Bau, und daher ein 
Kreis. Denn. Be: 

'CG: CF=AG: DE Nun iſt a der Ay 
dins des parallelen Schnitte, der Punkt mag erde g 2 
liegen wo er will, "Ferner ver! yalt fhAB: 
AG?: DF?—= 0G?: CF?3oderdie — 
des Kegels verhalten ſich zu einander wie die Duadra 
ten. der Entfernung. von, der Spitze des Kegels. ‚Die 

Entfernung CHF etgiebt fich aus IR 

| AG: DE =GC: ‚GE; und Die Ks ic 
DE, aus CG3: (= AB} DE 

1 A 
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Pyramiden und Kegel, die Grumpftäche und 

Höhen haben, find gleichen Inhalts. 

Jedes dreyfeitiges Prisma ABCDEF, (Fig. 91) 
wird in drey gleiche Pyramiden eingetheilet, | 

Ziehedie Dingonilinie cD, CH und B F, und zer; 
ſchneide nach dieſen drey Linien das Prisma, fo entſtehen 
erftlich. die beiden Pyramiden DFECund A BCH, die 
einerlei Grundflahen ABC, DFE-und gleiche Höhen 
AF.CE haben. Dieſe find. ſich demnach einander 
gleich. Der noch übrige Körper BDFC, ift auch eine 
Pyramide, deren Grundfläche BD F ift, und deren 
Spiße in C fälle. Vergleicht man nun mit dieſer, 
die Pyramide ABFC, und nimmt die Seitenfläche 
derfeiben ABF, für die Grundfläche an, fo ift diefe, 
der Grundfläche BDF, der Pyramide B DFC gleich, 
und beyde haben ihre Spige in C; demnach) ſind auch 
Biefe beiden fich gleich, folglich auch alle drey Pyrami—⸗ 
den. Alſo iſt eine Pyramide, welche einerley Grund: 
flaͤche und Hoͤhe mit einem Prisma hat, der dritte Teil 
von demſelben. 

Und da ſich eine Pyramide in einen Regel de Ä 
wandelt, wenn die Grundfläche derfelben, in einen 
Kreis über geht, fo muß aud) ein Kegel der dritte Theil 
von einem Cylinder feyn, der einerlei Grundfläche und 
er mitihm bat. | 



Nr. 36 22 Es 

0 Anleitung 
zum | 

gemeinnuͤtzigen Unterrricht 

fuͤr 

Handwerker/Kunſtler u Fabrikanten 
über. die. 

no 

WX 

* praktiſchſten Grundſaͤtze 
mathematiſcher, phyſiſcher, chemiſcher und 

technologiſcher Feuntuiſe, 

(Fortfeßung der * Seite 280.) 

>, at Den Förperlicden Inhalt von einer 

dreyſeitigen Pyramide zu finden. 

Aufioͤſung Multiplicire den Inhalt der Grunps 

flaͤche mit # der Höhe, 

Es fei z. B. die Grundflaͤche einer Pyramide 

1501’; die Höhe deffelben — 18°, fo iff der koͤrper⸗ 

liche Inhalt derſelben = 1506 90 Kub. 

Eine vielſeitige Pyramide wird eben ſo berechnet, 

weil die Grundfläche deſſelben, ſich, nach dem vorher⸗ 

gehenden, leicht in ein Dieyed verwandeln läßt. 

Die Seitenflaͤchen einer ppramide wird gefun⸗ 

RR wenn man den Umfang der Orundfläche von 

| Ray * einer 

| 
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einer fenfrechten Pyramide, mit der halben Höhe einer 

feiner Seitenfläche, multiplicivet, IE die Pyramite 

‚aber Feine fenFfrechte, fo müffen die Seitenflaͤchen, wel⸗ 

che jedesmal Dreyede find, einzeln berechnet werden. 

Die Summe derfelben, giebt den verlangten Flaͤ⸗ 

chen Inhalt. es 

> 7 

Aufgabe. Den koͤrperlichen Inhalt eines Kegels 

zu finden. | | 

Auflöfung. Multiplieire den Inhalt der Kreis 

runden Grundfläche, mit 3 der fenfrechten Höhe 

des Kegels. 

Es fei z. 3. ber Durchmeffer der Kreisflähe — 

4,4‘, und die Höhe beffelben = 9 Fuß, fo iff der 

Umfang veffelben, nach dem befaunten Verhältniffe ö 

von Ioo!314, =13,, 816; und die Grundflaͤche | 

— 150)‘ 190 760°; diefe mit # der Höhe — 

3Fuß, multipliciert, giebt 45 Rub.’ 5928. 800K.““ 
zum kürperlihen Inhalte des Kegels. | 

Regel, die aleihe Höhe haben j) verhalten ſich 

wie die Quabrate ihrer Durchmeffer. 

Ss Die Oberfläche eines fenfrechten Kegels, ergiebt 

ſich, wenn man den Umfang der Grundfläde des- 

felben, mit der halben ſchraͤgen Hoͤhe multipliciret. E 

| | — | | NER | Die 
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Die ſchraͤge Höhe AC des Kegels ACB Gig. 90.) 
in — (AGHGC)® | 

Aufgabe. Den abgeköpften Inhalt einer Pyra⸗ 
mide zu finden. 

Aufloͤſung. * von dem koͤrperlichen Jnhalle 
der ganzen Pyramide ABDC, (Fig. 89.) den Ins 

halt der Fleinen CEFG, ab, fo bleibt die abgekoͤpfte 

Pyramide EFGABD ubrig. 

Sowohl die obere als untere Grundflaͤche der 

Pyramide Fann man meſſen; ebenfalls auch die Höhe 
Em der abgefüpften Pyramide. Die beiden Linien 

Eh und Ak, welde in den beiden Grundflaͤchen lie⸗ 

gen, find parallel, daher mk— Eh, folglid Am 

Ak — Eh. Nun fei Ck die Höhe der ganzen Py⸗ 
tamide, welche fich durch. folgende Proportion fin⸗ 

den läßt: Am:Ak=Em:kC, Mithin die Höhe 

ser Eleinen Pyramide Ch=Ck—Em. Berechnet 

man nun, nad dem. vorhergehenden, den uhalt 

von beiden Pyramiden, und nimmt die Fleine von 

der groͤßern weg, fo bleibt die abeoer gefte NYyremide 

ABDEFG übrig. 

Eben fo findet man auch den Jahalt ei eines. abge: 

koͤpften Kegels. Denn Ax: Ag=Dx:Cg. 
— * 

Noch 
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Noch leichter laͤßt fih der koͤrperliche Inhalt 

einer abgeföpften Pyramide, oder eines abgekoͤpften 

Kegels, durch folgende Kegel finden: 

Mean berechne ſowohl die obere als untere Grund⸗ 
fläche einer abgefüpften Pyramide nder eines abge⸗ 

koͤpften Kegels. Suche zu den beiden Flächen, bie 
mittlere geometrifche proportional Fläche, welche 

gefunden wird, wenn man beide mit einander mul⸗ 

tipliciret und aus dem Produckte die Quadratwurzel 

zieht. Dieſe drey Flaͤchen addire man, und, multi⸗ 

plicire die Summe, mit 3 der ſenkrechten Höhe der 

abgeföpften Pyramide, oder des abgeföpften Kegels. 

Die untere Grundfläche einer abgekoͤpften Pyramide 

ſeit 6 die obere I ſo iſt die mittlere geometriſche 

proportional Flaͤͤhe ⸗ (16) =V r4. ⸗ 
120. Die Summe der drey Flächen it = 16T’ 
+’ 2 =37I Nun febinle Höhe der 

abgeköpften Pyramide = 9°, folglich der 3te Theil 

mass multiplicirt man demnach die Summe der 

drey Flaͤchen, nemlich 37T, mit 3° fo erhält man - 

Ir Kub.” für den koͤrperlichen Inhalt, der abges 
Tüpften Pyramide, 

Eben fo muß man auch bei der Berechnung eines 

abgekoͤpften — verfahren. » AN Et 
Y, 

Sn 
* 
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Es fi} B. der Durchmeſſer der untern Grund⸗ 

flaͤche eines abgekoͤpften Kegels — 4’ 6; der, der 

en Flaͤche — 2’ 9°, die fenfrechte Höhe deffelben 

=.34, pi der koͤrperliche Inhalt = 252 Kub.⸗ 

645, 12.8. 

Der Umfang der untern Grundfläche, nad dem | 

Verhältniffe von I00:314, iſt — 169,56” im zwoͤlf⸗ 

theiligen Maaße, und die Flaͤche verfelben — 2289, 

06T. Der Umfang der obern Fläche ift— 103,62’ 

und die Flaͤche — 854,860”, Mutltipficier man 

2239,060)'’mit 854,861” und zieht aus dem Pro⸗ 

—dudte = 1956325,8316, die Quadratwurzet, fo iſt 

dieſe — 1398/80. Die Summe von allen drey 

Flaͤchen iſt = 4542, 72, welche mit von der 

Höhe multiplicirt, den koͤrperlichen des ab⸗ 

gekoͤpften Kegels, nemlich 436101,12 Kub.“ oder 

252 Kub.’ 645, 12 Kub.“ giebt, | 

Ynmerkung. Abhekdefte Pyramiden und Regel, 
kommen häufig im gemeinen Leber zu berechnen 
vor; 3.9. bei der Ansmeffung des Holzes zum 
Schiffbau; Futtermauren beim Feſtungsbau. 
Waͤlle und Deiche gleichen mehr oder weniger einer 
abgekoͤpften Pyramide; Saͤulen und Sbeueten; 
metallene Glocken, Kanonen, Gewichte ꝛc. kom⸗ 
men mit der Geſtg ft eine abgeföpften K Kegel Übers 

sein Ein Haufen aufgeſchuͤttetes Getreyde, gleicht 
einer abgeküpften PUADIR | 

BR URA Yes 
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Bon der Ausmeſſung der Kugel 
Eine Kugel eutfieht, wenn ſich der halbe Kreis | 

LBM (Fig. 92.) un den ——— LM, in der 
Rinde bewegt. 

Wird eine Kugel durch eine Ebene — 4 

fo giebt dieſer Schnitt jedesmal einen Kreis, 

| a | 

Man laffe aus dem Mittelpunkte der Kugel C, 

auf die Ebene AB dag Loth CD herabfallen, fo ift 
CDF CDEMR; folglid CF—=CE. Alfo CF? 

—CD?—= CE? — CD?, mithin FD=DE. Die 
Punkte E und F liegen demnach gleich weit ab von 

D; und diefer ift daher der Mittelpunkt des Kreifes. 

e Se naͤher der Schnitt nah dem Mittelpunfte 

der Kugel liegt, befip größer wird DF und deflo- 

| | klei⸗ 
u / 

\ * 
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Feiner DC. Wird DC=o, ſo wird DF dem Nas 

ding der Kugel glei, und der Kreis ift einerlei mit 

dem, wodurch die Kugel befchrieben, worden iſt. 

Ein folder Kreis heißt, ein größter Kreis. 

Groͤßte Kreiſe haben einerley Mittelpunkt und 

Halbmeffer mit der Kugel. Größte Kreife muͤſſen 

fi demnach in einen gemeinichaftlichen Durchmeſſer, 

welcher der Durchmeffer der Kugel ift, ſchneiden, 
und ſich daher halbiren. | 

Mird das Perpendidel CD, welches aus dem 

Mittelpunfte der Kugel auf der Kreisebene ſteht, 

verlängert, bis e8 die Oberflaͤche der Kugel: in 

zweyen entgegengeſetzten Punkten M und L beruͤhret, 

fo liegen beide Punkte von dem ORRFAEIDEN des Kreifes 

gleich weit ab, 

Man ziebe MF, ME, und LFuns LE, fo iſt 

MC? —-CF? = CM? —+ CE? folaid MF=ME. 

Eben fo ift LF? D?’ + LD?—LD?’+-DER 

LE Alſo — —LE. Dieſe beiden Punkte, 

oder uͤberhaupt zwey Punkte von biefer Eigenſchaft, 

heißen die Pole des Kreiſes. Die gerade Linie LM, 

ſteht demnach ſenkrecht auf der Ebene des Kreiſes, 

und geht durch den Mittelpunkt der Kugel. 

Ein Kreis ALBM, der durch die Pole L und 

M des Kreiſes AFBE gelegt iſt, ſteht fenfrecht auf 
| \ | dem⸗ 
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demſelben, und iſt ein größter Kreis und halbirt ihn 

a | an 

Fig 95. 

Parallelkreiſe, AB und LN (gig. 93.), haben 

einerlei Pole, Pund M. Die Linie PM geht durch _ 

die Mittelpunfte H und C beider 'Kreife, und fieht 

ſenkrecht auf denſelben. Alſo it P und M der Pol 

fuͤr beide Kreiſe. — 

Legt man zwey Ebenen PIDM und PKEM, 

durch den Mittelpunkt ber Kugel, fo entftehen zwey 

groͤßte Kreiſe, die auf dem Kreis, ACB ſenkrecht ſte⸗ 

hen und ihn halbiren, Dieſe beiden Kreiſe, machen 

am M ittelpunfte der Kugel einen für perlichen Mins 

kel PRCD, der von den Ebenen PCD, PCE und 

ECD begrenzt wird, Das Dreyeck PDE, welches 

auf der Oberfläche der Kugel, durch die drey Bogen 

eines groͤßten Kreiſes entſteht, beißt ein Kugel: oder 

fphärif — Dreyeck. 23 
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Ye der beiden Rreife PIDMund PKEM, 

ift dem Winkel ECD gleich, der durd den 

Bogen DE gemeffen wird. Iſt ADEB ein größter 

Kreis, fo ſind PD und PE Quadranten, und zugleich 

das Maaß der Winkel PCD und PCE. Die Wins 

fel DPA und DPB, heißen fohsrifche Nebenwinkel, 

und find zweyen rechten Winkeln gleich; denn dag 

u derfelben iſt der Salbtreie AGB. 

Die beiden Bogen IK und DE, der ee pa | 

rallel Kreiſe, find einander aͤhnlich. Denn in der 

Ebene des Kreiſes PDM, iſt HI parallel mit CD, 
und in der Ebene PKM, ift HK —— mit uch 

Per IHK= = DCE, | RA Ba 

Nun | un 
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ee — Pe. 

Um den Pol von einem —929 Kreiſe zu fire 

ben, fee man auf demſelben einen andern Kreis 

ſenkrecht, und zähle von diefem 90% ab, 

Sig. 94. 

x 5 M 

In dem fich der Quadrant ADM um AC ber 

wegt, fo befchreibt derfelbe die halbe Kugel. ‚ED 

unbed, ſtellen ein paar Halbmeffer vor, die fehr nahe 

bei einander liegen, und die ebenfalls bei der Umdre— 

bung des Quadranten, ein paar Kreife befchreiben. 
Dä fei ein Theil von der Tangente Td, die bei diefer 
Vorausſetzung wenig. von dem Bogen Ddabweicht. 

Verlaͤngert man die fehr Fleine Linie Dd, fo wird 
felbige ven verlängerten Halbnieffer CA in Tiſchnei⸗ 

den, wodurch die ATED und Ted entfliehen, bie 
waͤhrend der Umdrehung des Quadranten, ein Paar 

—— | | ya 
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‚Kegel befihreiben. Nimmt man von der Oberflaͤche 

bes Kegeldö Ted, die, des Kegel TED ab, fo bleibt 

das Stuͤck ED.ed übrig, welches ein fehr ſchmales 

Stuͤck der Oberfläche der Kugel ausmacht. Da wir 
aber angenommen haben, daß edder ED fehr. nahe 

liegt, uud wenn man aus D auf ed das Perpens 

dickel DG berabfallen läßt, fo wird auch diefe Linie 

nur ſehr wenig von Dd abweichen... Mithin laͤßt 

ſich das ſchmale Streifgen der Oberfläche ver Kugel 

EDed, als die Dberflähe eines Cylinders anfehen, 

wovon ed der Halbmeffer der Grundflähe ausmacht, 

and DG—= Ee bie Höhe if. Diefe laͤßt ſich alfo 
nach dem vorhergehenden. berechnen. Geht viele 

von diefen Eleinen Streifchen machen aber die ganze 

halbe Dberfläche der Kugel aus. Um die Oberfläde 

des Fleinen Sylinders zu berechnen, muß man. den 

Umfang des Kreifes von ed oder Ed, mitder Höhe 

‚Ee multipliciren. Nun fei das. Verhältniß des 

‚Durchmeffers zum Umfange, wie 1:3, 14, fü iſt der 

Umfang des Cylinders von EDed>3,14x2.ed 

ee x 3,14% ed; und die Oberfläche deffelben — 

2, 14><ed><Ee. Bei dem Quadranten ADM, geht 

ed in CM, und Ee in AC über; mithin ift die Ober⸗ 

fläche ber halben. Kugl=2x<3,14SCMSAGC;z 

aber AC iſt — CM, alfo 2x3, 14<CM<CM= 

ar<a1ar<ch?; mie bie ganze Dberfläche der . 

Ä Kugel 
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Kugel = 4 3,14 ><CM?. Nun iſt der Inhalt 
desgrößten Kreiſes det Kugel = 3,14 X CM’, 

denn 1 13,14=2CM:2%X314XCM —dm 

Umfange deffelben. Wird diefermit dem halben Ras 

dius — 2 CM, multiplicirt, fo bekommt man den 

Inhalt des größten Kreifes. Alfo—=3,14xXCM?®; 
diefen mit 4 multiplicirt, giebt 4><3,1a<XCM?; 
einerley mit dem vorhergefundenen Suhalte. 

Die Oberfläche der Kugel ift alfo viermal fo groß, 

als der Flächen Inhalt des größten Kreiſes der Kugel. 
Für eine andere Kugel, deren Halbmeffer =cm, 

iſt die Oberflaͤche = 4X 3,14 X cm? ‘Die 

Oberflächen derſelben verhalten fi alfo, wie 4>< 
3,14. xXCM? : 4x 3,14 ><cem? das iff, wenn 

man die beiden Glieder mit 4>< 3,14 theilet, wie » 

CM? : cm?, oder wie die Quadrate ihret Halb⸗ 

| oder Durchmeſſer. 

Der Durchineffer von einer Kugel ſei B64 
zwölftheiliges Maaß, fo ift der Umfang derfelben 

— 238,64 Zoll, und der Inhalt des größfen Kreifes 

= 4534,160)'. Folglich die Oberfläche ver Kugel 

=4Xx 4534, 160° = = 18136, nn — 1250, 
156,64[]”. 

Die Rechnung läßt fich beträchtlich abFürgen, wenn 
man den Umfang des groͤßten Kreiſes, ſogleich mit 

dem Durchmeſſer der Kugel ee, | 
Den 

. * 

ER ) 
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Den Förpetlichen Inhalt der Kugel zu finden - 
Bei der Berechnung der Oberfläche der’ Kugel, 

haben wir den Duadranten ADM ($ig. 93.) um 

AC fi bewegen Taffen, - um die Entſtehung der 

halben Kugel, erklären zu Finnen; und aus eben 

- dem Grumde Finnen wit auch antehmen, daß ein 

Cylinder, und zu gleicher Zeit auch ein Kegel be⸗ 

ſchrieben werde, wenn ſich im erſten Falle das Qua— 

drat AOCM, im zweyten aber das Dreyeck CAO 
um ACT bewegt. Der Durchmeffer des Cylinders 

und des Kegelg, iſt einerlen mit dem Durchmeſſer 

der Kugel, und beyde haben zur Hoͤhe den Halbmef, 

ſer berfelben: | | 

Mit AO ziehe man ehGP parallel * 

dieſe Linie der Durchſchnitt einer ſehr ſchmalen 

Scheibe von dem Cylinder, der Kugel, und dent Ke— 

gel vorfiellen. Dder eP iſt ein Durchſchnitt des Ey⸗ 
linders, ed, ein Durchfchnitt der Kugel und eh 

ein Durchſchnitt des Kegels. Cylinder und. Kegel 

laffen fich berechnen. ech, ed und eP, find Durch⸗ 

ſchnitte von SKreisflächen, und diefe verhalten ſich 

bekanntlich zu einander, wie die Quadrate ihrer 

Halbmeffer. Nun iſt C—=Ce?-ted?. Cd 
iſt dee = CM= eP; alſo ef? =ed?—teCH,. 
Aber eC it =:eh, (weil AO — AIC und eh 
mit AD ——— folglich iſt er? — eb’ ed, 

abet 
\ 



294 N Bi 

aber ed? if — ep2 — EWR Nun iſt ed 

der Durchſchnitt der Kugelſcheibe, und ‚eP der des 

Sylinders, fo wie eh der. Durchſchnitt des Kegels 

iſt. Was won einer Scheibe gilt, trift auch bei allen 

uͤbrigen ein, und eine unendlihe Summe derfelben, 

‚machen die Kugel, aus. Folglich ift der Inhalt der 

- halben Kugel, = dem Inhalte des Cylinders weniger 

dem Kegel, der einerlei Durchmeſſer mit der Kugel und 

zur Höhe den Halbmeffer gerfelben hat. Alfo die ganze 

Kugel — dem Iuhalte eines Cylinders weniger dem, 
eines Kegels, deren Höhe und Durchmeffer einerley 

iſt mit dem der Kugel. Nun ift der Kegel + von eis 

nem Sylinder, ber mit ihm einerley Höhe un Durchs 

* meſſer hat; alſo der koͤrperliche Inhalt der Kugel = 

z von einem Cylinder, deſſen Durchmeſſer und Höhe 
einerley ifl, mit dem Durchmeſſer der Kugel. 

Cylinder, Kugel und Kegel, verhalten ſich dem⸗ 

nach zu einander wie 3, 2 und I. 

Oder der Pörperliche Inhalt einer Kugel Fommt 
heraus, wenn man den Inhalt eines Cylinders bes 

rechnet, der zum Durchmeffer und zur Höhe, den 
Durchmeſſer der Kugel hat, und von diefem 3 nimmt. 

Es fei 3.9. der Durchmeſſer einer Kugel —3 

4" im zwölftheiligen Maaße, fo ift der Inhalt eines 

Cylinders der eben den Durch neſſer, und eben bie 
Höhe hat = 50240 Kub.“ Nimmt man davon 

— 

zwey Drittel, ſo erhält man. 2a z Kuh.’ für 4 

ben ae der Kagel | ‚Der 

nn = a 
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Der Kubus, welches über dem Durchmeſſer 
einer Kugel beſchrieben wird, verhaͤlt ſich zu dem 

ZInhalte der Kugel, wie 300 157 beinahe, 

Der Durchmeſſer der Kugel ſey — 100, fd 

iſt der Umfang — 314, und die Kreisflaͤche —78503 

folglich der Cylinder = 785000; und die Kugel — 

5233334. Der Kubus von Too iſt = 1000000: 

mithin verhaͤlt ſich dieſer zum Inhalte der Kugel, 

wie 1000000; 5233333 das iſt ——— 

= 300:157: | 

Wenn man nach diefem Verhaltn⸗ ſſe den Inhalt 

einer Kugel finden will, muß man von dem gegebenen 

| Durchmeſſer den Kubus machen, diefen mit 157 mul⸗ 

tipliciren und mit 300 dividiren/ der Quotient giebt 

den Inhalt der Kugel. Iſt der Inhalt einer Kugel 

bekannt, fo läßt ſich nach dieſem Verhaͤltniſſe der 

Durchmeſſer finden: zu dem Ende muß der Inhalt 

mit 3000 multiplicirt, das Produkt aber mit 157 

dividiret, und aus dem Quotienten die — —— 
gezogen werden. 

Nach dieſem Verhaͤltniſſe kann man auch zeigen, 
daß ſich die Kugeln, wie die Kubi ihrer Durchmeſſer 

verhalten. Zwey Kugeln deren Durchmeſſer ſich wie 

1:2 verhalten, deren Inhalt verhält ſich wie 1: 8. 

Die Kugel laßt ſich auch als eine Pyramide ans 

ſehen deren Grundflaͤche mit der Oberfläche der Kus 

| — | gef 
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gel übereinfommt, zur Höhe aber den Radius der 
Kugel hat. Man berechne demnach die,Oberflähe 

der Kugel, und multipkicire diefe mit 4 des Halb: 

meſſers, ſo giebt das Produkt den ipeigen Su 

halt der Kugel, 

Harnad) laßt ſich auch der Inhalt von allen den 

fogenannten vegulären Körpern berechnen, ‚weil diefe 

nur wie vielfeitige Pyramiden an zu fehen find, von 

deren Zuſammenſetzung und Berechnung aber, foll das 

nähere in den Vorlefungen gezeiget werden. | 

Aufgabe. Den körperlichen Inhalt eines | Kugel 

ſtuͤcks Aed Gig. 94.) zu finden. | 

Aufloͤſung Berechne erſtlich den Inhalt eines 

Cylinders, der eP zum Halbmeſſer und e A zur 

Höhe har; alddann den abgeföpften Kegel AOeh, 

wovon die beiden Halbmeſſer AO und eh gegeben 

ſind. Ziehe den Inhalt defielden, von dem, des 

Cylinders ab, fo bleibt der — fuͤr das Kugel 

a Acd Aare | 

Ende des erftien Bandes, 
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 Borrede ’ 

| > ch iefne hiemit den zweyten Band des gemein⸗ 

nüßigen Unterricht für Handwerker, Kuͤnſtler 

und Fabrikannten, der, auſſer der Bearbeitung eine 

‚ zelmer roher Produkte, die wichtigften Wahr⸗ 
heiten aus den mechaniſchen Wiſſenſchaften in ſich — 
faßt. Ich habe mir der Erlaͤuterung dieſer Wiſ— 

ſenſchaften hier um ſo viel eher den Anfang machen 

koͤnnen, weil ich die dazu noͤthigen Vorkenntniſſe, in 

dem erſten Bande dieſes Werks, hinlaͤnglich, und wie 1 

ich glaube, auch zweckuaͤſſig, abgehandelt Habe, 

‚ Unter allen Theilen der angewandten Mathematik, 

| find die mechanifchen if enichaften, für das gemeine 

Leben, ohnſtreitig die Nuͤtzlichſten. Und aus dem 

Grunde habe ich mich bemuͤht, gerade diejenigen 

Wahrheiten, aus dieſen Wiſſenſchaften auszuheben, 

die am haͤufigſten im bürgerlichen Leben ihre Anwen: 

dung finden, Alles übrige, was nicht mit meinem 
| Plane uͤbereinzukommen ſchien oder Saͤtze, die gehoͤ⸗ 

| rig einzuſehen/ andere Kenntniffi e vorausfeßen als 

ich bei dem größten Theile meiner Zuhörer annehmen 

| konnte, habe ich entweder gar nicht berührt, oder 

| Pe WE NEN nur 



nur die Reſultate derfelben angeführt. . Diefe legten 
durfte und Eonnte ich nicht übergehen, weil in diefen,; 

gerade die meiften ‚und wichtigften- Entdefungen bet 
nenern Mechaniker ihren Grund haben. Aber: ob ich 

alles fo getroffen, ob ich nicht manches an einem ums 

rxechten Orte ‚gefagt habe, ob ich viele Sachen nicht | 

beffer und deutlicher hatte erklären Eönnen, als ich bier ; 

im. Buche wirklich gethan habe, dieſes muß ich der Ent⸗ 

ſcheidung des billig urtheilenden Publicums überlaff en. 

Jede lehrreiche Zurechtweiſung von Kennern in dieſem 

Fache, werde ich mit dem innigſten Dank annehmen, x 

und gewiß bey meinem Linterrichte zu benußen fügen. 

Ich mußte blos nach meinem einmal angefangenen 

Planẽ fortfahren, “weil es mir an einem Mufter fehlte, - 
durch deſſen Huͤlfe ich vielleicht einen beffern Weg hätte 

einfchlagen Eönnen. Bei einer neuen Auflage, läßt 

ſich gewiß, manches beſſer einrichten, und vieles abaͤn⸗ 

dern, was bey dieſem, wenn man wil, Fe Ent: % 

wur, wicht gut auszuführen. war. | 

Es iſt keine geringe Arbeit, — Wehrheten 

einer Klaſſe von Menſchen, deren Erziehung und 
Bildung, ganz von derjenigen verſchieden iſt, welche an, 

einem wiſſenſchaftlichen Unterrichte ſchon gewohnt find, 

in einem ordentlichen Zujammenhange vorzutragen. 

Es ereignen ſich Schwierigkeiten, die bei jedem 
N | | andern 
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— gar nicht, oder doch äuerft felten — 

men, und die, wenn man von dem Unterrichte einen | 

bleibenden Nutzen haben will, nothwendig erft aus dem 

Wege geraͤumt werden muͤſſen. Der Aufmerkſamkeit 

wegen, muß manches in den Unterricht hinein gebracht 

werden, was mit dem Hauptzwecke wenig oder gar 

nicht, in Verbindung ſteht. : Doch ‚über die Art des 

Vortrages ſelbſt, habe ich mich ſchon weitlaͤuſtig in der 

Vorrede zum erſten Bande dieſes Leitfadens, erklaͤret. 

Gerne haͤtte ich mit dieſem Bande das Ganze 213 

ſchließen moͤgen; allein, bei der Menge von wiſſen— 
ſchaftlichen Gegenſtaͤnden, iſt mir noch manches zuruͤck 

geblieben, was ich ſchon muͤndlich erlaͤutert habe. 

Hieher rechne ich beſonders das M daſchinenweſen, 

welches bei der Bearbeitung der rohen⸗ und kunſt⸗ Pros 

dufte vorkommt, und worüber wir, was den mathe: 

matifchen Theil betrift, vorzüglich zum Behuf unſerer 

Handwerker und Kuͤnſtler, noch wenig aufweiſen koͤn⸗ 

nen. Dieſe kleine technifche Mechanik, ſoll mit den 

Zufägen, die zum erften Bande gehören, den dritten 

Band ausmachen, und gewiß zur nachſten — 

„Pte im. Drucke ach | 

Bol, 
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Inhalt des gWweyten Bardes / 

Bir: I Allgemeine: Süße von der, —— ber 

- Körper. Zufammengefeßte Bewegungs Traͤg⸗ 

beit, oder Beharrungsvermögen der; Körper, - 
Groͤſſe oder Quantität der Bewegung. -- Bes 
—wegungen, welche von der Schwere herruͤhren. 

Fall der Körper auf einer , ichtefen Ebene, , 
Vom Pendel‘ 9 ER ! 

— 2 Fortſetzung der Lehre: vom Pendel Von der — 

Wurfbewegung. Vom Gleichgewichte feſter 

Koͤrper. (die Statik.) Der geradlinichte 

Hebel. — Fortſetzung von der Bearbeitung 

NET DER Erdarten und deren Anwendung auf aller⸗ 

7 lei Gewerbe. Gips. Gipsbrennen, Be, 
des Gipſes. 9— 

8. Schüttgelb. Umber. Die "inne — 
Fortſetzung der Statik. Der Winkelhebel. 

Die Waage. Der Schwerpunkt | Ei 

= 4. Die Rolle. Das Rad an der Are. Die 
| ſchiefe Flaͤche. * Die Ziegelbrennerey. — Re 

— 5. Forſetzung vom Biegelbrennen. — Die Schraube or, 

Der Keil. Der zufammengefeßte Hebel. Bw, | 

s fanmenfeßung der Rollen: | 3: 

— 6. Fortſetzung derſelben. Zuſammenſetzung der m 

| Raͤder. — Die ——— Ei * 
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| —* Fayance — Die —— der Räder, 
| der Getriebe und der Trillinge. Zu—⸗ 

ſammenſetzung der ſchiefen Flaͤche mit einer 

einfachen Rohe Die Egetdenſche Me 

ſchine. 
— 8. Engliſches Steingut. ee Die Tofactspfifen 

brennerey. — Vom Reiben der Koͤrper. 

% Die Hydroſtatik. Vom Gleichgewichte fluͤßi⸗ 

ger unelaſtiſcher Körper. Senkrechter Du 

Springbrunnen. — Verfertigung des Porz 

cellans. — 
— 10, Fortſetzung deſſelben. — Vom Seitendrucke 

des Waſſers. Vom Gleichgewichte fluͤßiger 

5 Kbolper mit Feſten, die ſich in ihnen beſinden. 

— II. Fortſetzung dieſer Materie. Tabelle der eigen⸗ 

thuͤmlichen Schwere verichiedener Körper, | 

— Ts 2Gebrauch der Tabelle. Das Hydrometer oder 

© Aräometer, Allgemeine he miſche, und phy⸗ 

ſiſche Eigenſchaften des Waſſers. — Die Ber, 

— der Kiefelerde, Perfertigung des 

| Glaſes. 

— 13, Fortſetzung dieſer M aterie. Etwas von Fern, 

p roͤhren. Fortſetzung der Unterſuchung des 

Waſſers. — ——— des Waſſers. Die 

Aerometrier | “A 

— 14. ortfetfegung det Aerometrie. Die Taucher 
glorfe, 
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gg "rück und —— derduft⸗ Die 
Torcielliſche Leere. Die Saugepumpe. Der 

Sebe— Gefaͤrbte Glaͤſer, nl falſche 
— 3 Edalteine — — 
715. Fortſetzung dieſer Materie ⸗ Das Barometer. 

16. Fortſetzung dieſer Materie. Der; Nonius. 
ann, Gebrauch des Barometers heim Hoͤhenmeſſen · 

— Luftpumpe: "Die Spiegelfabrife. 
— 17 Fortſetzung diefer Materie." Etwas allgemei: 
nes uͤber Spiegelteleskope. — Sortſetzung 
0 der Luſtpumpe. Der Wigd | 
TR. Fortſetzung dieſer Materie. "Die Windbuͤchſe. 

. wo Der Schall Von den Luftarten. dephlogi⸗ 
ſirte Luft. Brennbare oder inflammable Luft. 
Anwendung derſelben zum Gebrauch der Luft⸗ 

baͤlle. Kurze Geſchichte dieſer ‚Erfindung, | 
WVerfertigung der: Luftbälle > —— 
— 19. Fortfetzung dieſer Materie. Fire Luft Phlogi⸗ | 

ftifirte Luft. Das Hygrometer, Das Eu: 
diometer oder Luftguͤtemeſſer. Die practifche 

' Mechanik. Von den Kraͤften die zur Bewe⸗ 
a gung der verfchiedenen Maſchinen erforderlich 

find, und wirklich angewendet werden | 
20. Fortſetzung diefer " Materie: Diet Mühlen. 
—* Einthtilung derſelben. Die Woſſermuͤhle. 
— Theile derjeiben, Kurze Geſchichte der Muͤh⸗ 
2 Im. Das“ Glundwerk Derehitung. einer 

| unterfchlächtigen Mahlmuͤhle. | 
21 Fortſetzung diefer Materie, „mit, einem ® iſpi e3 

erläutert. Bon den Panfterntüpt len.‘ “ 
den oberſchlaͤchttgen Mühlen.” Berechnung 
einer folchen Mühle. Die: ‚Sraupenmüple. 
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"gemeinnäßigen unterricht 
fuͤr 

Handwerker, Kuͤnſtler u. F abrikanten 
über die 

praktiſchſten Grundſaͤtze 

mathematiſcher, phyſiſcher, chemiſcher und 
technologiſcher Kenntniſſe. 

Die Mechanik. 

9 ndem wir einen. Körper theilen, fo trennen 

wie dadurch die Theile deffelben gewiffers 

maſſen von dem Körper; und; eben dadurch veräns 

dern biefe ihren Drt, Dieß nennen wir bewegen. 

Veraͤndert demnach ein Körper feinen einmal einge 

nommen Drt, fo fagen wir von ihm, daß er ſich 

bewege. 

Diejenige mathematiſche Wiſſenſchaft die von der 

Bewegung der Koͤrper handelt, heißt die Mechanik. 
Alles was eine Bewegung hervorbringt oder 

hindert, wollen wir Kraft nennen, 

Wenn wir und von der Bewegung eines Koͤr⸗ 
pers überzeugen wollen, fo vergleichen wir die Vers 

Zweiter Th, | gg: ‚ Anderung 
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“ Anderung feines Dits mit dem Drte eines andern 

oder auch mit mehrerern Körpern. Kun koͤnnen ſich alle 

dieſe Koͤrper bewegen, ohne daß ſie ihre Entfen 

mung von einander verändern; oder der eine Körper 
bleibt in Ruhe; oder er bewegt jihb auch, und mir 

ſehen den andern ſich von ihm entfernen. Dieſe 

leztere Bewegung heißt die Relative, weil ſie ſich 

auf die Bewegung eines andern Koͤrpers bezieht. 

Hingegen heißt die erſte Art, da der eine Koͤrper in 

Ruhe bleibt, die abſolute Bewegung. Da wir 

aber einen ſolchen Punkt nicht angeben koͤnnen, ſo 

| haben wir nur mit relativen Bewegungen zu thun. 
Wir Fönnen einem Körper eine Bewegung beis 

nem 

— 

legen, die er wuͤrklich nicht hat, weil ſich ein ander ⸗ 

rer Körper bewegt, deſſen Bewegung wir nicht 

fühlen, So geht e8 einen Menſchen, der fi auf 

einem Schiffe befindet, und dem es vorfommt, ale 
wenn fih das ihm zur Seiten liegende Ufer fortzus 

ruͤcken ſcheint, da dieſes doch blos von ſeiner eigenen 

Bewegung herruͤhret. Eben ſo kommt es uns vor, 

daß alle Sterne an der Himmelskugel, ſich innerhalb 
24 Stunden um und herum drehen, ba biefe ſchein⸗ 
bare Bewegung doc blos von ber —“ der 

Erde herruͤhret. 

Aus dieſem Grunde theilt man die Bewegung 

in die wahre und feheinbare, ein. 

De * Richtung 
\ 
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Richtung heißt diejenige Linie * welcher ſich 

der — beweget. 

Vergleicht man die in einer Zeit ‚ur gelegten 

Räume zweyer Körper mit einander, fo erhält man 

ben Begriff von der Gefhwindigkeit.  Derjenige 

von den beyden, der in eben der Zeit einen längern 

Meg zurüd legt, von dem fagen wir, daßerfih 

geſchwinder beivege, 

Wenn ein Menfch zu Fuße in zwey Stunden 
eine dentfhe Meile zurüd legt, zu Pferde aber in 

eben ber Seit einen noch mal fo großen Raum macht, 

fo ift feine Geſchwindigkeit in der leztern Zeit zwei⸗ 

mel fü groß ale in der erfien. 

Dividirt man den Ranm mit der Geſchwindig⸗ 

feit, fo giebt der Duotient die Zeit. Und multiplis 

ehrt man die Geſchwindigkeit mit der Zelt, fo giebt 

das Produft den Raum. 

. Ein Körper bewege ſich mit der Geſchwindigkeit 

von 50 Fuß in einer Sekunde, ſo legt er in 

6 Sekunden einen Raum von 300 Fuß zuruͤck. 

Gleichfoͤrmig heißt die Bewegung eines Koͤrpers, 

wenn er in gleichen Zeittheilen, gleiche Raͤume zu⸗ 

ruͤck legt. Ungleichfoͤrmig, wenn dieſes nicht ber Fall 

iſt. Die Bewegung heißt beſchleunigend, wenn der 

Koͤrper in der folgenden Zeit einen groͤßern Raum 

BR ee Sen"; 
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zuruͤck Tegt als in ber erfien. Abnehmend iſt die 
Bewegung im umgefehrten Falle. | 

A or FE 

Bye am Du 

Wenn ein Körper. A. (dig. 1) von zwey Kraͤf⸗ 

ten die nach verſchiedenen Richtungen zu gleicher Zeit 

auf ihn wirfen, gleichförmig beiweget wird, und die _ 

Gefhmwindigfeiten durch die Linie A Bund AC anges 
deutet werden, fo wird er weder ber einen noch der. 

andern Richtung folgen, fondern ſich nad) der, Richtung 

AD bewegen, von welcher die Geometrie beweis 
fet, daß fie die Diagonallinie des Parallelogramms 

ABCD fe, dag aus den beiden Richtungen ABund 

A C zufammengefeßet ifl- Der Weg, oder die Ger 
ſchwindigkeit, den der Körper auf die Art nimmt, 

verhält fih zu der nah AB, wie AD : AB. 

Daraus folget aber auch, daß eine Bewegung nad 

AD, fi) aus den beiden Bewegungen nah AB 
und AC zufammen feßen Taffes 

Wir 
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Wir werben von diefer Art Bewegung in ber 

Folge, bei den Erflärungen der Maſchinen, noch oft 

Gebrauch machen. 

Je mehr Maſſe oder Materie ein Koͤrper hat, 

deſto mehr widerſteht er der Bewegung. Es ſcheinet, 

als wenn jeder Koͤrper etwas in ſich ſchloͤſſe wodurch 
er nicht nur die Bewegung, ſondern auch die Ruhe 

hindern wolle. Viele nennen dieß eine beiwohnende 
Kraft (Kraft der Traͤgheit). Aber der Zuſtand eines 

Koͤrpers kann wohl nicht gut eine Kraft heiſſen, wo⸗ 

durch ſich der Koͤrper ſowohl bei der Bewegung als 

bei der Ruhe, leidend verhält. Beſſer nenne man dies 
fen Zufiand ſchlechtweg Trägheit, und noch beffer- 

Beharrungsvermoͤgen. Bei jedem Körper, den 

wir aus der Ruhe in Bewegung feßen wollen, oder 

umgekehrt, finden wir diefen Widerſtand, der auch 

von Feiner beſtimmten Größe ift, fondern fih nach 

der Menge der Materie richtet. Das Beharrungss 

vermögen eines Körpers richtet fich alfo nach der 

Maſſe. | 

Die Kraft, welche den Körper RR fol, muß 
auf alle Theile deffelben wirken. Se mehr Maffe 

demnach ein Körper hat, deſto mehr Kraft ift nöthig 

um demfelben in Bewegung zu fegen, und ihm eine 
verlangte Geſchwindigkeit zu geben. 

J 9 Multi⸗ 
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Multiplicirt man die Maffe eines Körpers mit 

feiner Gefhwindigfeit, fo heißt das Probuft, bie 
Sroͤße oder die Duantität der Bewegung. Die 

Größe der Bewegung eines Körpers hängt alſo 
nicht nut von der Maffe, fondern auch von ber Ges 
ſchwindigkeit des betvegenden Koͤrpersab. Die Maffe 

‚einer bleyernen Flintenkugel iſt unbetraͤchtlich, wird 

ſie aber aus einer Flinte geſchoſſen, ſo iſt ihre Wir⸗ 

A kung ſehr gefährlich. Dieſe haͤngt alſo von der Ge⸗ 

ſchwindigkeit ab, die fie von der Entzuͤndung des 
Pulvers erhält. Eine Kandnenkugel wird bei weis 

tem den Schaden nicht thun, wenn fie aus ber freyen 

Hand geworfen, als wenn fie aus der Kanone, abges 

ſchoſſen wird. 
Haben zwey Körper gleich viel Maſſe, aber beives 

gen ſich mit verſchiedener Geſchwindigkeit, ſo verhal⸗ 

ten ſich ihre Wirkungen, wie ihre Geſchwindigkeiten. 

Der Fall trift umgekehrt ein, wenn ſie ſich 

gleich geſchwinde bewegen, aber verſchiedene Mafz 

fen haben. » 

+. Die Größe ber Beivegung eines Körpers würde 
immer diefelbe bleiben, wenn keine äuffere Urfachen 
feiner Bewegung entgegen wirkten. Und dieſe find: 

1) Derjenige Körper (Luft oder Waffer) in wels 

cher die Bewegung geſchieht. 

2) Die Fläche des bewegenden Koͤrpers. 

| & | 3) 



:3) Seine eigene Geſchwindigkeit, und 

5) das Reiben des Körpers,“ entweder an ber 

Zläche, worauf er fi beweget, oder auch das 

Reiben der Theile an einander, wodurch er fich 

beweget. 

Bewegungen, welche von der Schwere 
herruͤhren. 

Jeder, nicht unterſtuͤtzter Koͤrper, wird fallen. 

Dieſe Erfahrung koͤnnen wir auf derOberflaͤche der Erde 

allenthalben anſtellen. Das, was die Koͤrper zum Fallen 

bringt, heißt die Schwere oder die Schwerkraft. 

Die Linie, nach welcher die Koͤrper fallen, heißt die 

Richtung der Schwere oder eine ſenkrechte Linie. Eine 

Ebene ſenkrecht anf ſie gelegt, heißt eine waſſerrechte 

oder horizontale Ebene; und eine in dieſer Ebene ges 
zogene Linie, eine waſſerrechte oder horizontale, 

Derjenige Körper, der einen andern aufhält, 

baß er nicht falle, wird von der ganzen Schwere des 

Körpers gedruͤckt. Diefer Drud hängt von der 
Mafle ab, ober ie dem Gewichte des Körpers pro⸗ 

portional. 

Da die Maffe der Körper unter einem beflimms 
ten Raum (1Th. S. 21) verſchieden ift, fo müffen au 

gleich große Körper nicht einerlei Gewicht haben. 

ae Ein 



re 

Gin Cubikzoll Bley wiegt 113 mal ſo viel als 

ein Cubiczoll Waſſer. 

Um zu finden, wie viel der eine — 
Maſſe hat als ein anderer, braucht man nur beyde, 
gleich große Körper, gegen einander abzuwiegen. 
Das Verhaͤltniß ihres Gewichts, giebt die verſchie, 

dene Dichtigkeit von zwey gleichartigen Koͤrpern. 

Man nennt dieſes auch bie eigenthuͤmliche Schwere 

der Körper finden. Sn der Hydroftatif werden wir. 

das Nhere daruͤber unterſuchen. 

Da die Schwere beſtaͤndig auf den Koͤrper wirkt, 

ſo muß auch eben dieſe einem fallenden Koͤrper in 
jedem Augenblick einen neuen Stoß mittheilen, und 

er wird alſo mit einer zunehmenden Geſchwindigkeit 

fallen. Die Schwere ift daher eine befä leunigende 

Kraft. 

In gleichen Dei a vom Anfanse des Falles an⸗ 

‚gerechnet, läßt fi mathematifch erweifen, daß ſich 

die Räume wie die ungeraden Zahlen I, 3, 5, 7, 

9, II, 13 ꝛc. verhalten. Weiß man alfo den Kaum 

in ber erfien Secunde, fo ift er für die zweyte Sec. 
3 mal, für die dritte 5 mal ꝛc. IR groß als in der 

erſten. 

Addiret man die ganzen Räume, fo erhäft man | 

1, 4,9 16, 25, 36 ꝛc. welches bie a ; 
der Zeiten ſi ind. 

AR 
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Durch die Erfahrung hat man gefunden, daß die 
Schwere einen Koͤrper in einen luftleeren Raum, 

in einer Secunde 15 Fuß, genauer 15, 625 Rheinl. 
Sup, zur Erde treibt, alfo wird er in 2 Secunden 

4 malfo tief fallen, in 3 Secunden neunmal ꝛc. 
Iſt die Zeit und die Höhe des Falls für eine Se⸗ | 

cunde gegeben, fo braucht man diefe nur mit dbem 

Quadrate der Zeit zu multipliciren. 

Die Zeit ergiebt fi demnach, wenn man ben 

durchgefallenen Raum, dnrh den Raum für eine 

Secunde dividiret, und aus dem‘ Quotienten bie 
Duadratwurzel zieht, 

Beiſpiel. Ein Körper ſei 1265, 625 Rheinl. 

— 

Fuß durchzufallen; wie viel Zeit hat er uam dieſem 

Falle zugebracht? 

Aufl. 1265, 625: 185, Kar 815 hieraus 

die Quadratwurzel, giebt 9 Sec. | | 

-Am Ende der erfien Secunde wird der fallende 

Körper eine Geſchmeidigkeit haben, (wenn bie 

Schwere auf ihn zu wirfen aufhöret, ) die uoch mal 

fo groß iſt ale bie Höhe des Falles beträgt. 

Ein Körper, der durch die Schwere einen Raum 

von 15, 625 Rheinl, Fuß  durchgefallen, erhält 

am Ende des Falls eine Gefchwindigfeit,- womit 

er in eben der Zeit ben boppelten ass nemlich —— 

250 zu zuruͤcklegt. 

| re Um 
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Mm alfo die Geſchwindigkeit zu finden, bie ein 
Körper während dem Fallen für eine Secunde erhält, 

multiplicire man die Höhe mit 62% und ziehe aus 

dem Probufte die Quadratwurzel. 

Heifpiel. Die gegebene Höhe fei 6 Rheinl. 

Fuß, ſo iſt 5 6 623 = 19, 36 Rheinl. 
Fuß fuͤr eine Secunde. Die Zeit koͤmmt heraus, 

_ wenn man die Geſchwindigkeit durch ben — 

| Raum in einer Secunde dividiret. 

So wie die Echwere bie Geſchwindigkeit eines 

fallenden Koͤrpers beſchleuniget, eben ſo verzoͤgert ſie 

auch die Geſchwindigkeit eines ſteigenden Koͤrpers. 
Um demnach die Höhe zu finden, zu welcher ein Koͤ⸗ 
per mit einer geroiffen Geſchwindigkeit, hinauffieigt, 

bividire man das Quadrat der Gefhmwindigfeit 

durch 62%, fo hat man die zu diefer — ————— 

gehoͤrige Hoͤhe des Falles. 

Beiſpiel. Der Koͤrper habe eine Geſchwindig⸗ 

keilt von 1500 Fuß in einer Secunde, ſo iſt die 

EN Höhe = 1500? = 4500000 — 

625 a €; 3 

36000 Fuß. | \ 

| Die dazu gehoͤrige Zeit ergiebt ſich durch 

1500 — 48 Secunden. u 

aXı5 5, 625 | 

Alle diefe Rechnungen laffen ſich butch bie Loge 

rithmen bequem anfiellen. rl | Sall 
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Fall der Koͤrper anf einer ſchiefen Ebene, 

Das Herablaufen der Körper längft einer geneig, | 

ten Ebene richtet fich nach eben dem Geſetze, nad 
welchem ein Körper — eine ſenkrechte Linie her⸗ 
abfällt. 

Es ſey ABK (Sig, 2) der vertifale Durchſchnitt 

einer fchiefen Ebene. Der Winfel A KB iſt der 

Neigungswinkel der Ebene mit der KHorizontallinie 

KB, P ſey eine Kugel, bie längft A K berunter 
rollt. Wäre die fhiefe Fläche nicht da, fo würde fie 

nach ber ſenkrechten Linie C G, durch die Schwere 

‚ getrieben, zur Erde fallen. Ein Theil ihrer Schwere 
wird nach der Richtung C E von der Ebene getragen ; 
und wenn C F die ganze Schwere der Kugel aus: 

drädt, fo kann man ſich vorftellen, daß diefe aus 

zwey andern CE=-DFum CD=FE zufans 

mengeſetzt fey. Die eine CE wird, wie. gefagt 

von ber Ebene aufgehalten, ' alfa wird bie 

An | Kugel 
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Kugel mit der Kraft, die CD=EF vorſtellt, 
herunter rollen. Da dr ACEFWAFGK 
un ABK, weildie Dreyecke gleihe Winfel haben, 

fo verhaͤlt fi CF :FE=FK: FG = AK: 

AB. Mithin verhält fih die Schwerkraft zu. ber, 

womit fie den Körper längft der fchiefen Ebene 

heruntertreibt, wie die Länge der ſchiefen Flaͤche zuder 

| Höhe derfelben. Und wenn man aus dem rechten Winkel 

BaufAK bie fenfrechte Linie B H zieht, fo wird 

A A H B ebenfals vem A ABD aͤhnlich feyn; 
folglich wird der Körper P in eben der Zeit den Raum 
nach der fenfrechten Linie AB durchfallen, während der: 

felbe auf der fhiefen Ebene ven Raum A H;urädt legt. 
Iſt das Verhaͤltniß der Linie AK zu A Bier 

ſchiefen Ebene, wie 5 zu 4, und die Schwerkraft 
treibe einen Körper nach der fenfrechten Richtung 
einen Raum von 15, 625 Rheinl, Fuß in einer Sec. 

durch, fowird eben diefe Kraft, in eben der Zeit,den 

Körper P auf berfchiefen Flaͤche durch einen Raum von 

12, 5 Rheinl. Zug herunterrollen, Denn 5: = 15, 

625: 12, 500. Diefer Raum laͤßt fich auch durch die 

Trigonometrie, weil der Wintel AB H == ABK 

(1Th.©.181) = dem Neigungswinkel der fehiefenEbe: 
ne, und die Höhe derfelben A B befannt ift, Teicht bes 
rechnen. Denn finus tot: fin. A KB=AB: | 

AH. Iſt der Winfel AKB—.30°, pif AH= 
| AB, 
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ZAB, wie in Her Zrigonomet, ER if. Dur 

eben diefe Rechnung laͤßt fih auch die dahingehoͤrige 

perpendifulare Höhe finden, die ein Körper in eben 

der Zeit durchfällt, während er den Raum längs AH 

durrollt. Denn finus ABH: fin.to=AH: AB, 

Den no übrigen Raum, den der Körper laͤngs 

der ſchiefen Ebene durchzulaufen habe, laͤßt ſich auf 

eben die Art beſtimmen, wie ich bey einem ſenkrechten 

Fall gezeiget habe. 

In der Geometrie (1Th. S. 182) iſt bewieſen, daß 
AH:AB=AB:AK&. Daraus folgt, dag 

bie Gefchwindigfeit des Körpers laͤngs AK, ober 

im Punkte D einerlei ift, mit der Geſchwindigkeit, die 

er in B hat, wenn er dur AB gefallen. 

A 

Fig. 3. 

Werden 



14 — u 

Werden verfchietene ſchiefe Ebenen, die aber alle 
einerley Höhe haben, wie ABE und ABF 
(Fiz. 3) an einander geſezt, und läßt man aus dem 

Punkte A zugleicher Zeit ſchwere Körper nach AB, 

AC, AD herunterfallen, ſo werden die beiden die 

nach A C und AD herunterrolleu, in eben der Zeit in - 

C und D anfommen, im welder ber, der nad 
ber fenfrechten Linie AB fällt, in B ankoͤmmt. 

Die Geſchwindigkeit en verhalten ſich hier alfo, wie 

die im gleichen Zeiten zurüdgelegten Wege. Iſt 

AB der Durcmeffer eines Kreifes, fo find A D 
AC,BD und BC Sehnen veffelben, und alle 

diefe werden im einerley zeit von der Schwere zus 

rüdgelegt. 

Vom Pendel, 

Ein Körper A, etwa eine Bleykugel, (Fig. 4) 

der an dem Ende eines Faden, der ohne Schwere 

ift, hänget, und dag andere Ende bed Fadens, ent: 

weder zwifchen den Fingern gehalten, oder an einem 

Nagel befeftigetift,fo daß ter Körper A fic vermoͤge des 

Fadens um den feſten Punkt C in der Runde bewegen 

kann, heißt ein Pendel. 

Macht die Kugel Feine große Bögen, (unter 

15°) fo werden die Schwingungen in gleicher Zeit 

gefhehen. Denn je Kleiner die Bogen find, deſto 
weni⸗ 
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weniger weichen ſie von der dazu gehoͤrigen | 

Sehne ab. | | FR, 
* E 

Fig. % 

Der Bogen BA Diheißt ein ganzer Schwung, 
fo wie BA ein halber. Aus dem vorigen weis 

man, daß, während der Körper die Schne B A 

durchrollt, er, im eben der Zeit die Lienie E A, oder 

den Durchmeffer des Kreifes durchfällt, das iſt, bie 

doppelte Länge des Pendels. In A hat die Kngel 
eine Gefhwindigfeit erhalten, womit fie in eben der 

Zeit den Bogen A D beſchreibt. Nun follte man 
ſchlieſſen, dag während diefer Zeit der Körper wieder 

durch die doppelte Länge des Pendels fallen müßte; 

allein fo iſt es nicht, fondern wir wiffen, daß ein 

Körper in ber doppelten Zeit den vierfachen Raum 

durch⸗ 
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durchfaͤllt: folglich wird, während eines ganzen 
Schwunges BD, der Körper durch einen Raum 

fallen, der achtmal fo groß — als die — des 

Pendels. 

Nimmt man zwey Pendel, deren — ſich 

wie 1 zu 2 verhalten, laͤßt alsdann dleſe nicht alzu, 

große Bogen ſchwingen, fo wirb man gemahr wer⸗ 

ben, daß die Schwingungen der beiten Pendel ſich 
nicht wie I zu 2, fondern. etwa wie Io: IA, oder 

noch genauer wie Ioo : 141 verhalten. Dover ein 

Pendel das zur halb fo Tang iſt als ein anderes, 

wird in eben ber Zeit 141 Schwingungen maden, 

während dag andere nur 100 Schwingungen vollendet. 
Sollte ein Pendel noch mal fo viel Schwingungen 

machen, als ein anderes, ſo muͤßte es nur den vierten _ 
Theil der Länge von d.’fem haben. Hieraus folgt 

‚alfo, daß die Längen der Pendel fih wie die Quas 

drate der Zeiten, und die Zeiten mie die Quadrat—⸗ 

wurzel aus den Längen verhalten. Dies ift daffelbe 

Gefeß, wornach wir oben dag Fallen der Körper 
beitimmt haben, alfo hängen die Schwingungen eines 

Pendels von eben dem Geſetze der Schwere ab. 

Indeſſen 
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Indeſſen wird der Bogen und die dazu gehoͤrige 

Sehne in einem Kreife nicht zu gleicher Zeit von | 

einem Körper zuruͤckgelegt. In der höhern Mathe⸗ 

mathif beweifet man, daß die Zeit eines Schwunges 
yon einem Fleinen Bogen AD zu der Zeit des Falles 

dutch die halbe Länge G A, des Pendels C A, fi 
verhält, wie der Umfang des Kreifes zum Durchs 

meſſer. Demnach verhält fih die Zeit des Falle 
laͤngſt dem Bogen B A, zu der längft der Sehne 

BA, ober laͤngſt dem Durchmeffer wie die Peripherie 

bes Kreifes zu dem Vierfachen des Durchmeſſers, 
| ‚oder beynahe wie 314 zu 400, 

Sch muß hierbey doc) anmerken, daß die Mathe⸗ 

matiker eine Linie ausgefunden haben, in welcher alfe 

Schwingungen, fiemögen groß oder Flein feyn, in 
gleicher Zeitgefchehen. Diefe Linie heißt die Cycloide. 
Am beften Fann man fich von derfelben eine Vor— 

ftellung verſchaffen, wenn man ſich den Weg vorftellt, 

den ein Kagel in der Felge eines . fortlaufenden 

Rades über einen ebenen Boden in der Luft befchteibt, 
wenn et ſich von der Etde hebt iind bis er wieder zur 

Erde koͤmmt. In deutſcher Sprache dieſe 

krumme Linie die Radlinie. 
Weiß man wie groß der Raum iſt, den ein 

Koͤrper von der Schwere getrieben in einer Secunde 
durchfaͤllt, fo läßt ſich daraus die Länge eines Pens 

Sweite dels 

— 
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deld bereiten, der in einer Secunde einen ganzen 
Schwung vollendet, Mean feße nür, wie das Qua⸗ 

drat des Umfanges zu dem Quadrate des Durch⸗ 

meſſers eines Kreiſes, ſo der Raum, den ein Koͤrpet 

in einer Sec. durchfaͤllt zu der halben Länge des 

Secunden⸗Pendels. 

Der Umfang des Kreiſes verhaͤlt ſich zu dem 

Durchmeſſer, wie wir in der Geometrie in (1Th. 

S. 200.) gezeigt haben, wie355 113, den Raum 

für eine Secunde haben wir abet zu 15,625 Rheinl, 

Fuß angegeben, alſo ſchlieſſen wir: 

3552: 113? = 15,625? 
Die vierte Zahl ift demnach I, 583 Rheinl. Fuß, 

folglich für die ganze Länge des Pendels 3, 166 
Fuß 3 Zug ı Zoll 1175 Lin. 

Nach eben diefem Verhaͤltniſſe, läßt ſich auch 

leicht, wenn man es nur umgekehrt ſetzet, und die 

Länge des Secunden: Penvels bekannt iſt, die Hoͤhe | 

des Falles für eine Secunde berechnen, 

Iſt die Länge eines Secunden⸗Pendels bekannt, 

. fo ergiebt fih, nad) dem Obigen, die Länge eines jeden 

andern Pendels. Ein Penpel, welches halbe Secun⸗ 

den ſchlaͤgt, iſt = 3, 166 = 0, 7915 Rheinl, 

Fuß — 9 Zoll 74 ein. Ein 2 Secunden Pens 

belit = 4x3, 166 —= nm, 664 Rheinl. 

Fuß = 13 Fuß dr 6 km Br 
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Vor etwas laͤnger als hundert Jahren, beobachtete 

ein feanzöfifcher Gelehrter, Namens Richer, daß 

die Pendel nicht für alle Derter ver Erde, eine gleiche 

Länge haben, fondern daß fie nach den Polen zu 
länger ſeyn müffen ale nach dem Nequator der Erde, 

wenn fie in eben der Zeit gleiche Schwingungen mas 

‚hen ſollen. Und fo iſt man durd dieſes nuͤtzliche 

Werkzeug auf die eigentliche sm unferer Erde 

‚gekommen. 

Suygen⸗ ein hollaͤndiſcher rien im 
vorigen Jahrhundert, war eigentlich der E: finder der 

Pendel⸗Uhren, und verbefferte vorzüglich den Gang‘ 

derfelben durch diefes Werkzeug, Er ließ aber ſein 

Pendel zwifchen zweyen-Blechen ſchwingen (die 

man noch bei einigen alten Uhren antrift), die nach 
der oben bechriebenen Radlinie geformt waren, und 

erreichte dadurch) den Zweck, daß das Pendel bei 

Fleinen oder großen Stwingungen einerlei Zeit ge⸗ 

brauchte. Seßt find diefe Bleche aus de Uhren, bes 

ren Pendel nur kleine Schwingungen machen, weg⸗ 

gefhaft, und man gebraucht flatt diefer halben cr 

cloidiſchen Bleche, des engliſchen Hackens. Diefer 
ift beinahe als ein halber Zirkel, oder als ein ge⸗ 

druckter Bogen gebildet. Er ſchwebt ‚anf einer 

gemeinſchaftlichen Welle mit dem Perpendidel über 

DB a dm 

IX 
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dem Steigrad, uud dienet dazu, alle Rider in einer 

gleichfoͤrmigen Bewegung zu erhalten. 

Ein ſolches Pendel, als ich bisher beſchrieben ri 

wovon der Faden oder die Stange, woran die Bley⸗ 

Fugel befeftiget ifl, Feine Schwere hat, läßt ſich nicht 
verfertigen; jedes anderes aber, welches eine Schwere. 
hat, wird, wenn man es mit dem obigen vergleicht, 

nicht in einerley Zeit gleiche Schwingungen machen. 

Zur beſſern Verſtaͤndlichkeit, ſtelle man ſich zwey 

Pendel von gleicher Laͤnge vor, wovon das eine aus 

einer gleich dicken Stange, das andere aber aus ei⸗ 

nem aͤußerſt duͤnnen Faden mit einer Kugel, beſteht; 

laſſe alsdann beyde ſchwingen, ſo wird man bald 

wahrnehmen, daß die Stange geſchwinder ſchwinget 
als die Kugel. Will man, daß die Kugel einerlei 

Schwingungen mit der Stange machen joll, fo muß 
man von dem Anhängungspnncte der Stange, zwey 

Drittel der Länge von der Stange herabzählen, hier⸗ 

auf die Kugel bis zu dem Punkte hinauf bringen, 
und alsdann wird bie Kugel und die Stange, gleiche‘ 

Schwingungen in einerlei Zeit machen. Die Stange 
heißt ein zufammengefeßtes, und der Faden mit der. 
Kugel ein einfaches Wendel, fo fchwingt ein Punkt 

des letztern auf z der Länge des erfiern eben fo ges 

ſchwind, ald das. zufammengefeßte Pendel. Ein zus 

ſammengeſetztes Pendel kann man aus andern von 
ver⸗ 
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verſchiedener Laͤnge als zuſammengeſetzt anſehen. 
Jedes für ſich wird ſich bemühen geſchwinder zu 

ſchwingen (weil je kuͤrzer ein Pendel iſt, deſto ges - 

ſchwinder fihminat daffelbe); folglich wird auch das 

ganze Pendel gefhmwinder feine Schwingungen ma⸗ 

hen als ein einfaches, das einerlei Länge mit ihm hat, 
Won dem nähern Gebrauch des Pendels bei den 

Schlage: Uhren, werde ih in der Zolge reden. 

WUeber den Vorfehlag, das Pendel zu einem all 
gemeinen Maaßſtabe anzuwenden, Yefe man meine 

Dynamif Seite 91. ic. 

Bon der Wurf bewegung. 
Rt 3 D B 

Ka 

Fig.5. 

Ein Körper werde nach der horizontalen Linfe _ 

. AE (Fig 5.) mit einer gewiffen Geſchwindigkeit 

geworfen. Er wird diefen Raum, vermöge ſel⸗ 

nes Beharrungsvermögen gleichförmig zuruͤcklegen, 

wenn keine äußere Kraft, wie etwa der Widerſtand 

na u 
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der Luft, auf ihn wirkte. Aber die Schwere wird 
ihn in jedem Augenblick von: diefer Linie abzutreiben 

fühen. Man nehme an, der geworfene, Körper habe 
eine Geſchwindigkeit, mit der er den Weg AE in Zeit 

yon einer Secunde zuruͤcklegen kann, umd man theile 
nun biefen Raum in vier gleihe Theile AB, BC, 

CD uns DE. Am Ende des erften Viertels wird 
die Schwere ihn um die Höhe Bb, am: Ende ded 

3weyten um Ce, bes dritten umDd und: des vierten 

um EF, von ber geraden Linie herabgebracht haben, 

Der Körper wird alfo am Ende won einer Secunde 

dur die Kraft, mit der er nach AE nemworfen, und 

von der Schwere, die nad den Perpendicularlinien 

Bb. Cc, Dd, auf ihn gewirtt hat, den Raum AF 

befchreiben. 

Um den Weg des geworfenen Korpers zu berig⸗ 

ven, theile man die Linie EF, bie ſenkrecht auf AE, 

gezogen iſt in. 16 gleiche heile; ziehe alsdann 
durch die Punkte B, C und D, Parallellinien mit 

EF, und gebe der Bb zZ von EF, Ce = y 

 Dd = z% und ziehe durch die Punkte b,c,d und F 

mit der Hand die Frumme Linie AbedF, fo 

wird diefe den Weg vorfiellen, den die Kugel in einer 

Secumde, durch die beiden Kräfte getrieben, zuruͤckge⸗ 

Yegt hat. Die Räume Bb, Co, Dd, umd EF find 

die Quadrate von den Rem | | 
x 9— Die 

\ 
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Die Linie, welche der geworfene Körper bes 
ſchreibt, kann Feine gerade Linie feyu, weil, bie 
Schwere beftändig auf den Körper wirkt, es muß 

: daher eine Frumme Finie feyn, und eine Frumme 

Linie, die nach diefem Geſetze befchrieben wird, nenne 
man eine Parabel. Jeder geworfener Koͤrper be⸗ 

ſchreibt alſo, wenn man den Widerſtand der Luft 
nicht in Betracht nimmt, eine Parabel. Die An⸗ 

wendung der Wurf bewegung geſchieht vorzüglich in 
der Artillerie oder in der Geſchuͤtzkunſt. 

Vom Gleichgewichte feſter Körper, 
Wenn zwey gleich große Kräfte, nad) entgegens 

gefeßter Richtung auf einen Körper wirken und ihn 

in Bewegung zu feßen fuchen, fo wird der Körper: 

unter diefen Umfländen, in Ruhe bleiben, _ Die 

Wirkung der beiden Kräfte heben ſich bier alſo einan⸗ 

der anf, oder werden — 0. 

ID 
X 



24 | 4 
— 

An einer geraden unblegſamen Linie AC B, 

(Fig. 6.) die ohne Schwere und in der Mitte C uns 

terſtuͤtzt ift, hängen zwey ‚gleich große Gewichte P - 

und Q (wodurd wir hier die Kräfte ausdruͤcken wol: 
fen) herunter. Beide werden an der Linie AB in 

Rruhe bleiben. Denn wollte man annehmen, daß 
dad Gewicht oder die Kraft Q die Linie AB drehen 
Könnte, fo müßte eben daffelbe auch von der gleich 

großen Kraft P, die eben fü weit von C liegt ale Q, 
behauptet werden Finnen. Beides kann aber nicht 

zugleich gefihehen. Die beiden Kräfte P und.Q fies 

hen demnach unter diefen Umſtaͤnden, im Gleichges 

\ 

wichte. Die Linie ACB heißt ein Hebel, der 
Punkt, C, der Unterkügungspunft, AC und CB 
die Arme des Hebels. 

Eine Kraft, die den Punft C nad der Richtung 

CD angreifen und den Hebel iu die Höhe ziehen 

wollte, müßte größer feyn als die Summe der bei⸗ 

den Gewichte Denn, um den Hebel zu halten, 

braucht man nur eben ſo viel Kraft anzuwenden, als 

das Gewicht P und Q zufammengenommen beträgt; 

und eben folhen Drud leidet * der Unterſtü⸗ 

tzungspunkt C. 

Sollte aber das Gewicht P, das Gicht Q, an 

dem Hebel ABC gar nicht bewegen koͤnnen? Daran 
if nicht zu zweifeln. Denn man brauch nur das 

| ' 97. Sr ; — 
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| Gewicht Q näher nach C hinzubringen, fo wird bag 

Gleichgewicht aufhören. In diefer Lage erhält das 

Gewicht O Feine fo große Geſchwindigkeit, als es in A 

| hatte; folglich wird feine Wirfung auch bier nit fo groß 

feyn koͤnnen als in A, denn die Größe der Bewegung 

befteht, wie wir oben angegeden haben, aus der Maffe, 

multiplicirt in. der Gefchwindigkeit. Aus eben 

ben Grunde kann man behaupten, daß ein Gewicht 

von.2 Q in E angebradit, von P im Gleichgewichte 

gehalten werde, weil CE.—= ICBiſt. Indem 
Punfte E hat das Gewicht eine Gefhwindigfeit, die 

nur halb fo groß ift, ale das Gewicht P in A hat. 

Eben fo viel alfo, als das eine Gewicht an Geſchwin⸗ 

digkeit verlieret, muß es, wenn es mit einem klei⸗ 
‚nern im Gleihgewichte feyn fol, an Maffe wieder 

gewwinnen. Dies ift num der Fall bei einem Gewichte, 
welches auf dem Punkt E zieht. 

Da wir gefehen haben, daß der Unterſtuͤzungs⸗ 

Punkte C, die Summe der beiden Gewichte P und QO 
. trägt, oder welches einerlei ift, daß ein Gewicht 

—=P+0OQndCD in die Höhe zieht, fo wollen 

‚wir mal von dem Punfte A, des Hebels ACB, 

das Gewicht P wegnehmen, und A mit einem Nagel 
-befefligen, der. nichts mehr zu halten hat, ala vor 

hin P herunterzog; fo. muß noch alles wie vorhin 

blelben. Das heißt: das Gewicht Q.wird mit dem 
.. | B 5 | Ge⸗ 
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Gewichte P—+ O, welches nah DC. hinauf zieht, 

im Gleichgewichte feyn. Nun ift P +0=20, 

alfo wird das einfache Gewicht Q mit dem doppelten 

im Gleichgewichte ſeyn, aber unter der Bedingung, 

daß das einfache Gewicht nochmal ſo weit von dem 

Punkte A entfernt ift, ale dag Gewidt von 2 Q. _ 

Hier trift demnach) daffelbe ein,. was wir eben von 

dem Hebel ACB, der in C unterſtuͤtzt iſt, gezeigt 

haben. 

Ein Hebel. re art ‚einem von feinem Endpunkte 

unterſtuͤtzt iſt, heißt zum Unterſchiede des N 

ein Hebel der zweyten Art. 

Kraft und Laft ſtehen demnach bei jedem Hebel 

im Gleichgewichte, wenn ſich ihre Entfernungen 

vom Unterfägungspunfte umgefehrt verhalten, wie 

die ya 

Es fi CBA (Fig. 7.) ein Hebel der zweyten 

Art. Die LaftQ ziehe an B herunter und die Kraft P 

au A in die eihe, fo werden beide im Glelchge⸗ 
| | - TR 
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wichte ſeyn, wenn die Kraft P ſich zu der Laſt Q 
verhält, wie AC : BC. Und eben bies trift 

Fig. 8 | 

.A 

a 

and) bei dem Hebel der erſten Art ein. Oder? 
B: A = AC:BC. (Fig. $.) 

Wenn vier Größen mit einander in Proportion 

fiehen, fo iſt, wie ih Cr Th. ©. 18.) gezeigt habe, 

BXBC= AN AC. 
Dder: das Gewicht an B, multiplicirt mit dee 

Entfernung BC, iſt gleich dem Gewichte an A, mul⸗ 
tiplicirt in der Entfernung AC. Man neunet dies 
jes die Momente der Kräfte, die fih allemal eins | 

ander gleich find, wenn Lafl und Kraft mit einander 

im Bleichgewichte ſtehen. 

Geht mit den beiden Kraͤften eine Bewegung vor, 

fo wird das Gewicht B in eben der Zeit den Bogen 
Bb befchreiben, während daß A ben Bogen Aa bes 

ſchreibt. Die Bogen bB und Aa verhalten fich zu 

einander wie die Halbmeſſer, dag if, we BC: CA, 

Daraus folget alfo: fo viel man an ber Kraft gewin⸗ 

ne, eben fo. viel verliert man an desent Korte 
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Fortſetzung bon der Bearbeitung $ der Erd 
Arten und deren Anwendung auf 
RN allerlei Gewerbe. N. 

Gips. 

Kalkerde, ſowohl rohe als gebrannte, loͤſt ſich ent⸗ | 
weder mit oder ohne Braufen, in Vitriolfäure auf. J— 

Aus dieſer Verbindung entſtehet der Gips, der faſt 

gar feinen Geſchmack hat, und im Waffer ſehr 

ſchwer fih auftöfen läßt. Se volltommner die Kalk 

Erbe mit der Bitrioffäure verbunden ift, deſto weni⸗ 

ger braust er mit irgend einer Säure auf. Hier—⸗ 
inn unterſcheidet ſich der Gips vorzüglich vom 
Kalke. 

Die Gipeſteine trift man auf der Erde in eignen 

Gebürgen an, entweder in regelmäßiger oder auch :. 

in feiner beflimmten Geſtalt. Die, welche unter 

der erften Geftalt vorfommen, heiffen Fruftallifirte, 

wohin auch das Fraueneis, Frauenglas, Marienglas 

gehöret. Diefes beficht aus dünnen, durchfichtigen 

großen. Blättern ‚, welche genau auf einander liegen, 
und dadurch eine ganz durchſichtige Maffe, wie Kıya 

ſtall bilden. Die, welche von keiner beſtimmten 

Geſtalt ſind, ſind gewoͤhnlich grau oder weiß, neh⸗ 

wen keine Politur an, und fommen in viereckigten 5 Ä | TREE 

* 

ni m md De u ee 0 a — 
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and rumden Stuͤcken vor, wozu auch der Alabafter 

gerechnet wird ET 
Im rohen Zuſtande wird der Gips nicht fo viel 

gebraucht, ausgenommen in der Landwirthfehaft, wo 

man denfelben roh gemahlen, zur Werbefferung eines 

falten, feuchten und harten Thonbodens mit vielem 

Bortheile anwenden kann. Ans meiften gebraucht 

man ihn aber, uachdem er gebramıt worden ift, 

hauptfählih als Gips: oder Sparfalt. Die 
beften Gipsfleine, die hierzu genommen werden, find, 

— wovon der Cubicfuß go bis go Ib wiegt, 

Gipsbrennen. 

Zum. Behuf der Bildhauer und der Studatuts 

Yrbeiter gefchieht das Brennen des Gipſes in Kef: 

ſeln. Die Steine werden vorher mit einem Hans 

mer zu Pulver gefchlagen, alsdann in eifernen 
oder Fupfernen Keffeln aufs Feuer geſetztzt So— 

bald das Pulver gleichſam heiß wird, wallet 

‚eb, wie ſiedendes Waſſer, auf; es ſinkt aber 

foieder, und gleicht alsdann, tie vorher, einer 

zerriebenen Erde. Man nimmt: gleich darauf den 

Keffel vom Feuer ab, und zwingt das erfaltete 

Gipspulver zuerft durch grobe, hernach durch feine 

Siebe, So verfährt man gewöhnlich, mit dem 

Gips: Bremen Im Kleinen, Im Großen geſchieht 
—*5 I. | ‚aber 
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aber das Brennen in Defen, die ben gewöhnlichen: 
Backöfen der Becker gleichen. Diefe werden ſeht 
ſtark geheist, die in Stüden zerfhlagenen Steine 

als dann auf dem Heerde verbreitet, und das Mund⸗ 
loch des Dfens zugemanert. Hier bleiben die Steine 
30 bis go Stunden, da fie. alddann herausgenoms 

men werden. ; Das Brennen Fann auch in Meilern 

gefhehen, oder in Defen, welche die Geftalt eines tie⸗ 

fen Keſſels oder eines abgefürzten und umgefehrten - 

Kegels haben. Zum Brennen nimmt man gewoͤhn⸗ 

lich Holz. Beim Brennen muß man fich aber vor⸗ 
fehen, daß er fi nicht tobt brenne. Er muß nur 

den gröbften Theil feines Waffers verlieren, wodurch 

er etwa den vierten Theil feines Gewichts verlieret. 

Nachdem der-Gips gebrannt ift, muß er gepuls 

vert umd gefiebt werden. Am vorheilhafften ges 

ſchieht das erfie auf einer Mühle, die, im Ganzen 

genommen, mit einer Mahlmühle übereinfommt, 

außer daß die Mahlfieine mit einer hotzernen Ein⸗ 
faſſung verſehen ſind, welche unten einen ſchiefen, 

und au der. niedrigen Seite geöffneten Boden hat, 

aus welcher Defnung der zerriebene Gips in ein dar⸗ 

unter gefektes geräumiges Zaß fallen Fann. Bor 

dem Auffehütten müffen die Gipsſteine etwas zer⸗ 

ſtoßen werden, welches durch e eine an von Doc 

werf RR ie | | | 

N ag 
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| GSleich nach dem Brennen iſt der Gips am be⸗ 

ſten zu verarbeiten. Will man ihn aber aufheben, ſo 

muß man denſelben ſorgfaͤltig vor Luft und täffe 

fhügen, weil er fonft einen großen Theil feiner Bir 

kung ale Mörtel, verlieret, 

Gebrauch des Gipfes 
Li 

1) ale Mörtel, Dazu gebraucht man nichts 

weiter ale Waſſer. Er erhärtet in Eurzer Zeit mit 

dentielben zu einer fleinharten Maffe. Weiches, 
flieffendes oder Negenmaffer ift dazu am beſten. Zu 

einem ganzen Eimer Kalt nimmt man etwa einen 
halben Eimer voll Naffer. Damit der Gips recht 
Elein gearbeitet und weich gemacht werde, muß man 

das Waffer nicht mit einmal, fondern nur nad) und 

nach darauf gieffen. Einige verfeßen auch den Gips 

mit Sand, wodurch aber der Mörtel nicht danerbafe 

ter, fondern ſchwaͤcher wird. Mill man indeffen, 
* 

der Erfparung wegen, Sand zu miſchen, ſo muß 

man dazu keinen feinen oder lockern Sand, ſondern 

Grand nehmen, nemlich 1 Theil Sand gegen zwey 

Theile Gips. — Auſſer dem Waffer kann man 

auch. den Gips mit faurer Milh und Molfen, oder 

noch beſſer mit Eßig anruͤhren. Wenn man zu dem 

Waſſer etwas Eßig gießt, ſo traͤgt dies ungemein 

viel zur Verhaͤrtung des Moͤrtels bey. Will man 
| — aber 
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aber recht feſten Gips haben, womit man ſogar 
eiſerne Klammern einkitten kann, fo nehme man 

zwey Theile Gips und einen Theil Eiſenfeilſpaͤne, 
oder auch ſogenannten Hammerſchlag, ruͤhre ſelbiges 

iſt nur Schade, daß dieſe Vermiſchung die Näffe und 
den Stegen nicht gut verträgt, fondern leicht zu roſten 
pflegt. Um den Roſt abzuhalten, muß man diefe 
Mifhung mit Delfarbe überfireihen. Mean. bedient 

ſich auch des Gipfes, um aus demfelben 2) einen 
fünftliden Marmor zu machen, womit man nicht nur Wände Überftreicht, fondern man verfertiget auch 
aus ihm Tifhblätter, Säulen, Kugeln, vieredige 
Steine ꝛꝛc. Das Vornehmſte bey diefer Arbeit berus 
het auf das Färben des Gipſes, wozu man fi ſowohl 
der Saft: als Erdfarben bedienet, - leztere müffen 
aber ſolche ſeyn, die fich poliren laſſen. Dahin 
gehoͤret hauptſaͤchlich der Zinnober, Lad, Schüttgelb, 
Operment, Rauſchgelb, Indig, Ambra, Kienruß, 

und von den Saftfarben, die aus Braſilienholze in 
Waſſer ausgekochte Farbe, Lackmuß, Saftgruͤn, 
Safran‘, Gummigutt ꝛc. Die Erdfarben werden 

mit Eßig ganz fluͤßig ein, und laſſe es binden. Es 

mit Waſſer klein gerieben und unter,den Gips, nach⸗ 
dem er mit gemeinem oder auch Leinwaſſer angemacht 
werden, geruͤhret. In die Saftfarben thut man 
etwas Leims Gummis Haufenblafen? oder Perga⸗ 
mentwaffer, und läßt fie darin zergehem, Einzelne 
von diefen Farben, wollen wir bier, weil fie auch 
zu andern Sachen angewendet werden, zubereiten 
lehren. 

(Ste dortſetzung folgt) 

Schuͤtt⸗ 

Le 
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— Schuͤtt gelb. 2 | 
En * Farbenteig, der in der Mahlerey als 

Waſſerfarbe gebraucht wird. In der Oelmahlerey 

kann man es nicht gut gebrauchen, weil die Farbe 

in kurzer Zeit verſchwindet, beſonders wenn die 

Farbe der Luft und den Sonnenſtrahlen ausgeſetzt 

wird. Sie wird nad) Weber, auf folgende Art 

bereitet: Man nehme ein Pfund Avignon: Körner 
und ein Viertelpfund Alaun, floße jedes zu Pulver, 

koche es zuſammen in einem kupfernen Keſſel, ſo 

lange bis die Farbe aus den Koͤrnern ganz ausgezo⸗ 

gen iſt. Die gelbe Brühe gieße man durch ein lei, 

‚nen Tuch, um die Unreinigkeit Davon abzufondern, 

und ſchuͤtte fie alsdann über ein Pfund pulverifirte 
Kreide, rühre es alles unter einander und laſſe es 

ruhen. Man füfle Hierauf die Farbe mit Waffer 

aus, um die Vitriolfäure des Alauns davon zu brin- 
gen, und fhütte fie auf ein Teinen Tuch, damit fie 

eine Confiftenz erhalte, daß man fie in die gewöhnliche 

Schneckenforn bringen kann, welches vermittelſt 

eines Trichters geſchiehet. | | 

Umbe vr 

Diefe if eine Erbe, die man anfaͤnglich aus 

Umbria in Italien erhalten hat, woher auch ihre 

Zweiter Theil, „SE Benen⸗ 
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Benennung entflanden if. Es giebt zwei Arten 
derfelben, “wovon die eine lichtbraun, etwas ins 
röthliche fallend, die andere aber mehr grau iſt. 

Sene ift beffer als diefe. Wenn man fie glüßet, fo 

- erhält fie eine völlig braunrothe Farbe. Zur feinen 

Mahlerey wird fie jezt nicht mehr gebraucht. Die, 

welche wir erhalten, kommt in vierecfigten Stüden, | 

aus dem ſaͤchſiſchen Erzgebirge. 

Die Coͤlniſche Erde, die in, der Gegend von 

Coͤln gegraben wird, pflege man auh den Namen 

Umber zu geben. Sie übertrift an Dunkelheit 

und Schönheit den Umber weit, daher auch ihr Ge 

brauch ‚in der: Mahlerey gemeiner iff, als der Ge 
brauch des Umbers. 

Bon der Zubereitung der übrigen Barden, wer⸗ 
den wir an einem andern Orte reden. | 

Noch wollen wir hier der Berfertigung einer ſehr 

ſchoͤnen gruͤnen Farbe erwaͤhnen, wozu man entwe⸗ 

der Kalk oder Gips nehmen kann. 
Man nehme nemlich vier Theile blauen Vitriel 

loͤſe denſelben in Waſſer auf, und ſetze einen Theil 

geloͤſchten weißen und von der Luft getrockneten Kalk 
dazu. (Statt Kalk kann man auch Gips nehmen.) 

Nühre alles durch einander. Man gieße alsdann 

etwas von einer Pottafhenanflöfung hinzu. Dieſe 

iſt eine vortrefliche Waſethhen In ſieht fehr ſchoͤn 

au, 
| N 
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ans, und laͤßt ſich auf Kalk und Gips gebrauchen. 
An der Luf leidet fie Feine Veränderung. 

Die Thonerdr, 

Diefe Erdart urbiene, wegen ihres nuͤtzlichen N 

Gebrauchs im gemeinen Leben, eine etwas umſtaͤnd⸗ 

liche Auseinanderfegung, und, wie mic) dünft, um 

fo viel mehr, weil ein großer- Theil derjenigen Per: 

fonen, die fih mit der Bearbeitung des Thons be 

ſchaͤſtigen, nicht forgfältig genug mit der Unterſu— 

chung diffelben umgehen, worauf denn im Grunde 

doch am meiften ankommt. Ich will mich bier alfo 

bemühen, einige allgemeine Kennzeichen der guten 

und ſchlechten Thonarten blos für diejenigen anzu: 

zeigen, denen es ein Ernſt iſt, ſich mit einigen wiſ— 

fenihaftlihen Keuntniffen in diefem Sache bekannt 

zu machen, und alsdann zur Anwendnung diefer 

Erdart in der Toͤpferkunſt und den mit ihr verwand: 

ten Geſchaͤften ſelbſt übergeben, — 

Ganz reiner Thon beſitzt folgende Eigenſchaften: 

Er brauſet mit keiner Saͤure auf, loͤſet ſich aber 

wohl in derſelben auf, und macht vorzuͤglich mit der 

Vitriolſaͤure den Alaun. Mit Waſſer ſchwillt ders 
ſelbe auf, oder zieht es in ſich, und verduͤnnet ſich 

mit demſelben; dadurch wird er geſchmeidig und 

— | * 
*— 
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laͤßt ih anf der Scheibe drehen und zu veeſchiedenen 

Formen bilden. Auf der Oberflaͤche nimmt er, mit 

einem harten Koͤrper gerieben, eine Politur an. Iſt 

er 

er feucht, fo ſchwindet er, bei einer gelinden Wärme, 

oder zieht fi zufammen und bekoͤmmt daher fehr 
leicht Riſſe, und wird er in diefem Zuſtande ſtark 

amd heftig erhigt, fo zerfpringt er mit einem großen 

Gepraffel in Stüden, Dies erfolgt aber nicht, 

mern man ganz weichen Lehm ins Feuer bringt. 

Iſt er ganz troden, und man feßt ihn alsdann einem 

großen Grad von Hitze aus, fo geräth er nicht in. 

Fluß, fondern backt blos zufammen oder nimmt in 

feinem Umfange ab, und wird dabei fo hart, daß er 

am Stahl Funfen giebt. In diefem Zuftande läßt 

er ſich auch nicht mehr vom Waffer durchdringen. 

Sobald man aber demfelben Kalk oder Gips oder 
auch nur Sand beimifchet, fo fängt er an zu ſchmel⸗ 

zen oder in Fluß zu gerathen. 

Alle dieſe Eigenſchaften beſitzt nur Nie reine 

Thonerde, die aber bisher nirgends gefunden worden 

iſt. Indeſſen läßt fie ſich aus dem Alaune (einem 
Mittelſalze, das aus Vitriolſaͤure und Thonerde be— 
ſteht, und davon das Noͤthige in der Folge vorkom⸗ 

men foll) auf folgende Art in einem HEBEN reinen 

Zuſtande barfielen, 

N Man 
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Man loͤſe gemeinen Alaun in drey bis vier 

Theilen kochenden oder deſtillirten Waſſer auf, und 

troͤpfle zu der durchgeſelheten Lauge ein aufgeloͤßtes 

mildes, am beſten das fluͤchtige, Laugenſalz, ſo wird 

unter Aufbrauſen ein ſehr zarter weißlicher Nieder⸗ 

ſchlag, der fi nur nach und nah zu Boden ſetzt, 
entfiehen. Mit dem Zutröpfeln muß man fo lange 
fortfahren, bis Fein Niederfchlag weiter erfolgt; 

worauf man alles zuſammen in einem ſchicklichen 

Gefäße über dem Feuer auffieden und dann ruhig 

fiehen läßt, die klare Ftüffigkeit von dem weißen 
Bodenſatze abgießt, mit deftillirtem Waffer gehörig 

| ausfügt und alsdann den Niederfchlag entweder auf 

Loͤſchpapier oder auf Leinwand trodket. 

Diefe bier auf die Art erhaltene Erde Fommt im 

Mefentlihen mit der vorher befchriebenen reinen 
Thonerde überein. Gie ift etwa 1, 3 mal ſchwerer 

als Waffer. a | 

Die Thonarten, die man Übrigens in der Natur 
findet, befigen. diefe Eigenfchaften des reinen Tho— 

nes mehr oder weniger, je nachdem diefelben durch 
fremde Theile mehr oder weniger verändert worden 

find. Vorzüglich vermiſchen ſich folgende Stoffe 

mit der Thonerde. Sand, (bei einigen mehr als 
die Halfte,) metallifhe Erden, vorzüglich Eisen. | 

- Diejenigen Thonarten enthalten das wenigſte Eiſen, 

| e | bie 
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die in einem ſtarken Feuer ſich weiß brennen oder 

weiß erhalten. Fuͤhrt der Thon aber viel Eiſen 

bei ſich, ſo wird er im Feuer exit gelb, dann roth, 

hierauf grau, und endlich ſchwarz. Kies, (hieruns | 

‚ter verficht man ein Körper, der aus einer metal, y 

liſchen Erde und auch aus einer unmetalliſchen mit 

Arfenid oder Schwefel- zufammehgefegt it) Kalk 

and Gips. Diefe drey Theile machen ‚den Thon 

ſchmelzbar, und geben uͤberdieß demſelben eine gel—⸗ J 

be,rothe, grüne und marmorirte Farbe, woran fie 

‚leicht von den reinern Thonarten unterfchieden wer: 

den Finnen. Dieſe gefaͤrbte Thonarten ſchicken ſich 

am wenigſten zu den Töpfer: Arbeiten, IE die 

Eifenerde nur fparfam in den Thon verwebr, ſo 
ſchadet ſie nicht viel. 

Die Fiefigten Stoffe, der Glimmer und der 

‚grobe Sand, machen den Thon mager und vermins 

dern feine Befchmeidigfeit. Won dem größten 

Theile diefer fremden Stoffe, , reinigt man denfel: 

ben duch Schlemmen. Man verdünnt nem⸗ 

lich den Thon in einet ſehr großen Menge Waſſer, 

und läßt daffelbe fo lange ſich feßen, bie es nur noch. 
‚von den allerfeinften und leichtſten Theilen getrübt 

wird; hierauf gießt man das Waffer von dem Bo: 

denfoße ab, und läßt ed, wenn man den Thon zu 

feinen Toͤpferwaaren verarbeiten will, durch ein 
% | 9 N A 
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fehr feines feidenes Sieb laufen. Was ſich nun ab⸗ 
feßt, iſt der reinffe und beſte Thon, en 
Die Eiefigten Theile machen den Thon ungemein | 

leichtfluͤſſig. Vermittelſt eines forgfältigen Schlem⸗ 

mens laffen ſich auch dieſe Theile, weil fie cine groͤſ⸗ 

ſere eigenthümliche Schwere haben, von dem Thon 
‚trennen. Mitdem Sande und Glimmer geht dies 

aber nicht an. Indeſſen ſchaden diefe Theile einigen 
Arbeiten nicht, fondern fie verhindern vielmehr, daß 
der Thon fo wohl beim Brennen als beim Trocknen 

Feine Riffe befomme. | | 

Kalktheile machen den Thon allemal ſchmelzbar. 

In diefem Zuftande braußt derfelbe mit Scheide waffer 
anf, läßt fich aber von den Kalftheilen nicht durch 

Schlemmen reinigen, Indeſſen giebt diefe Mifchart 

eigentlich heißt die Mifhung aus Thon und Kalk, 

Mergel), mit andern Erdarten verferst, gute Gefäße. 
| Sortfesung der Niebhanif. 
Aufgabe. Die beiden Kräfte P und Q am 

Hebel der erften Art (Fig. 6.) und die Stelle, wo 
fie angebracht find, find gegeben. Man verlangt den 
Unterflügungspunct für das Gleichgewicht. 

Aufloͤſung. Aus dem vorigen iſt befannt, daß 
im Zuſtande des Gleichgewichts pP: 0 2 0B: 

AG, folglich iſt HP HQ:Q=CB-+ 
AC:AC, teP-+0Q:Q = AB: AC 

Kae 3. Mit 
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Mithin ift A — — QXAB AB, ober A C if BCCH 
ABLE 2 

der Kine des Hebels multipl. mit dem Gewichte Q, 

divibirt durch die Stimme beider Gewidhte 4 
| Zur den Hebel der zweiten Art läßt fi das 

+ Gewicht P, oder die Kraft des Nagels, die in A den 4 

Hebel halten foll; nebft A C, reicht auf folgende Art 

angeben. Da das Gewicht, welches nah CD in-. 

die Hohe zieht, oder wie in Fig. 7. na) B Q beruns: 

terzieht, = P—+ Q, fo braucht man nnr von dem. 
eriien dag Gewicht Qabzunehmen, fo bleibt P übrig. 

‚Man nenne dieſes Gewicht das nach CD indie Höhe zieht 

—CB:R,fp HP=R—O. Folglich hatmanP : Q= 

AC un TO RER O3 
Q=cB: AC, ve AC=Q+CB! 
— RIO 
Ale dieſe Saͤtze, die wir bisher auf ben Hebel angex 7 

wendet haben, feßen voraus, daß die Richtung ber Kräfte 

parallel miteinander, oder ſenkrecht auf den Hebel gehen. 

Allein das iſt nicht allemal der Fall. Dazu kommt 

noch, daß wir den Hebel bisher als eine ‚gerade uns J 

biegſame Linie, angeſehen haben, welches aber eben ſo E 

wenig nöthig if, Zu einem Hebel ſchickt ſich jede 

| &inie, ‚hie beiden Arme des Hebels mögen eine gerade | 
Linie ausmachen, epee beide mit einander einen " 
Winkel einſchlieſſen. Im leztern Fall nennt man 
a NN, einen 

N 
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einen — Sehe, ‚einen Winkelhebel Wenn nur 
die drey Punkte P, O und C daran find, fo koͤnnen 

‚wir ung jedesmal die Vorftellung von einem Hebel 
verſchaffen. Was indeffen die Richtung derKraͤfte 

‚betrift, fo verdienen diefe allerdings eine eigne Uns 

terſuchung. 

Fig. 9. 

AB, ($ig. 9.) ſei ein geradlinigter Hebel, 
deſſen Unterſtuͤtzungspunkt in C liegt Die beiden 

‚Kräfte P und Q, ziehen nach den Richtungen PA 

und Q B, auf den Hebel, und fuchen denfelben, um R 

den Punkt C, in Bewegung zu feßen. Aus dem 

Ruhepunkte C, ziehe man auf vie verlängerte Rich— 

tung ber Ki aͤfte P und O, die lothrechten Linien 

CEuns CF, fo werdeu bie Kräfte nach diefen 

Richtungen auf den Hebel wirken, und wenn man 

bie Richtungen der beiden Kräfte fo weit verlängert 

bis fie in D zufammen kommen, wodurch fie, das 

Dieyef ADB bilven, fo wird die Kraft Q in F, 
und bie Kraft P iu E angebracht, jede für, ſich, ſich 

— be⸗ 
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bemühen das Dreyeck ADB zu bewegen, mithin 
auch die Linre A B. Soll aber: dies nicht geſchehen, 
oder ſollen beide Kräfte. im Gleichgewicht fen, fo 

| müffen die Momente fich gleich feyn. Das heißt: 

UXSFC=BRXE EC ber HE RO: 

E C.- Rad) der Linie D C wird der Unterſtuͤtzungs⸗ 

punkt C, unter diejen Umſtaͤnden, wirken. Dieſe 

Linie iſt die mittlern Richtung von den beiden Kräfe 

ten P und C. 

— —— Fig. 10, 

Sreift die Kraft P, (Fig. 10.) unter ber. ſchie⸗ 

fen Richtung B P, den Hebel ACB, an, fo verhält 

ſich die Kraft zu der Laſt, niht wie A C: BC, fondern | 

wie AC: DC Die Kraft P zieht alfo an dem 

Winkelhebel DCA, und bier muß die KraftP, um. 

| fo viel mal größer feyn, ale die Laft Q, als AC 

größer ift als D C, da fonft, wenn die Richtung 

der Kraft mit AO parallel dent: das SER 

der Kraft wie AC:BC if. 
So einen Hebel, als wir bis jezt betrachtet Gaben 

iſt nicht In der Natur zu finden. Alle Sachen bie 
| N mir 
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* im geiteiteh Leben als Hebel gebrauchen, haben 

eine Schwere. Bei jedem Körper läßt fi ein Punkt 

angeben, in dem wie und die Schwere des ganzen 

Körpers vereint. denfen koͤnnen, und wird dieſer 

Punkt unterſtuͤtzt, ſo wird der Koͤrper vor dem 

Falle ſicher ſein. Oben haben wir geſehen, wie 

man den Unterſtuͤtzungspunkt fuͤr den Hebel der 

erſten Art finden kann, wenn man ſich vorſtellt, 

daß die Gewichte P und O, in den Endpunften 

der Arme felbft angebracht find. Daher beißt der 

Ruhepunkt des Hebelg der gemeinſchaſtliche Schwer⸗ 

punkt. 

Eben dieſe Rechnung an man auch für drey 

und mehrere Punkte, anſtellen. 
| — A N. 

A = J 
| | Roh | 

Q O100% ei O 4elb 

Mir wollen ung mal vorftellen, ABC, (ig. 11) 
fei ein materieller Hebel, der 10 Ib ſchwer 
ff, welche wir uns in H, als in dem Schwer: 
punfte der Stange vereint denfen,, und der - 
Deutlichfeit halber durch das Gewicht R an! euten 
wollen. Der Hebel ſelbſt fei in zehn gleiche Theile ein⸗ 
getheilet und in C An dem Endpunkte 

TA 
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A hängt ehne Laſt Q von 100 EB, fo wird 

diefe, durch das Gewicht P— 40 Ib, im Gleichge⸗ 

wichte gehalten. Denn das Moment für die Laſt 

Q if=300, weil die Entfernung der Laſt drei 
Theile, deren der Hebel zehn hat, von dem Unter⸗ 
ſtuͤtzungspunkte liegt. Eben fo viel muß auch das 

Moment der Kraft und das, der Schwere des Hebels | 

ausmachen. Alſo ift das Gewicht P— ol. 
Denn 0x7 +2%x10= 308. 

Sollte aber das GewigtQ, von 100 Ib; in C 

herunter hängen, und der Hebel in A unlerſtuͤzt 

ſeyn, die Kraft P aber in Bin die Höhe ziehen, fo 

brauchte diefe Kraft nur 35 1b zu feyn. Denn 

Ioo <x3 + 10 Ze oo x Er 

Der erfte Fall betrift den Hebel der erften Art, . 

und der letztere gilt für den Hebel der zweyten Art, 

Eine nüßlihe Anwendung des Hebels ift die 

Maage, deren gute Einrichtung vorzüglich von der 

NG 
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Lage des Schwerpunkts abhänget. Die gewoͤhn⸗ ; 

liche oder. die fo genannte Kramerwaage, iſt ein 

Hebel der.erften Art. Die-Stange AB, (Sis. 12) 7 

ift der Wangebalfen, der bei E in dem Cinhängungs ; 

punkt in zwey- gleiche Theile eingetheilet wird, und, 

die Arme der Wange heißen. Diefe müßen nicht nur 

‚glei lang fondern auch von einerlei Schwere feyn, 

wenn dag Gewicht P in der einen Schagle mit der 

| |  Raft 
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Laſt Q in der andern im Gleichgewichte ſeyn fol. 
Ueber die Mitte des Wagebalfens und. auf demſelben 

ſenkrecht, wird eine Spitze oder Nadel errichtet, 

welche das Zuͤnglein heißt. 

D 

Fig, "12. 

Durch die Mitte des Wagebalkens, gehet eine 

Feine Welle durch ‚ die an beyden Enden Löcher hat, 

und durch welche die bewegliche Scheere ED geht. An 

den beyden Enden des Wagebalfens A und B, hans 

gen die Schaalen Hund I herunter die gleiche Schwere = 

haben müßen. Das Zünglein zeigt befanntlich an, 

wenn der Wagebalfen eine horizontale Lage hat. 

Auf die Lage des Schwerpunkts in dem Wage⸗ 

balken koͤmmt alles an. Kommt dieſer mit denn 
— uͤberein, ſo iſt die Wage die Voll⸗ 

| kom⸗ 
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kommenſte. Aber ſo genau macht man die Waagen ; 
gewöhnlich nicht, fendern man bringt den Schwere 

punkt C des Waagebalkens unter den Einhängunges J 

punkt E. Hiedurch wird derſelbe ſo lange er nicht 
mit Gewichten beſchweret iſt, in einer horizontalen 4 

Lage erhalten, weil der Schwerpunkt allemal in 4 

den niedrigſten Punkt des Bogens hinabſinkt. 4 

Mürde man den Schwerpunft des Waagebalkens 1 

uͤber den Einhängepunft bringen, fo wäre die Wan: 

ge untauglih. Denn der geringfie Stoß, der auf 
die Arme der Balkens geſchieht, treibt den Schwer | 

punft niederwärts und es iſt nichtd da, das den⸗ | 

felben wieder aufwärts triebe, umd den Balken wies 

der in die horizontale Lage zuruͤckbraͤchte. Hat 

eine fonft gut eingerichtete 

6) D \ | 

| Fig. 13. 

Maage, ungleiche Arme, fo ift fie zum. — 

eingerichtet, den man aber leicht entdecken kann, 

wenn man nur die Gewichte in den Schaalen ver⸗ 

wechſelt. 

Beſteht die 2 aus zwey — Yemen, s 

wie A C und BC, eis 18% ) fo heißt feibige eine 

An 
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Sänelltwange, die auf bolende Art —— 
wird. | I. 

"Man theile dei Waagebalken, der entweder aus 
Eiſen oder Holz verfertiget wird, in zwei ungleiche 
Arme AC und BC. In C bringe man die Schere 
mit dem Zünglein, und in A einen Haden an, an 
welhen man die zumiegende Laft hänge. Soll 
der Waagebalfen, wenn man denſelben in D anfaßt, 
horizontal liegen, fo muß der kurze Arm AC mit 
Bley befchwert werden, um den laͤngern Arm C B das 
Gleichgewicht zu halten. Mit einem Zirkel trage 
man die Länge de Furzen Arme fo oft als es angeht, 
anf den längern, und bemerfe die Weite mit 1,.2, 
3, 2. auf der Stange. - Das Gewicht G, das mit 
einem Ringe verfehen ift, muß von einer beflimmten 
Schwere feyn, uud länge ben Arm verfihieben wer: 
den können, at heißt auch dieſes Gewicht der 
Laͤufer. 

Will man eine Laſt mitdieferBaage wiegen, ſo heute 
men. diefelbe in A an, und ſchiebe ben Läufer fo 
lange auf den Arm C D Bin, bis das Gleichgewicht 
entſtehe. Alsdann multiplicire man dad Gewicht 
des Länfers mit der auf dem Arm bezeichneten Zahl, 
fo giebt das Produkt das Gewicht der Lafl. It 
der Läufer ı Ib ſchwer, und ſtuͤnde er mit der Laſt 
bei 4 im Gleichgewichte, fo hätte die Laſt ein Gewicht 
von 41h. 

Die Zahlen, die auf den langern Arm getragen 
werden, laſſen ſich auch durch eh mit dem 
Läufer felbft, beflimmen.. | 

Beiderlei Arten von Banaaen gründen fich auf | 
die Lehre vom Hebel. 

Was 
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| Mas wir oben vonder Lage des Schwerpunkte 
für den Hebel angegeben haben, läßt fih auch auf 

die Beflimmung defjelben für mehrere Punkte, - 
die mit geraden fleifen Linien verbunden find, anmwens . 
den. Indeſſen bringt man den Schwerpunkt für 
viele Körper durch Verfuche heraus. Bel ganz regus 
laͤren Körpern, als bei einer Kugel re. die aus gleich: 
fürmigen oder gleich. dichten Theilen befteht, fällt der 
Shwerpunft in den Mittelpunft der Kugel... So 
lange der Schwerpunft unterfiüzt ift, wird .der 
Körper nicht fallen. Laͤßt man demnach eine Linie 
fenfreht aus dem Schwerpunfte herab, und biefe 
Linie (Directionglinie) fällt aufferhalb der Grundfläche 

des Koͤrpers, ſo wird der KRörperfallen. Koͤrper alſo, die 
eine breite Grundflaͤche haben, find daher vor dein 

Fallen weit fiherer als andere, die auf eine fhmale 
. oder fleine Grundflaͤche ſtehen. Vierfuͤßige Thiere 
haben einen weit feftern Stand ale zmeifüßige. 

Alle Seiltänzerkünfte - beruhen auf die Lage des 
Schwerpunfts. Man Fann auch Körper fo zufams 

. menfligen, daß fie der Gefahr zu fallen, ausgeſetzt 
feinen, und dennoch dafür ficher find. Die hans 
senden Thürme zu Bologna uud Piſa feinen zu 
fallen, ſtehen aber fehr feft, weil alle Theile gut 

verbunden find, und des ganzen Direcrionslinie nicht 
auffer dem Grund fällt. | 

Auf die Lage desSchwerpunkts beruhet auch vielvon | 
ber Einrichtung_der Zugbrüden, Um diefe aufzus 
ziehen braucht man zu Anfange des Zugs Lie meiſte 
Kraft, nachher nimmt dieſe ab, und zulezt wird 
fie beinahe Null. Der Körper wird aber auch als⸗ 

dann leicht nach der andern Seite hin, überfihlagen. I 

F 



gi. 4 | 49 

Bono der Mechanik. 
Die Rolle. a 

Diefe einfache Maſchine gründet 1‘ ganz uf den 

Hebel . Nu 

Es giebt zweierlei Arten von Rollen, bewegliche 

und unbemweglihe, Die unbewegliche befleht aus 

einer hölzernen oder metallnen Freisrunden Scheibe 

ADB, (Sig. 14.) die fih um eine durch ihren 

Mittelpunft C, durchgeſteckte feſte Axe drehen laͤßt. 

Bei vielen Rollen dieſer Art iſt an der Axe eine Huͤlſe 

LEangebracht, die oben, mit einem Hacken verfehen 

iſt, an welchem die Rolle aufgehängt werben. Der 

äuffere Umfang der Rolle ift mit einem Einfehnitte 

verſehen, damitdas herumgefchlagene Seil KADBL 

nicht abgleite, Kraft, und Laft ziehen in entgegen⸗ 

geſetzter Richtung nach der Tangente der Rolle. 

Wenn nun C der Ruhepunct iſt, ſo iſt A C Bein 

Hebel der erſten Art, und Kraft und Laſt ziehen belde 

am Halbmeſſer der Rolle, mithin ſind Kraft und Laſt 

Syoeiter — D. eins 
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einander glei. 'Sa KR. DER B: Ac. An 
dieſer Rolle gewinnt man ale an der Kraft nichts, 

verliert aber auch nichts an der Geſchwindigkeit. 

Der Nutzen der Rolle beſteht vorzüglich in der beque⸗ 
men Richtung bed Zuge. Ein Menſch vermag am 

meiften, wenn er herunterwaͤrts, und ein Pferd, 

wenn es horizontal zieht. Beide Richtungen koͤnnen 
durch die Rolle leicht hervorgebracht MEER, nemlich 

nach AK und FH, | 

Bekoͤmmt aber die Rolle eine ſolche Einrichtung, - 

daß die Laſt L, (Fig. 15.) mittel der Hülfe AD, 
aus dem Mittelpunfte der Role berunterhängt, und 

dag eine Ende des Seils BC Fin F, au einem Nagel 

befeſtiget iſt, die Kraft aber nach der Richtung BH'3 

aufwaͤrts zieht, fo iſt BAC ein * der — } 

— J— 
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Art, wo der Bewegu ngspunct in C liegt; die Kraft 

zut Laft verhält ſich alfo, wieCB:AC, das ift + wie 

der Duchmefier der Rolle zum Halbmeſſer derfelben. 

Unter diefen Umftänden braucht die Kraft nur halb 

folgroß zu feyu, als die Luft. 

1 
Um die aufwaͤrtsgehende Nichtung der Kraft in 

eine niederwaͤrtsgehende zu verwandeln, braucht man 

nur das Eeil FCBH um eine andere Rolle M zu 
ſchlagen, fo wird freilich die Kraft K nichts dadurch 

gewinnen, aber nah einer bequemern Richtung M K’her: 
“anterwärts ziehen. So viel man bei diefer Rolle an Kraft 

gewinnt, eben fo viel verliert man an der Zeit. Denn 

indem die Laſt um ı Fuß in die Höhe gezogen wird, 

muß fich die Kraft Kdurch 2 Fuß bewegen, weil der Theil 

FC, des Seils FCB, ſich um ı Fuß verkuͤrzt, und 

der andere Theil deſſelben BE, ſich um 2 Fuß verlaͤngert, 

...gder abwindet, indem die Laſt L nur um ein Fuß | 

4 aufwaͤrts gezogen wird, Die Rolle, ſelbſt iſt beweg⸗ 

ER | SSR ie | lich 
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Lich, oder ‚geht mit der Laft in die Höhe, daher beißt 

fie auch die bewegliche Rolle. Die Kraft K, muß 

auch zugleich auffer der Laſt, das Gryeih der. Rolle, 

mit in die Höhe ziehen. 

Gehen aber die Seile nicht mehr paratiet mie 

einander, oder. zieht die Kraft K.in einer ſchiefen 

Richtung KB, (Fig. 16.) fo wird fi die Kraft zur 
Laft nicht mehr wie 2 zu ı verhalten. Um fi davon 

zu überzeugen, fo faffe man aus dem Bewegungspunft A 
des Hebel BD A, eine fenfrechte Linie A G, auf 

die verlängerte Richtung der Kraft KB, fallen. Die 

Laſt L, welche nad der Richtung DL herunterhaͤngt, 

wirft auf den Hebel in der Entfernung A D von dem 

BewegungspunfteA;folglich ift das Verhaͤltniß der Kraft 

K zu derfaft L wie AD zu AG. Str K:L=% 

AB:AG. Nach geometrifchen Gründen ift aber 

AG Eleiner ald A B, mithin muß die Kraft K größer 

ſeyn, als die Hälfte der Laft, wenn das Gleichgewicht 

Statt haben fol. Die Richtung der Kraft K Fann 

von der Art werden, daß die Kraft ſelbſt größer werden 

muß, als die Laft, wenn die Perpendikularlinie AG 

kleiner wird als JAB. 

Das Rad ander Axe. 

Der Hebel wird zum Gebraude aus. zweien 7 

Urſachen unbequem und wicht nuͤtzlich geuug Ein⸗ 

mal, 
— —* 
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mal, weil er die Laſt nicht A genug hebt, und 

zweitens, weil die Richtung der Kraft nicht allemal 

ſeukrecht auf den Hebel zieht. Dieſe beiden Fehler 

fallen bei einem Rade an der Axe oder bei einer Rad⸗ 

welle grotegtheiis weg. 

f 

Fig. 18. 

Ein 
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Ein Cylinder A B, (Fig. 17.) laſſe ſich mit einer 
Scheibe D E, bie einerlei Mittelpunkt mit der Welle 

hat, um die Are C C herum beivegen; oder ſtatt 

der Scheibe DE, kann man auch Speichen MK und 
NO, (Fig. 19.) in die Welle ſtecken, und dadurch den Cys 
linder AB um feine Are C C herumdreben. In beiden 

Fällen hat man eine Vorftellung von dem Rade an 

ber Axe. Kraft und Laſt wirken bier nach entgegen: 

gefeter Richtung, und verhalten ſich allemal zu eins 
ander, wie der Halömeffer der Melle zum Halbmeffer 

des Rades, oder der Scheibe. Denn das Rad an ber 

Melle ift von einem Hebel gar nicht verfchieden ; flatt des 
Ruhepunkts iſt bier die Are CC, es thut auch nicht, 

ob die Arme des Hebels, an denen die Kräfte wirken, in 

4 

Fig. 1% 

einerlei Fläche liegen oder nicht. Wir wollen aber, 

um den obigen Sag aon ber Welle zu beweifen, 

| | auneh⸗ 
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annehmen, daß beide Arme in einerlei Zläche liegen. 

C ($ig.13.) fei demnach der Meittelpunft, durch welchen 

"die Are geht, C B der Halbmeffer der Melle, und 

CA ber Halbmeffer des Rades. Die Laſt L ziehe 

nach ber Tangente der Welle BL, die Kraft aber 

nach der Tangente des Rades AK, pit ACB 

eine Hebel der erfien Art, deffen Ruhepunft in C 
liegt. Kraft und Laft verhalten fih alfo, wieCB : AC, 

das ift, wieder Halbineffer der Welle zu dem Hals 
meſſer des Rades. Dieſes Verhältnig bleibt beftäre 

dig daffelbe, fo lange die Kraft nach der Tangente 
des Rades wirft. Geſchieht diefes aber nicht, fondern 

die Richtung der Kraft geht nach der Linie FG, fo 

tft es eben fo gut, ald wenn die Kraft auf ein Fleineres 

Rad von dem Halbmeffer GC zieht, folglich verhält ſich, 

in dieſem Falle,die Kraftzur Laſt, wieGC:CB. Aber 

eben fo viel man bei dem Rade an der Kraft gewinnt, 

even fo viel verliert man an der Gefhwindigkeit. 

Denn, indem das Seil, welches an ber Laft befeflis 
get ift, fich einmal um die Welle windet, muß das 
Seil, woran die Kraft zieht, fih von dem Umfange 

des Rades abwinden. Befanntlich verhalten fich aber 

die Umfange zweier Kreife zu einander, wie ihre Halbs 

meffer. Die Kraft leidet noch eine Aenderung wegen 

bes Seils, woran die Laft befeftigt if... Denn bie 

Sichtung des Zugs von der Laſt geht mitten durch 

hi: | das 
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das Seil, daher muß man zu dem Halbmeſſer der 

Welle, noch die halbe Dicke des Seils zulegen. Win⸗ 

det ſich nun gar das Seil doppelt, oder dreifach um 

die Welle, ſo wird das Moment der Laſt noch groͤßer, 

mithin muß die Kraft noch mehr verſtaͤrkt werden. 

Es iſt auch noͤthig die verſchiedenen Benennungen 

von dieſer einfachen Maſchine zu wiſſen. Liegt die 

Welle waagerecht oder horizontal, wie in Fig. 17, ſo 

heißt die Mafchine ein Haſpel, und iſt wuͤrklich ein 

Rad da, wo die Kraftan einem Seile herunter zieht, 

oder an Sproffen oder Speichen angreift, eine Bade: 

winde oder Radhaſpel. Steht aber die Welle 

fenfrecht, wie in Fig. 19, fo heißt die Mafchine eine 

Winde, oder eine Göpel; die niedrigen, welche 

Laſten auf dem Boden oder auf fhiefen Flächen fort 

zuzieben dienen, heiffen Erdwinden. 

Hieraus folget, daß bie Kraft auf verfchiedene Art 

an den Umfang des Rades angebracht werden kann. 
Iſt es ein Rad, fo kann es durch Menfhen und 

Thiere, die darauf treten, oder auch am der innern 

Seite des Rades gehen, in Bewegung gefeßt werden, 

Bei den Treträdern kann fih aber die Rich⸗ 
tung des Zug3 leicht verändern; und bei denen, 

die durch Menſchen auf ber innern Geite des 

Rades bewegt werden, wirft die Kraft auf einen 

Pürzern Arm ald auf den Halbmeffer des Rades. Das 

— RR a 
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ber muß die Perſon, die in dem Rade geht, ſich 
immer bemühen vorwärts zu aehen. Denn thut fie: 

diefes nicht, oder geht gar zuruͤck, ſo bekoͤmt die Laſt 

ein größeres Moment, und erhält ein merflices Ue⸗ 

bergewiht, wodurch leicht die Perfon zu ſchaden 

Fommen kann. Man kann das Rad auch mit Kas 

fien verfehen, in welche Waſſer von oben herab fallt, 

oder auch mit Schaufeln, auf welche dag Waffer mit: 

telft des Stoßes wirkt. Im erfien Falle nennt man 

das Rad ein ober⸗, Im Iezten ein unterſchlaͤchti— 

ges Waſſerrad. Die Kraft ift bei allen diefen Räs 

‚bern am wirffamften wenn fie nad) der Tangente des 

Rades zieht. 

Hieher gehoͤren auch alle Kuͤrbeln, Handhaben X 

die immer nach der geraden Entfernung von der re 

beurtheilet. werden müffen. Bei allen. Kürbeln, 

Hafpeln ꝛc. muß die Hand in Cirkel herum gehen, 

und ihre Richtung alle Augenblid ändern, ſie kann 

alfo nicht immer nach der Zangente wirfen, überdieß 
iſt auch die Kraft der Hand an ſich ſtaͤrker, wenn fie 

die Kürbelherunter druͤckt, als wenn fie felbige herauf 

hebt oder feitwärts fchiebt. Diefe Mafchinen gehen 

daher fehr ungleih, und wenn fie gleichförmig gehen 

ſoͤllen, muß man ihnen durch Schwungraͤ dern zu 

Huͤlfe kommen. Unter einem Schwungrade ver— 

ſieht man ein Rad, von betraͤchtlichem Umfange und 

Schwere 
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Schwere, und das eben dadurch, ober vermöge ſei⸗ 

ner Traͤgheit, die Maſchine in gleichfoͤrmiger Be⸗ 

wegung zu halten ſucht. Wird eine Welle oder ein 

Rad durch zwey Kuͤrbeln beweget, ſo muͤſſen beide 

nach entgegengeſezter Richtung an die Welle ange⸗ 

bracht werden, weil dadurch die Maſchine nicht in 

Stillſtand oder in Stocken gerathen kann, welches 

aber der Fall ſeyn wird, wenn beyde nach einerley 

Richtung liegen. 

Das Schneckenrad in einer —— uht iſt ein 

Mad an der Are, Die Rette, diexfich von. dieſem 

Rade, vermittelft der Feder, die in der Trommel 
eingefhleffen ift, abwindet, zieht zuletzt an einem 

gröffern Nade als zu Anfange, weil die Feder im 

Anfange weit flärfer gefpannt und daher nur eine 

geringere Kraft erfordert, als am Ende, da fie nicht 
mehr fo ſtark gefpannet if. Wäre diefe Vorrich⸗ 

tung nicht bei einer Uhr getrofen, fo Fönnte diefe 

Maſchine Feinen gleichförmigen Gange von Anfange 

bis zu Ende behalten. Sie würde Im Anfange weit 

geſchwinder gehen als wenn ſie beinahe abgelaufen 

waͤre. Die Schnecke muß ſo ausgearbeitet werden, 

daß die Groͤſſe des Rades in eben dem Verhaͤltniße 

zunimmt als die Feder in ber Trommel an’ Spann⸗ 

kraft abnimmt. | 
‘ 

Die 
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Die ſchiefe Flaͤche. je 
Im allgemeinen kann man jede Ebene, gegen 

welche eine Kraft, unter einer fchiefen Richtung wirft, 

eine fhiefe Fläche nennen. Eine Kraft, die bemühet | 

ift, eine Laft laͤngſt einer ſchiefen Ebene herauf zu 

ziehen, braucht nicht fo groß zu feyn als die Laft, 

weil ein Theil derielben, wenn die Ebene anders flarf 

genug iſt, von der Fläche unterſtuͤtzt oder getragen wird, 

Hier Fommt es nur darauf an, die Größe der 

Kraft zu beffimmen, die im Stande ift, den Körper. 

auf der fohiefen Ebene fo zu halten, daß verfelde 

nicht herunterrolie. Zu diefem Ende ftelle man fich 

vor, daß AB (Fig. 20) ter Durchſchnitt einer 

ſchiefen Flaͤche ſei. Dieſer Durchſchnitt liegt in einer 

lothrechten Ebene, die hier in der Figur mit der 
Ebene des Papiers überein koͤmmt. Zieht man im 

R Fig: ;204 

9— ER: | 
diefer Ebene, durch B die horizontal Linie BC, und 
die Scheitellinie A C, fo entfieht das geradlinigte 

| ER ER 
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X ABG; in melden“ BC die Grundlinie, AC bie \ 

Höhe und A B bie "Ringe der. ſchiefen Ebene heißt. 

C fei ein runder Körper ber laͤngſt der ſchiefen Flaͤche 

AB herunterrollen will, G fei der Schweerpunkt 

beffelben. Nach der lothrechten Linie GDE: würde 

biefer Körper durch die Schwere getrieben, wenn er 

nicht von, der Ebene unterflüßt wäre, herunter fallen. 

Zieht man aus G die lothrechte Linie GHaufAB, 

"fo wird er-nach diefer Richtung von A B aufgehalten. 

Wenn alfo GD die gauze Schwere des Körpers vors 

ſtellt, fo Fan man diefe aus den beyden KräftenG Hund 

Gm=HD, als zufammenzefegt anfehen Mit 

'Gm=HD, wird er fih bemühen längft der fchier 

fen Flaͤche herunter zu rollen, und fo wie fich diefe 

Linie, zu der Linie GD verhält, 'eben fo muß fich die 

Kraft, ‚welche den Körper nach) der Richtung GR, 

auf der Ebene halten foll, zu der Laft L verhalten. 

Aber eben diefes Verhältniß finden wir in Bzu A C 

des Dreiecks ABC, weil dieſes dem Dreyecke GHD 

äynlihil. Dem ZHGD=ZABC,ım/H 

DG=ZBAC. Folglich verhält ſich KL — 
AC: AB, oder. wie die Höhe der ſchieſen Fläche zu 
der Länge ‚derfelben. HD: GD=fin HGD: 

fin. tt—=f. ABC: fin. tot. ®. i. wie der ſinus | 

des — ERN zu dem Radius, Wenn HD 

dem ſinus HG Pr ſo iſt G H ber Coſinus 

deſſel⸗ — 
da Y 1 

ee an Fe ae > mine > une nn — 



u * u? 7 61 

defeen. Muftipficitt man alfo die Laſt —L, mit dem. ' 

Coſinus des Neigungswinkel, fo hat man deu Drud, 

mit welcher die fhiefe Ebene im Punkte H gedrudt 

wird. Lift man das Geil, welche die Laſt in die Höhe 

‘ziehen fol, über die Rolle R gehen, fo. fann man 

in K das Gewicht anhängen, = LX fin. ABC, 
welches die Laſt auf der fchiefen Ebene das Öleichges 

wicht hält. - Bei der wirklichen Bewegung des Körs 
pers, mußer in eben der Zeitden Raum A B zurüds 

AIegen, indem derfelbe um die Höhe A C gehoben 
wird. Was man alfo an der Kraft gerwinnet, ver; 

Yiert man bei diefer, wie bei allen vorigen a a | 

an der Geſchwindigkeit. 

Seht die Richtung des Zuge parallel mit dem 

Horizont, nemlih nah) MG, fo verhält fih, ver 

möge der Achnlichfeit der Dreyefe Ho Gund ABC 

Co:oH=AC:CB;, das heißt, wie die 

Höhe der, fhiefen Ebene -zur Grundlinie ders 

felben. Iſt nun G o der Sinus des Neigungswin⸗ 

fel, fo ift OH der Gofinus deſſelben. Folglich 
verhält fih die Kraft zur Laſt, wieder Sinus des 
Neigungswinkel zum Coſinus deffelben. Hier wirkt 

alſo die Kraft nicht fo vortheilhaft als beider parallelen 
Richtung. mit der fhiefeniglähe. Da, wegen der Pas 

rallellinienCBu.MG,der®infel Gp H==ABC, fomugß, 

wenn bie Richtung der Kraft nicht mehr parallel mit 

ü CB 
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CB oder AB geht, diefer Winkel immer groͤſſer und 

gröffer werden, und wenn derfelbe das Complentent 

von dem Neisungswinfel ift, wird Kraft und Laſt 

gleich groß fein, weil alsdann der Eofinus mit dem 
Sinus einerlei if. If der Winkel noch größer, 

fo muß man eine größere Kraft als die Laft ausmacht, 3 

anwenden, um den Körper auf der fchiefen Fläche 

halten zu Fünıten. 

Bei unferm Fuhrwerfe, beim Herausziehen ber. 
Schiffe aus dem Waffer ıc machen wir häufigen Ge 

brauch von ber fchiefen Fläche. Wenn man Körper, 

dienicht Kugels oder Walzenförmig find, auf die fhiefe 

Ebene bringt, fo beträgt das Neiben derfelben an der 

Flaͤche, etwas beträchtliches welches zu der Kraft hinz 

zu zuthun if, wenn man den Körper laͤngſt der 3 

fhiefen Ebene hinauf ziehen will. Wir werden uns 

ten Gelegenheit haben, uns mit diefer Materie näher 

zu beſchaͤftigen. Auch der Gebrauch der fhiefen Flaͤ⸗ 

che bei der Scheldenfhen Mafchine, foll unten ums 

ſtaͤndlich erlaͤntert werden. Indeſſen gruͤndet ſich auf 

bie ſchiefe Ebene die Lehre von der Schraube und dem 

Keil, zu deren Unterfuhung wir uns jezt begeben 
wollen. 

Ziege ⸗ 

v 
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Ziegelbrennered. | 

Zu den befannten Mauer: und Kalkſteinen- 
Dachziegeln ıc. wird nicht der befte Thon genommen, - 

(nicht deswegen, weil er dazu nicht ſchicklich waͤre, 
fondern weil guter Thon feltner ift, und zu andern 

Zöpfer-Arbeiten mit mehrerem Vortheile benutzt wer⸗ 

den kann,) ſondern in den meiſten Faͤllen ein Thon, 

ber vom Kalk oder Eiſentheilen eine gelbe oder blaue 
Zarbe befommen hat. Der befle Thon zum Ziegels 

brennen ift der, der ohne Sandzuſatz beim Austrocdk 

nen Feine Rife befömmt. Herr Bergmann fehlägt 

folgende Probe vor, ‚die mit einer tauglichen Thonerde 

zum Ziegelbrennen vorgenommen werden muß. 1) 

Gieffe man auf noch nicht gebrannten Thon Salpeter; 

faure Braußt er damit auf, fo führt er Kalkerde 

bei ih. 2) Schlemme man mir Einweilden und 

Umfchütteln ein dem Gewichte nach befanntes Stüd: 

chen Thon mit Waffer fo ange aus, bis das Waſſer 

nicht lange mehr trübe bleibt; welche Arbeit man auch 
mit dem Yusgefchlemmten nochmals wiederholt; um 
dort den gröbern,, hier den feinen Sand auszuſchei⸗ 

den. 3) Auf den ausgefhlemmten Thon gießt mat 

zu wiederholten Malen bis alles Braufen nachbleibt, 

Scheidewaſſer, und fällt aus diefem mit fluͤchtig alka⸗ 

liſchen Geiſte den Kalk. Dieſer und der reine Thon 

werden, ſo wie der Sand mit warmen Waſſer rein⸗ 

geſpuͤlt 



1 1 A % He 
' 7 

— 
- 

ET —— — I 

gefpült, getrodnet und gewogen. Durch biefe 

Pruͤfungen läßt es ſich beffimmen, ob und wie viel 

Sand zugemifht werben müffe, um eine gute Zie⸗ 

gelerde zu erhalten. Man miſcht den Saud dem 

Thone deswegen zu, weil er ſich in der Hitze aus⸗ 

dehnt, ſo wie dieſer ſich zuſammen zieht. Der Sand, 

den man zu dem fetten, zu langen Thon, welchem es 

daran fehlt, zufeßt, muß rein und fein feyn. Beide 

muͤſſen aufs Beſte gemifht werden, Fuͤhrt ber 
Thon zuviel Sand bei fi, fo werden bie Siegel zu 

zerbrechlich; und hat er zu viel Eiſenerde bei ſich, fo 

zerfpringen die Steine oder blättern wenigſtens ab. 

Ehen diefe Wirfung bringt auch der Kalk und der 
Mergel auf den Thon hervor, überdies loͤſcht fich der 

Kalk noch in der Naͤſſe. Dieſer Fehler laͤßt ſich ver— 

beſſern, wenn die Erde im Herbſte gegraben, und ein 

paar Winter oder wenigſtens einen, dem Froſte aus⸗ 

geſetzt wird. Ueberhaupt verurſacht der Froſt, daß 

ſich der Thon beſſer durcharbeiten laͤßt, und ſich daher 

die Theile mit einander gut vermiſchen. Wenn die 

Thon⸗Erde auf die beichriebene* Art der Witterung | 

lange genug ausgefeßt gewefen ift, fo wird fie in eine | 

Grube, die mit Brettern ausgefcjälet iſt, ve 

oder eingefumpft. | — 
( Die Fortſetzung folgt, ) a 
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Auf die Erde wird alsdann 5 bis 6 Zoll hoch Waſſer 

gegoſſen, welches von der Thonerde in ein paar Tagen 

voͤllig verſchluckt wird. Die magere Erde verſchlingt 

das Waſſer begieriger als die fette. Iſt der Thon 

ſchmierigt genug von dem Waſſer geworden, ſo wird 

die Erde aus der Grube heraus und in einen hoͤlzernen 
Kaſten geſchuͤttet. Und nun wird der fette Thon 

mit Sand gemiſcht, deſſen Menge man durch angeſtellte 

Verſuche beſtimmen muß. Allenfalls kann man auch 

von dem bearbeiteten Thon ein Stuͤck nehmen, und 
dasſelbe gehörig brennen, woraus ſich alsdann leicht 
auf die Guͤte des Thons einen Schluß machen laͤßt. 

Mit dem Sande muß der Thon auf das beſte durch, 
gearbeitet werden, welches in einigen Laͤndern, wie in 

Holland und Schweden, durch eigne dazu eingerichtete 

Muͤhlen geſchieht. Eine ſenkrechte Welle, die mit 

verſchiedene Armen, an welchen einige Meſſer befeſti⸗ 

get ſind, beſetzt iſt, w wird in einem uͤber einer kleinen 

Grube ſtehenden Kaſten, von Thieren umgetrieben, 

nachdem oben der Thon eingeworffen worden, der, 

nach genugſamer Arbeit in die Grube faͤllt. S. 

Beckmanns Technol.S. 274. An andern Orten laͤßt 

man ihn durch Menſchen oder Thiere durchtreten. 

Die ſchmierige Ziegelerde wird ſo lange durchgeknetet, 

bis ſie ſich in eine ſteife Maſſe verwandelt, und in 

weiter Theil. | E * A 

— 
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dieſem — wird ſie dem Ziegelſtreicher wberliefert. 

Dieſer ſtreicht nun die Erde in Formen. Divgorm befteht 

aus einem hölzernen oder eifernen Rahmen, deffen 
innerer Raum fo groß iſt als derjenige Ziegelfteim, i 

der in der Form foll geftrichen werden. Doch muß E 

der Raum etwa um 3 Zoll gröffer feyn, ale der Zies 4 

gelftein, weil diefer beim Austrocdnen etwas Fleiner h 

wird. Das Ziegelftreihen gefchieht gewöhnlih im 
einer Ziegelfcheune, doch auch zumeifen in freyer Luft, 

auf einem glarten Tiſch. Die Zorm wird, bei dem 

| Ziegelftreichen in ein Gefäs mit Waffer geftedt. Die 

benegte Zorm feßt der Arbeiter vor ſich auf den naſſen | 

Tiſch, nimmt mit naffen Händen von der Ziegelerde 

etwas mehr als zu einem Ziegel erforderlich if, und 

knetet diefe Maffe mit den Händen dergeftalt in die 

Sorm, daß er alle Eden der leztern ausfuͤllet. | 

Der Ziegelffreicher feuchtet den Thon nicht weiter 

an, fondern bearbeitet ihn fo, wie er- beufelben ers 

ten hat, | 
Die unterfte breite Seite des Steins glärter ſich | 

auf dem Tiſche, und die vierSeitenflähen in der Form, 
bie oberfie Seite glättet er aber mit einem Streichholze. 

Wenn der Stein geftrichen ift, nimmt ihm der Arbeiter 
and der Form heraus, und legt ihn auf ein mit Sand 

befireuetes Brett. Der Sand verhindert, daß der 

Stein nicht an das Brett anflebet. Auf dem Breite | 

werde ’ 
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werden die geſtrichenen Steine in die Ziegelſcheune 

zum trocknen hingeſtellet. Bei Mauerziegeln iſt die 

Scheune ſo gebauet, daß die Luft frei durchſtreichen 

kann. Bei den Dachpfannen iſt die Scheune ver⸗ 

ſchloſſen, und nur hin und wieder mit Zugloͤcher ver⸗ 

fehen, weil die dünnen Dachpfannen Riffe befommen 

würden, wenn man fie ber freien Luft mit einmal 

ausfehte. Die Ziegel müffen fo lange in der Scheune . 

ftehen bleiben, bis man an ihnen Feine Naͤſſe mehr vers 

fpüret. Hierauf werden fie gebrannt, Dies gefchiehe 

entweder in Defen oder Meilern. Die Defen find 
entiweder gewülbt oder auch offen. Sn ihrem Ge: 

woͤlbe haben fie Zugloͤcher. Nah der Anzahl der 

Feuer⸗ oder Schuͤrloͤcher werden fie ein⸗zwey⸗ u. drey⸗ 

feurig genannt. Die meiſten Oefen ſind mit Baͤnke 

verſehen, auf welche die Ziegel geſtellet werden, damit 

ſie nicht zu ſehr von dem ſtrengſten Feuer leiden. 

Zur Feurung gebraucht man Torf, Holz oder Stein: 

Fohlen. Die Größe des Dfens richtet fih nach der 

Anzahl der Steine, die darin gebrannt werden follen, 
und nad) der Anzahl der Feuerſtaͤtte. | | 

Jede Zeuerfiätte hat ihr Mundloch, welches ger 

woͤhnlich eine Fleine gewölbte Thüre von etwa 5 Fuß 

hoch und Halb fo breif ift. Die Lage der Ziegel gehen 

durch bie ganze Weite des Ofens. Die Ziegel muͤſſen 
Abe fo aufgeftellt werden. daß bie Flamme ungehin⸗ 

ee dert 



Mandung des Ofens eine weiſſe Flamme heraus— 

anfaͤuglich zur Hälfte zugeſtopft, aber die Mundloͤchet 

| 68 | nr 

dert durch den ganzen Brand —— rann. 

Daker müffen zwei und zwei Ziegeln etwas von ein⸗ 

ander entfernt ſeyn; dann muͤſſen die Reihen auch 

etwas ſchief ſtehen, ſo daß ſie mit den Mauern des 

Ofens einen ſchiefen Winkel machen. Im Anfange 

des Brennens muß der Ziegelbrenner darauf ſehen, 

daß der Grad des Feuers nicht zu ſtark werde, weil 

die Ziegel noch immer eine Naͤſſe bei ſich fͤhren. Zu 

dem Ende wird nur ein Schmaucfener angemacht. 

Wahrend daß dieſes Feuer brennt, ſteigt aus dem 

Dfen ein dicker und feuchter Rauch. , Wie lange diefes 

Zener brennen muß, bängt von der Witterung ab. 
Das eigentlihe Brennen dauert gemöhnlih 5 Tage, 

und die Ziegel find gut ausgebrannt, wenn aus ber 

— 

ſchlaͤgt. Daun iſt es Zeit, die Zugloͤcher unter den 

Mundloͤchern zu verſtopfen, und der Ziegelbreuner 

wirft, wenn der Ofen ofen iſt, in die Oefnung des⸗ 

ſelben fo’ viel Erde und Raſen, daß die Flamme 

nicht mehr durchdringen kann. Iſt aber der Ofen 

mit einem Gewölbe verſehen, ſo werden die Zugloͤcher | 

völlig zugemauert. Drei big vier Tage gehöret dazu, 

bamit ſich die Ziegeln abkühlen. Hier muß der Zies 
gelirenner fih vorzüglich in Acht nehmen, daß er 

den Ofen nicht mit einmal oder au früh ofen mache, | 
‚bevor 3 
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bevor die Ziegel nicht voͤllig abgekuͤhlet ſind, weil 

heiſſe Ziegeln aerfpringen, wenn die kaͤltere Luft 

durchſtreichet. 

Ziegelſteine, die kein Waſſer einziehen ſollen, muͤſſen 

fo gebrannt werden, daß fie auf der Oberflaͤche vers 
glafen oder zu ſchmelzen anfangen. Diefe Berglar 

fung bewirkt man durch Kuͤchenſalz, Klauen, Hörner ic, 

die während des Brennens ine Feuer geworfen wers 

den. Es if befannt, daß bie beſten Mauerſteine, 

die vorzüglich zum Waſſe bau gebraucht werden in 

Friesland und zwar zu Harlingen verfertiget werden. 
Si: haben eine eifengraue Farbe, und man glaubt, 

daß fie diefe Farbe durch grünes Ellernholz erhalten, 

welches bündelmeife in den Dfen geworfen wird. 
Hehnlihe Mauerſteine, (Klinker) verfertiget mad 

ſchon an mehreren Orten, 3. B. in der Gegend von 
| Slensburg, Potsdam ꝛc. | 

Wenn man die Ziegelſteine mit Steinfohlenkfein 

ſchichtet, und ſie ſo brennt, ſo ſollen ſich * auf 

der Oberflaͤche verglaſen. 

Einigen Dachpfannen giebt man eine Glaſur, 

die aber alsdann zweimal gebrannt werden muͤſſen. 

Die Groͤſſe der Mauerziegel und ber Dachpfan⸗ 

nen muͤſſen an einigen Orten eine geſetzmaͤßig vorge⸗ 

ſchriebene Lange, Breite und Höhe haben. An andern 
Orten iſt aber dieſe nicht beſtimmt angegeben, 

Bei 
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Bei ung werden groffe und kleine Mauerziegel 

gebraucht. Erſtere heiſſen gewoͤhnlich Fußſteine, find h 

aber nur 11 Zoll lang. Die Pleinern werden am 

meiften gefucht. Diefe find g Zoll lang, 4 Zoll breit 
und 2 Zoll did; folglich iſt der Förperliche Inhalt 

eines ſolchen Steins — 64 Hamb. Kub. Zoll, Beim 

Bau: Anſchlage muß man aber noch auf die Dicke der 

Kaltrinde, ſowohl für. die breite Seite ale hohe Kante, 

etwas zu rechnen. In ben meiſten Faͤllen wird ein halber 

Zoll genug ſeyn. Dadurch erhaͤlt der Stein eine 

Länge von gt Zoll, und eine ‚Höhe oder Dice von 

23 Sol, mithin 85 Kub. Zoll zum koͤrperlichen In⸗ 

1 halte, Mit diefer Zahl muß man ben Eörperlichen 

Inhalt eines Raums, an Kubifzolfen angegeben, divi⸗ 

diren, um die Anzahl der Mauerfteine zu finden, die 

in dem ansgemeffenen Körper gehen. Weiß mies die 

zu einem Mauerwerke erforderlichen Anzahl von 

Steinen, ‚fo läßt ſich auch der Preis bes ganzen leicht 

beſtimmen. Bei une werden bekanntlich die Mauer 

ziegel taufendweife verfauft, Der Preis für, 1000 

. Stüdeift, wie ich glaube, jezt 10 bis 11 m; vor 

einigen Jahren kaufte man die 1000 Stuͤck um 7 mk. 

Was die Gröffe der Dachziegel betrift,, fo faͤlt 

ü——— —— u 
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Die Länge derfelben auf 15 Zoll, die Breite aber auf 

9 Zoll. Ihr Flaͤcheninhalt iſt demnach 135 Qua⸗ 

dratzoll. Allein Bien ale Fa man nicht 

— J9 auf 
* 

— 
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auf einem Dachziegel rechnen, ſondern, weil die Laͤnge 

derſelben ſich nach der Entfernung der Latten von 
einander, (etwa 13 Zoll) richtet, und auch, weil 

die Dachpfoͤnne mit der einem Öelte auf die andere, 

ihr zunääft liegende, liegt, fo fällt die Länge einer 

| Dacziegel auf 13 Zoll, und die Breite auf 71 Zoll, 

mithin ift vie Zlahe — 975 Quadratzoll. Dies iſt 

die Einheit, nah welcher man den Anihlag der 
Dachpfannen zu berechnen hat.. | 

Fortſetzung der Mechanik. 

Die Schraube. 

Die ſchiefe Flaͤche wird wegen ihrer großen Laͤnge, 

die ſie haben muß, wenn die Kraft mit Vortheil an 
derſelben wirken ſi oll, zum Gebrauche etwas unbequem, 

und auch ſelbſt bei dieſer Einrichtung bringt ſie die 

Laſt nur zu einer unbetraͤchtlichen Hoͤhe. Dieſerwegen 

hat man ſie zu einer andern Maſchine angewendet, 
die nur einen kleinen Raum einnimmt, und dabei doch 

eine große Laſt vermoͤgend iſt, zutragen. Dieſe ein⸗ 

fache Maſchine laͤßt ſi ſich auf folgende Art erklaͤren: 

| Menn man den Durchfchnitt der ſchiefen Flaͤche 

ABC, um die Seiten eines CylindersHJ, (Fi 21) 

fo herum Tegt, daß die Grunplinie der Fläche um den 

Umfang des Cylinders geht, und die Länge derfelben 

ebenfals nad der krummen Euiet ich herumwindet, ſo 
entſteht 
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entſteht ein einfaches mechaniſches Werkzeug, das 

unter dem Namen der Schraube bekannt iſt. In der 

Figur windet ſich die ſchiefe Flaͤhe A BC fehnedens 

foͤrmig in D, F,E und Gum ben nl HR 
herum. 

20. 
2 

ẽ 
e 
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Die frumme Linie DK, FE Chnemtich die Länge 

der fehiefen Fläche) heißt ein Schraubengang, und 
durch aneinanderhängende' Schranbengänge wird eis , 
gentlich die Schraube gebildet. Nagen die Shraus 
bengänge, wie in der Figur, vor det Flaͤche des Ey 
linders hervor, fo heißt dieſe die eigentliche oder aͤuſ⸗ 

ſere Schraube. Sind die Schraubengänge aber in | 

die Fläche des Cylinders hineingefchnitten, fo führe 

fie ven Namen der Schraubenmutter, Der Ey 
linder BJ heißt die TUNER und bie — 

kreis 
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zweier Schraubengaͤnge von einander, die Weite 

der Schraubengänge. | 

| In der Anwendung gebraucht man ſ e Hewoͤhnlich 

ſo, daß man eine aͤußere Schraube mit einer Schrau⸗ 

benmutter verbindet, wobei dann nothwendig die hervor⸗ 

ſtehenden Gaͤnge der aͤuſſern in die vertieften der Mutter 

paſſen muͤſſen. Haͤlt man alsdann entweder die eine 

oder die andere feſt, fo werden ſich beide Gänge vers 

ſchieben, wenn der eine Theil umgedrehet wird, wo⸗ 

durch eine Laſt gehoben, oder widerſtehende Körper 

zuſammengepreßt werden Finnen. Und dies if der 
eigentliche Zweck der Schraube. 

Fig, 22, 

Die Theorie der Schraube gründet ſich auf.der 
Shiefen Flaͤche. Um einen Körper C, der auf der 

ſchiefen Flaͤche ACB(Fig. 22) liegt, in die Hoͤhe zu bringen, 

braucht man nur mit ber Kraft K, dieſelbe nach der Rich 
tung KM, bie parallel mitC B geht, anzugreifen, und die 

ſchiefe Flaͤche unter den Körper C zufchieben, fo muß 

dieſer Lezterer, wenn die Kraft K flarf genug iſt, in 

; —— die 
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die Höhe gehen, a iſt die Flͤche ACB in bie 
Lage von ach gekommen, ſo iſt dadurch der Ko per 

Ci) die Lage von c gebracht worden. | 

Aus ber Lehre der fchiefen Kläche ift aber ' efanng, 

— daß, wenn die Kraft parallel mit der Grundlinie, eine 

Laſt auf der ſchiefen Flaͤche angreift, ſich dieſe zu der 

Laſt im Zuſtande des Gleichgewichts verhaͤlt, wie die 

Höhe zu der Grundlinie der ſchiefen Fläche 
Da num bei der Schraube diefelbe Bewegung vors 

‚geht, und die Grundlinie einerlei ift mit dem Um: 

fange ber Schraube, vie Höhe aber der Weite zweier N 

Schraubengänge gleich ift, fo verbält ſich die Kraft 

zur Laſt, wie der Umfang der Schraube zu der Weite 

des Schraubengangs. Je enger demnach die Schrau⸗ 
bengaͤnge ſind, deſto mehr muß die Kraft zunehmen; 

allein au der Zeit leidet man denfelben Verluſt, dei 

man an der Kraft gewinnet. Denn ed ift klar, daß 
die Laſt nur in eben der Zeit um die Weite des Schrau⸗ 

benganges in bie Höhe ſteiget, : während, fih die Kraft 

durch den ganzen Umfang’ der Schraube beweget. 

Nach diefer Theorie iſt das Gleichgewicht für die 
Schraube leicht gefunden, allein dieſe leidet doch hin | 

und wieder Veränderung, bie hier aber auseinander 

zuſetzen, zu ſchwer ſeyn wuͤrde. Wir begnuͤgen uns | 

daher mit dem erwähnten Satze, daß die Kraft zur 

Laſt ſich verhalte, wie die Schraubenwelte zum uUm⸗ 
ſange derſelben. | a Bei 

ur a Ft 
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Bei der Anwen dung der Schraube pflegt man 

an den Unfang berfelben einen Hebel anzubringen, 

ah an diefen die Kraft angreifen zulaffen. Je laͤu⸗ 
ger diefer Hebel if, deſto mehr. gewinnt die Kraft, 

dabei; und hier verhält fich die Kraft zur Laſt, wie 

die Länge bes Hebels zu der Schraubenweite. Geſetzt 

der Hebel fei 5 Fuß lang, und Die Schraubenweiter 

zoll, fo iſt das Werhältnig der Kraft zur Laſt wie 8 

Fuß zu 1 Zoll, oder wie 96; 1. Aber in eben dem 

Berhältniffe verliert man auch an ber Zeit, 
Eben darin, daß die Schraube fich mit einem 

Hebel verbinden läßtzhat fie einen groffen Vorzug vor den 

übrigen einfahenMafchinen ; dazu kommt noch das Rei⸗ 

ben,das an keiner einfachen Maſchine fo ſtark iſt als an der 
‚Schraube, wodurch freilich die Kraft etwas verlieret | 

oder gröffer feyn muß ale fie nach der Theorie ſeyn 

foll, aber daher gewinnt man auch auf eine andere 
Weiſe; denn wenn fie einmal bis auf einen gewiſſen 
Punkt gedrehet iſt, geht ſie nicht ſo leicht wieder zu⸗ 

ruͤck, wenn auch gleich die Kraft zu wirken aufhoͤret. 

Beſonders iſt dies der Fall bei Schrauben mit engen 

Gaͤngen, die jedesmal da gebraucht werden, wo der 

Widerſtand auf eine lange Zeit ohne weiteres Zuthun 

der Kraft uͤberwunden werden fol, z. B. beym 

| Preſſen, Zuſammendruͤcken und — der Theile 

an einander, bei haar, mm Laſten, die nicht 

| wieder 
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wieder zuruͤckfallen duͤrfen, wie dies vorzuͤglich der 
Fall iſt mit Daͤchern, Gebaͤuden, die in die Hoͤhe 

gefchraubt werden ſollen, um bequemer darunter 
bauen zu koͤnnen. 

Bei dem er ber Pr wird die 

Schraube entweder ſo gebraucht, daß die Mutter im 

Geſtelle feſt iſt, und die Spindel mit einem durchge⸗ 
ſteckten Hebel Edem Ziehbengel) herumgedreht 

und gegen den Widerſtand niedergetrieben wird, wie 

bei den Druckerpreſſen und Keltern; oder fü, daß die 

Spindel feſt ſteht, und die Mutter mittelſt Handhaben, 

welche bier die Stelle der Hebel vertreten, herumge⸗ 

dreht wird, und eine daranliegende Platte gegen den 

Widerſtand autreibt, wie bei den Buchdruckerpreſſen. 

Da die Schraube, bei ihrer geringen Größe ſo 

viele Gewalt ausſtehen muß, foift vorzüglich datauf 

zuſehen, daß die Gange flarf und gleichförmig aus⸗ 

gearbeitet werden. Um die Gaͤnge mehr zu 

ſchonen, werden bisweilen Schrauben mit doppelten 

Gaͤngen gemacht. Eine ſolche Schraube hat nicht 

mehr Vermoͤgen als eine 6 aber die Gaͤnge 

leiden nur ge ſo viel Druck. 
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Der Keil: 

Diefe Mafchine, die auch zu ben einfachen in 

der Mechanik gerechnet, und- von den meiften | 

Mecbanitern als eine Zufammenfegung der ſchiefen 

Fläche angefehen wird, iſt ein Prisma, wovon die 2gft® 

Figur den Durchſchnitt vorftellt. Auf die Grundflaͤche 

deffelben werden entweder Gewichte geleat,durch welche 

der Keil zwifchen fefte Körper hineindringt, oder dag 

Eindringen gefhieht auch mittel Schläge oder Stöffe, 

wodurch dann der feſte Körper zerfpaltet wird. Soll 
der Keil die beiden feften Körper, die auf irgend eine 

Art zufammenhängen, aus einander bringen, fo kann 

man ACB und BDC als Durchſchnitte ſchiefer 
Flächen anfehen, die unter den Körper E und F gefchoben 

werden follen, Da die Kraft, ſenkrecht auf A B 

wirft, fo verhält fi dieſe für den Körper E, wie 

AB: BC; um für F, wieDB : BC; alfo für 

beide, wieAD : — oder wie die Grundlinie des 

Keils 
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Keils zu der Hoͤhe deſſelben. Je ppitzer benmech be 

Keil iſt, deſto tieſer wird er in einen Koͤrper ein⸗ 

dringen. > 

Beim Gebrauche des Keilg finden aber noch diele 

Umftände ſtatt, Die fih nicht fo ganz mit der Theorie 

des Keils vereinigen laffen. Die Kraft, die auf dem 

‚ Keil wirkt, iſt nicht ein bloffer Druck, fondern viel» 

mehr ein Stoß oder Schlag, deſſen Stärde ſich nicht 

allemal nah den Gefegen der Statik beurtheilen läßt, 

In den meiften Fallen kann man aber doch die Wirfung . 

nach dem obigen Gase vom Gleichgewichte, beurtbeilen. 

Ale unfere Meffer, Scheeren, Schneidewerk 

zeuge, kann man als Keile anfehen und deren Wirkung 
nad) demfelben beflimmen. Das Reiben bat bei 

„dem Keil, wie bei ver Schraube, einen groffen Einfluß. 

Nachdem wir uns mit der Kinrichtung ber 

ſechs einfachen Maſchinen oder Potenzen hinlaͤnglich 

befanntgemacht haben, tollen wir ung jezt mit der Lehre 

der Zuſammenſetzung der Mafchinen in. moͤglichſter 

Kürze, nnd fo viel als zu unfer Zwecke noͤthig it 

beſchaͤftigen. 

Der zuſammengeſetzte Hebel. 

Verbindet man mehrere einfache Hebel mit einander, 

ſo laͤßt ſich dadurch die Kraft ungemein verſtaͤrten. 

Es ſey ABC(Fig.2) ein ki der erſten Art, deſſen 

Ruhe⸗ 
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Bußepmiki m in B tieak, in A hängt die Saft L herun⸗ 
ter, ud in zieht die Kraft nach der Richtung C D, 
auf einen Hebel ber zweiten Art EDF, — 
Unterſtuͤtzungspunkt iv E liegt, dieſer iſt wieder nach 
der Richtung F G mit dem Hebel HGJ, deſſen 
Ruhepunkt in H iſt, und dieler endlich mit Dem Hebel: 
N MO, deſſen Ruhepuntt in O liegt, verbunden. 
Die Kraft K, die in N angebracht iſt, ſucht die Laſt 
L, mittelſt der vier Hebel in die Hoͤhe zu ziehen. Hier 
entficht die Stage, wie ſich K zu L im Stande, des | 
Gleihgewichts verhalte? Um dieſes zu finden, ſo 
multiplicire man BC mit EF, mit HJ und nit 
ON. Dieſes Produkt dividire man durch das 
Produft der kurzen Arme, ber Quotient zeigt den 
Thell des von der Laſt, für die Kraft an. 

Fig, 24. 

Geſetzt, das Verhaͤltniß der. Kraft zur Saft am Hebel ” 
ABC fei, wie 3: 1; am Hebel EDEF, wies:ı; 
am — GJ, wie 4: I, und am led OMN 

| ‚wie 
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wie 4: 15 fo if, wenn man 3 S⸗ X axX4, 

dividirt durch I, dag Verhaͤltniß der Kraft zur Laſi. 

Das erſte Produkt iſt 288; und einen ſolchen Theil 

vonder Laſt L,braucht nur das Gewicht K auczumachen, 

um mit der Laſt L im Gleichgewichte zu ſeyn. Oder 

waͤre die Laſt L— 288 Ib, fo würde bie Kraft K 

nur ı Ib betragen. Allein eben fo viel man'bier 
ander Kraft gewinnt, eben ſo viel verliert man auch 

an der Geſchwindigkeit. Denn indem die Laſt um 

einen Fuß gehoben wird, muß fi die Kraft durch 
einen Rauın von 288Fuß bewegen. Wo wollte man bei 
einer Vorrichtung von Hebeln biefen Plag hernehmen, : 

und wie Flein ift die Hoͤhe in Vergleichung diefes 

Raums, auf welche bie Laſt gebracht wird? Daher i 

findet der zufammengefeßte Hebel ſo wenig Anwen⸗ 2 

dung im sad ai geben, 

Zufammenfegung 5% e Rollen. 

Bei der Erklärung der,einfachen Rolle haben je | 

ſchon im vorigen gefehen, daß bie Kraft nur halb fo 

viel betragen darf, als die Laſt, wenn das eine. Ende 

des Seils an einen Nagel befefliget wird, und die 

Kraft an das andere Ende derjelben angreift. Eine 

noch weit geringere Kraft wird nur nöthig feyn, wenn | 

| mehrere Rollen mit einander verbunden werden. , 

(Die Eprtfegung folgt . 
4 
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| f Sortfegung der Seite 90, 

Die Rollen A, B, C, D und E, find auf bie Art, 
wie in ber Figur zu fehen iff, mit einander in Vers 
bindung gebracht. An der Rolle A hängt die Lat L; 

Die Rolle ſelbſt hat aber nur die Hälfte der Laft zu 

tragen, weil die andere Hälfte von dein Nagel gehals 

ten wird. Bon der Hälfte trägt B miederum die 

Hälfte over 3 L; hiervon trägt wieder die Rolle C 

die Hälfte oder JL, die Rolle D alfo „4 L, und die 

Rolle E endlih „ZL. Wird num der eine Theil des 
Seils um die Rolle F gejchlagen, melde zu der Ver: 

mehrung der Kraft nichts beiträgt, fo braucht die 

Kraft K nur.den 32ſten Theil der LaftL auszumachen, 
um biefe zu halten. Dabei muß man aber 
auch bad Gewicht der Rollen mit in Betracht ziehen, 

weil diefe zugleich von der Krafr K getragen werden 

Zweiter Theil, Ri mauͤſſen 
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maͤſſen, wiewohl dieſes Gewicht kaum I vie RR \ 

als das Gewicht einer einzigen Rolle. — 4 

Durch dieſe Verbindung der Rollen, laͤßt ſich alte J 

ein großes Gewicht mit einem kleinen im Gleichge⸗ 

wichte erhalten, aber auch bei dieſer Vorrichtung, 

buͤßt man eben fo viel an Geſchwindigkeit wieder 
m Au man an der ON gewinnt. | 

x 

Verbinder man nrehrere Rollen mit einander. und : 

zwar fo, daß fie fich gegen einander bewegen, ſo 4 

heißt eine ſolche Verbindung ein Flaſchenzug, der 
gewoͤhnlich ans zwey Saͤtzen oder Kloben beſteht. h 

Bei einem Flaſchenzuge gewinnt die Kraft nach der 1 3 

1 vr.» Qu 
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ic der Seile. Das Seil iſt mit dem einen 
Ende P, an dem obern Kloben befeſtigt, und an dem 

untern Kloben hängt in dem Hacken R die daft hers 

unter. Ein Theil der Laſt wird von dem Hacken P 
‚gehalten. Das Seil geht um die Rolle EG im uns 
tern Kloben herum, wirdalsdannüberdie Role HH J im 

obern Kloben geleitet; von da geht e8 wieder um 
die Nolle AD im untern Kloben und von biefer endlich 

um die Rolle MB des obern Kiobens, Eigentlich tra⸗ 

gen die Rollen im untern Kloben die Laft, denn die 

Kolle ED trägt die Hälfte ver Laſt, und die Nolle 7 

A D den vierten Theil verfelben, Die obern Rollen 

dienen nur die Richtung des Zuge zuverändern, So 

viel Seile alſo bei einem Slafhenzuge vorfommen, 

einen fo groſſen Theil beträgt die Kraft von der Laſt. 

In unferer Figur find vier Seile, alfo verhält 

ſich K: L— 1:34. 4 
In eben dem Berbäftuiffe verliert man aber auch 

an der Geſchwindigkeit. Denn wenn die Laſt L um 

ein Fuß fortgehen fol, fo muß das Seil an welchem 
die Kraft zieht, fih um 4 Fuß verlängern. Dies 
iſt daher Flar, weit fih das Seil von jeder Rolle 
um ein Zuß abwihden muß, indem die Laſt auf 
1 Fuß fleigen ſoll. Hiebei feßt man auch noch vor⸗ 

aus, daß die Seile parallel mit einander gehen, und 

um dieſes zu erhalten, muͤſſen die mittleren Rollen 

Heiner PN als die äufferen, NER REUR er AORE 



Ba h, 

Der Flaſchenzug wird beim Bauweſen und auf | 

Schiffen am meiften gebraucht, auch im erftern Fall 

haufig mit dem Haspel verbunden. Beim Heraus, 

bringen der Schiffe aus dem Waffer, bringt man ihn 

auch mit der ſchiefen Flaͤche oft in Verbindung, 

Zufammenfeßung der Mäder, 

Bei ven einfachen Maſchinen haben wir fchon ges 

| zeiget, was für einen Vorzug das Rad an der Are 

vor einem einfachen Hebel hat, und eben diefen Vor⸗ 
zug hat aucheine Verbindung von Rädern vor einem 

— S zufammengefeßten Hebel. | Bi 
Man laſſe daher mehrere Raͤder, die nicht an 

einer Are find, dur eine Vorrichtung an den Raͤ⸗ 
dern felbfi, in einander greifen, fo wirddadurd une 

gemein an der Kraft gewonnen werden. | 

\ 
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Um die Wirfung mehrerer Mäder einzufeben, ver: 

binde man die drei Räder D, E uud (Fig. 27) 
fo mit einander, daß die Welfe B des RavesE, von 
den Nabe F, und dag Rad E, die Welle C des Rades 

D, in Bewegung feße. An der Welle A des Rades 

F, zichedie Laſt L nah A L herunter, und an den 

Umfang des Rades D, laffe man nah der Richtung 

G K die Kraft angreifen, 'fo wird im Stande des 

Gleichzewichts, die Kraft K fi zu der Laſt L vers 
halten, wie das Produft der Halbmeffer der Wellen 

zudem Produkte der Halmeffer der Räder, 

Um diefes einigermaffen zu beweifen, wollen wie 
annehmen, der Halbmefjer der Welle A des Nades 

F, verhalte fich zu dem Halbmeſſer ded Rades, wie 

1:4 fo braucht man nur eine Kraft von dem vierz 

ten Theil der Laſt an den Umfang des Rades F ans 

greifen zu laffen, nın die Laſt L zu halten, und eben 

fo viel braucht au nur die Welle B des Rades E 
zu überwinden. Der KHalbmeffer der Welle B des 

Rades E, verhalte fih zu dem Halbmeffer des Rades, 
wie 1:5, ſo braucht die Kraft, die am Umfange 

des Rades E wirft, nur den fünften Theil von der 

Laſt, welche an der Welle B druͤkt, auszumachen. 

Die Laſt an der Welle Bwar z L, mithin iſt die 

Kraft am Umfange des Rades E— 5 L; und mit. 

diefem Theil wird auch nur die Welle C des Rades 

D gedruͤckt. Verhaͤlt fih nun der Halbmeffer diefer 
Y 3 ö — Welle 
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Melle, zu dem Halbmeſſer bes Rades D, ebenfalls, 

wie 1:3 5, ſo iſt die Kraft, die nach GK am Umfange 

bes Rades D zicht, den fünften, Theil von der Laſt, 

die an der Welle C wirkt, oder den hundertfien Theil 

von der Laſt L. Uns in eben dem Verhaͤltniße ſteht 

das Produkt von den Halbmeſſer der Wellen zu dem 

Produkte der Halbmeſſer der Räder, Betraͤgt bie 

Laſt = 100 B, fo braucht die Kraft Knur ı Ib au 

feyn, um die Laſt zu halten. 

Der Deutlichkeit halber, nehme man an, daß 
vier Rider auf die befchriebene Art zufammengefezt 

wären, beren Halbineffer 5, 9, Ir und 14 Fuß bes 

tragen, bie Halbmeffer ihrer Wellen aber 1, 2, 3 und 
A Fuß groß find, fo wird das Verhältniß der Kraft 

zu der Laſt, wie IX 2X 3x4:5x9 x 
x 141 = 24: 6950 = ı : 288% feyn. ber in 

eben dem Verhaͤltniße verliert man auc bei der Zur 

ſammenſetzung der Räder, an der Zeit. Denn in 
unferer Figur, wird die Kraft, welche an dem Ums 

fange des Rades F zieht, in eben der Zeit einen 

viermal größern Raum befchreiben, als die Laft L 

die an der Welle A zieht, und das Rad E fi fünf 
mal gefhwinder bewegen, ald dag Rad F, und D 

5mal gefhwinder als das ⸗Rad E; mithin muß ‚bie 
Kraf K ſich in eben der Zeit ald die Laft Lumı Fuß 

in die Höhe seht, durch einen Raum von 100 Fuß 

| bewer 

— 
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bewegen. Man verliert alfo eben fo viel an der Zeit 

als man an der Kraft gewinnt. 

Die Verbindung der Räder erhält man befannts 
lich dadurch, daß ihre Umfreife in Zaden oder ſoge⸗ 

nannte Zähne ausgebildet. werden. Dieſe greifen 
ineinander, und dadurch bewegt dad eine Rad das 

andere. Eigentlich greift das gezahnte Rad ın die 

gezabute Welle eines kleinen Rades, wodurch denn ein 

großes Rad herumgetrieben wird. Stehen die Zaͤhne in 

der fortgeſetzten Flaͤche des Rades, ſo heißt ein ſolches 
Rad ein Stirnrad, ſtehen die Zaͤhne aber lothrecht 

auf der Seitenflaͤche des Rades, ſo heißt es ein 

Kam- oder Kronrad. Sind die Zaͤhne der Welle 

oder des kieinen Rades, mit der Axe in einem Stuͤcke 
verbunden, ſo heißt es ein Getriebe; beſteht es aber 

aus Stoͤcken, bie von zwei Scheiben zufammengehals 
fen werden, fo führt es den Namen Trilling. 

Wenn die Zähne der Räder in die der Getriebe oder, 

in bie Stöde der Trillinge eingreifen follen, fo begreift: 

man leicht, daß die Zähne in beiden gleich weit von 

einander abflehen müßen. Aus ber Anzahl der Zähne 

eines Rades nnd bes Getriebes oder der Stöde des 
Trillings, läßt fih die Geſchwindigkeit des letztern 

leicht beflimmen. Man nehme 3. DB. an, das Rad 

F habe 60 Zähne, und das Getriebe des Rades E, 

babe ı2 Zähne, fo wird fi ch das Rab E, fünfmal 

a le geſchwin⸗ 

— * 



‚88 IR | DER 
/ 

geſchwinder bewegen als das Rad FR Denn es if 

flar, daß die Zähne tes Getriebes B, fih fünfmal  ” 

auswinden müffen, waͤhrend das NadbF einmal herum | 

kommt. 

Hat das Rad E nun wieder 60 Zähne, und greife 

in das Getriche C des Nades D, von 12 Zähnen, © 

fo wied dag letztere Rad wieder fünfmal geſchwinder 

‚herum kommen als das Rab E, mithin 25 mal ges 
ſchwinder als das erfie Rad F. Da dieſes Rap fi 

ſchon viermal geſchwinder bewegte als die Welle A, 
fo wird das legte Rad D, oder flatt des Rades kann 

man auch eine, Kürbel nehmen, ſich Too mal ges 

D ' 

ſchwinder bewegen als die Welle A. Um alſo zufin⸗ 

den, wie vielmal das eine Rad geſchwinder gehe als 

ein anderes, braucht man nur die Zahl der Zaͤhne 

des Nades durch die Zähne bes Öetriebes des andern 

Rades zu dividiren. Der Quotient zeigt an, wie oft 

das leztere Rad, gegen das erflere, herumkommt. Die 

meiſten Maſchinen, die durch ein zuſammengeſetztes 

Raͤderwerk bewegt werden, haben groͤßtentheils den 

Zweck, durch eine große Kraft eine geſchwinde Bewe⸗ 

gung hervor zubringen. Der umgekehrte Fall, durch 
eine kleine Kraft, eine große Laft zu heben, hat in 

der Ansübung weit mehr Schwierigkeiten ale der 

Erſte. Bei den Mühlen und bei den Uhren verlangt 

man eine geſchwinde tee; daher erfordern 

diefe 
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diefe Maſchinen eine groffe Kraft, Wir werden in 

der practiſchen Mechanik dieſes naͤher zu erlaͤutern 

und aus einander zu ſetzen ſuchen. 

Um ſich mit dieſer Art Rechnungen noch mehr 

bekannt zu machen, wollen wir bier, blos zur Uebung, 

den Gang einer gewöhnlichen Tafhen Uhr berechnen, . 

Zur beffern Verſtaͤndlichkeit der Rechnung, wollen 

wir aber mit wenigen Worten, die Beſchreibung der 
Theile einer Taſchen Uhr vorangehen laſſen. 

Fig, 28. 

A (Fig. 28) iſt das Federhaus, in welchem dies 

Feder, welche die ganze Uhrin Bewegung feßt, eing 

fhloffen ift. Um das Federhaus geht eine feine Kette 
die fich von dem Regel B oder der Schnecke, waͤh⸗ 

rend der Bewegung der Uhr abwidelt. Anter der 

Schnede befindet fih, an ihrer Are, das Schneden? 

rad C, welches in das Getriebe des Minutenrades 

D (groffen Bodenrades) eingreift. Dieſes Rad 

greift im das Getriebe des Mittelrades E oder des 
Kleinen 
N 
Ei 
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Fleinen Bodenrades; das Mittelrad greift in bag 

Getriebe des Kronrades F, und diefes iin den horizons 

talliegenden Trilling des Steigrades G. Die Zahns 

fehnitte diefes Rades faffen die beyden Lappen, 1005 4 

von in der Zeichnung nur einen zu ſehen iſt, wechſel⸗⸗ 
weiſe hin und her, wodurch die Unruhe J, ducchderen \ 

Mitte dieSpindel geht, hinu. her ſich zu ſchwingen genoͤ⸗ 

thigetwird. Hierift derWiderſtand der bewegendenKraft. 

Das Schneckenrad hat ag Zähne, das Minuten⸗ 

rad 54, beffen Getriebe 12 Zähne ; mithin geht diefeg 

| 4 mal herum während das Schneckenrad einmal herz 

umgeht. Das Minutenrad kommt in einer Stunde 

‚einmal herum, alſo das Schnedentad in 4 Stunden 

einmal. Die Schnecke muß daher wenigſtens 6 Um⸗ 

gaͤnge haben, wenn die Uhr 24 Stunden gehen ſoll. 

Das Mittelrad bat 48 Zähne und deffen Getriebe 

| 

| ö 
6, es geht alſo 9 mal gefchwinder als das Minuten⸗ ö 

tab, oder es kommt in einer Stuude g,mal herum. 
Das Krontad hat ebenfals 48 Zähne, und deſſen 

Getriebe 6, mithin geht es 8 mal geſchwinder als das 
Mittelrad, oder es Fommt in einer Stunde 72 mal 

"herum. Das Getriebe des Steigrades.befteht aus 
6 Stäben, und das Rab felbft aus 15 Zähnen. E& 

| bewegt ſich demnach 8 mal geſchwinder als das Kron⸗ 

rad, oder kommt in einer Stunde 576 mal herum. 

Da die Spindel au der Uurupe‘ mit zwey Lappen 
vers 
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yerfehen iff, und das Steigrad 15 Zähne hat, fo thut 

die Unruhe, während eines Umlaufs des Steigrabeg, 

50 Streiche, alfo in ı Stunde 17280 — das 

iſt, 48 Streiche in 10 Sekunden. 

Jede Taſchenuhr iſt mit einem REG Werke 

verſehen, worin ſich die Raͤder zur Bewegung der 
Zeiger befinden. Die Welle des Minutenrades geht 

durch den Oberboden ber Uhr, und an der Axe oder 

ber Welle deſſelben, befindet fih ein Rohr, welches 

ein Setriebe L von. 12 Zähnen bat. Dieſes greift in 

ein Wechſelrad M von 36 Zaͤhnen, welches alfo zumal 

langfamer geht als das Minutenrad. Da dieſes 
aber in einer Stunde einmal herum Fommt, fo kommt | 

das Wechfelrad in Stunden einmal herum. An der 

Welle von diefem Rabe ift ein Getriebe von 10 Zaͤh⸗ 

nen, das in das Stundenrad O von yo Zahnen greift. | 

Diefes Rad geht alfo 4 mal langfamer als das Wech⸗ 

felrad, oder es Fommt in 12 Stunden einmal herum. 
An der Welle des letztern Rades befindet ſich der 

Stundenzeiger, der mit dem Minutenzeiger anf bem 

Zieferblatte herum geht, 

Die übrige Einrichtung der Uhren werben. wir 

an einem andern Drte erflären, 

Bei den übrigen Mafchinen, die dutch Rader⸗ 

werke bewegt werden, giebt man aber den Raͤdern 

nicht eine ſolche Eintheilung, daß die Zaͤhne derſelben 
EN A ſich 
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ſich mit den Zähnen ber Getriebe oder den Stoͤcken 

der Trillinge, genau dividiren laſſen, ſondern waͤhlt 

faſt immer eine ſolche Zahl, die ſich nicht ohne Bruch 

theilen läßt. Dies gefchieht deswegen, weil fonfl, 

während bes Umgehens eines Rades, diefelben Zähne. 

ſich einander wieder treffen. Waͤre nun gerade einer der 

Zaͤhne nicht gut aus gearbeitet, fo koͤnnte eben dadurch 

ſehr leicht der Gang dei 9* Maſchine in Stocken 
gerathen. Wenn alſo z. B. ein Rad 7L Zähne, und 

der dazu gehörige Tri kein: 7 Stöde bat, fo geht der. 

Trilling 104 mal gefchreinder herum als das erfie Rad; R 

mithin werden alle Zähne des Rades, fih nah und . 
nad) ausiwinden, ohne daß der Stod des Trillings, 

waͤhrend des Umgehens benfelben Zahn, treffen wird, 

Fortfegung der Seite 71, 

Die Töpferfunf 

| Diefe Kunſt gründet fih, wenn man einzelne 

mechaniſche Handarbeiten davon ausnimmt, faſt ganz 

auf die Chemie oder Scheidekunſt. Wir wollen uns 

hier mit der Bearbeitung der Thonerden, die zu dem 

‚gewöhnlichen und unentbehrlihen Gefäßen, Bis zu 

ben bollkommſten, J— gehoͤren, ——— | 

beſchaͤftigen. 

Der Toͤpfer ſucht vorzüglich zu feinen. Gefäßen 
einen Thon aus, der eine graublaue Farbe hat, uͤbrigens a | 

f \ 
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fett, — und mit dem Waſſer einen feinen Teig 

‚giebt. Da, wie wir ſchon im vorigen gezeigt haben, 

die Thonerde fo fehr verfhieden angetroffen wird, fo 

muß der Zöpfer vorzüglich darauf fehen, daß er zu 

‚ feiner vorhabenden Arbeit, den dazu ſchicklichen Thon, 

ausſucht. Von den mehr oder wenigern fremden 

Beſtandtheilen, mit welchen die Thonerde vermiſcht 

iſt, haͤngt faſt alles ab. Auch auf die gehoͤrige 

Miſchung fremder Körper, kommt vieles an. Es 

giebt Thonarten, die gefhmeidig genug find, und bi 

einem mäßigen Feuer hart brenuen, bei einem flarken. 

aber gänzlich zufammenflieffen. Dieſer Thon if 

nicht gut, weil er Waffer und andere Fluͤßigkeiten 

nicht Lange genug in ſich faſſen kann. Die 

Gefäße, die aus dieſem Thone gemacht werden, 

müffen zu diefem Ende mit einem glafigten Lleberzuge 

verſehen werden. Es giebt aber auch Thonarten, die 

im ſtaͤrkſten Feuer nicht ſchmelzen, ſondern zufammens 

fintern, das heißt, in eine Art von Verglafung übers 

gehen, wodurch die Theife des Thons näher und 

gleihförmiger zuſammenkommen, allein dieſe Thon⸗ 

arten haben den Fehler, daß ſie bei einer ploͤtzlichen 

Abwechſelung von Hitze und Kaͤlte zerſpringen. Es 5 

‚ giebt aber auch noch eine Thonart, bie im daͤrkſten 

Feuer aushalten kann, und dieſe iſt ohnftreitig zu 

den a die befte, | 

Ale 



di 

\ 

Allen Thon der zu Gefsffen genommen wird, 

muß in Waffer gemengt, zu wiederholten malen ges 

treten, zufammengefhlagen 

Lezteres geſchieht mit einem gefrümmten Eifen, das 
mit zwei Handgriffen verfehen iſt. Mit diefem 

ESchneidemeſſer wird der zufammengefhlagene Thom 

und geſchabt werden. 

einigemal im dünne und breite Theile zerfchnitten, 

um die im Thon befindliche Fleine Steine zu entdek⸗ 

fen. Hierauf wird der Thon gewalgert, und aus‘ 
freyer Hand, oder auf der Scheibe, in der Forme 

oder mit dem ‚Schablone gebildet, undan der BE 4 

oder mit Stubenwärme getrocknet. 

Die Scheibe befteht gewoͤhnlich aus zwey flarfen 

hölzernen Scheiben, wovon bie obere Fleiner iſt als 

die untere, beide find durch eine eiferne fenkrechte 
Spille, in einiger Entfernung vereinigt, und dieſe 

greift mie ihrem unterfien Zapfen unter der untern 

94 OEL a 
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Scheibe in eine ſtaͤhlerne Pfanne, die auf dem Fuß! j gefielle ruht. Oben läuft bie Spindel in einem 

gefpaltenen Holze fo man die Zunge oder Scheere 

nennt. Auf der oberflen Scheibe wird der Thon mit 

den Händen zu hohlen Gefäßen gedreht wenn der Toͤpfer 

die unterſte Scheibe, und zugleich dadurch das Ganze 

mit den Fuͤſſen herum ſtoͤßt. 

Scheibe iſt ein Queerbrett, die Wellbanf, Kr 

er Töpfer beim Drehen fi er, 

Vor der oberften 

eebton 

= * 

a a ee — 

A 

w 

F 

4 

* 
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Shablon oder f.eere, iſt der Caliber, wornach 
der Toͤpfer die Gefaͤße bildet, die mit allerlei geboge— 
nen Auſſenſelten, 3 Di Zußgeftellen ıc. verfehen find, 

PL. 
Iſt die Waare erſt gebildet und getrocknet, oder 

wie der Töpfer ſagt, windtrocken gemacht, fo wird 
die ſchlechtere mit einigen Farben uͤberſchmieret, mit 
Glaſur uͤberzogen und ſo gebrannt. Die beſſere 
Waare wird aber erſt noch mehr ausgeputzt und 
getrocknet, alsdann gebrannt, hierauf mit Glaſur 
uͤberzogen, wieder getrocknet, dann bemahlt, und 
alsdann zum zweitenmal gebrannt. 

ſo erhaͤlt man beſſere und haltbarere Gefaͤße. Die 
gewoͤhnliche Glaſur A aus Kiefelimehle und einem 
bieyifhen Stoffe, z. B. Bleyaſche, Bleyglanze, 
KR Mennige, * mit Waſſer ſehr fein gerieben 
werden. | 

Bleyaſche gewinnt man bekanntlich aus hi 
Bleye; wenn ed nemlih in Fluß gebracht wird, fo 
bildet fih auf der. Oberfläche deffelben eine Haut, die, 
wenn fie mit-einem Eifen weggenommen wird, gleich 
‚einer andern wieder Platz macht. Died gehtfo Tange fort, 
bis fich endlich die ganze Bleymaße in eine folche Afche 
verwandelt hat, Zu einer fchlechten Toͤpferwaare 
erhält man eine weiffe Slafir, wenn man 60 tb | 
Bleyaſche mit 30 Ib See; oder Steinfal z und 30T 
reinem Sand zuſammenſchmelzt, oder man nimmt 

auch zu 60 Ib Bieyafche, 48 Tb reinen Sand, om 
Portafche und 3 3 Seeſalz. 

Eine: 

is 

Wird die Glafur nach dem Brennen aufgetragen, 

Die Sormen der Töpfer find sewöhnlig aus 
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Eine eiſengraue Glaſur bekoͤmmt man, wenn 
man zwey Theile Bleyaſche mit einem Theil gemeinen 
Glaſe oder reinen Kieſel zuſammenſchmelzt. 

Gruͤn wird die Glaſur, wenn man drey Theile 
Bleyaſche mit zwei Theilen Sand, und nachdem die 
Farbe heller und dunkler werten fell, mehr oder wenis 
ger Kupferhammerſchlag, zuſezt, nnd dieſe Miſchung 
alsdann sufammenfchmelgt. | 

Eine gelbe Glafur bereitet man, aus 12 Theilen 
- Bleyafıbe, eben fo vielen Reuflall a und einem Adele 
Eifenfeile. 

Die braune Glaſur bereitet man aus Braunſtein 
und Bleyaſche. 

Wird die Bleyaſche ſo lange gebrannt, bis ſie ſi ſich 
in eine rothe Farbe verwandelt, fo erhält man 
Mennig. 

Mennig und Kieſelmehl, zu gleichen Theilen 
genommen, giebt ebenfalls eine gute Glaſur. 

Gloͤtte oder Silberglaͤtte iſt ebenfalls ein Bleykalk, 
aus welchem man mit Sand und Kupferaſche, eine 
Glaſur von verſchiedener Farbe bereiten kann. 

Das Brennen der Waare geſchieht in einem laͤng⸗ 
licht viereckigten und gewoͤlbten Ofen. Nach dem 
erſten Brennen erhalten die Gefäße ihre Glaſur und 
alsdann werden fie mit leichtfiüßigen Thonerden, die 

fih roth brennen, 3 B. Bolus, mit Braunfteln, - 
Emalte, Saflor, Ober, Eifenfafran, Kupferocer, 
Fupferaſche Spiesglas ꝛc. aus freyer Hand, oder ann 
nach einer Zeichnung, bemahlen. 

Fayanee. | 
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Dieſe Lopferatbeit unterſcheidet ſich, von der ſo eben. 

beichriebenen, vorzüglich darin, daß zu der Maare nicht 

nur ein feinerer und befferer Thon genommen wird, 

ſondern auch daß die Gefäße, auf der Slafer, * 

maͤßiger bemahlet werden. 

Der Name dieſer Toͤpferwaare, ruͤhret von“ der 

Stadt Faenza, in Italien her; ſie wurde aber nicht 

hier, ſondern zuerſt in den Spaniſchen, BREI 

Valencia und Majorca, verfertiget. { 

Ganz reinen Thon ſchickt ſich nicht gut für siefe 

Waare, weil die Gefaͤße alsdann weit leichter ſpringen. 

Man vermiſcht denfelben daher mit einer andern Erdart, 

wozu man fi hauptſaͤchlich dee Mergels bedienet. 

Und um der Maffe eine noch größere Feſtigkeit zu 

geben, pflegt man gewöhnlich etwas rothen Thon zus 

zufegen. , Folgende Proportion fol die befte ſeyn: 

3 Theile blauen, zwey Theile rothen Thon und fünf 

Theile Mergel. Die aus diefer Miſchung verfertigten 

Gefäße, laͤßt man langfam trod'nen, weil fie ſonſt 

Niffe befommen würden. Alsdann werden fie in den 

Dfen gebracht, worin fie aber nur fhmwach gebrannt 

werden. Hierauf giebt man ihnen die Glaſur. Dies 

ſes befteht darin, daß man auf die verfertigten Ge 

fäße ein Shmelzwerf gieft, welches auf der Mühle | 

fehr fein gerieben und mit Waffer verdinnet, nnd in 

Sweiter Theil... © °  . felbigem 
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felbigem durch Umſchuͤtteln ſchwimmend vertheilt iſt. 

Ein gutes weiſſes Schmelzglas fuͤr dieſe Waare beſteht 

aus folgenden: 100 oder 126 & feinen Sand, ohn⸗ 

gefihr 20 oder 30 Kochſalz oder Glas galle, 109 

Pf. zinnkalkhaltlgen Bleykalk, der ohngefehr fuͤr das 

unaͤchte Porcellan aus ſieben Theilen Bley und einem 

Theile Zinn, und fuͤr das feinere aus vier Theilen 

Bley, und einem Theile Zinn gebrannt worden iſt. 

Herr Börner nimmt zu einem weiffen Schmeliglaffe 

gleichviel Kochſalz, Sand und zinnifhen Bleykalk, 
welcher aus einem Theile Zinn und vier Theilen Bley 

‚gebrannt worden iſt. Dieſes Gemenge wird gefhmols 

‚zen, und wenn das ausgegoffene Gefloffene hart ges 

worden, es mit Waffer auf einem Reibfteine fein zu 

zerreiben; ‚oder die Afche von vier Theilen Bley und 

zwey Theilen Zinn mit drey Theilen zartgeriebenen 

weifen Glaſe und etwas Kocfalz zumengen, zu 

ſchmelzen und wie voriges zu reiben. 

Es giebt bei der Glaſur der Fayanze verſchiedene 

Fehler. 1) Wenn fie nicht vollkommen glatt, fondern 

. — ” — Sa FF 0 — 
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blaͤßig iſt. Diefer Fehler entftehet faft allemal daher, 4 

wenn die Salze ungubereitet dazu genommen werden. 

"Eine ungereinigte Pottafhe ſchaͤumet im Feuer gar 

ſehr, und daher entfliehen dieſe Blaͤsgen. Nimmt 

man alſo Pottaſche mit zu der Glaſur, ſo muß man 

fie vorher in Waſſer gagaen was ſich nicht aufißfen 

a 
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laͤßt, taugt nichts, und kann weggeworfen erben. 

Die Aufloͤſung wird hierauf durchgefeigt, und das 
überflüßige Waffer lägt man abdunften, was nach⸗ 

bleibt, ift gereinigte Pottafhe. 
9) Sites ein wichtiger Zehler, wenn die Glaſur 

nicht vollfommen gleich gefloffen iſt, fondern allenthal⸗ 

ben Eleine Löcher zeigt... Dieſer Fehler entftchet, 

wenn entweder Fein Arfenit CMau erhält eine fehr 

gute gleihförmige Gflafur, wenn man zu den oben 
angegebenen Beftandtheilen derfelben, einen halben 

Theil weiffen kryſtalliniſchen Arſenik feget) unter 

der Glaſur gemiſcht iff; oder die Salze in zu gerin⸗ 

gem Verhaͤltniße hinzugefegt find; oder der Thon von 

uüuͤbler Befchaffenheit iſt, daß er die Glaſur nicht gut 
annimmt. Der dritte Fehler ift der, wenn die Glaſur 

nicht veft anhängt, fondern gar zu leicht abipringet, . 
woran der Thon gemeiniglih Schuld if. Sowohl 
der zweyte als auch der dritte Fehler, wird vermieden, 

. wenn man die Gefäße, ehe die Glaſur aufgetragen 

wird, mit gereinigter Pottaſche, dle angefeuchtet und 

zu einem dünnen Brey gemacht iſt, vermittelft eines 

dazu ſchicklichen Pinfels allenchalben gleichförmig 

beftreiht, und die Gefäße vor der Auftragung der 

Glafur vollkommen wieder troden werden läßt. Diefe 
dünne Schale vom alfalifhen Salze an den Gefäßen, 

greift im Zeuer in die Oberfläche des Thons ein, und 

| | ®:5 von 
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N verglaſett die Oberflaͤche. Weil nun die hernach aufs 
getragene Slafur, in Anfehung der Salze, einerley 

Natur mit dieſer Schale hat, ſo ſizt die Glaſur nicht 

allein ungleich veſter auf, ſondern *— Be überall 

gleichfoͤrmig. 

Auſſer der oben beſchriebenen weiſſen Glaſur, 

giebt Here Jacobſon in feinem technologiſchen Wörter; 

buche, unter dem Worte Kajanzeglafur, folgende 

gefärbte Glaſuren an: Spiesglas und Zinn, jedes 

gleichviel, und anderthalbmal ſo viel Bley, aber 

kalzinirt und zu Glaſe geſchmolzen, giebt ene ſehr 

flüßige gelbe Glaſutr. Drey Theile Mennige, recht 
roth gebranntes Ziegelmehl 34 Theile, Spiess 

glas ı Theil, 2 oder 3 Tage in ſtarkem Feuer vergha⸗ 

fet und gefchmolzen, giebt ein anfländiges Zitronen⸗ 

gelb. Gruͤn entſtehet von der Vermiſchung der letzt 
gedachten gelben Glaſur mit dem Blau aus Saflor 

oder Smalte. Auch kann man ſtatt deffen 12 Pfund 
Bley, 1 Pf. Zinn, beide verkalkt, 5 Pf. Salz, 

5Pf. Kiefeljtaub, ı Pf. Saflor, 1 Pf. Weinftein 
und venetianifches Glas nehmen, welches geſchmol⸗ 

zen, im Waffer abgelöfht, und oft wiederholt, oder 

ein paar Tage lang Falzinirt wird. < Spiegalas ZB: 

eben fo viel Sifberglätte, und ı Pf. Eifenroft, auf - 

das feinfte gerieben, giebt eine gute Roͤthe. Noch 

ſcouer wird die ET von ea. Hein gerie⸗ —* 
benen 
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—benen und roth gebranten Todtenkopf von Vitriol, 

(das Ueberbleibſel was nach der Deſtillation des Vi⸗ 

triolgeiſtes vom Vitriol in in der Retorte zurüd bleibt) | 

wenn man daraus das ausgelaugte Salz weglaͤſt, 

und nur die rothe Erde nimmt. Act Theile Bley 

. Abe, 3Theile Feilfpäne,: 3 Theile Kupferafche, 

2 Theile Saflor geben gefchmolzen eine gute braune 

Shwärze, und mehr Saflor eine tiefere Schwärze. 

—Naͤchdem die Gefäße mit Slafur überzogen wor—⸗ 

‚den find, werden fie erft bemahlen. Die Farben, 

me che dazu genowmen werden, ſind alle wie die 

Glaſur, aus Metallkalk bereitet. Im ganzen genom⸗ 

men nimmt man zu der Fajanze dieſelben Farben, 

die gewoͤhnlich zum Bemahlen des Porcellans genoms 
werden; auſſer daß man ſich des Goldkalkes ſelten 

oder oder faſt niemalen zur rothen Farbe bedienet, 
weil es zu koſtbar fallen wuͤrde, dafuͤr nimmt man 
bei dieſer Waare Kupferkrocus. Die gelbe Farbe 

bereitet man ans Bleiaſche; zur blauen nimmt man 

Smalte. Wenn die Gefäße bemahlen find, wird 

die Farbe im Dfen ein gebrannt. Es laſſen 

ſich auch ganze Kupferſtiche auf Fajance aufbrennen, 
wodurch alſo die Zeichnung ſehr fein ausfallen muß. 

- Die Kupferſtiche werden nemlich mit einer Farbe 

aus den Metallkalke auf Papier abgedrudt. Diefer | 

— wird Bay das Da mit Hauſenblaſen feſt 

* | | ge: 
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geleimet und hierauf die Waare gebrannt. Waͤhrend 
des Brennens verfliegt das Papier, und die feine 

Zeihnung brennet fich mit der Giasfarbe in die Waare 

ein. Sch habe die Nachricht, von dieſem VBerfahren,der 

Güte des Herrn Grafen Mitrowsky, zu verdanken, 
Der Fayanceofen unterſcheidet ſich von einem 

gemeinen Toͤpferofen darinn. daß er aus drey Abthei⸗ 
lungen beſteht. In der unterſten wird das Fener um: 

terhalten, in den beiden oberſten werden die Gefaͤße 

hingeſtellt. Die Abtheilungen ſind durch durchloͤcherte 
Boden mit einander verbunden, ſo daß das Feuer 

allenthalben durchſtreichen kann. Die Gefaͤße werden 

nicht unmittelbar dem Feuer ausgeſetzt, ſondern in 

thoͤnerne Kapſeln gelegt, und ſo gebrannt, | 

Die Eintheilung der Raͤder ber Getriebe. 
und der Teillinge, 

Sortfegung der Seite 9%: 

Jedes Rad, das in Zaͤhne eingetheilt werden il 

fol, kann man als ein Vieleck anſehen, und aus 

der Seite deſſelben laͤßt ſich leicht der Halb⸗ 

mieſſer berechnen. ‚Sturm giebt in feiner Mühlen: 
| Baukunſt fuͤr die Weite von der Mitte des Zahus 

zu jedem andern auf ihm folgenden, die Groͤße zwi⸗ 

Shen 33 Zoll und 5 Zoll an. Allein im Ganzen ge 

... Nonimen, wichtet fich diefe Weite mehr nach der Lafl, 

\ 
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die dad Rad zu bewegen hat, als nad) einer vorgen 
fchriebenen Zahl. Wir wollen indeffen annehmen, 

die Theilungsweite, eines Rades wäre 4 Zoll, und 
das Rad hätte 50 Zähne, fo ift der Umfang 200 Zoll, 

folglich der Durchmeſſer — 63 Zol 8 Lin. Denn 

314 100 1200? 

Mithin der Radius —= 31 Zoll zo Linien, oder 

2 Fuß 7 Zoll und Io Linien. 

Iſt der Halbmeſſer eined Rades und die Zahl der 

Zaͤhne gegeben, fo läßt ſich umgefehrt die Theilmeite, bes 

rechnen. ' Denn man braucht nur erfilich aus dem 

Halßmeſſer ven Umfang des Rades zu finden, alsdann 

die Anzahl der Zähne in dem gefundenen Umfang. 

dividiren, fo giebt der Quotient die Theilweite. 
Was die Zeichnung der Räder betrift, fo kommt es 

erftlih auf die Geflalt der Zähne, dann. auf die Es 

Eintheilung des Rades felbft, an. Die Geftalt der 
Zähne iſt folgende: Mit der Breite oder Dide des - 

Zahns ab, (Fig. 29.) befhreibe man ein Quadrat 

abcd, theile die obere Seite ab, in zwey gleiche 

Theile, und befchreibe aus c mit be, den halben Cir⸗ 

tel afb, fo giebt biefer die obere Rundung bes Zahns. 
Die Höhe des Sahne verhält ſich daher zu der 

Breite deffelben, wie 3 : 2. Die Zigur bes 

Zahns muß etwas fpiger gemacht werden, wenn dad 

Getriebe oder der Trilling, im welches das Stirn⸗ 

E ei en tab 
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oder Kammrad eingreift‘ wenige Zähne ober Stöde 

hat. Zu dem Ende befchreibe man, wie vorhin, mit 

% ber Breite des Zahns ein Quadratabed (Fig. 30.). *— 

Aus b mache man mitab, den Bogen aFH, und 

aus a, mit eben der Weite, den BogenbGH, bie ſich 

beide in Hſchneiden. Hierauf wird ſowohl der Bogen 

» aH alsbH, undF undG, in zwei gleiche Theile ge⸗ 

theilet, und die Punkte b und F, wieaud a und G, 
durch gerade Linien aGund bF, zufammengezogen.. 

Aus dem Durchſchnittspunkte c, der beiden Linien, 

wird mit c Foder FG, ver Bogen FG befhrieben, wo⸗ 

durch die obere Rundung des Zahns —— wird. 



Fig. 32, 

Eintheilung eines Stirnrades. 

Mit den Halbmeffer des Nades beſchreibe man 
einen Kreis, der durch AB, und D (Fig. 31.) geht 

Der Umfang deffeiben wird in fo viel Theile getheilt, 
als das Rad Zähne haben fol. Durch die Eintheis 

lungspunkte AB, und D zieht man nach den Mittels 

punkte des Rades gerade Linien, welche die Iren der 

Zähne find. Theile hierauf die Weite der Zähne, ale’ 
ABundBD, in 7 gleiche Theile. on diefen Theis 
fen nehme man ı 4, und, trage diefe aus A und Bin E 

| and Cs 
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Rades, durch F und B, ar gezogen. Darauf bes 

ie Bit 

C, und aus A, inFund Gıc, dadurch erhält der Zahn | 

eine Die von 3 der Theilungsweite. Aus B, trage 

auf die Are ir Zahng, 3 =, bie in h, und ziehe aus 

dem Mittelpunft des Rades, den Kreis LHK, 
welcher bet äußerfte Umfang des Rades if. Aus 

eben dem Punkte B, trage man aufwärts auf die Are, 
ı2 Theile vonAB, und befchreibe aus dem Mittel; 

punkt des Rades durch n O P einen blinden Kreis, 
Hierauf ziehe aus Cund E, mitBH, die Linien ER 

und CG parallel, und aus EundC mit EC die Bor 

gen z Cund xE, fo iff der Zahn fertig. 
Was den Zahn des Getriebes betrift, fo bleibt 

' für die Dice deffelben, noch von AB, übrig. Da 

aber nod) ein Fleiner Spielraum zwifchen den beiden 

Zähnen bfeiben muß, fo rechnet man gewöhnlich für 

diefen T von # des Raums ab, der zu beiden Seiten, 

nemlich von C und G, abgeſetzt wird. Dadurch ers 

haͤlt alſo der Zahn des Getriebes, eine Dicke von 35 

der enrzaen 

Eintheilung eines  Rommabes, 

Den Zähnen eines Kammrades, giebt man der 

Theilungsiweite, wie beim Stirnrade. Auf die Axe des 
Zahns, wird zu beiden Seiten des PunftsB, (Fig.32) 

15 Theile abgefest, und aus dem Mittelpunfte des 

NER, Ä 
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ſchreibt man ſowohl aus L als aus H, mitL.H, die 
beiden Busen GHJ und KLM, fo ift der Kamm des 

Mades gezeihnet. Den Trillingsſtock zeichnet man 

auf eben die Art, wie den Zahn von einem Getriebe. 

Dem Zapfen her Zähne, für beide Räder, giebt 

man gewöhnlich 3 der Breite des Zahns. 
Mir werden unten, in der Mafchinen: Lehre, noch 

Gelegenheit haben, eines und das andere, über die 

Theilung der Räder beizubringen. 

Zufammenfeßung der ſchiefen Fläche mit einer 

andern einfachen Mafchine. 

In Verbindung ‚mit einer. Erdwinde, und einem 

Flaſchenzuge, läßt fie fih mit fehr vielem Vortheile, 

beim Herausholen der Schiffe aus dem Waſſer, aus 

wenden. Da der Zug in dieſem Falle, parallel mit 
der ſchiefen Flaͤche geht, ſo gewinnt die Kraft erſtlich 

in dem Verhaͤltniße der Hoͤhe zu der Laͤnge der ſchie⸗ 

fen Flaͤche. Wird das Schiff nun, mit einem Fir 

ſchenzuge laͤngſt der fehiefen Fläche hirrauf gezogen, und 

das Geil deffelben windet ſich zulest, um die Welle 

‚einer Erdmwinde, die mit langer Hebeln herum gedres 

het wird, fo gewinnt die Kraft, zweytens, nach der 

Anzahl der Seile des Slofchenzuges, wozu noch drits 

tens, das Verhältniß von der Länge des Hebels zur 

halben Die der Welle der Erdwinde kommt. Es ſei 

J | 3- d 
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3. D. das Gewicht eines Schiffes 100009 BR; * 

Laͤnge der ſchiefen Flaͤche habe auf 200 Fuß ng 

10 Fuß Hoͤhe, fo braudt man nur den 20ſten Theil 

der Laſt zur Kraft anzuwenden; folglich 5000 Pf. 

De Flaſchenzug beffehe aus 5 GSeilen, fo gewinnt 

man dadurd), nach dem Verhaͤltniße von 5: Tr ale 

braucht jetzt die Kraft nur noch 1000 Pf. zu. feyn: 

und iſt die Laͤnge des Hebels 5 mal ſo groß als die 

halbe Dicke der Are der Erdwinde, ſo betraͤgt die 

*— * NS 
F * .J \ / 
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Kraft gerade 200 Pf. Dieſe 200 pf. vertheile man — 

an 4 Hebel ver Erdwinde, ſo kommt auf jeden 30 
Pf., welches für einen Menſchen zu viel iſt; allein 

man braucht nur zwey Perſonen an jeden Hebel zu 

ftellen, fo wird die Laft Bee. aus dem Waffer 

gezogen werden koͤnnen. 

ir haben ſchon oben, bei der — der 

ſchiefen Flaͤche, der Maſchine des berühmten Schiff⸗ 

baumeiſter Scheldon, erwaͤhnet; hier wird der Ort 

ſeyn, die Einrichtung derſelben naͤher zu zeigen. 

Voraus muß man wiſſen, daß nicht jede Flaͤche die 

mit der Horizontallinie einen Winkel macht, eine 
ſchiefe Fläche zu nennen ſei; ſondern jede andere, die 
vermoͤge ihrer Lage, einen auf fie, brücenden Körper, | 

feiner Schwere eutgegen, in bie Eu hebet, iſt ſo zu 

nennen. 
* 

he. 
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AC(Fig 33) ſey ein herunterhaͤngender Balken von 
einem Gebäude, den man wieder in eine horizontale Lage 

bringen will. P J eine Stuͤtze wodurch dieſes geſche— 

hen ſoll. Bewegt ſich dieſe Stuͤtze nach dem Bogen 
on, fo würde der Balken weder in die Höhe gehen, 

noch weiter herunter Fommen. Vewegt ſich aber die 

Stüße nad) jeder andern Linie, die .von dem Kreis— 

bogen gefihnitten wird, fo wird der Balken in die 

Höhe gehen.: Dan laffe alfo die Stüge längft einer 

folgen Flaͤche ſich bewegen, ſo wird dieſe immer in 

Ruͤckſicht der Laſt oder des Balkens, als eine ſchiefe 

Flaͤche anzuſehen ſeyn. Von der Art iſt nun der 

Durchſchnitt der Flaͤche TR Q. 

‚ Die ganze Laſt des Balkens mit dem Theil des 

Gebaͤudes, woran er beveſtiget iſt, wird nicht auf die 
wire in P mia ſondern n nur ein Theil en: 

And 
! 
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und um] biefen zu erfahren, ——— man die Rich 

tung der Stüße nad) GE, und ziehe auf dieſe Linie 

aus dem Unterſtuͤtzungpunkte C, das PerpenbifelC F: 

aus eben dem Punkt ziehe man auch auf die Schwer: 
linie ED des Balkens, das Perpendikel C F, fo 

erhält man den Winfelhebel E C F, an deffen langen 

Arm die Kraft, andem Fürzern Arm aber die Laſt 

zieht. Geſetzt die beiden Arme verhalten fi wie 

3.32, und bie ganze Laſt betrage etwa 9000 Pf., 

“fo wird die Stüße in P, oder bie ſchiefe Fläche, | 

 mittelft der Walze H, in J mit 6000 Pf, gedruͤckt. 

Um nun das Verhältnig der Kraft auf der ſchiefen 

Fläche HT anzugeben, ziehe man auf die Stüße die 

Linie KJ fenfreht, und: mit berfelben, aus K, die 

Linie KL perelfel, fo ift KL die Höhe und L J die _ 
Länge der ſchiefen Flaͤche. Da die Stüge fih num 

laͤngſt J L bewegen muß, um ben BaltenCA in die Höhe 
zu heben, fo verhält fih die Kraft zur Laſt, wie 

KL; LJ KLefi 4 vonL ]J, und ba in der 

Walze H, 6000 Pf. drüdfen, fo braucht die Kraft, 

welche die Stüße laͤngſt ber fehlefen Fläche bewegen 
fol, nur 500 Pf. auszumachen. Die Walze wird 
aber mit den Hebel HM, oder mit mehreren bewegt, _ 
denen wir eine 5 mal größere Länge, als der Halbmefs 

ſer der Walze beträgt, geben wollen; mithin Braucht 

die Kraft, welche den Hebel in M angreift, nur 

| h 100 
—J 
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100 Bf. ERBETEN Zür einen Menſchen würde 
diefes zu viel ſeyn; allein man laffe die Walze mit 
noch einem Hebel, von ein paar andern Menfhen ans 
greifen, ſo werden dieſe hinlaͤngli ch, ohngeachtet des 
ſtarken Reibens, den Balken in die Hoͤ ;be treiben, 

Diefe Maſchine hat einen beträchtlichen Vorzug, 
vor der, ſonſt zu eben dem Zwecke brauchende 
Schraube. Bey der Scheldonfhen Maftine ift das 
Verhaͤltniß der Kraft zur Lafl, wie goco : Ico — 
90:1. Wollte man biefelbe Wirkung mit ber 
Schraube verrichten, fo müßte man dem Schranbens 
gaug 25 des Kreifes geben, der von der Kraft bes 
f&hrieben wird. Rechnet man für die Höbe des 
Schraubenganges 2 Zoll (weil die Schraube, wegen 
der auf fie drüdenden Laſt ſtark ausgearbeitet feyn 
mus), fo kommt für den Umfang bes Kreifes, wel⸗— 
cher die Kraft befchreidt, 180 Zoll, deffen Durchmeſ⸗ 
fer 57 Zoll beträst. Demnach mußte der Hebel, 
woran die Kraft sieht, 27% Zoll oder 28. 34 8, 
ausmachen. 

Bei einem Halbmeffer won diefer Größe kann der 
Hebel, wegen des ſtarken Reibens ber Mafchine, leicht 
zu ſchwach werden. Dies wird vorzüglidy der Fall ſeyn, 
mern die Laft noch größer iff, als wir hierin unſerm 
Beifpiele, angenommen haben. Dazu kommt noch, die 

aͤußerſt einfache Einrichtung diefer Maſchine; denn 
man braucht nichts weiter dazu, als eier ausgear⸗ 
beiteten Staͤtze, eine glatt abgerundete Walze, ein ſchraͤg 
abgehendes Holz und ein paar eiſerne Hebel: Dabhins 
gegen ift eine Schraube weit Fofibarer. Letztere kann > 

nur. auch bei eben nicht hoch liegenden Gegenfländen - 
gebraucht erden; bahingegen die Scheldonſche Mas | 
fhine, bei jeder Lage benutzt werden kann. 

Zu den zufammengefeßten Maichinen, kann man 
in gewiffer Ei an die Schraube ohne Ende 

rech⸗ 
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rechnen, Diefes ——— beſteht aus einer RES 
di miteinem Stirnrade verbunden iſt, und die Schraus 
bengänge greifen in die Zwiſchenweite der Zähne des 
Rides, Die. Schrauben: Spindel wird durch eine 
Ku bei herumgedrebet. An der Welle des Stirnrades 

beſtadet ſich die Laſt. Die Schraube braucht nur 3 
Gaͤnge zu haben, und die Weite derſelben, muß einerlei 
ſeyn mit der Weite der Zaͤhne em Stirnrade, de 

So viel Zähne das Rad hat, fo vielmal muß bie 
Schianben: Spindel-herumgedrehet werden. Hat daß 
Stirnrad 3. DB. 25 Zähne, fo muß die Kurbel 25 mal 
herumgedrehet merden, che daß dag Rad, mithin 
auch die Laſt, einmal hetumkommt. 

Um das Berhältniß der Kraft zu der Laft anzuner 
Se; vergleiche man erftlich die Schraubenweite mit der 

>. Ränge der Kürbel; zweitens den Halbmeſſer des Rades 
mit dem Halbmeffer der Welle, an welcher die Laſt zieht. 
Für die Schraubenmeite Fann man auch den Halbnieffer 
der Welle (Axe) rechnen. Geſetzt dieſer perhielte ſich 
zu der Länge ver Kuͤrbel, wie r : a, fo braudt die 
Kraft nur den vierten Theil von der Laſt zu eyn; allein 
das Stirnrad habe 25Zähne, fo muß dieKraft fib hun⸗ 
bertiwal herum drehen, ehe die Welle, woran die Laſt 
hanst, einmal herum! gebt, und in biefem Verhaͤlt⸗ 
niße gewinnt die Kraft zur Lafl. Uber eben fo viel 
man an der Kraft. gewinne, eben, fo viel verliert 
man auch an der Zeit, 
,” Die Schraube ohne Ente wird-da gebraucht, wo 
mon eine Umdrehung ohne Schwanken und Stoßen 
bervorbringen will, 3. B. bey geometrifhen Meß: 
Inſtrumenten ꝛc. Sie ift überdem den Reiben ſtark 
"unterworfen, wodurch die Maſchine fhon für fi ım 

Stillſtande erhalten wird, auch wenn die Kraft auf 
ſie zu wirken, aufhoͤret. | 

— 
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 Hierunter verfieht man eine ſehr fefte Toͤpferwaare, 

die in England, beſonders in Worceſter, Derby, 

Burslem und Neufaftle, aus Tobackspfeifenthon und 

Kiefelfteinen bereitet wird, Beide Beftandtheile find 

im reinſten Zuflande für fih unfchmelzsar, und aus 
diefem Grunde erhält die Waare Feine Durchſichtigkeit. 

Die Kiefel werden deswegen hinzugefeßt, um ber 

Waagre fo viel Zeftigfeit zu geben, daß fie während 

dem Brennen ihre Geftalt behaͤlt. Glaſur and 

Schmelzalafe, erhalten diefe Gefäße nicht, fondern 

man wirft während dem Brennen etwas Kochfalz in 

ben Dfen; oder man überftreicht auch vor dem Bren⸗ 

nen die Gefäße mit einer Salzlacke. Hierauf wer 

ben fiegetrodnet und alsdann gebrannt, Auf die 

befchriebene Art, machen die Engländer das wellfe oder 

gelbliche Steingut. (white Flintware) Sie verfertle 

gen’ aber auch ein gelbes Steiugut(fine ware Bifeuit) 

daß ſich von dem vorigen darinn nnterfcheidet, | daß es 

nah dem Brennen mit einer ſchwefelgelben Glafur 

überzogen, ober aud mit Gold, Und hernach mit 
Sarben bemahlet „oder mit Abbruͤcken von Kupfer⸗ 

ſtichen (Seite 101 oben) verzieret wird. Dieſe 

Waare wird nach der Glaſar in Kapfeln gebrannt. 
Es wird noch eine dritte Art von Steingut verfertigt, 

deſſen Maße durchgaͤngig gefaͤrbt iſt. So bereitet 

Sweiter The, 6 man 
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man aus Pfeifenthon, welcher mit Braunſtein ver⸗ 

miſcht wird, 'ein braunes Steingut. Manche Stuͤcke 
von dieſer Waare werden mit Mordant überfeicen, 

und hernach mit Goldfhaum belegt, 

Her Dr. Schoͤnwald hat, über die Miſchungen 

zu haltbareu Steingute, vortrefliche Verſuche ange⸗ 

ſtellet, wovon folgende die vornehmſten ſind. 

Er bereitete nemlich, ſehr ſteinharte und ſchoͤne 

weiſſe Gefaͤße aus weiſſen Glashafnerthon, der mit 

Scheidewaſſer nicht brauſet, und beit er in verſchiede⸗ 

nen VBerhältniffen mit veiner Boͤchenholzaſche, mit 

oder ohne zugefeßten Gips, oder auch weiffen Kreidens 

glaſe, au feingeftoffenen gebrannten Hafnerthon, 

Glötte, Sand und Kreide, vermiſchte. Am meiſten lobt er 

ein Gemenge von 4 Theilen weiffen Thone, und ı Theil 

Gips mit der Anflöfung von firem Salmiade oder _ 

ſalzſaurem Kalte, und mäßig befeuchtet, als eine - 
| Maße, welhe genug gebrannt, das fchönfte, weiſſeſte 

amd bärtfte Steingut gebe; imgleichen ein Gemenge 
von 6 Theifen weiffen Thone, I Theil feingeriebenen 

weiffem Glafe oder weiſſem Sande, oder 14 bis 2 

Theilen weiffen Kalkfteinmehle mit firer Salmiafauff 

Aöfung befeuchtet. Diefe Gefäße müffen unter feften 

Muffeln, mit trodnem Kienholze, in einem befons 

ders gut ziehenden Dfeu gebrannt. werden, und 

damit die laſur nicht fo li Riffe bekoͤmmt, weiffes 
| RR Kreis 
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Kreidenglas zugeſetzt werden; unddamit ſie nicht ſchwarz 

anlaufen, vor allem Ruße und Rauche behuͤtet 
werden. Kal 

Zu den fenerfeften Toͤpferwaaren, gehören auch vor 

züglid die Schmelstiegel, von denen es zweierlei 

Art giebt, nemlich die Heſſiſchen, die eine graͤugelbe 

Ä nnd vöthlide Farbe haben, und die aus reinem Thon 

und Sand vorzüglich zu Großallmerode und Ellerrode, 

im Heffifben, in großer Menge -verfertiget werden. 

Diefe leiden. feine abwechſelnde Hitze und Kälte, dies 

nen aber um metallifchen Glaͤſer darinn in Fluß zu 

bringen. Die zweite Art find die Ipſer- oder Paſ⸗ 

ſauer⸗Tiegel, welche zu Ips, einer kleinen Stadt 

„in Unteröfterreih an der Donau, und zu Paſſau, 

aus zwey Theilen Elein gefkoffenen Wafferbleyes und 
einem Theile Thon gemacht. werden. Diefe Tiegel 
haben eine ſchwarze Farbe, leiden nicht fo viel 
als die Heffifhen won der Abwechfelung der Hitze und 

„ Kälte, werden aber von metalliſchen ai 

freffen. 

Dem Fehler, da gewiſſe Shmeistiegel, wenn fie 

lange im Feuer ſtehen, poroͤs werden, und einen 

Theil von dem Metalle in ſich ſchlucken, welches 
mau in ihnen ſchmelzt, kann man dadurch abhelfen, 

daß man ihre äußere uud innere Oberfläche Hlafurt, 

indem man ſie nemlich mit zerfloſſenem Weinſtein⸗ 

#22 ſalze 
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Salze überftreicht, oder, nachdem fie mit Waſſer bes 

feuchtet worden, gepülvertes Borarglas auf felbige 

fireuet, und fie wieder aufhitzt. Indeſſen hält diefe 

Glaſur das Bleyglas nicht aus. Gepülverter Feder 

alaun mit Eymeis und Maffer eingerührt, und anf | 

die innre Oberflaͤche von Heffifhen Schmelztiegeln 
‚getragen, giebt ihnen das Vermögen, die Wirfung | 

bes Bleyglaies fehr lange zu erleiden. Ein Thell 

Thon und zwey Theile fpanifche Kreide, geben ſehr 

feſte Gefäße. Zwey Theile fpanifhe Kreide und ein’ 

Theil Pfeifenthon, geben eine gute Fütterung für 

gemeine Schmelztiegel ab. Acht Theile fpanifhe 

Kreide, eben fo viel gebrannten Thon und ein Theil 
Glötte, geben fefte Ziegel, welche zu der Schmelzung 
überaus ſchwerfluͤßiger Glaͤſer gebraucht werden 

koͤnnen. Ra | IS, 

Die Tobacspfeifenbrennerey 

Die Holländer haben wahrſcheinlich die erften 
Mfeifenbrennereyen angelegt, und die Stadt Gouda 

muß man wohl als die Waterftadt der erfien Eutopäiz 

ſchen Tobackspfeifen anfehen. Noch bis jetzt werden 

daſelbſt die beſten Pfeifen verfertigte.. 
Der Thon, aus welchem die Pfeifen gemacht 

werden, muß eine weiſſe Farbe haben, und auch dieſe 

im Feuer behalten. Er muß frey von allen Eifen- 
J— ttheilen 

4 | i ! — | Ba, 
l 
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theilen feyn, weil er ſich ſonſt im Feuer roth brennen 

wuͤrde. Mit Scheidewaſſer muß er nicht aufbrauſen. 

Die Holländer hole nihren Thon aus der Gegend von 

Ein, und aus dem Lüttihfhen. Die erfle Arbeit 

befteht dariun, den Thon gehörig zu fchlämmen, oder 
ihn von dem beigemifchten Sande zu reinigen, weil 

fonft jede Pfeife im Brennen Riffe befommen würde, 

Dazu bedienet ſich der. Pfeifenbrenner eines Sumpfs 

kaſtens. Aus diefem Kaften wird der breyförmige 

Thon in einen andern geleitet, der aus verfchiedenen 
Abtheilungen befteht, die aber mit einander in Merz 

bindung fliehen und den Zweck haben, den Thon vom 

Sande gehörig zu reinigen. Sn diefemKaften trodnet der 

Thon durch die Sonnenwärme aus. Das Schläm: 

men geichieht aber vor dem Winter. Der Thon wird 

in vierkantigen Stüden ausgeftohen, und von den 
Unreinigfeiten mit einem Meffer gereiniget. Hierauf 

werden die Thonflüde mit einer Thonſchneide, in 
dünne Blätter zerfchnitten, diefe mit etwas Waffer 

angefeuchtet, und mit einem eifernen Thonfcläger 

gefchlagen. Die zweite Arbeit ift, daß ein anderer 
Arbeiter Cder Koller) ein Stüd Thon nimmt, und 

aus dieſem eine dünne, aber lange Walze (Weller) 
bildet, die an dem einem Ende aber ungleich flärfer feyn 
mußals an dem andern. Dies geſchieht mit den Fingern 

auf einem glatten Brette. Nachdem die Walzer etwas 
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ausgetrocknet find, fo erhäft fie drittens, der Sormer 
oder Kaſter. Diefer bringt die Walze in eine 

meßingene sorm, welche einem Pfeifenfutteral glet 

Get, und aus zwey Hälften befiehet. Die immere 

Höhlung der Form wird mit Leinoͤl beftrichen, wodurch 

her Thon theils nicht anbadet, theils auch eine © lätte 

erhält. Ehe aber ver Thonweller in die Form gelegt 

wird, durchbohrt der Former die Thonmwalze mit einem 

ſtarken Drath, (Weiferdrath) bie an den Kopf. 

Mit diefem Dratbe wird die Walze in die Form gelegt, 

ſo daß der dicke Theil derſelben in den ausgehoͤhlten 

Kopf der Form zu liegen koͤmmt. Hierauf wird die 

zweite Haͤlfte der Form aufgeſetzt, und die ganze 

Form zwiſchen zwey Bretter gebracht, und feſt zuſam⸗ 

men geſchroben. Auf die Art erhaͤlt die Pfeife in der 

Form die aͤuſſere Geſtalt, auſſer, daß ber Kopf derſel⸗ 

ben noch maßiv iſt. Dieſer wird nun mit einem eiſer⸗ 
nen Kegel, (Stopfer) der gerade ſo groß iſt, als 

die Aushoͤhlung des Kopfs, und der vorher mit 

Leinoͤl beſtrichen wird, ausgebildet. Vermittelſt des 

Draths wird nun die gebildete Pfeife aus der Form 

genommen, und von den Auswuͤchſen, die durch das 

Zuſammenpreſſen eutſtanden find, ſorgfaͤltig gereinis 
‚get. Durch die Zuſammenfuͤgung der beiden For⸗ 

menhälfte, hat die Pferfe eine Nath erhalten. 

Diefe nimmit der aka mit einem Hacken ab, und | 

beſchnei⸗ 
Di 
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beſchneidet init diefem auch die Mündung des Rohre, 

Von einem andern Arbeiter (dem Tremmer ) wird 
yierteng, die Pfeife mittelft eines Meſſers gerändelt, 

das heißt: mit allerlei Zierathen und mit dem Namen 

und Drt des Fabrikanten, verfehben, Hierauf wird 

streng die Pfeife geglättet, welches mit aller Vorſicht, 

mittelft einer gläfernen Röhre, oder beffer, mit einem 

Stuͤcke Achat geſchicht. Alsdann wird die völlig 

ausgebildete Pfeife vollkommen ausgetrocknet, und fo, 

6tend, gebrannt, Die Pfeifen werden gewöhnlich 

in lange thöneren Kaften, die mit Wfeifenfcherben 

ausgelegt find, in einem Dfen, der mit einer gemölbs 

‚ten Dede verfehen ift, und in Teutſchland aus zweien. 

Abtheilungen. befieht, hart gebrannt. Im der obern 

Abtheilung des Dfens fiehen die Kaften, und in der 

untern ift der Heerd. Im Anfange wird nur ein 
gelindes Feuer angemacht, aber allmälig verftärft, 

bis zulezt dev Dfen ganz glübet, In den drey erſten 

Stunden werben alle Zuglöcher des Dfens verftopft, als⸗ 

dann aber wieder aufgemaht, und in etwa 14 

Stunden find die Pfeifen völlig gar gebrannt. In 

dem Dfen fest fih auf die. Pfeifen ein feiner Staub 

an, wodurch die Pfeife an den Lippen anfleben würde, 

und, um biefeg zu verhindern, müffen fie, 7teng, 
mit einer Tünche, die aus Gummi Tragant, weiſſem 

Wachſe und Seife befteht, überzogen werden. Wenn 
Ä NR die 
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je ttodden geworden iff, wird fie mit einem 
Auche a gerieben. Die Pfeifen werden. Gtoßweiſe 

verkauft. Ein Groß enthaͤlt 12 Dutzend. 

FSortſetzung der Seite 112. 

Vom Reiben, 

Sowohl bei- den einfachen als den zuſammenge⸗ 
festen Maſchinen, haben wir bisher die Theile derfelz 

ben, aus welchen fie zufammengefegt find, fo angefes 

ben, als wenn fie gar feine Schwere hätten, und fich 

der Bewegung auf Feine Weife widerfeßten. Nach 
den Saͤtzen des Gleichgewichts; müßte fi die Mas 
fehine fugleich bewegen, wenn die Kraft nur um einen 

Heinen Theil vermehret würde; allein dieſes wird bei 

keinen der vorhin erklärten Mafchinen erfolgen. Man 

nehme z. B. eine Radwinde an, wo eine Laſt von 

2009 Pf: mit 20 Pf. Kraft im Gleichgewicht ſtehe. 

Nach der Theorie müßte man bie Laft bewegen koͤn— 

nen, wenn man eine etwa arößere Kraft ale 20 Pf. 

Anwenden wuͤrde. Aber man nehme an, es würden 

flatt 20 Pf. 30 Kraft nöthig feyn, um die Laſt von. 

200 Pf, wuͤrklich in Bewegung zu feßen, fo rühre - 

diefer Ueberfhng von dem Reiben der Mafchine her. 
Das Reiben iſt alſo die Urfache, warum die Berecha 
nung des Gleichgewichts nicht mit der Bewegung bet _ 
MWaſchine übereinfomme, Das Reiben hängt größten, 

Wi 
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theils von der Schwere des Koͤrpers ab. Um ſich 

davon im Allgemeinen zu uͤberzeugen, ſo ſtelle man 

einen Körper auf eine horizontale Flaͤche; ſuche dens 

felben alsdann nah einer horizontalen Richtung in 

Bewegung zu fehen. Zu dem Ende laffe man den 

Faden, der an dem zu bervegenden Körper befefliget 

ift, um eine Rolle gehen, und andag Ende bed Fadens 

befeftige man eine Schasle, in melde. Gewichte, 

gelegt werden koͤnnen. Mean zähle nun die Gewichte 

zufammen, indem der Körper auf der Fläche fi zu 

bewegen anfangt, ſo wird die Summe herfelben, das 

Reiben angeben. | 

Daß hierbei nur blos dag Neiben in Betracht 

( koͤmmt, iſt daher klar, weil es dem Koͤrper gleichviel iſt, 

wo und an welcher Stelle, er ſich auf der Flaͤche aufhaͤlt. 

Denn die Schwere kann hierbei nicht wirken, weil der 

Koͤrper von derFlaͤche getragen wird. Die Verſuche, welche 

mit Koͤrpern auf die Art angeſtellet worden ſind, geben 

das Reiben etwa auf ein Drittel von der Schwere des 

Koͤrpers an. Auſſer dem Reiben des Koͤrpers auf der 
Flaͤche, muß auch noch das Reiben der Rolle mit in 

Betracht gezogen werden. Daher erfaͤhrt man das 
Reiben genauer, wenn man den Koͤrper auf eine 
ſchiefe Fläche bringt, Der Theorie nach, müßte det 

Körper ſich gleich bewegen, fo. bald die Fläche nur eis 

nen Eleinen Winfel mit dem Horizonte. machte, weil 
? | der 
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der Schwerpunkt des Koͤrpers alsdann nicht mehr un⸗ 

terſtuͤtzt iſt. Dies wird aber nicht erfolgen, ſondern 
der Koͤrper faͤngt alsdann erſt an auf der Oberflaͤche 

herunterzuglitſchen, wenn dieſe einen beträchtlichen 

Winkel mit dem Horizonte macht. Der größte Win 
fel, unter dem der Körper noch anf der fchiefen Flaͤ⸗ 

che liegen bleibt, heißt der Aubewinfel Dei bier 

ſem Winfel wird der Körper eben fo ſtark zur Bewe, 

gung getrieben, als ihn das Reiben zurüdhält, und 

man findet, daß ſich das Reiben auf der wagerechten 

Flaͤche zum Drucke verhalte, wie die Tangente des Ru— 

hewinkels zum Radius. Iſt die Friction oder das 

Reiben # des Drucks, fo findet man für die Tan⸗ 

gente I, 0600000 = 0,"33 33333. -!-iden 

3 | | 
Ruhewinkel — 18226“. Es hält aber ſchwer, die; 

fen Winkel genau zu beſtimmen; daher iſt dieſe Mes 

thode in der Ausübung noch vielen — 

unterworfen. — 

Die beſten und genaueſten Verſuche uͤber dieſe? Ma: 

terie, hat der berühmte Muſchenbroeck angeftellet, 

Er unterfuchte vorzüglich das Reiben der Metalle mit 

einem Werfzeuge, dem er den Namen Tribometer 

gab. Mit dieſem Werkzeuge fand er folgendes. 

Stahl laͤuft am leichtſten auf Meſſing, mit mehr Rei⸗ 

bung der En nach auf Bley, Kunet, — 

olz⸗ \ > 
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holz, Stahl, Zinn. Die Friction waͤchſt nicht genau 
im Verhaͤltniß des Drucks, und jede Art ber Körper 

f&heint bierinn eignen Geſetzen zu folgen, die fi 

nicht allgemein machen Iaffen. Wenn die Zapfen 

eingeölt find, fü iſt dag Reiben bei Stahl auf Mefiing 

etwa %, bei Etahl auf Kupfer 3, bei Stahl auf 

Stahl + des Druds. Körper von einerlei Materie, 

3. Stahl auf Stahl, reiben ſich nach diefen Verfus 

hen am ſtaͤrkſten; und der Arbeiter muß vorzüglich 

darauf fehen, daß er nicht gleichartige Sachen zuſam—⸗ 

nen bringe. Anch über einzelne Hölzer, hat Mu— 

ſchenbroeck verſchiedene Verſuche angeſtellt. 

Bei Tannenholz auf Tannenholz, nach der Laͤnge 

der Fibern getrieben, war das Reiben anfänglich, F des 

Gewichts; aber bei zunehmenden Druck ward es nur 

3, endlich 7. Tannenholz auf Buchsbaum, gab an⸗ 

faͤnglich —, bei flärferem Drucke nur — J. Beim 

Eichenholz auf Eichenholz, war das Reiben anfaͤnglich 

nicht fo ſtark, als bei Tannen-auf Tannenholz: bei 

fiärterm Drucke aber blieb es etwas groͤſſer, ob es 
gleich auch ein kleinerer Theil des Drucks ward. 

Wurden die Hoͤlzer ſo gerieben, daß ſich die Richtun⸗ 

gen ihrer Fibern kreutzten, ſo war die Friction weit 

ſtaͤrker, vorzuͤglich bei Tannen: auf Tannenholz. 
Bei vermehrter Flaͤche ward zwar das Reiben ſtaͤrker, 

aber gar wicht im Verhaͤltniſſe der Flaͤche ſelbſt. E 
Für 
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Für bie praftifhe Mechanik find folgende Wahr: 

heiten ‚ die ich größtentheife aus des Herrn Prof. | 

Buͤſchs bürgerlichen Mechanik, enelehnet habe, aufs 

ferft wichtig. 

1) Das Reiben richtet ſich am meiſten Bi der 

Größe des Druds, mit weldem die Theile der Mas 

fine gegeneinander, oder gegen ihre Unterlagen drüs 

den. Daraus folgt, daß das Reiben bei ven Mas 

(hinen, bie der Kraft einen großen Vortheil geben, 

immer ſchwaͤcher an den Theilen ſei, die der Kraft 

am naͤchſten liegen und von der Kraft am wenigſten 
gedruckt werden. Je zuſammengeſetzter demnach eine 

Maſchine iſt, deſto ſtaͤrker wird das Reiben ſeyn. 

Man muß daher immer dahin ſehen, die Wirkung 

einer Kraft durch die einfachſte Maſchine zu erhalten, 
Mas man durch ein Rad ausrichten Fan, thue man 

nicht durch zwey Räder. Man häufe nicht die Zahl 

ber Rollen, die bei einer zw oft veränderten Richtung 

des Zuges nöthig wird, und man verändere daher 
diefe nicht ohne Noth, fondern laffe das Seil, das 

man an die Laft befeftigen muß, in dem geradeſten 

Zuge, der nur moͤglich iſt, auf dieſelbe wirken. | 

2) Das Reiben wird größer, je geſchwinder 

die Bewegung des einen Koͤrpers unter oder uͤber 

dem andern iſt. Je geſchwinder ſich alſo die Maſchine 

| bewegen fol, u mehr wat wird wegen bes Reis 

bene 
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bens erfordert, und muß von der Kraft, welche die 
Bewegung hervorbringt, abgerechnet werden. 

| 3) Die Kraft vermag um fo vielmehr gegen das 

Reiben, je mehr ſie uͤberhaupt zur Bewegung der 

Maſchine durch ihre Entfernung von dem Bewegungs; 

punkt vermag. Es iſt eine Hauptregel für die. praftis 

fhe Mechanik, daß man die Aren oder Zapfen’ ber 
. Werkzeuge fo dünne als. es. nur möglid, iſt, und fie 

dagegen von der harteflen Materie mache, welche man 

dazu finden Fann. Aus diefem Grunde findgan Fuhr⸗ 

werfen aroße Raͤder vortheilhafter, als kleine, bei 

einerlei Dicke der Achſen. Denn die Kraft, mit wel⸗ 

cher das auf dem Erdboden aufliegende Rad herum 

gefuͤhtt wird, vermag mehr bei jenem im Verhaͤltniß 

des Reibens, als bei dieſem, weil ſie in einer groͤßern 
Entfernung wirkt, Durch die Wagenraͤder ‚wird, 

auf völlig ebnem und wagrechtem Wege das Reiben 

am Boden faft ganz vermieden werden; es entficht 

„aber ein neues Reiben der Wagenachfen an den Naben 
der Räder, welches man den Verſuchen zufolge bei 

einem wohleingerichteten und. gehörig gefchmierten 

Fuhrwerke auf z der Laſt ſchaͤtzt. Diefes Reiben 

macht den Widerfland aus, den, bie Pferde zu über. 

winden haben. Gebt man die Kraft eines Pferbes im 

‚horizontalen Zuge = 175 Pfund, fo findet ſich bie 

Saft, deren Reiben es uͤberwaͤltigen kann, 7 > 175 

RN er | | N 
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Pfund = 1225 Pfund Alles dies verändert ſich, 

wenn die Wege nicht mehr eben find, oder die Raͤder 

nicht groß genug find. Man darf daher auf ein 

Pferd nicht leicht mehr als 7 bis 800 Pfund rechnen, 

Denn geht der Weg bergan,. fo muͤſſen die Pferde 

‚zugleich einen Theil der Laſt tragen, Eben daher a 

| auch groͤßere Rollen beſſer als kleine. 

4) Das Reiben wird gemindert, wenn ein fluͤſ⸗ 

ſiger und inſonderheit ein fetter Koͤrper zwiſchen die 

reibenden Flaͤchen gebracht wird. Die Erfahrung 

zeigt auch bei dieſem Zwiſchenmittel einen merklichen 

Unterſchied. So waͤhlt man zwiſchen dem Holze zaͤ— 

here und minder fluͤſſige Arten vom Fette, als Seife 

nnd Fett von Thieren, zwiſchen Metallen aber Del, 

und zwar bei dünnen Aren ehr flüffige, bei dickeren 

zähere Arten. Leindl hat einen merflihen Worzug, 

weil es nicht leicht zähe und fleif wird, Der Wagens 

tädern hindert das Schmieren derfelben auch; z auffer | 

der Verminderung des — die — 

derſelben. 

5) Wenn Koͤrper ſich nicht wwer die Fliche eines 
andern Körpers beſtaͤndig in einer Richtung fortwäl: 

zen, fondern nur bin und wieder wälzen ſollen, ſo 

vermindert man bag Neiben derfelben faſt gaͤnzlich wenn 

man fie in eine Schärfe bildet, mit welcher die Are auf 

ührer Unterlage fih hin und wieder wende 

6) Dad 
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| 6) Das Reiben wird fehr vermehrt, wenn bie 
Theile der Maſchine fih Flemmen. Dies findet unter 

u andern bei Stampfmühlen Statt. 

7) Wenn eine Kraft gegen ein Gewicht zieht, fo 
vermeht der Druck diefer Kraft eben fo fehr das Reis 
ben als der Druck des Gewichts felbft. Mon hänge 
3. D, ein Gewicht von zo Pfund an einem Geil 
über eine Rolle, fo gehörer eben viel Kraft dazu, 
diefes Gewicht zu halten, und die Mole wird mit 
100 Pfund gedruͤckt. Deträgt. dag Neiben 3, fo 
müßte die Kraft noch 334 Dfund flärfer werden. 

Allein die Rolle fei achtmal fo weit ale ihr Zap: 
fen did ift, ſo darf man nur 4 von 33%, das ifl 
45 Ib Kraft fir das Reiben rechnen. 

MHeberbanpt nennt mann bag Produkt aus ber 
Groͤſſe der Friction am Zapfen multiplicirt durch den 
Habimeffer des Zapfens, das Moment der. Sric: 
tion. Divivirt man dieſes tur den Halbmeffer des 

Rades, oder durch ben Hebelarn, an weldhem wie 
Kraft wirft, fo echäft man die Kraft, die zur Ue— 
vberwindung der Friction nötbig if. Für das Neiben 
weldes durch das Eingreifen der Zähne eines Rades 
in ein anderesverurfacht wird, hat man genug, wenn 
man für jedes Rad und Getriebe, die Kraft, die an 
dem Rade fonft nöthig ware, um Z größer macht. 

Die Seile und die Ketten, die ın manchen Mar 
ſchinen angewandt werben muͤſſen, erfordern wegen 
ihrer ‚Steifigkeit einige Kraft, fie um die Nollen zu 

‚bringen. Se bier das Seil, je Fleiner die Rolle 
Am Durchmeſſer, und je gröffer die ſpannende Kraft 
iſt, deſto groͤſſer iſt der Widerſtand wegen der Unbieg— 
ſamkeit. Folgende. Regel a diefem a 
‚nahe genug angeben: 

Die 
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Die Pfundzahl des ſpannenden Gewichts N 
plicire man durch die Zahl, melde die Dicke des Seile 
in Linien (5* Zoll) ausdrüdt, und dividire das 
Produkt durch 32 mal die Zahl, welche den Halb: 
meſſer der Rolle in Zahlen ausdruͤckt, fo if der Quo: 
tient die gefuchte Kraft in Pfunden. 
Iſt ein Seil, 8 Rinien did, und wird von 400 Ib 
über einer 5 Zoll diden Walze oder Rolle gefpannt, 
fo find dazu 20 Ib Kraft nöthig. 

So nachtheilig das Reiben in einzelnen Sällen iſt, 
fo vortheilhaft und nuͤtzlich iſt es auch in vielen an⸗ 
dern. Oft kann eine Bewegung in der Mechanik 
eine nachtheilige Wirfung veranlaffen, wie diß vors 
züglih der Fall beim Hebel und bei der Waage Ift, 
wo die Theile fih nur Aufferft geringe reiben und 
‚eben daher der Hebel feine Lage verändert und für die 
Kraft Feine vorcheilhafte Bewegung hervorbringt, 
Bon welchem Nutzen das Neiben bei der Schraube 
ift, haben wir ſchon bei der Erläuterung der Schraube 
erwehnet. Auch das ein paarmalige Umjchlagen des 
Seils um einen Pfahl, ift im Stande die Bewegung 
eines Schiffes aufzuhalten, Selbſt ver Gang bet 
Thiere ift nur durch das Reiben gefichert. 

Sehr viele andere nüßlihe Sachen verfertigen 
wir mittelft des Neibend. Wärme und Keuer.brin: 

gen wir dutch daffelbe hervor, Alle urfpüngliche elec⸗ 
trifhe Erſcheinungen entftehen dur das Reiben ic. 

Nachdem wir das allgemeine von dem Gleichge⸗ 
wichte der feflen Körper im Vorigen erläutert haben, 
wenden wir uns nun zudem Gleichgewichteder flüßigen 
Körper; mir merden bei dem Mortrage eben bie 
Ordnung beobachten, wie bei der Statik, und verwik⸗ 
Zelte Rechnungen und Beweiſe auf jeden Fall zu 

. vermeiden fuchen, allein die Refultate aus diefem, in 
fo ferne fie in der praftifchen Michanik benugt werben 
ih, jedesmal in —— Kuͤrze, mittheilen. 



Die Hydrofstik 
Die Hydroſtatik iſt eine Wiſſenſchaft, die vom Gleich⸗ 
gewichte der Aäptaen Körpers unter fih, und mit fes 

ſten hanelt. luͤßig heißt ein Körper, wenn feine 
Theile einen fo (machen Zufammenbang haben, daß 

fie ſich von einer ganz geringen Kraft zertheilen laffen, 
Oft ſondern ſich die Theile des fluͤßigen Koͤrpers, 

durch ihr eignes Gewicht von den uͤbrigen ab Da⸗ 

her kann man einen Theil der fluͤßigen Materie 

bewegen, ohne das Ganze mit zu bewegen. Mau. 

unterſcheidet zweierlei Arten von fluͤßigen Körpern. 
Eine, wo die Grundtheile derfelben, doch noch fo 

ſtark zufammenhängen, daß fie in Tropfen abgefon- 
Hert werben können. Daher heißen diefe ttopfbare 

Sluͤßigkeiten, wie beim Waſſer, Weingeift, Delen, 

gefämsizenen Metallen ꝛc. ber Fall if. Bei der 

andern Art von fluͤßigen Koͤrpern trift das nicht ein, 

fondern diefe laffen ih in.einen Fleinen Raum zufams 

' mendruͤcken, und wenn die Kraft, wodurch dieſes 

geſchehen iſt, nachlaͤßt, fo dehnen fie ſich von ſelbſt 
aus, und ſuchen einen groͤßern Raum als vorhin 

wieder einzunehmen. Dieſe Eigenſchaft heißt Ela⸗ | 

fticität oder SederPraft, die wir bei der Luft, den 

Dünften ac, wahrnehmen. Daher nennt man dieſe 

elaſtiſche Stüßigkeiten. Dieſe letztern werben 
wir unter ber Aerometrie näher unterſuchen. u 

- Zweiter Theil Se. 
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dieſem Abſchnitte beſchaͤftigen wir uns blos mit der 
Unterſuchung der tropfbaren Fluͤßigkeiten, und richten 
unſere Aufmerkſamkeit vorzuͤglich auf das Waſſer, 
deſſen Eigenſchaften wir zuerſt mathematiſch, hernach 
auch chemiſch erlaͤutern wollen. 
Das Waſſer, und überhaupt alle EN 

Zluͤßigkeiten nehmen die Geflalt der “unge en, in 
die fie eingefchloffen werden. | 

Als ein Erfahrungsſatz, wollen wir hier 
gleich annehmen, daß Waffer, oder jede tropfbare 

Fluͤßigkeit, nicht eher in Ruhe ift, bie die Oberfläche 
derfelben horizontal oder wagerecht ficht, oder daß die 

Richtung der Schwere mit diefer Ebene überall rechte 
Winkel — 

Eig 34. 

ABCD (Big. 34.), ſei ein Gefäß von beliebiger 
Geſtalt, mit Waſſer angefuͤllet, und das Waſſer ſtehe 
in demſelben Di an dem Durchſchnitte der horizontalen 

— Ebene 
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Ebene AD. Man nehme nun an, ein Theil des 

fluͤßigen Koͤrpers LEI, erhebe ſich uͤber die horizontale 

Ebene, ſo wird dieſer Theil, wegen ſeines geringen 
Zuſammenhanges, ſich losreiffen, und wie auf einer 
ſchlefen Ebene von ſelbſt herunterrollen, und nitht 
eher in Ruhe kommen, bis es mit dem uͤbrigen Waſſer 

‚in eine horizontal Flaͤche, wie AD, zu ſtehen koͤnmt. 

Man nehme ferner ein Theilchen F des fluͤßigen 

Koͤrpers an, ſo wird dieſes, vermoͤge ſeiner Schweer 

(die wir hier nur allein bei einem fluͤßigen Körper, 

wie etwa das Waſſer ift, worausfeßen, ) herunter, 

ſinken; welches aber nicht gefchieht. Das Theilchen, 
welches unter Ihm liegt, muß .alfo mit eben der Ge 

walt hinaufdrucken, als F, herunterdruͤckt. Der 

Waſſertropfen F, wird demnach won zweien Kräften, 
deren Richtung einander entgegen geſetzt in 

Rudhe erhalten. 

9*— Was 

u. I 
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Was von einem Tropfen wahr iſt, gilt auch von 

allen uͤbrigen. Man ſondere daher alles Waſſer, das 

ſich in der eingebildeten Roͤhre IG HK befindet, 

von dem übrigen Waffer in dem Gefäße durch bie 
Seitenwände I MKımd GE H, der Röhre ab, fo 

wird das Waffer in diefer Röhre ebenfalls in Ruhe 

‚bleiben. Die Seitenwände werden nicht mehr und 
nicht weniger gedruckt als vorher dieeinzelnen Tropfen. 
Sie brauchen aud Feine größere Gewalt anszuhalten 

als diefe. Demnach koͤnnen wir allgemein annehmen, 
daß das Waſſer in zweien Röhren, die mit einander 

in Verbindung flehen, nicht eher in Ruhe komme, 

bis. es in beiden Schenfeln aleih hoch fieht, oder big 

Das Waffer in beiden Schenteln in eine horizontale 

Ebene zu ſtehen koͤmmt. 

Das Waſſer in der Roͤhre ABCDEF, 
(Big. 35.) iſt in Ruhe, wen AB und CD in einer i 

Va Ebene llegen. Nun a G ber Durch⸗ 

ſchnitt 
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ſchnitt einet wagerechten Ebene, fo wird dieſe von 
dem Waffer, welches in dem Schenkel CDEG iſt, 

herunter, und von dem Waſſer, welches in dem andern 

Schenkel A BE G der Röhre ABCDEFiſt, 

aufwaͤrtsgedruckt. Die Ebene bleibt aber in Ruhe; 

alſo muͤſſen ſich die beiden Kräfte, bie hier nach ent⸗ 

gegengeſetzter Richtung auf einander wirken, fih auf: 

heben. Die eine Kraft ließe fich angeben, wenn 

der Schenkel CDEG ein ſenkrechter Eylinder wäre; 

alsdann müßte ver Drud gerade fo viel betragen, 

als das Waſſer, welches In dem Cylinder geht, wie—⸗ 

gen würde, 

Man ftelle fih vor, der Schenkel CDEG über 
ber Ebene EG; wäre von Maffır leer, und bie Ebene 

EG ſelbſt in eine fefte Ebene übergegangen; fo wird 

‚biefe, wenn man den andern Schenkel ABEG ber 

Roͤhre, mit Waffer anfüllte, nicht eher in Ruhe kom⸗ 

men, bis es in beiden Scheufeln in einer horizonta⸗ 

Ien Ebene fünde. Wollte man die Ebene zurüd hals 

ten; fo müßte man an die Ebene EG eine Kraft au⸗ 

bringen, Die gerade fo viel vermogte als ein Cylinder 

Waſſer druͤckte, deſſen Grundkflaͤche ſo groß iſt als die 

Ebene, und ſo hoch, als die Ebene EG unter der 

Horizontalflaͤche des Waſſers ſteht. J 

So wird z. B. die Ebene EG, von dem ſenkrecht 

ſtehenden Cylinder EG m] gedruckt; und eben fo ges 

| | wis 
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wiß iſt auch der Druck aufwaͤrts gegen die Ebene 

EG von dem Waſſer, das ſich in dem Schenkel 

ABBG befindet. | 

Der Drud, mit welcher eine Ebene gebruct wird, 

richtet ſich alſo allemal nach der ſenkrechten Höhe. | 

Man nehme z. B. an, die Grundfläche eines Cylin⸗ 

ders befrage so 1301, und die ſeukrechte Höhe ſei 

12 Zoll, ſo wird die Grundflaͤche von einer Waſſer⸗ 

ſaͤule gedruckt, die 120 Cubiczoll Waſſer enthaͤlt. 
Die Geſtalt der Röhren kommen ſene gar ne in 
Betracht. 

Mar verbinde wie in Fig. 36, mehrere Köhren, 

von verſchiedener Größe, mit einander, fo wird die. 

Menge Waffer, welches in der weit enge
rn RöhreGE- 

enthalten if, das Gleichgewicht mit dem halten, dag 

ſich in der betraͤchtlich weiten Röhre ABCD, befin⸗ | 

det, wenn nur beide Defnungen in einer Horizontals 
£ fläche fiegens Aus den andern Röhren Ik, i undh, 

wird das Waffer mit einer Gewalt hervorfpringen, 
die von der Höhe des fenkrechten Druds abhaͤnget. 

‚Eigentlich follte das Waſſer in biefen Röhren eben 

fs hoch fpringen als das Waſſer in den beiden Gefäßen 

ABC®, und EG fieht; allein dies thut es, wegen 

des Widerſtandes der Luft und wegen des Reibens 

In⸗ 
* 
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Indeſſen beruht hierauf die Anlegung der Springs 
brunnen, bei denen das Waffer durch fein eignes Ger 

wicht zum Springen getrieben wird. Zur Anlegung 

eines folhen Springbrunnens ift weiter nichts nötljig, 

⸗ 

als daß von dem Baſſin eine Verbindungsroͤhre zu 

der Springroͤhre geleitet wird; alsdann ſollte das 

Woſſer aus der lezten eben fo hoch ſpringen ale das 

Baſſin liegt: da aber der freye Waſſerſtrahl nicht: 

- mehr von den Seitenwaͤnden einer Röhre eingeſchloſ⸗ 

fen ifi, ſondern ſich zerfheilen und zurüdfallen muß, 

fo wird der auffleigende Waſſerſtrahl, von dem zuruͤck⸗ 

fallenden Waffer.gehindert, wozu denn noch, wie oben 

ſchon bemerkt worden iſt, der Widerſtand der Luft und 

das Neiben des Waffers an der Defnung der Springs 

‚röhre koͤmmt. Aus diefem Grunde Fann der Waffers 

ſtrahl nicht bis zur Höhe des Baſſins Springen. 

Mariotte fand fon im vorigen Jahrhundert such 

viele Verfuche, daß fih, wenn das Waffer durch gleis. 

che Defnungen fpringt, das Quadrat der Höhe des 

Waſſerſtrahls, wie der Unterfhied zwifchen der Höhe 
des Baffins und der, des Waſſerſtrahls verhalte, 

Dei einer Wafferhöhe von 5 Fuß betrug diefer Unter, 
ſchied nur 1 Zoll, bei 10 Fuß wird fie alfo 4 Zoll, 
bei 15 Fuß 9 Zoll u. f. w. betragen. - Hieraus ent 

fieht denn folgende Regel, um die Wafferhöhe zu 

finden, wenn die Höhe des Waſſerſtrahls ats befanne 
x ER | ange: 
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angenommen wird. Man addire zu der Hoͤhe des 
Waſſerſtrahls, den zooſten Theil von dem Quadrate 

diefer Höhe, ſo giebt die Summe die dazu erforderliche 

Waſſerhoͤhe in Schuhen an. 

Geſetzt, der Wafferfirahl foll 100 Fuß hoch) forte, 

sen; fo iſt die dazu gehörige Mafferhöhe, oder die 

Höhe des Bali = 10 + 5 Ko? ⸗ 

100 + 12223 = 100 + 335 Fuß = 1337 Fuß. 

Bei diefer Kegel iſt vorausgeſetzt, daß die Defr 

nung gerade dasjenige Maaß habe, bei welchem der 

Str:hl am hoͤchſten feige, Iſt die Defnung zu eng, ' 

fo iſt die Reibung, flärker, iſt fie dagegen zu weit, fo 

wird bie Höhe des Strahle durch den Widerſtand der 

Luft und das zuruͤckfallende Waſſer vermindert. Es 
giebt daher für jeden Fall eine gewiſſe Größe der Oef⸗ 

nung, für weide die Höhe des Strahls ein Größtes 
wird, und für diefe gilt die angegebene Regel. In 

Mariott's Verſuchen fand bei einer Wafferhöhe von 

24 Fuß 5 Zoll die größte Höhe des Strahle 
von 22 $. 103. flatt, wenn det Durd;meffer der 

Defaung: 6 in. betrug; bei 4 Lin. Durchmeffer war 

ber Strahl um 1% Zoll, und bei 3 ein. um 8 Sol 

niedriger, 

Sn der Zoſten Figur haͤlt das de Waſſer rs ‚ | 

der engen Röhre GE, daß Gleichgewicht mit dem | 

Bafler inder weiten Röhre ABCD, Dies ſcheint 
. N 
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im Anfange mwiberfprechend zu feyn; und doch iſt es 

fo. Denn man nehme an, daß beide Röhren cylin, 
derförmig find, und da fie einerlei Höhe haben, fo 

verhält fih die Menge des Waffers in dem einen Ey 

linder zu der, in dem andern, wie die Quadrate der 

Durchmeſſer. Gefegt alfo, der Durchmeffer der wei” 
ten Röhre betrage 8 Zoll, und der, von der engen 
2 Zoll, fo iftin der erflera 64 mal fo viel Waffer 

als in der letztern. Wäre das Gewicht des Waffers 
in der engen Röhre ı Pfund, fo würde diefes dad 

Gleichgewicht von 64 Tb in der andern Röhre halten. 

Das eine Pfund Waſſer druͤckt alſo, mittelſt der Ver⸗ 

bindungsroͤhre CEF, auf das 64 mal groͤſſere Waſ⸗ 

fer in der Roͤhte ABCD. Diefer Druck von einem 
Pfunde pflanzt fi vermöge der Röhre CE, nad 
allen möglichen Richtungen fort, daß alfo jeder mit 

der Flaͤche der Röhre GE, gleich großer Theil, mit einer 

Kraft von einem Pfunde, nach allen Richtungen aus: 

zuweichen getrieben werde, Diefe Beftrebungen wer⸗ 

den überall von der Feſtigkeit der Wände in ABCD 

aufgehoben, nur nicht an der Grundfläche des Cylin⸗ 

ders. Hier liegen 64 Theile, die mit dem einen Theil 

in-der Röhre gleich groß find, wovon jeder aber mit 
- einem Pfunde aufwärts zu weichen getrieben wird. 

Das ganze Befireben an diefer Grundflaͤche auszumens 

hen, iſt alfo 64 Tb, und hat zum Gleichgewichte eine 
' | i N 64 

{ 
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64 mal fo ——— Waſſerfaͤule ME als GF, u 

ie bie Wafferfäule ABCD. . | | 

Sortfegung der Seite 120. 

Die Berfertigung des Porcellang., 

Diefe ganz vortrefliche Toͤpferwaare, iſt völlig ein 
Werk der Kunſt, und unterſcheidet ſich von allen 

vorher beſchriebenen Toͤpferwaaren und von dem Glaſe 

vorzuͤglich durch folgende Eigenſchaften: Es iſt uns 

ſchmelzbar im heftigſten Ofenfeuer; unveraͤnderlich 
bei der ſchnellſten Veraͤnderung der Hitze und Kaͤlte, und 

ſo hart daß es am Stahl Funken giebt; Im Bruche 

iſt es fein, dicht, und faſt ſo glatt als Taffent oder 
Email; beim Zerſchlagen klingt es als eine reine 
Glocke, uud die Oberflaͤche deſſelben iſt rein, glatt, und 

glaͤnzend. Ferner beſitzt es eine eigenthuͤmliche Halb⸗ 

durchſichtigkeit, die weder dem Glaſe noch dem Opale 

einem Halbdurchſi chtigen Edelſteine) gleicht; hat 

eine blendende Weiſſe und eine Glaſur, die ſich durch 

nichts, als durch groͤßere Glaͤtte und hoͤhern Glanz 

yon der Porcellanmaſſe unterſcheidet. Dazu kommt 
noch eine ſchoͤne und geſchmackvolle Malerey und 

Ausbildung. 

Die Japaner und bie Chineſer, haben ſchon lange 

die Kunſt verſtanden Porcellan zu machen. Bei der 

letzten Nation heißt es Thoky. In Europa iſt der. 
| | Por⸗ 
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Porcellan zuerft durch die Portugiefen aus Hftindien ” 

gebraht worden. Der Name Porcellan, fol aus 
den Italiaͤniſchen herſtammen. In Europa ift die 

Kunſt Porcellan zu machen, noch nen; und die Er 

findung gehört einem Deutfchen, Namens Böttcher, 

zu. Er war aus Schleig im Wogtlande gebürtig, 
und hatte in Berlin die Apocheferkunft gelernet. Er 

verließ im Sabre 1701 Berlin, (weil er im Rufe: 

fand, Gold machen zu Finnen) und ging nad) Sachs 

fen. Hier follte er das Geheimniß, die Veredelung 

der Metalle, bekannt machen, nnd ward deswegen ans, 

gehalten. In diefer Verlegenheit erfand er die Kunſt 

Porcellan zu machen. Das erfte Porcellan ward im 

Sahre 1706 auf der fogenannten Sungfer in Dresden 

verfertiget, und zwar von brauner und rother Farbe, 

Erft im Sakre 1709 wurde. das Weiſſe gemacht. 

1710 wurde bie erſte Zabrife zu Meiffen angelegt, 

Böttcher flarb, als Baron, im Jahre 1719 den I 

März, und erft nach feinem Tode, hat man bie Kunſt, 

Porcellan zu machen, in größere Vollkommenheit ges 

bracht. (Siehe Beckmanus Technologie Seite 302 c.) 
Die ganze Kunſt beruht darauf, zwey verſchie⸗ 

dene Maſſen zuſammen zu ſetzen, wovon die eine im 

ſtrengſten Feuer nicht in Fluß koͤmmt, die Andere aber 

ſchweſz⸗ oder verzlasbar if. Die Chineſer verfer⸗ 
tigen — Porcellan (nad) ben Nachrichten die wir durch 

‚die 
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die Jeſuiten zuerſt erhalten haben, und die von Frank⸗ 

reich zu dieſem Zwecke, dahin geſchickt wurden) aus 

und Petuntfe heiffen. Das Erſte ſcheint eine uners 
zwey Beflandtheilen, die in ihrer Sprache Kaolin 

weichlidhe feine Thonart zu ſeyn, die mit Fleinen 

ſilberhaltigen Flitterchen durchmengt iſt. Letzteres 

wird nach einigen fuͤr einen Feldſpath, nach andern 

aber fuͤr einen Gipsſpath gehalten. Die ſaͤchſiſche 

Porcellan stde iſt eine weiſſe, mehrentheils etwas roͤth⸗ 

lich ausfallende, zerreibliche, matte Tonerde, welche 

aus feinen ſtaubartigen, meiftens zufammengebadenen‘ 

Theilen beiieht, wenig an bie Zunge anhängt, fi: 

fanft, aber mager anfühlt, und nicht fonderlich ſchwer 

ifl. Im Feuer brennt fie fih voͤllig weiß. Sie bricht 

bei Aue ohnweit Schneeberg im Granit, und bei 

Eeidlig unweit Meißen, unter Lehm, Steinfohlen, 

und erdharigten Erdlagen, und über Pechflein. 

Diefe Erde, weil fie für fih unfhmelzbar if, wird 
unter Kiefelfteinen, die ganz fein gemahlen und ger 

fiebt werden, mit Gips, allenfalls auch mit 
Alabaſter vermiſcht. Diefe Miſchung heißt die Sritte 

Bon der Erhe nimmt man nur fo viel, als zur Bil⸗ ’ 

dung eines Teiges, ber fich bearbeiten laßt, nöthig iſt. 

Man bringt alles auf eine Muͤhle, um alles wohl zw. 

zerreiben, und mit vieler Sorgfalt zu vermiſchen. 
\ y } — X 
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Die gewöhnlichen Gefäße werden auf ber Toͤpfer⸗ 

ſcheibe gebildet; Figuren und andere Bildmerfe wer: 

den aber in Formen gedrückt. Wenn jie son der 

Scheibe, oder aus den Formen Fommen, werden fie 
zum Trocknen hingeftellt, gereinigt, glatt und:überall 

gleich gemacht, und fodann die andern Theile und 

Zierrathen angebracht, die fie haben follen. 

Sind die Gefäße hinlänglich getrocknet, fo wird 

jedes Stüd in ein Futteral, das man eine CapfT, 

Caſette, auh Muffel nennt, getbon, uns alle Kap⸗ 

feln über einander in einen Ofen gefeßt. Der Ofen 
wird bis an die Dede ganz damit angefüller. 

Die Rapfeln werden aus einem Thon bereitet, der 

die Hiße des Porcellanofens aushalten mut. Sie 

find von einem franzöfifchen Töpfer, Namens Daliß 

fy, am Ente des I6ten Jahrhunderts erfunden, 

Sie fhüken das Porcellan vor dem Rauche; nnd 

wenn. diefes nicht gefhähe, fo würde das ſchoͤnſte, 

weiße Porcellan, ſich während dem Brennen färben, 

and ſchwarz werden. 

Die Oefen, welche nichts anders als Kammern 

oder Gewoͤlbe von verſchiedener Geſtalt und Groͤße 

find, find alle fo eingerichtet, daß ihr Heerd ober der 

Drt, in welchen man die Feurung legt, von auffen, 

„einer oder mehrern im Innern des Ofens miteinander 

in Gemeinſchaft flehenden Defnungen gegen Über, 

ange 
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angebracht iſt. Die Flamme der Fenrung, welche 

man an dieſen Ort legt, wird bald in das Innere 

des Ofens hineingezogen, woſelbſt ſich die Luft ver⸗ 

duͤnnet, und, fo wie in allen Oefen, ein Luftzug von 
auſſen nach innen zu, veranlaßt. Man macht anfaͤnglich 

nur ſo wenig Feuer, um den Ofen gelinde und ſtufen⸗ 

weiſe zu erwaͤrmen; und faͤhrt mit Feuern und nach 

und nach gemachter Verſtaͤrkung der Hitze, ſo lange 

fort, bis das Porcellan gebrannt iſt, d. i. bis es ſeine 

Haͤrte und ſeine Durchſichtigkeit erlangt hat. Man 

erfaͤhrt dieſes dadurch, daß man von Zeit zu Zeit, 

einige kleine Stuͤcke Porcellan aus dem Ofen nimmt, 

die man Probeſtuͤcke nennt, und die man in dieſer 

Abſicht in ſolche Kapſeln, welche an den Seiten 
offen ſind, auf eine ſolche Weiſe gelegt hat, daß man 

ſelbige bequem heraus nehmen kann. Man hoͤrt 

alsdann auf zu feuren, läßt den Dfen gänzlich kalt 
werden, und nimmt das Porcellan heraus, welches 

in dieſem Zuftande beim weiffen Marmor ähnlid) fieht, 

und feinen Glanz bat, weil es noch Eeinen glafichten | 

Neberzug erhalten hat, den man ihm geben np: — 

den man die Glaſur nenut. 9 

Porcellan, das zwar gebrannt, aber feine Glaſur 

han heißt im Franzoͤſiſchen Biſcuit. 

Zur Glaſur nimmt man Quarz, Poreellanſcherben 

und caleinirte Gipectyſtalle, ba wie fie aut Porcellan⸗ 
maſſe | 
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maffe nöthig find, doch verlangt die Glaſur mehr 
Gips, Die Beftandtheile der Glaͤſur werden zuſam⸗ 

mengeſchmolzen oder verglaſet. Die Glasmaſſe 

wird alsdann klein geſtoßen und auf, einer , Mühle 

‚fehr fein gerieben, hierauf mit hinlaͤuglichem NBaffer 

; befeuchtet, wodurch eine Maſſe von einer mittlern Ä 

Fluͤßigkeit entſteht. In dieſe Fluͤßigkeit werden 

entweder die Stuͤcke eingetaucht, oder man traͤgt ſie 

auch auf das Porcellan auf. Nachdem die Gefäße 
getrocknet find, werden fie zum zweitermale gebrannt, 

Der Grad ded Feuers darf aber nur fo flark zu fern, 

als nöthig iſt, bie. Glaſur in Fluß zu bringen. 

Die Stüde, welche weiß bleiben follen, find num 

fertig. Die andern: aber; welche bemahlt werden 

ſollen, erfordern noch eine weitere. Arbeit. - Die 

Farben werden alle aus Metallfalfen bereitet, fein 

‚gerieben und mit einem fehr leicht ſchmelzenden Glaſe 

verfegt. | 

Die purpur und violette Farbe —— man aus 

dem Goldniederſchlage des Caſſius, fo hieß der 

Chemift, der denfelben zuerfl gemacht hat. | 

Es giebt verfchiedene Vorſchriften, denſelbigen 

zu verfertigen. Wir wollen hier die Art herſetzen, 

wie ihn Maquer, in ſeinem chemiſchen Woͤrterbuche 
zu machen lehrt. 

Man macht aus — J—— und einem 

| Theile 



144 RR Be 

| Theile Sahgeif ein Koͤnigswaſſer, (1%b6.©.33) —— 

chet ſelbiges dem Gewichte nach, mit einer gleichen 

Menge Waſſer, traͤgt ein ſehr kleines Stuͤckchen8ginn 

aus Malacca hinein, nnd laͤßt die Aufloͤſung ohne 

Beihülfe der Wärme geſchehen. Wenn es kalt iſt, 
fo wird fie fehr viel Zeit erfordern, ehe fi ie vor ſich 

geht. Allein dieſes iſt eher ein Vortheil als ein 

Schaden. Wenn das kleine Stuͤckchen Zinn gaͤnz⸗ 

lich aufgeloͤſet iſt, ſo traͤgt man ein zweites hinein 

und läßt ſelbiges auf eben die Art aufloͤſen. Nachdem 

auch diefes zweite fih völlig aufgelöfet hat, fo thut 

man das dritte hinein, und laͤßt es eben fo aufloͤſen; 

gedachten Koͤnigswaſſer Zinn aufzuloͤſen, bis dieſes 
Waſſer eine gelbe Farbe angenommen hat, und faſt 

gar nicht mehr auf das Zinn wirkt, worauf man es 

von dem, was von dem Metall uͤbrig geblieben, 
abgieſſet. 

Auf der andern Siite löfet man 24 karatiges 

| Gold, (ganz feines Gold) in einem Königswaffer 

"auf, welches aus drey Theifen Salpetergeift und 

einem Theile Salzgeift beſteht. Mit die ſer Aufloͤſung 

verhaͤlt es ſich ganz anders als mit der Binnauflöfung. 

Man kann fie gefhwind machen, und fogar vermit⸗ 

telft der Wärme eines Sandbabes, nach Belieben 

beſchleunigen. . x 

Die Forsfeßung folgt.) 

— 

| and auf diefe Art fährt man fo lange fort it dem 
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Nr. 10, En. 
Die Binnangsfung verdünnt man mit einer 

großen Menge, 3. B. mit 100 oder 200 Theilen von 

beftillirtem Waſſer. Nah Erxleben faunn man fie 

auch mit Eßig verdünnen, wodurch ein fchöner Golds - 
purpur entficht; verduͤnnt man fie aber mit Weine 

geiſt, fo fällt der Niederſchlag nicht fo ſchoͤn aus. 

Hierauf macht man mit dieſen Aufloͤſungen auf 

folgende Art eine Probe. Man nimmt eine kleine 
Menge von verdünnter Zinnauflöfung, theilet ſelbige 

in zwei Theilen, feet zu einem von diefen beiden N 

Theilen noch mehreres deſtillirtes Waffer, nnd läßt 

in jede von diefenverdünnten Auflöfungen einen Tropfen 
| von der Goldauflöfung fallen. In kurzer Zeit werden 

fie eine rothe Purpurferbe annehmen. Wenn eine 
"yon diefen beiden (höner roth als die andere it, fo, 

bleibt man bei diefem Verhaͤltniſſe und gießt beinahe 

die Hälfte weniger von der Goldanflöffung hinein, 

als die Zinnauflöfung beträgt. Man rührt die Ber: 

miſchung, melde fid in einem großen gläßernen Ge 

| fäße befinden muß, mit einem gläfernen Stabe wohl 

um. Su Eurzer Zeit nimmt alles eine ſchoͤne weine 

rothe Sarbe an, es entfieht nach und nad ein Boden: 

ſatz von eben dieſer Farbe, und die darüber flehende 

Feuchtigkeit hellt ſich auf. Im dieſe Feuchtigkeit 

gießt man noch einen Tropfen von der Zinnaufloͤſung, 

um zu ſehen, ob ſich alles Gold niedergeſchlagen hat. 

BI ENTER Nach⸗ 
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Nachdem die Feuchtigkeit recht helle geworben iſt, fo 

gießet man fie von dem Niederfchlage langfam ab und 

gießet von neuem, und zwar noch zu. verfchiedenen 

malen, neues deſtillirtes Waffer darüber, um REDEN 

ben gehörig abzufpühlen. | 

Unm diefes Purpur zu gebrauchen, vermifcht matt 
denfelben mit einer geringen Menge Schmelzglag, 

damit die Malerei dag gehörige Matte und gefüttigte 

Anſeheu erhalte. ; 

Die grüne Farbe erhält man, wenn — Kup in 

Salpeterfäure aufgelöfet und durch Laugenfalze nies 

dergeſchlagen wird. | 

Die Eifenfafrane und der Solcothar geben tothe 

Zarben, Mit ver Zaffer macht man die blaue Farbe; 

dag Menpelgelb , oder der mit einer genugſamen 

Menge Bleykalk vermiihte fihweistreibende Spieß 

glaskalk giebt die gelben Zarben. Die braunen und 

ſchwarzen Farben, endlic) werden mit verbranntem Ei⸗ 

fen oder mit fehr dunfelblauer Zaffer verfertiget, 
Alle diefe Farben werden, mit Gummi oder Spick⸗ 

zle angerieben, und fo auf das Porcellan getragen. 
Das Gold trägt man auf eben die Art auf, und zwar 

in der Geſtalt eines fehr feinen Pulvers oder Kalkes. 

Nachdem das Porcellan bemahlt oder vergoldet 

worden iſt, wird es aufs neue ins Feuer gebracht, 

das abet nur ſo ſtark ſeyn darf, um die aufgetragene 

Materie 
—2 
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Materie in Fluß zu bringen; uns eben dadurch haͤn⸗ 

gen fie fi an, und giebet ihnen einen eben fo gläns 
zenden Anſtrich als die Glaſur. Doc) bleibt das Gold 

unſcheinbar, und es erhaͤlt nicht eher ſeinen natuͤrlichen 

Glanz, bis man es mit Blutſtein polirt hat. 
Bei der Vergoldung iſt noch zu merken, daß das 

Gold vorher entweder mit Queckſilber amalgamirt, 

oder auch aus einer Aufloͤſung des Goldes in Koͤnigs⸗ 

waſſer, welches ohne Salmiak bereitet worden iſt, 

durch ein feuerbeſtaͤndiges Alkali niedergeſchlagen wird. 

Alle Stuͤcke werden hierauf mit dem Zeichen der 

Manufactur verſehen. 

Die beſte Sorte vom Porcellan fol in Europa 
bis jeßt noch in Meiffen verfertiget werden; nächft 

dieſem koͤmmt wohl das Berliner, das vorzüglich, 

was bie Malerey betrift,, ſchoͤner ſeyn ſoll als das 

Saͤchſiſche. Auch das Fuͤrſtenberger iſt beruͤhmt. 

Sortſetzung der Seite 138. 

Hiebei iſt noch zu merfen: wenn das Waſſer in 

der weiten Roͤhre um einen Zoll ſteigen ſoll, ſo muß 

es in der engen Roͤhre um 64 Zoll fallen. In beiden 
Faͤllen bewegt ſich gleich viel Waſſer. Dies iſt alſo einerlei 

mit eben dem Geſetze, das wir in der Mechanik oder 

bei der Bewegung der feſten Körper gefunden habene 
Bedeutet das ı Pfund Waffer in der engen Roͤhr 
die ri und die.64 ae in der weiten Röhre die 

— — 
— 7 
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Laſt, ſo verliert man 9 bier — 1 viel an de 

Geſchwindigkeit, als an der Kraft gewonnen wird. 

Um das Gewicht von einer beſtimmten Menge 

Waſſer zu finden, ſo laſſe man ſich einen hohlen 

geometriſchen Körper, etwa ein Mürfeloder Daralleles 

pipedum, genau ausarbeiten, wiege denfelben erft 

allein auf einer fcharfen Wange ab, hernach fülle man 

ihn mit Waffer an, und wiege ibn zum zweitenmale. 

Ziehe das erſte Gewicht von dem zweiten ab, ſo giebt 

der Unterſchied das Gewicht des Waſſers an. Be 

rechne hierauf den cubiſchen Inhalt des Koͤrpers, ſo 

weiß man von dieſem Inhalte das Gewicht am Waſſer, 

woraus ſich leicht das Gewicht fuͤr einen Cubicfuß, 

oder Cubiczoll, finden laͤßt. 
Wenn man dergleichen Verſuche anſtellen will, ſo 

muß man nicht nur auf die Beſchaffenheit des 

Waſſers, fondern auch auf die Temperatur der Luft 

Rüdfiht nehmen, mweil.fonft die Angaben zu verſchie⸗ 

den ausfallen. Der berühmte Muſchenbroeck 

A war der erfie, der auf den legten — vorzüglich 

Acht gab. 
Wolf giebt den rheinlaͤndiſchen Erbiefuß Brun⸗ | 

nenmwaffer auf 64 Pfund 348 Gran Apothefergewiht 
an, oder auf ohngefehr 64 Pfund diefes Gewichts, 

welches etwa im Franzöfifhen Tropgewicht, "für den 

Pariſer Cubicfuß 693 Pfund beträgt, wofür die, 

Ransöntaen Schriftſteller gewoͤhnlich 70 Pfund 

rechnen. 
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rechnen. Verhaͤlt ſich nun der Pariſer Fuß zu dem 

Hamburger, wie 127: 144, ſo laͤßt ſich das Gewicht 

von einem Hamburger Cubicfuß Waſſer, da ſich dieſe 

wie die Cubie der angegebenen Zahlen verhalten, 

vermittelſt der Logarithmen leicht berechnen. 

« Dem 1442: 1272 = 7015? 

209. 2, 1533625. Log. 1038037. Log. 1 ‚8450980. 
3 3 | 

—— — — — 

4750875 6,3114111 
1, 8450980 

8, 1565091 
6, 4750875 

809, 1,6814216 

48,02BB. 
Zolalich wiegt ein Hamburger Cubicfuß Waffer 
48 Pfund Troygemwicht, und da dieſes Gewicht etwas 

ſchwerer iff, ale das Hamburger, fo wird der Cubic⸗ 

fuß wohl zu 49 Pfund anzunehmen feyn, Indeſſen 

geben die Werfuche, die der hiefige geſchickte Auffeher 

der Waſſerkunſt am Sungfernfliege, Herr Braafch, 
fowohl mit Elbs als Alſterwaſſer, mgeftellet bat, 

beinahe das Gewicht von einem Cubicfuße Alfter , 

waffer, auf 50 Pfund an, und diefer Angabe wollen 
° wir uns in der Folge bei unfern ———— jedes⸗ 

mal bedienen. 

Was wir im vorigen vom Gleichgewichte zweyer 

Roͤhren, die von verſchiedenen Durchmeſſern ſind, 

geſagt — gilt auch — folgenden hydioſtatichen 

Wen 

\ 
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F ig. 37. 

Wenn man in einen Cylinder ABDE (%ig.37.), 
eine dünne Röhre FC fiet, und ſowohl den Eylinder 

als die Röhre mit Waffer anfüllet, fo wird der obere 

Dedel A B des Cylinders ABDE, von dem wenigen 

Maffer, das inder Röhre FC iſt, miteiner Gewalt 

gedruckt, die fo groß ift, als eine Wafferfäule, deren 

Grundfläche einerlet if, mit den Dedel des Cylinders,u, 

eine Höhe hat, die der Höhe der Röhre F C gleich kommt. 

Man nehme an, der Durchmeſſer des Cylinders 

ABDE fe 30 Zoll, und die Höhe der Roͤhre 

betrage 40 Zoll, fo iſt der koͤrperl. Suhalt der Waſſer⸗ 

fiule ABGH = 28286 Cubiczoll, deren Gewicht 
mit 820 Pfund beinahe übereinfömmt. ‚Der Durch⸗ 

meſſer der Roͤhre F C, betrage 2 Zoll, fo iſt von biefer 

der Inhalt 126 Eubiczoll, oder etwa 33 Pfund 

Waſſer, welches I im —— mit 820 Pfund 

| ſieht. | 

\ 

lv — 9 
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| ſteht. und dieſes Gewicht müßte auf den Dedel - 

AB gelegt werben, wenn, die Röhre FC bis oben 

- hinaus mit Waffer angefüllet wäre. Würden ſich 

demnach 5 Perfonen, wovon jede 150 Pfund wiegt, 

auf den Deckel A-B ftellen, fo würden diefe ganz bes 

quem von 33 Pfund Waffer in die Höhe gehoben 

werden. | 

fig. 33. 

Vom GSeitendrucfe des Waſſers. 

Die tropfbaren Fluͤßigkeiten drucken nicht bloß 
unterwaͤrts, fondern auch feitwärts: wodurch fie fih 

vorzüglich von dem Drude der feften I unters 

-fheiden. 

Um den Drud gegen bie Seite eines PERL zu 
beſtimmen, ſo ſei ABCD, (Big. 38.) der Durch⸗ 

ſchnitt eines ſolchen mit Waſſer angefuͤllten Körpers, 

und B D der Durchſchnitt der Seite deffelßen. In 

diefer Seite befinden fich die fehr Fleine Defnungen 

E, 
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E, F und D. Aus dieſen Defnungen wird das 
Maffer mit einer gewiffen Gewalt herausfpringen; 
die Frage entffeht hier, was für eine Kraft — | 

ſey, um das Waffer zuruͤck zu halten. 

| Man nehme an, K E’fei ein Cylinder, deſſen 

. Are mit der Horizontaliinie AB, einen ſpitzen Winkel 

BKE macht, übrigens aber auf der Grundflaͤche des 

Gylinders, die einerley Größe mit der Oefnung E 

hat, ſenkrecht ſteht. Die Menge des Waſſers in dem 

Cylinder ift gleih der Grundflähe multiplicirt mit 

der Länge der Axe deffelben, und den Gewichte eines 

Cubicfuffes Waſſer. Das Waffer in dem Cylinder K 

E bewegt ſich aber längft einer fehiefen Fläche, "deren 
HöheBE if. Die Gewalt, mit welcher demnach 

das Waffer gegen E andringt, wird (nah Mechanic) 

yon einer Kraft im Gleichgewichte gehalten ‚ ‚bie ſich 

wieBE : KE verhält, - Oder der Druck, den KE 

gegen aͤuſſert, wird von einer Waſſerſaͤule, die E- 

zur Grundflähe und BE zur Höhe hat, Yalla aufs 

‚gehoben. 
Eben ſo leidet bie Defnung F, don Druck, der 

einer Waſſerſaͤule gleich iſt, deren Hoͤhe BF ift, und 

eine Grundfiaͤche bat, die einerlei ifl mit det Defnung 

F ; und dies gilt auch für die Defuung D. | 

Wir Finnen hieraus alfo den Schluß machen, 
daß jedes Waſſertheilchen, welches: feitwärts heraus⸗ 

| | | - fließen 
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fliegen will, eine Kraft dazu anwendet, die von der 

ſenkrechten Hoͤhe des Theilchen unter der Horizontal, 

fläche abhänget, Ä 

Die Röhre EG, welche man von auſſen an die 

Flaͤche E anbringt und ſich in der Horizontalflaͤche 

AG endigt, mit Waſſer angefüllet, wird ebenfalls 

das Gleihgewicht mit dem Cylinder K E halten, 

weil deren Druck nach der Höhe B E geſchieht; auch 

wird alles noch eben fo als vorhin bleiben, wenn man 

an E, eine horizontale KöhbeE L aubringt,, deren 

Laͤnge einerlei ift mit der Höhe BE, und deren Weite: 

mit der Defnung der ‚Sage, IF RUE überein? 

kommt. 

Was hier von der Defnung E el worden ifl, 

eben das muß auch für die Defnung F und D paffen.- 

Die Horizontale Röhre M F vermag eben fo viel als 

die Röhre FH, und die Röhe CD, deren Länge 

einerlei iſt mit der Höhe D B, übt eben den Drud 
gegen die Defnung D aus, als die Röhre DI. Der: 

gleihen Röhren, wie EL, MF, CD, kann man 

aber in der Seite BD fo viele annehmen, als man 

nur immer will, und alle zufammengenommen, were 
ben den ganzen Druck gegen den Durchſchnitt der 

Seitenflaͤche BD angeben. Dieſer Seitendruck iſt 

gleich dem phyſiſchen Triangel B CD, deſſen 
Grundlinie C D mit der * DB ———— einerlet 

6 
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iſt, zur Dicke aber die Defnung E, Fund D Bat. 

So oft die Defnung E, oder F, oder D, bie alle gleich 

groß angenommen find, in der ganzen Seitenflaͤche 
des Körpers enthalten find, fo vielmal ift auch das 

phyſiſche Dreye BC D, in der ganzen Geitenfläche 

des Körpers enthalten. Died giebt demnach ein 

Prisma, deffen Grundfläche das Dreyeck BDE. 
ausmacht, zur Länge aber die Länge wer Seitenflaͤche 

bat; uud der koͤrperl. Inhalt diefes Prisma multi, 

plicirt mit den Gewichte von einem Cubicfuße Waffer, 

giebt den Seitendruck des Waffers, gegen bie Flaͤche des 

Koͤrpers an. 

Dieſer Druck iſt halb ſo groß als der Druck des 

fluͤßigen Koͤrpers gegen die Grundflaͤche. 

Alle vier Seitenwaͤnde des Koͤrpers ABCD, 

leiden daher einen Druck, der noch mal ſo viel betraͤgt, 

als der Druck gegen die Grundflaͤche. | 

Will man demnach den Geitendrud bes Waſſers 

gegen einen ſenkrecht ſtehenden Damm oder Schleuſe 

berechnen, fo beobachte man die Höhe des Waſſer⸗ 

flandes vor dem Damm oder der Schleufe, alsdann 

die Länge des Damme oder der Schleufe, fo iſt der 
Druck des Waſſers, einem dreyſeitigen Prisma gleich, 

deſſen Hoͤhe und Breite der Hoͤhe des Waſſersſtandes 

gleich iſt, und zur Laͤnge, die Laͤnge des Damms, 

oder der Schleuſe hat. Den koͤrperlichen Inhalt 
| 9 dieſes 
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dieſes Prisma multiplicire man mit dem Gewichte 
von einem Cubicfuffe Waffer, fo giebt das Produckt 

den Seiteudrud an.- i 
' Man nehme an, ein Damm fey 400 Fuß lang, . 

und das Waffer fiehe vor. demſelben Io Fuß hoch, fo 

iſt der Förperlihe Inhalt des dreyfeitigen Prisma 
"=I1IoX10 x 400 {uf = 20,000 Eubicfuß. 

Multiplieirt man diefen gefundenen Inhalt mit 50 
Pfund als dem Gewichte von einem Eubicfuffe Waffer, 

fo erhält man für den Druck gegen ven Damm 
= 20, 000 —S 50 = Iooo, ooo Pfund, oder 

gerade eine Millionen Pfund. Diefe Regel gilt 
nicht blos von einem fenfrecht aufgeführten Damme, 

ſondern von jedem andern, er mag für einen Winkel 
mit dem: Horizonte machen; welchen er will; weil 

ſich der Drud des Waffers beftändig nach ter ſenk⸗ 

rechten Höhe richtet. Alſo dient diefe Hegel für jede 

Art von MUferbefeftigungen, und finder daher eine 

- beftändige Anwendung in der —— oder 

Hydrotechnik. | 

Auch flieſſet aus der Vorſtellung ‚ bie wir vom 

Siitendrude gegeben haben, daß der Drud des 

Waſſers gegen einen Damm ſich wie die Quadrate 

der Hoͤhen verhalte, auf die das Waſſer hinaufſteigt. | 

Senn die Dreyecke BDC und B F ui. find fich ein: 

an⸗ 
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ander aͤhnlich Steht das Waſſee, > einmal. 10 

Fuß ho, das andermal nur 5 Fuß hoch vor einem‘ 

Damm, fo verhält fi der Drud nicht wie 10: 5, ° 
Er, * 

oder wie 2: I, ſondern wie 100: 25, das iſt, wie 

4:2 Im erſten Fall wird alſo der Damm 4 mal 
fo flarf gedruckt, als im letztern. 

Dei Deichen und Dämmen if. oft der Fall, daß 

felbige unten am Fuße mit einer Schleuſe, oder einem 

Siele verſehen ſind, welches freilich nicht den ganzen 

Seitendruck, des vor dem Damm ſtehenden Weſſers, 

auszuhalten noͤthig hat, aber doch von einem gewiſſen 

Drucke leidet, der von der Hoͤhe abhaͤnget; und nach 

dieſem Drucke muß ſich die Staͤrke der Schleuſe rich⸗ 

ten, weil ſonſt das Waſſer, mittelſt dieſer Schleuſe, 
durch den Damm durchbrechen wuͤrde. 

Man nehme an, die Breite einer ſolchen Schleuſe, 

die ſich am Fuße des Damms befindet, ſei 12 Fuß, 

und die Hoͤhe deſſelben betrage 8 Buß; dad Waſſer 

aber feige vor dem Damm zu einer Höhe von 20 Fuß; 

fo ift der Dru des Waſſers gegen ben Damm und 

| bie Schleufe = 20 a x 24006. F. 

2 
oder — * so. = 120,000 Ib. 

Da die Schleufe 8 Fuß hoch liegt, — bas — 

vor dem Damm auf 20 Fuß hoch ſteht, ſo bleibt noch 

12 
—* 
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1 Fuß Hoͤhe fuͤr das Waſſer übrig ‚ welches über 

der Schleufe ſteht. Der Seitendrud für Biete Maffer, 

En eine 12 Fuß breite Flaͤche, beträgt —12 2*12 

x 12 x zofb = 4320086. Zieht man Zſes 
Gewicht von dem zuerſt gefundenen Gewichte des 

ganzen Seitendruckes ab, ſo bleibt fuͤr den Druck 
gegen die Schleuſe 76, 800 Ib übrig, und darnach 

muß ſich die’ Stärke det Schleuſe richten. Stuͤnde 

kein Waſſer uͤber der Schleuſe, ſo waͤre der Druck des 

Waſſers gegen dieſelbe — 8x8 = 12x 50 

Br ai 

— 19200F8. Letztere Berechnung muß man au⸗ 

ſtellen, wenn man die Kraft haben will, die erfordert 

iſt, ein Schutzbrett, welches vor den Muͤhlenraͤdern 

angelegt wird, in die Höhe zu heben. Gin Schutzbrett 

ſei z. 8.4 Fuß breit, und habe’ 5 Fuß Waſſer vor 

fi ‚ fo iſt der Drud des Wafferd gegen daffelbe 

T5ESI Ku sol azcolb. Nun. 
Eh 

entfteht noch ein Reiben deffelben zwifchen den Salzen, 

beim Heraufziehen des Bretts, wofür ; 3 de8 — 

zu rechnen ift. | 

Dies beträgt 833 Pfund, ) unöblersn un nos dag - 

Gewicht des Bretts ſelbſt abdiret werden. Die Summe 

yon dieſen dreyen ah giebt die erforderliche Kraft. 

Steht 
“ 
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Steht aber über dem Schutzbrette noch Maffer, fo 
muß die Rechnung eben fo ale vorhin bei der Schleuſe 

angeſtellet werden. 

Der Seitendruck kommt auch noch bey den foger 

nannten Steigeröhren in den Wafferfünften vor, 

und betragt erfiauend viel, wenn das Waffer auf eine 

betraͤchtliche Höhe gebracht! werden: foll, Um diefen - 

Druck zu berednen, fo muß man bie Höhe der Steir 
geröhre quabriren, und diefe mit dem innern Umfange 

ber Röhre multipliciren, alsdann dieſes Product 
> Halbiren, und mit dem Gewichte von einem Cubic— 

fuffe Waffee multipficiren. Dies letztere Produckt 

giebt den Druck des Waſſers auf die Seiten der Roͤhre 

an. Es ſey z. B. die Steigeroͤhre 50 Dezimal 

Fuß, und der innere Umfang der Roͤhre 10 Zoll, ſo 

iſt der Druck gegen die Seite 3m 500 X Io 

= 1250960 Cub. Zoll = 1250000 x so 

1000 
— 62500 th. 

Dahingegen ift der Drud auf bie —— im 

Verhaͤltniß des großen Seitendruckes ungemein klein. 

Denn zu dem 'oben angegebenen Umfange iſt der 

Durchmeſſer 3, 14 Zoll; mithin die Flaͤche = 

o, 785 D Zoll, und der Förperliche Inhalt = 392,5 

Cubiczoll, folglich der Druck 195. TERN, 

| | | Aus 
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us dieſer Vorſtelluug ſieht man alſo, wie ſtart 

die Roͤhren ausgearbeitet werden muͤſſen, um einenfo 

ungeheuren Drud auszuhalten, | 

Bei Gebäuden, die am Waffer liegen, oder über 

Waſſer gebauet werden ſollen, hat man nicht nur auf 

den Seitendruck des Waſſers zu achten, ſondern auch 

vorzuͤglich auf den Druck des Waſſers von unten gegen 
das Grundwerk des Gebaͤudes. Man nehme an, 
das Waſſer ſtehe vor dem Gebäude auf Io Fuß ho, 

und durch irgend eine Defnung dringe das Waſſer 

unter das Grundwerk, ſo wird dieſes von einer 

Weſſerſaͤule gedruckt, deren Hoͤhe 10 Fuß betraͤgt, 

zur G:undfläche aber die Grundfläche des Grundwerks 

bat. Gefegt, die Grundfläche des Grundwerks fey 
10,000 [J Fuß, fo hält die Wafferfäule 10, 000 

>x< 10 = 100, 000 Cub. Fuß, umd der Drud bee 

trägt 100,000 x 50 Ib —= 5, 000c00 IF, Wäre 
der Gegendrud des Gebäudes nicht fo ſtark, fo würde 

es von bemunten, auf ihn eindringenden Waſſer, 

gehoben werden. | 

Vom Gleichgewichte flüßiger Körper mit 
feſten, die fich in ihnen befinden. 

Verſuch. Man wiege einen Körper, von dem 

Man weiß, Wi; er fhwerer ift ale Waſſer, auf einer 

genauen { 
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genauen Waage in freier Luſt Wiege aber 

Koͤrper auch in Waſſer, ſo wird man ſehen, daß er 

jezt weniger wiegt, als vorhin in der freien Luft. 

Zu dieſem Verſuche kann man ſich einer Waage 

bedienen, wovon die eine Schaale in der Mitte eine 

kleine runde Oefnung hat, durch welche ein ſehr 
duͤnner Faden geht, etwa ein Pferdehaar, an deſſen 

einem Ende befeſtige man den Koͤrper, den wen im 

Waffer abwiegen will. u 

In die andere Schaale der R lege man 

das Gewicht, welches zum Gleichgewichte des Koͤrpers 

in freier Luft erforderlich if. Hierauf bringe man 

den Körper In ein, unter der Schaale befindliches 

‚Gefäß mit Waffer, und zwar fo, daß der Körper um 

und um mit Waffer umgeben if. Sobald diefes 

gefchehen, fo wird das Gleichgewicht aufhören, und 

die andere Schaale mit dem Gewichte wird ſinken. 

Um nun das Gleichgewicht wieder herzuſtellen, ſo lege 
man auf die Schaale, an welcher der Koͤrper haͤngt, 

ſo viel Gewicht auf, als zu dieſem Zwecke noͤthig iſt. 

Dieſes hinzugelegte Gewicht, wird gerade das Ges 

wicht des Waffers angeben, beffen Größe einerley 

iſt, mit der Größe des Körpers, den man im 
Waſſer abgeroogen hat. 

(Die Fortſehung folgt.) 
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Sortſetzung der Seite 160. | 

Am dleſes einigermaffen zuverfteben, fo nehme 

man an, daß, ſtatt ber Stelle des Körpers, eine 
Menge Waffer, von eben dem Umfange oder Gröffe, 
fi im Waſſer befinde, fo wird dieſer wäflerner Koͤr⸗ 

per, von dem, ihn umgebenen Waſſer, gehalten 
werden; weilder Druck hier von allen Seiten gleich 
iſt. Jeder anderer Körper, der eben diefelbe Stelle 

einnimmt, wird von dem, ihn umgebenden Waffer, 

eben den Drud leiden, den das Waffer vorher litt, 
deffen Stelle er nun eingenommen hat. So viel alfo 

dieles Waffer wiegt, eben fo viel- muß der Körper 

in Waſſer weniger wiegen. 

Wuͤrde man einen Koͤrper nehmen, deſſen Gewicht 
einerlei iſt mit dem Gewichte einer Maſſe Waſſer 

von eben dem Umfange, oder Größe, als der Körper, 

ſo würde er in Waffer ſchwebend erhalten werden, 
das heißt, er würde weder finfen noch fleigen. So 

fühlen mir, wenn wir einen Eimer vol Waffer aus 
einem Brunnen ziehen, faft gar feine Schwere, ſo 

fange der Eimer im Waſſer iſt; aber wir haben das 
‚ganze Gewicht des Waffers zu zichen, nebſt dem 
Gewicht des Eimers, fo bald der Eimer aus dem 
Maffer ift. ; | are 

Wenn demnach ein Körper, der ſchwerer iſt als 
Waſſer, in daſſelbe eingetaucht wird, ſo verliert er 

Zweiter Theil, 2 gerade 
* 
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gerabe fo viel von feinem Gewichte, als dag Baffer 

wiegt, deſſen Stelle er einnimmt. Macht man dieſen 
Verſuch in einem Gefaͤße, aus welchem das Waſſer 
nicht herausflieſſen kann, ſo wird das Waſſer, welches 

der Koͤrper aus der Stelle treibt, an denSeiten des Gefaſ⸗ 

ſes, in die Hoͤhe ſteigen, und eben dadurch wird der Boden 

deſſelben gerade um ſo viel mehr gedruckt werden, 

als das Waſſer betraͤgt, welches der — Aus der 

Stelle gerrieben hat. 
Auf ‚diefen hydroſtatiſchen Verſuch gränder 1 

das Verfahren, die eigenthämliche Schwere der ver⸗ 

ſchiedenen Koͤrper zu finden. 

Man nehme z. B. an, ein Stuͤck Bley wiege in 

freyer Luſt 11 Loth, im Waſſer aber nur 10 Loth; 
folglich wiegt das Waſſer, welches einerlei. Umfang 

. oder Größe hat, mit dem Bley 1 Loth; und da 
wir (om aus dem vorhergehenden wiffen, daß zwey 
Körper, bie einerlei Räume einnehmen, fi in ihren 

Dichtigkeiten zu einander verhalten, wie die Summe 
der Maffen, das heißt, wie ihre Gewichte, In unſerm 

Beifpiele wiegen die beiden gleich großen Räume: 

11 Loth und ı Loth, mithin muß der erfte Körper, 

nemlich das Bley, II mal dichter, das iſt, ſchwerer 

ſeyn, als das Waſſer. Oder die eigenthuͤmliche Schwere 

des Waſſers verhält ſich zu der, des Bleyes wie Ir: 1. 
Bei der Angabe der elgenthuͤmliche RIVER der 

Kr 



Körper, muß man einen andern Koͤrver, womit man bie 
fibrigen vergleichen will, zum Grundelegen ; und dazu 

bedienet man, fich durchgehends des Waſſers, und zwar 

des beftillirten, oder auch des Regenwaſſers. Die 

eigenthümliche Schwere deſſelben Test man. 1. 

SIE Die eigenthiimliche Schwere größer als 1, ſo 

enthaͤlt der Koͤrper unter eben dem Raum als das 

Waſſer, mehr Maſſe oder iſt ſchwerer; iſt fie aber 
kleiner als ı, fo iſt der Körper nicht fo ſchwer als eine 

Menge Waffer von eben dem Umfange. Bet ſolchen 

Verſuchen muß man aber auch beſtaͤndig auf die 

Beſchaffenheit ber Lift Ruͤckſicht nehmen, weil ſonſt 

die Angaben verfchieden ausfallen. | 

Um die eisenthümlihe Schwere eines Koͤrpers 

zu dem Waſſer zu finden, ſo theile man das Gewicht 

des Koͤrpers in der freyen Luft, durch das Eh 
welches diefer Körper in Waffer verlieret. 

Iſt der Körper Teichter als das Waffer, fo Ehe 

man denfelben an einen andern Körper an, der ſchwerer 

ift, als Waffer, und deſſen eigenthümlide Schwere 

bekannt if. Wiege hierauf beide Körper in Verbins 

dung, erft in freyer Luft, alsdann im Waffer, fo 

ergiebt fih das Gewicht und auch dag Gewicht, das 

im © Waſſer verlohren geht. "Zieht man hiervon das 

Gewicht ung, Gewichtsverluſt des ſchweren Körpers, 

fe bleibt dag Gewicht des Weffı ers, weiches einerlei 

| * 2 a Raum » 
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Raum mit dem Teichten Körper einnimmt, übrig, 

welches offenbar größer feyn muß, als das Gewicht 

des leichten Körpers im freyer Luft, Daher if der. 
Quotient, wenn beide mit einander dividirt werden, 
ein Bruch, der die eigenthümliche Schwere des Körpers 

gegen Waffer, andentet. - 
Die eigenthümlihe Schwere von verfchicdenen 

flüßigen Körpern anzugeben, braucht man nur einen 

andern Körper zu nehmen, von dem man weiß, daß 

er ſchwerer ift, und diefen in verfhiedenen flüßigen 

Körpern abzumiegen. Die Gewichtsverluſte, geben 
das Verhaͤltniß der eigenthämlihen Schweren der 

fluͤßigen Koͤrper. So verlieret z. B. ein Klumpen 

Glas in Waſſer 722 Gran; in Milch 744 Gran; 

in Terpentinoͤl 628 Gran; alſo verhalten ſich die 
eigenthuͤmlichen Schweren dieſer Materien wie 722: 

744: 628; ober beinahe wie 10000 : 10304 : 8698. 

Ein Koͤrper der leichter als Waſſer iſt, wird nur 

ſo tief ins Waſſer ſinken, bis der Raum mit Waſſer 

‚angefüllt, eben fo viel wiegt als dad ganze Gewicht 

des Körpers beträgt. 

Hieraus läßt ſich alfo die eigenthuͤmliche Schwere bes 

Körpers zu dar Schwere des Waſſers herleiten. 

Denn da das Waffer, das er aus der Stelle treibt, 
eben fo viel wiegt als der ganze Körper „fo wird ſich 

die REN des Koͤrpes zu der des Waſſers 

| verhalten 
-/ — 

8 
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verhalten, vote die Länge des eingetauchten Theil des 

Koͤrpers zu der ganzen Laͤnge oder Groͤße deſſelben. 

Man ſtelle ſich vor, die Laͤnge des Koͤrpers waͤre in 
100 gleiche Theile eingetheilet, und der Koͤrper ſinke 

bis auf 65 Theile ins Waſſer, ſo verhaͤlt ſich die 

Schwere des Koͤrpers zu der des Waſſers, wie 65: 

Idee A 

Multiplicirt man den Theil des Raums, den der 

Körper in Waffer einnimmt, mit einem Cubicfuß 
Waſſer, fo erhält man das Gewicht des ganzen 

Körpers. 

Diefes Satzes bedienet man ſich, um das Gewicht 

eines ledigen Schiffes zu finden, wenn man durch 

Verſuche ausmacht, wie tief ſich das ledige Schiff 

einſenkt. Dieſen Raum muß man aus dem 
Niffe zu berechnen wiſſen. Geſetzt diefer betrage 

1000 Cubicfus; und ift das Gewicht von einem 

Pariſer Cubicfus Seewafler 72 Pfund, fo wiegt 

das Schiff = 72 1000 —= 72000 Pfunb. | 

Weiß man nun, wie tief ein Schiff, ohne Gefahr 
zu finfen, noch gehen Fann, fo läßt fi aus dem 
koͤrperlichen Inhalte diefes Raums, die Ladung bes 
Schiffs berechnen. Geſetzt biefer Raum betrage 

2000 Cubicfus, ſo if das Gewicht der Ladung = 

2000 X 72 = 144000 Pfund, - a 

u | Die 
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Die Ladung des Schiffe wird entweder nach Laſten 

von 4000 Pfund, oder auch nad Tonnen von 2000 

Pfund, beſtimmt. Ein Schiff von®144000 Pfund, 

hält demnach 36 Laſt 0 er 72. Tonnen. 

Die Berechnung des Fürperlihen Inhalts eines 

Schiffes, muß man aus Büchern lernen, worin eigen: 
lich dir Schiffsbaukunſt abgehandelt wird, Dahin gehöret 

vorzuͤglich folgendes Werk: Anſangsgruͤnde der Schiffs⸗ 

baukunſt des Herrn Duͤ Hamel de Moncaeau aus 

dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt von C. G. D. Muͤller, 

Berlin 1791. | 

Bei Schiffen ift noch zn merfen, daß felbige in 

füffen Waffen, 3. B. auf Fluͤſſen, tiefer einfinken, 
als in Seewaffer, weil jenes leichter ift als dieſes. 

Daher müffen oft Schiffe, die in der See recht gut 

gehen, von einem Theil ihrer Ladung befreiet werden, 

wenn fie aus der See aufeinen Fluß kommen. 
Körper, die aus einer ſchwerern Materie, als 

Maffer, beftehen, Fönnen durch Aushöhlungen dahin 
gebracht werden, daß fie im Waſſer ſchwimmen: 

vorausgeſetzt, daß das Waſſer, welches in bie Hoͤh⸗ 

lung geht, mehr wiegt, als der Koͤrper ſelbſt. 

Man nehme z. B. an, eine metallne Kugel von 

200 Pfund ſoll in Waſſer ſchwimmen, fo iſt bie Frage, 
wie groß der Durchmeſſer der Kugel, oder die — 

— innern Hohluns ſeyn muͤſſe? | | 
Wiege 

4 
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Wiegt der Hamburger Cubicfuß, wie mir oben 
angegeben haben, 50 Pfund, fo faffen 100 Pfund 

genau 2 Cubicfuß in ſich; und diefen koͤrperlichen 

Inhalt muß die Kugel haben, wenn ſie nicht im 

Waſſer unterſinken ſoll. Zu dieſer Zahl finde man 

nach (Seite 295. 1Th.) den Durchmeſſer. Der, 
wenn man die Rechnung nach den Logarithmen 

machen will, fo ſteht fie fo: 

157 : 300 = 2 Cub. Fuß. 

209. 2,1958996. Log. 2,6020600. 809.0, 3010300. 
0, 3010300. 

2, 9030900. 
2, 1958996. 

Log. 0,7071984. 

Diefen Logarithmus dividire man mit 3, um die 

Cubicwurzel auszuziehen, fo erhält man den Durde 

meffer der Kugel. 

Nun iſt der dritte Theil — 0,23 557307. | 

Davon iſt die Zahl = 1,721 = 1.5: Fuß. 

Eine Kugel von diefem Durchmeffer, wird von 

dem Waſſer getragen, obgleich fie aus Metall beſteht. 

Giebt man derfelben einen größern Durchmeſſer, 

fo wird dadurd ihr Inhalt nah dem Cubus des 
Durchmeſſers vergrößert; mithin wird fie noch, auffer 

ihrem eignen Gewichte, eine, in die Höhlung hineins 

gelegte Laſt, tragen koͤnnen, ohne unterzufinfen. 

| | | Bei 
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Bei einem ſolchen Körper iſt aber auch noͤthig, auf die 

Dicke der Schale Ruͤckſicht zu nehmen. Zu dem Ende 

muß man 1) die eigenthuͤmliche Schwere des Metalls, 

aus welchem die Kugel verfertiget werden fol, wiffen. 

‚Wäre biefer z. B. Eifen, fo wollen wir das Gewicht 

beffelben für einen Hamb. Cubicfus — 390 Pfund 
- feßen. 2) Dividire das Gewicht der Schale, nemlich 

100 Pfund durch 390 Pfund oder durch das Gewicht 

eines Cubicfußes des Metalles. Dieſen Quotienten 

(358 — 35) nehme man 3) von dem vorhergefun⸗ 
"denen Inhalte der inneren Söhlung, nemlih 2 Cub. 

Fuß (2 —35,—= 135) md multiplicire 4) bie 

Differenz mit 6.5 ; diefes Produkt ( 408 ) giebt 

3, In (122,46) 
5) den Gubus ber. innern Höhlung. Aus dieſem 

Produkte (408 = 3, 332696) ziehe man 6) die 

(132,4 46 ) 

Cubic Wurzel, und nehme ydiefen — Durch⸗ 

meſſer — 1,493 Fuß, von dem vorhergefundenen 

2,721 Fuß, fo erhält man ben Unterſchied zwiſchen 
beiden. Der halbe Unterſchied S 0, 114 Fuß, sieht 

endlich 8) die Dicke der Schale. 

Diefe Berechnung läßt fich eben fo al bie vor, | 

hergehende durch die ——— weit geſchwinder 

anſtellen. 

Nimmt man ſtatt des Waſſers, euft, fo laͤßt fi fi 

bie 
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‚die Kenung mit dieſem Körper eben fo anſtellen, als 

mit dem Waſſer; und hierauf gruͤudet ſich einigermaſſen 

die Berechnung der Luftbaͤlle, wovon in der Aero⸗ 

meterie noch das Noͤthige beigebracht werben ſoll. 

Auch die Einrichtung der Pontons, uͤber welche 
Balken und Bretter gelegt werden, und alsdann ſtatt 

der Schiffsbruͤcken dienen, ee ſich auf obige 

Rechnnng. 

Auch durch Verbindung mit leichtern Koͤrpern, 

koͤnnen ſchwerere zum Schwimmen gebracht werden, 

wenn beide zuſammen mehr Waſſer aus der Stelle 

treiben, als mit der Summe ihrer Gewichte gleich 

wiegt. So wird ein Menſch, der 161 Pfund wiegt, 

und mit dem Waffer gleiche eigenthuͤmliche Schwere 

bat, für ſich allein ganz einfinten : wenn er ſich 

Ba mit 8 Pfund Kork verbindet, der viermal Teich 

ter, ald Waffer if, und alfo 32 Pfund Waffer aus 

feinem Piatz verdrängt, fo treiben beide zufammen 

161 + 32 = 193 Pfund Waffer aus; die Summe 

ihrer Gewichte aber ift nur 61 +8 = 169 Pfund; 

mithin bleiben noch 24 Pfund für die hebende Kraft 

uͤbrig, mit welder in diefem Falle das Ganze auf 
waͤrts getrieben wird. _ Darauf beruhen Methoden, 
den Menfchen das Schwimmen dur Kork, aufge: 

blaſene Blafen, hohle Körper u. dgl. zu erleichtern, 
i | | Tach 
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Nach den vielen mähfamen Verſuten, welche ‚ste 
Natntkuͤndiger über das Schwimmen der Menſchen 

angeſtellet haben, haben die meiſten gefunden, daß bie 
ei igenthuͤmliche Schwere des Menſchen, der des Waſſers 
gleich geſetzt werden kann; einige haben ſie noch 
leichter als das Waſſer iſt, gefunden. Deſſen ohn⸗ 
geachtet ſchwimmen doch faſt alle Thiere beſſer, als 

der Menſch, denn bei dieſen iſt es Kunſt. 

WVon fluͤßigen Materien, die verſchiedene, eigens 

thuͤmliche Schweren haben, ſchwimmt, wenn fie fih 
‚ einander nicht auflöfen, die leichtern auf den ſchwerern, 

3. B. Del auf Waffer, Waffer anfQuedfilber. Vier 

Zluͤßigkeiten von verſchiedenen Schweren, z3. B. 
Queckſilber, zerfloßnes Weinſteinfalz, Weingeiſt und 

Bergoͤl, zuſammen in eine verſchloßne Glasroͤhre 

gefuͤllt, machen das aus, was man ein Elementen⸗ 

glas, oder eine Elementarwelt nennt. Dieſe 

Materien durch einander geſchuͤttelt, bilden das Chaos: 

ſobald ſie aber in Ruhe kommen, ſcheiden ſie ſich 

allmaͤhlig, und treten nach ihrer eigenthuͤmlichen 

Schwere uͤber einander. | 

Ehe wir. dasjenige, was wir zu unferm Zwecke 
uUoch aus der Hydroſtatik gebrauchen, abhanden, 

wollen wir eine furze Tabelle über bie eigenthuͤmliche | 

Schwere ber Körper, vorangehen laffen. / 

| In 
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In biefer Tabelle ift die Schwere des deftillitten 

Wafſſers — I geſetzt worden, und nad} diefer Ein 

heit die —— Schwere der un Körper 

angegeben. 

Tabelle der neh änltähen Am 
verfchiedener Körper. 

T. Metalliſche Subſtanzen. 

1) Edle oder vollkommne Metalle 
fi J— 0, 

warn = Sn Sifingen. 

Gold s 19,640, Muſſhenbr. 

Silber ⸗11, 095. u 

2) Unedle oder unvollfommmne Metalle. 

Queckſilber : 14,110 Muſſchenbr. | 
Bley ss = 11, 353 

Kupfer e 8,876 Bergmann 

Meßing * 8, 395 Brifl. 
Elfen ss s 7, 800 Muffe. 

Stahl » = 7,833 Br 

AN A Ah Zinn +. 

BD) Halbmetalle 
Bine + 6,862 Bergm. . | 

Spießglas koͤnig 6, 860 ek at 

Braunſteinkoͤnig 6, 330. + 5 | 

| 
Wiß⸗ 
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Wißmuth ? 

Arfeniffönig ⸗ 

Kobold > 
Braunſteinkoͤnig 
Wolframkoͤnig 

Wolftem « 

Kalkfieine > 
Keide 3: 
Marmor 2 

Sp 0 9 

Speckſtein « 
Serpentinſtein 

Puzzolane ⸗ 

Schiefer ⸗ 

Aaunerde > 

Schwerfpath 
Chalcedon  : 

Granat, böhm. 

Sapphit s 
e  orient. 

Diamant ⸗ 

Thomas, ſaͤchſ. 
 Chryfoliih + 
Karol 6» 

Be 

9, 670 Bergm. 

8, 310 5 
777700: 7 

6,750 
17, 600 be Luyart 

7, 842 D 

II. Erden und Steinen. 

2, 720 Bergm. 

9, 650 ° .3 

2,800 ⸗ 
2, 320 
2, 7380 Kirwan 
2, 650 ⸗ 

2, 800 ⸗ 

2, 780 J | 

I, 305 Bergmann. - 

4, 490 ⸗ 

4, 360 Muſſch. 
4, 360. ur 

4, 090 OR 

3, 562 ⸗ 

3, 517 ⸗— 

3, 450 

3, 30°, 

3, 290 5 



Lafurflein #6 3,054, 
Smaragd + 3,095, 

zZburmalin = 3. 000. 

Bergeipflall » 2, 650 
Jsl. Kryſtall = 2, 720 

Hyacinth s 2, 613 

Safpe ° 0. 2, 666 
- Dpal s 1,955 

Reiner Onatz 2, 763 
Gem. Kiefel 2, 542 

Engl. Kryftrallglas 3, 150. 

Venet. Glas 1, 591 
Gem. gruͤnes Glas 2, 266 

Ey ** 

Rubin 8, 180 nie 

a 

» —R 

u u u sy na a 

III. Salze. | 
Concent.Vitriolſ. 2, 125 Bergmann 

Sem. Vitrioloͤl I, 700 

Concent.Salpeterf. I, 580 

e  Galzfäure 1, 150 

Deftillitter Eßig I, o11 
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Neal am 

Fortſetzung der Seite 176. 

Dir Gebrauch) diefer Tabelle ift leicht, voraus 
gelegt, daß das Gewicht von einem Eubicfus Waſſer 
bekannt iſt. Diefes haben wir im vorigen auf zo Pf, 

Hamburger Gewicht angegeben. Will man daher 

das Gewicht von einem Cubicfuſſe Eiſen angeben, ſo 

5 muß man die eigenthämliche Schwere dee Eiſens 

mit so, als dem Gewichte eines Hamburger Enbicfuffee 

Waſſer, multipliciren; das Produer giebt dag Gewicht 

fuͤr ein Cubicſuß Eifen ans 

Dieſer iſt — 7, 800% 50 = 390 Pfund: 
hieraus läßt. ſich alfo au leicht das Gewicht für 

einen Cubiczoll beſtimmen. * 

Iſt die eigenthuͤmliche Schwere von einem Körper 
befannt, fo weiß man auch, tie viel der Körper in 

- Waffer verlictet; oder das Gewicht des Waſſers von eberi 

ben Raume als der Körper im Moffer einnimmt; und eben 

fubifhen Inhalt eines Körpers zu befliinmen, den 
man mittelft der Geometrie nicht Hut herausbringen 

Fan Manı — B; an, eine gewiſſe Materie 

‚verliere im Waſſer 24 Loth, fo läßt fich der cubifche - 

Inhalt diefes Gewichts durch — Proportion 

gr | 

dadurch gieht die Hydroſtatik ein Mittelan die Hand, den 

X 

> 
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32 Loth : 24 8t. — 344% Cub. Zoll? 

| ‚Die vierte Zahl ft = 25 ©. Zoll 

9E Loth von diefer Materie halten demnach 22; Cub. 

Zoll. Märe aus diefer Materie eine Statue, oder 
irgend ein anderer irregulärer Körper, gemacht, und 
man wüfte das Gewicht des ganzen Körpers, fo lieſſe 

fich der cubifche Inhalt derfelben, durch eine zweite 
Proportion eben fo gefhmwinde berechneny als die erſte. 

Geſetzt, die Statue habe ein —— von 100 Pfun⸗ 

den, ſo iſt 

| 25 koth : 100 Pfund — 2,5 C. Zoll? 

oder 100 Pfund iſt — 3456 Cub. Zoll. 

Die, obige 34 5% Cub. Zoll find dem Raume von 

einem Pfunde Waffer gleich, weil 

50 Pfnund = 1728 Eub, Zoll find. 

Die Verſuche brauchen mit folchen Körpern, deren 

eigenthuͤmliche Schwere ſchon bekannt iff, nicht 
wiederholt zu werden, wenn man den cubifhen In⸗ 

halt von einem irregulären Körper finden will. So 

zeigt mir z. B. bie Tabelle, daß das Eifen 7, 800 
mal fchwerer it, als Waffer, mithin wird 1 Pfund 

Eifen im Waſſer 7,5 von feinem Gewichte verlieren, 

oder der. ———— der 1Pfund Eiſen aus dem 

Wege treibt, wiegt 7155 von einem Pfunde, und von 

djefem Raum iſt mir der koͤrperl. Inhalt bekannt, 
weil ich das Gewicht von einem Gubicfuffe Waffer 

weiß. Und eben fo verfährt man mit allen übrigen 
| Körpern 
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Koͤrpern. Aus dieſem Grunde fiebt man ben Nutzen 

von einer ſolchen Tabelle, weldhe die eigenthümliche 

Schwere von vielen Körpern enthält, zumal wenn die 

WVerſuche mit Genanigfeit angeftellee find, wie dies 

der Fall mit ver Tabelle if die wir bier iiltanrheiee | 

haben. / 

Durch das Abwiegen der Körper im Waſſer, und 

den Verluſt, den fie in demſelben leiden, hat man auch 

die Hydroſtatik, auf das Probiren zweyer Metalle, 

die mit einander vermiſcht ſind, angewendet. Den 
erſten Verſuch von dieſer Art, ſchreibt man einem 

grichiſchen Mathematikus, nemlich dem Archimed, 

zu. Die Geſchichte, welche man bei dieſer Gelegenheit 

erzählt, mag eine Erdichtung ſeyn, indeſſen war Archi⸗ 

med doch der erſte, der etwas uͤber dieſe Materie 

geſchrieben hat. 
Vorausgeſetzt, daß zwey Metalle, wenn fie mit 

einander vermifcht werben, nach ber Vermiſchung 

einen Raum einnehmen, der ſo groß iſt, als die 

Summe von beiden vorhergehenden, ſo laͤßt ſich aus 
dem Verluſte, den die beiden mit einander vermiſchten 

Koͤrpern, im Waſſer leiden, nach folgender Regel, | 

das Gericht von jedem einzelnen Metalle finden. 

Um die Regel beffer verfichen zu Fönnen, wollen 

wir das erſte Metall mit A, und das zweite mit 

B, bejeihnen. Man multiplicre ven Verluſt 
der N im Waſſer mit dem Gewichte des 

M ER Metalle 
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Metalle B; von diefem Produfte ziehe man das 

Produkt aus dem Gewichte der Miſchung, multiplicirt 

in das Verluſt des Metalls B im Waſſer, ab: Dieſen 

Unterſchied dividire man durch das Produkt des Vers 

| Yufles von dem Metalle A indas Gewicht des Metalle - 

B, weniger das Produft des Metalld A in den Vers 
luſt des Metalls B, im Waſſer. Diefen Quotienten 
multiplicire man endlich in das Gewicht des Metalis 
A. Das Produft, ‚welches man auf bie Art erhält, 

giebt den Theil des Gewichts A in der Miſchung. 

Beifpiel. Wenn 37 Pfund Zinn im Waffer 

5 Pfund; und 23 Pfund Bley im Waffer 3 Pfund 

verlieren; ferner eine Mifhung aus Zinn und Bley 
von 120 Pfund, im Waffer 14 Pfund verlieret; 

fo iſt das Gewicht des Zinns in der Drau 8 
14x31 120 x 2 — 

2 x23— 37x23 | 
= > 37 = 74 Pfund Zinn, Da num bie ganze. 

ns aus 120 Pfund befteht, fo ift das Gewicht 

- des Bleyes — 120 Pfund — 74 Pfund — 46 Pfund. 

Hieraus fieht man, daß eine ähnliche hydroſtatiſche 

Probe mit Gold undSilber angeſtellet werden kann, alſo 

auf Gold⸗ und Silbermuͤnzen und Barren anwend⸗ 

bar iſt; allein eg muß fein drittes Metall, z. B. Kupfer 

mit den beiden edlen Metallen zugleich vermifcht ſeyn; 

weil obige Auflöfung nur * zwey Metalle paßt. 

Das 2 
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Das Zuſammenſchmelzen zweyer Metalle, nehmen 

aber nad) den Erfahrungen, die man darüber ange⸗ 

ſtellet nicht einen Raum ein, der fo großift, ale die 

beiden Räume zufammengenommen, betragen. Denn bie 

„Metalle haben Zwiſchenraͤume, die nicht mit derfelben 

metallifchen Materie angefüllet find: in dieſe Zwi⸗ 

ſchenraͤume dringen die andern Theile von den 

Metallkoͤrpern ein, wodurch nothwendig die Miſchung 

dichter werden muß. Die Miſchung kann aber auch 

weniger dicht werden, wenn die zwey metalliſchen 

Stoffe ſich mehr von einander entfernen, als are 
menfommen. 

Beyder Urfachen EN TRUE Finnen 

die Archimidiſche Probe unficher machen, und aus 
. dem Grunde ift die Feuerprobe der Wafferprobe vor; 
zuziehen. | 

Es giebt oh ein Werkzeug, durch welches man 

die Schwere der fluͤßigen Koͤrper unterſucht. Es 

heißt das Hyorometer oder auch Araͤometer; und 

ift Aus folgenden Xheilen zuſammengeſetzt. 

Erftli aus einer beträchtlich. großen hohlen Kugel 

B, (äig. 40.) die aus Elfenbein, Glas, Kupfer, 

 Meping ic. gemacht werden fan. Un diefe Kugel 

ist fih unten eine andere Kleine, ebenfalls hohle 

Kugel C anſchrauben. In dieſe kann man etwas 

een oder auch Säret hineinlegen, wodurch 

das 
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das ganze Werkzeug ein größeres Gewicht erhäft, nnd ' 

dadurch fich eben tiefer in den flüßigen Körper einſenkt. 

In A wird einetwas langer Stiel A F, eingeſchroben, 

. auf melden man einen Maaßſtab anbringen Fann. 

Das obere Ende des Stiels, kann noch mit einem 

kleinen Gewichte verſehen werden, welches zu eben 

dem Zwecke dienet, als die untere hohle Kugel C. 

Will man dieſes Inſtrument zum Gebrauche 

fluͤßiger Körper einrichten, ‚die ſchwerer als Waſ⸗ 
fer find, fo fenfe man daffelde in reines Waffer 

ein, und bemerke auf dem Stiel ven Punkt, bie zu 

welchem das Inſtrument einfinft. Aus dem vorigen 

\ 

iſt nun bekannt, daß dad Gewicht des Waflers, wer 
ches 
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ches zas Werkzeug aus der Stelle getrieben hat, gleich 

iſt, dem Gewichte des ganzen Inſtruments. Geſetzt, 

daß Inſtrument wiege 4000 Gran, ſo iſt dieſes einer⸗ 

lei mit dem aus der Stelle getriebenen Waſſer. Jetzt 

bringe man das Werkzeug z. B. in Brunnenwaſſer, 
worin es, weil dieſes ſchwerer iſt als Regenwaſſer, 

nicht ſo tief einſinken wird. Alſo wird der Punkt 
für dieſen fluͤßigen Körper auf dem Stiele A F unter 

G, fallen. Hat man vorher den Stiel, allein 

gewogen, und denfelben fo genau als es nur angeht, 

in Zolle und Linien eingetheilet, foläßt fich daraus 

‚die Schwere dieſes Hlüßigen Körpers gegen Regen: 

waffer ziemlich genau beflimmen. Wir wollen annehmen, 

der Stiel’ habe ein Gewicht von 100 Gran, und das In⸗ 

firument wäre in Grunnenwaffer, „5 Zoll unter 6, 
ſunken; ber ganze Stiel babe aber eine Ränge von 

10 Soll, und fei von Meßing, fo würde. das Gewicht 
für 75301 gerade 1 Gran betragen; und wenn wir 

num das Meßing 8 mal fehwerer annehmen, als 
Maffer, fo wiegt eben fo viel Waffer, den Raume 

nach, 3 Gran. Aber 5 von zus0 iſt Zuo00; ober 
das Brunnenwaſſer iſt 35000 fhmerer als Regen: ober 

deſtillirtes Waffer. Auf eben die Art laͤßt ſich auch 
durch diefes Werkzeug die eigenthuͤmliche Schwere 

des gefalzenen Waſſers gegen Regenwaffer angeben, 

Hieranf gründen ſich die Salzwaagen oder Salzſpin⸗ 
deln. 
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bein, Iſt hingegen der fluͤßige Koͤrper feichter, ala Maffer, 

| ſo wird das Inſtrument tiefer einſinken, als G; und 

die Rechnung läßt fich eben fo als vorhin, bei einem 

ſchwerern fluͤßigen KRörper,anftellen. Hieraufgründen 

fih die Branntweinproben, Indeſſen zeigt dieſes 

Inſtrument blos die Schwere des flüßigen Körpers ; 

allein diefer Fann, wie 4, B. ber Fall bei den Sal;: 

en 

= ö — * * 

& RE — — 

ſpindelu iſt, auſſer dem Salze noch andere fremde 
Koͤrper aufgeloͤſt enthalten, wodurch die Schwere des 

Waſſers gleichfalls groͤßer wird. Bei dem Gebrauche 

dieſes Werkzeuges ſollte man auch jedesmal auf den 

Stand des Thermometers Acht geben, welches aber in 

den meiſten gegen verabfäumet wird. 

Allgemeine — nnd phyſiſche Eigen⸗ 
ſchaften des Waſſers. 

+ Füralle Salze iſt das Waſſer ein allgemeines Aufloͤ⸗ 4 

ſungsmittel; und in ber Verbindung dieſes Kötpers, 
wirft es auf Erden, brennbare Körper, ja fogar 

auf Metalle, vorzuglih in Verbindung mit Luft; 

doch muß man davon ‚die edlen Metalle, nemlih. 

Gold, Platina und Silber, ausnehmen. Der Wein⸗ 4 

geiſt wird ganz von Waſſer aufgelöfet. Ebenfalls ift 
es ein Auflöfun.smittel für die gummigten, ſchlei⸗ 

migen und gallertartigen Stoffen. Dagegen: verbins 

det ſich daſſelbe ſqrertet mit Oelen, Hatzen fetten 

und 
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\ ind andern — Stoffen, womit es jedoch 
durch Salze, als Zwiſchenmittel, vereiniget werden 

kann, wie mit den Oelen in den Seifen, mit dem 

Schwefel in den Schwefellebern ıc, ber Fall IR, 

Hieraus Fann man abnehmen, wie nüglich das 
Waſſer in vielen Verrichtungen im gemeinen Leben 

‚fei, aber auch von der andern Seite in der Natur, 

wegen der vielen fremden beigemifchten Theile, wicht 

ganz tein angetroffen werde. Selbſt das Regen, 
Schnee oder Thaumaffer, wovon bie beiden erflen doch 

-die treinften find, führen, noch einzelne, Kalkfalze 

und Salpeterfäure beifih. Die Quell⸗ und Brunnen. 

waffer haben Erden bei fih; eben fo die Flußwaͤſſer. 

Die reinſten Quell nnd Rlußwaffer find die, melde 

-Aber Sand, Sandftein und andere Kiefelarten flieffen, _ 

weil fih diefe vom Waffer am wenigſten angreifen 

laſſen, und daſſelbe vielmehr feine erdigten und 

ſalzigen Stoffe an fie anlegen und ſich dadurch von 

demfelbigen reinigen kann. Dazu einzelnen Verrich— 

tungen recht reines Waſſer noͤthig iſt, fo muß das 

' gewöhnliche Regen- oder Flußwaſſer, vorher deſtil⸗ 

lrt werden. Dieſes geſchteht entweder in einer 

Zlaͤſernen Retorte aus einem Sandbade, oder ans 
einer Kupfernen Blaſe, mit zinnernen Roͤhre und 

Helm. Bei der Deſtillation gehen zuerſt die fluͤchtigen 

Beimiſchungen Re} die Feuerbeſtaͤndigen bleiben 

aber 
J 

i } 
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aber bis zuletzt zuruͤck. Daher muß das erſte und dad 

Teste Waſſer weggegoſſen werden. Das deſtillirte Waſſer 
wird in Flaſchen aufbewahret, die man aber nicht 

mit Kork verſtopfen, ſondern mit Papier bedecken 

muß. : | | | | 

Der flaͤßige Zuſtand des Waffers iſt nur zufällig, 

und bangt von der Wärme ab. Iſt die fühl bare 
Wärme unter Null Grad nad) Fahrenheit, fo verwans 

beit fich das Waſſer in einen feſten Koͤrper, der unter 

dem Namen des Eiſes, bekannt ift, Will man die 

Entſtehung des Eifes genau beobachten, ſo muß 

man Waffer in groffen Gefäffen von duͤnnem ©lafe, 

bei einer nicht zu flarfen Kälte, gefrieren laffen. Ans 
fangs bemerkt man ein dünnes Eisblaͤttchen, hierauf 

bilden ſich Eisfaͤden, die unter verſchiedenen ſpitzen 

und ſtumpfen Winkeln aus den Waͤnden des Gefaͤßes 

hervorzugehen ſcheinen. Dikfe Faͤden vervielfaͤltigen 

ſich, und bilden endlich Eisblaͤtter, die zuletzt eine 

dicke Maſſe werden. Waͤhrend dieſes vorgeht, gehen 

Luftblaſen in groſſer Menge, aus den Zwiſchenraͤu, 

men des Waffers hervor. In der Mitte find diefe 

Hafen am größten, ‚Gefriert das Waffer langfam, 
ſo weichen. die Luftblafen nach und nach heraus; ges 

ſchieht dag Gefrieren aber plöslih, fo bleiben die 

IN meiften im Eife zuruͤck. Eben bie Luftblafen und 

Miffe, die im Eife entfiehen, benehmen die, Durch’ 

fchtigkeit beffelben. Indem das Waffer in Eis übers 

gehe 
* 
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geht, wird der Raum deffelben vergrößert ober 

ausgedehnt. Daher rühret das Zerfpringen der ©es 

fäße, befonders derjenigen die mit einem engen Hal: 

fe verfehen find. Die Gewalt mit welcher das ent⸗ 

ſtehende Eis auf die Gefäße wirft, iſt erfiaunend groß, 

Die Kraft ift eben fo groß als die Gewalt des Schiep- 

pulvers, und flärfer als die zufammengepreffefte Luft 

in den Windbüchfen. Muſſchenbroek beſtimmt die 

Kraft auf 27720 fund. Bei fliler Luft gefrierg 

das Waffer nicht fo leiht, es Fann wohl bis auf 

5 Grad unter Null nach Reaum. aushalten. Allein 

fo bald es alsdann bewegt wird, gefriert ed anf einz 

mal. Das Eis ift eigenthämlich leichter ald Maffer ; 

man feßt es gewönlih wie 9 : 8. Die Feſtigkeit 
des Eifes iſt deſto größer, je dichter es iſt, und 

je weniger Luft es im fich enthält. In den Fältern 
Ländern ift das Eis weit dichter und flärker als bei 

und. Die Feftigkeit des Eifes, wird dadurch, dag 

es vom Waffer getragen wird, verflärft. Eine 

Eisfläche von ı Fuß did, Kann eine fehr große Laſt 

tragen; aber eine einzelne Eisſcholle, von gleicher 

Dicke traͤgt, ſehr wenig. | 

Die Verarbeitung der Kiefelerde, 

Diefe Erde unterſcheidet fih von den vorhiners 
Plärten, befonderg darinn, daß ſie in ihrem reinſten 

Zu⸗ 
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Zuflande, von Feiner Säure, ausgenommen von 

ter Flusſpathſaure, aufgeloͤſet wird. Die Steine 

biefer Erdart, beſitzen eine ſolche Haͤrte, daß ſie a 

‚dem Stahl Funken geben, und unter ſich, aneinander 

gerieben, elite große Site verurfachen. Die Steine 

dieſer Klaſſe find aͤuſſerſt ſtrengfluͤ fig, indeſſen laſſen 

ſie ſich doch mit dephlogiſtiſirter Luft vor einem Loͤth⸗ 

rohre, zu einem milchweiſſen Glaſe ſchmelzen. Mit 

Alkallen uud einigen unreinen Salzen, auch mit 

Metallkalken, laſſen fie ſich ſehr leicht in Fluß brin⸗ 

gen. Das Produkt, welches auf die Art entſteht, 

heißt das Glas; daher mögen auch diefe Steine, den 

‚Namen ber glasachtigen Steine erhalten haben. Wir 

tollen ung hier erft mit der Zubereitung des gewoͤhn— 

lichen Glaſes, beſchaͤftigen; alsdann zu der Verferti⸗ 

gung einzelner kuͤnſtlicher Glaͤſer, uͤbergehen. 

Verfertigung des Glaſes. 

‚Die Erfindung des Glaſes faͤllt in die ättefen 
\ 

| Zeiten zuruͤck. Sidon hatte viele Glashuͤtten; 

auch zu Alexandrien in Egypten waren viele. Von 
hier kam die Kunſt nach Italien, und von da wahr⸗ 

ſcheinlich nach Gallien und Spanien, Die erſten 
Glasfenſter kommen im dritten Jahrhundert vor; ſie 
waren anfaͤuglich von gefärbten Glaſe. Die älteften 

Beufter mit FIaAh mi Malcıey ‚And in Frank⸗ 

RO FINE all reich 
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reich aus dem ren Zahrhundert. Aelter ift dieſe 

muͤhſame Kunſt in Deutſchland und in den Nieder; 

landen, wo fie zu derjenigen Vollkommenheit geftie 

gen ift, bei ber fie ſtehen geblieben. Fenſter aus uns 

gefärbtem oder. weiſſem Glafe, wurden in Frankreich 

erft im vierzehnten Jahrhundert gebrauchlich. Die 

erften Glasmacher in England famen aus Frank⸗ 

reich; nachher kamen boͤhmiſche Glasmacher dahin. 

Die Ziebmafchine oder der Blepzug, womit dag 

Bley von den Glaſern zur Einfaffung der Scheibe 

zugerichtet wird, iſt eine teutfche Erfindung aus dem 

ſechszehnten J abrhundert; vorher bediente man ſich 

dazu eines Lruthhobels. Siehe uͤber die Geſchichte 

und Erfindung des Glaſes, Herrn Hofr. Beckmanns 

Technologie ©. 323 ꝛc. 

Die Beſtandthelle des Glaſes find Sand, 

Kieſel, Quarz, Bergeryſtall und feuerbeſtaͤndiges 

Gewaͤchslaugenſalz und Minerolalfali, auch unreiner 

Salpeter, Sedativfalz und Borax. 

Gegen einen Theil Sand nimmt man, um ein 

‚gutes Glas zu machen, halb, oder auch eben fo viel 
Alkali. Zu viel Laugenfalz giebt. ein Glas das von 

der Luft unfcheinbar wird, und nicht ganz den Saͤu— 

ren widerfieht. Doch koͤmmt es nicht allein auf das 

Verhaͤltniß des Sandes und des Laugenſalzes, ſon⸗ 

dern vorzuͤglich auf den Grad des Feuers an, um ein 

IR gutes 
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gutes Glas zu erhalten. Der Salpeter iſt alsdann 

vorzuͤglich nuͤtzlich, wenn man ſich einer unreinen 

Pottaſche oder Sode bedienet, weil er den Grad des 

Feuers vermehrt und ſondert auch die Unreinigkeiten 

der Glasmaſſe ab. Der Borax befoͤrdert den Fluß 
der glasachtigen Steine; nur muß man nicht zu viel 

hinzufegen, (etwa einen Theil Borar gegen zwey oder 

höchftens drey Theile von der Erde) weil fonft die 

Gläfer entweder blaficht, oder an der Luft unſcheinbar 
werden. Im Kleinen ift ver Borax vorzüglich anzus 

wenden, Auch der Arfenif kann zu den Schmelzmit» 

mitteln gerechnet werden. Diefe Materie nimmt ohne 

allen Zufag das Anfehen eines Glaſes an, wirft auf 

die Hlasachtigen Steine fehr flarf, und wird zum 

böhmifchen Spiegelglafe vorzüglich genommen. Ein 

großer Theil deffelben wird aber während des Schmel: 

zen des Glaſes verflüchtet. Diefes Fann man 

hindern, fobald man ihn mit Salpeter, oder mit einem 

Laugenfalze zuſammenſchmelzt. Will man ein dich 

tes und ſchweres Glas machen, fo muß man Bley⸗ 

kalke zuſetzen. 

Aller dieſer bisher erwaͤhnten Materialien, —* 

weißes Glas; und bearbeitet man ſie ſehr ſorgfaͤltig, 

ſo erhaͤlt man das ſo genannte Chryſtallglas; 

man pflegt auch zur Verfertigung des leztern, der 

N Gritte etwas Kreide hinzuzuſetzen. 

Allein 
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Allein zu der Bereitung des grünen ober ſchwar⸗ 

zen Glaſes, iſt jede glasachtige Erde mit gemeiner 

Holzaſche gut genug. 

Das Gemengſel oder die Fritte, muß vorher in 

einem eignen dazu eingerichteten Ofen, (dem Calcinir⸗ 

ofen) gebrannt oder caleinirt, und mit Kruͤcken wohl 

umgerührt werden. Alsdann trägt man die Mafle 

in feuerfeften Hafen, und ſetzt felbige in den Schmelz⸗ 

dfen. Diefer Dfen, welcher auch der Glasofen heißt, 
gleicht einem Badofen, und ift aus feuerfeften Steis 

nen aufgeführet; hat unten in feinem Gewölbe einen 

erhabenen Rand, (Ban) auf welden die Töpfe ober 

Hafen mit ver Glasmaterie, zum Schmelzen, hinge⸗ 

feßt- werden. Unten ift der Dfen mir einem Roſt 

verfehen, und unter diefem befindet ſich der Afchenheerd. 

Ueber dem Rofte oder dem Schürloche, liegt dad Tiegele 

loch, durch welches die Hafen eingefegt werden, und 

das hernach zugemanert wird. | 

Oben an dem Gewölbe des Dfens, find —— 

gen, welche den Namen der Fenſter fuͤhren, die durch 

thoͤnerne Roͤhren (Hufeiſen) verengt werben. Aus 

dieſen Oefnungen, nimmt der Arbeiter das Glas aus 

ven Hafen. NER | 

Nahe bei den Schmelzofen befindet ſich der Calci 

nirofen, der in Anſehung der Form nicht viel von 

einem Badofen abweicht. Auf vielen Gleshutten 

vertritt diefer, auch die Stelle des Rühlofens. \ | 
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Auf die Unterhaltung und Stärke bee Geuets 
formt bei dem Glaſsmachen am meiſten an. Zwölf 
bis funfzehn Stunden find. dazu nöthig. Wenn das 

Glas recht gut. gefloffen iſt, weldes man an beit 
Glastropfen wahrnimmt, die keine Blaſen mehr 

ziehen muͤſſen, ſo ſchoͤpft der Arbeiter mit eiſernen 
Loͤffeln, oder Schoͤpfkellen den oben ſtehenden Schaum 

ab, der unter dem Namen der Glasgalle bekannt 

iſt. Hieruuter verfieht man eine falzigte Subftanz, 

die ſich entweder nicht hat verglaſen koͤnnen, oder nicht 

zum Verglaſen gekommen iſt. Sie fuͤhrt gewoͤhnlich 

etwas Erde bei ſich. Dieſe Materie dient zum 

Schmelzen, weil fie einen ſtarken Grab des Feuers 

annimmt, wodurch fie Körper fchinelzbarer macht; 
auch bedeckt fie, weil fie oben (dwimmt, die Ober: 

‚fläche geſchmolzener Köper, und bewirkt dadurch, daß 

ſolche länger ungeftöhrt im Fluſſe erhalten werden 

Finnen. | 
Gutes Glas behöntink, felbft wenn es beim ich | 

fien Feuer im Fluſſe erhalten wird, feine volfonmme 

Fluͤßigkeit. Es hat immer noch etwas zaͤhes an ſich, 

wodurch es ſich, wenn es aus dem Tiegel herausge⸗ 

nommen wird, zu Faden ziehen laͤßt. Das Glas 

wird erſt voͤllig MB nachdem es «allg | 

erkaltet iſt. | 

(Die u BEN 
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‚Sortfegung der Seite 192. | 
Damit das Glas keine grüne oder bläulichte Farbe 

| erhalte, muß man ber Fritte, etwas Braunftein 

zufegen, Nach den Berfuchen, die von verſchiedenen 

Chemikern angefiellt find, hängt die grüne Farbe des 
Glafes von dem Eiien ab, weldes ſich in den 

Materien befindet, die zur Tritte genommen werben, 

Daher hält das Glas noch immer viel Brennbares 

in fih, und dieſes benimmt ber Braunffein. Dazu 
gehört aber ein gewiſſes Werhältniß. Denn wird zu 

viel Braunflein zugefeßt, ſo erhält das Glas eine 

violette Fat de, und zu wenig Braunftein, entzieht 

dem Glaſe nicht ganz bie grüne Farbe, aber es ift 

doch beſſer, als wenn man zuviel zuſetzt, weil ſich 

die grüne Zarbe beim Abfühlen der Gefäße verliert. | 

Die Verfertigung der glafernen Sachen beſteht 

vornemlich dartn, daß der Glasblafer, einen 
Theil der fiißigen Maffe mit dem Knopfe ver 
Pfeiffe aus dem. Hafen nimmt, ſolches aufblaͤſet, 

ſchwenket, rollet, und mit allerley Scheren gehoͤrig 

ausbildet. Zu einigen Stuͤcken wird a auch das 

Glas in Formen gedrudt, | 

Eilnd die Öläfer geblafen ober geformt, ſo werden 

ſie gleich in den Kuͤhlofen, der feine Hige von dem 

Zweiter Tpeil. N | ſchmel⸗ 
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Sämelzofen bekoͤmmt, geſetzt. Geſchleht dieſes nicht, | 

fo _zerfpringen die Ölasgefäße. Wie viel auf ein | 

gütes Abkühlen des Glaſes anfomme, beweiſen die 

 fogenannten Glasihränen oder Springfol; 

ben, bie in Falten Waffer plöglich abgefühlet morden 

find, und die, wenn man bie ganz kleine Spigen 

derfelben abbricht, mit einem gewaltigen Stoffe auf 

einmal in der, Hand zu einem groͤblichen Pulver 

zerfpringen 3 ingleichen die kleinen Bolognefer: 

Slafben, die man, fobald fie geblafen worden, in 

der freyen Luft abgekuͤhlet hat, und — wenn 

man Kiefer + oder Feuerſteine hineinfallen läßt, mit 

einem ziemlihen Knalle augenblicklich zerfpringen. 

Auch das Tafelglas, welches zu Fenſterſcheiben 

dienet, wird geblaſen. Man verfertiget zuerſt hohle 

Walzen, die man Tuten nennet, verwahret ſolche 
im Kuͤhlofen, bis ſie hernach im Streckofen der 

Laͤnge nach geoͤfnet, und auf dem Boden deſſelben zu 
Tafeln ausgebreitet werden. | 

| -Diefer Dfen ‚gleicht dem Kühlofen ‚ nur daß er 

einen vorzuͤglich glatten Boden haben muß. Er 
erhaͤlt ſeine Hitze aus dem — 

— 
. 
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Eiwos von Fernroͤhren. 

Der ie beften. Chryftallgläfer verfertigetman ag einer 

Fritte, die einen beträchtlichen Zufag von Bleykalke 

erhalten. Ueberhaupt befigen die Metallkalke diefe 

Eigenſchaft, dem Glafe eine größere Durchſichtigkeit 

und Schwere zugeben : und vor allen übrigen Kalfen, \ 

ſchickt fi fich dag Bleykalk am beſten dazu, weil die ſes 

immer noch, nach der Verkalkung am meiſten brenns 

bares bei ſich behaͤlt, welches mit den uͤbrig en Kalken 

bei weitem nicht der Fall iſt. Hierauf gruͤndet ſich die 

Verfertigung der farbenloſen Glaͤſer, die beſonders in 

unſern Zeiten, ſehr weit gediehen ſind, Dieſe Glaͤſer 
gebraucht man zu den achromatiſchen Fernroͤhren, wel: 

che einen fo großen Vorzug, beſonders was Deutliche 

keit und Klarheit der Gegenftände betrift, vor allen 

übrigen bisher bekannten Fernröhren beſitzen. Die 
Theorie diefer Werkzeuge, die zu fo vielen Entdedun 

gen in der Natur Anlas gegeben haben, gehöret in eine 

optiihe Wiſſenſchaft, die unter dem Namen der 
Dioptrik, befannt ift, und deren allgemeine Gründe, 

ich vieleicht in einem andern Theile diefes Werks, ers | $ 

läntern werde, hier aber nur eine kurze Ueberſicht von 
der Gefchichte dieſer wichtigen Entdeckung, geben will, 

um dem Lefer in den Stand zu fegen, ein allgemeines 
Rn über alle hieher gehoͤrige Werkzeuge zn fällen. 

"2 SM USER, 
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Allen glaubwuͤrdigen Nachrichten zufolge, die man 
uͤber die Entdeckung der Fernroͤhre hat, faͤllt dieſe zu 
Anfange des 17ten Jahrhunderts. Der Erfinder iſt 

ein Hollaͤnder. Die meiſten Schriftſteller halten einen 
Brillenmacher, Namens Kirperfein, in Middelburg, 
fur den erſten Erfinder des Fernrohrs. Er feßte naͤm⸗ 

lich, zwey Glaͤſer auf die Art zuſammen, daß die Brenn⸗ 

weite des Vorderglaſes (Objectivglaſes) in dem | 
Fernrohre, mit der Brennweite, oder eigentlicher, 

init dem Zerſtreuungspunkte des. Augenglaſes (Ocu⸗ 

larglaſes) zuſammentraf, wodurch er die Gegenſtaͤnde 

ungemein vergroͤſſert, und dabei doch deutlich ſah. 

Dieſe Entdeckung mußte natuͤrlich Bewunderung era 

regen; und ale Galilaͤus, ein zu der Zelt, beruͤhm⸗ 

ter italiänifiber Natnrfündiger und Mathematifer, von 
der Entdeckung hörte, verſuchte er das ı Fernrohr 
nachzumachen, welches ihm auch gelang. Daher heißt 

das erfie Fernrohr, das aus einem hohlen Deular: und 
einem erhabenen Objectivglaſe, beſteht, auch das galli⸗ 

laͤiſche oder das hollaͤndiſche Fernrohr. 

Zur beſſern Verſtaͤndlichkeit der Fernroͤhre werden 
hier folgende Säge, aber ohne Beweis, boffenei | 
an ihrem rechten Platz ſtehen. 

I) Jedes erhabene Glas vereiniget Strahlen, wel: | 

che aus einem Punkte ded Gegenfiandes kommen, hin⸗ 

ger fich wieder in einen AN ben Dereinigungss i 

| NN ed | 
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punkt; iſt der Gegenſtand ſehr entfernt, daß alſo die 

Strahlen aus einerley Punkte deſſelben parallel auf⸗ 

fallen, ſo heißt der Punkt, wo ſie ſich vereinigen, der 

Brennpunkt, (Focus) und ſein Abſtand vom Glaſe 
die Brennweite. Werden die Strahlen in den Vers 

einigungspunkten aufgefangen, fo zeigen fie ein unıges 

Fehrtes Bild des Gegenftandes, Durch ein erhabenes 

Glas, fehen weitfihtige Augen deutlich, aber feine 

kurzſichtige. Daher werden diefe Gläfer am meiften 

zu Brillen gebraucht. 

2) Jedes Hohlglas zerffreut die Strahlen, bie aus 

einem Punfte des Gegenflandes Fommen, fo, als 0b 

fie aus einem in der Are des Glaſes Tiegenden nähern 
Punkte ausgegangen wären. Fuͤr parallel auffallende 
Strahlen heißt diefer Punft oft auch der Brenn⸗ 

punft, und fein Abfland Brennweite des Glafey 

eigentlicher Zerftreuungspunft und Zerftrems 
ungsweite., Diefe Gläfer ohne Fernrohr gebraucht, 
dienen nur für Furzfichtige Augen. 

3) Strahlen, welche auf, ein erhabenes Glas aus 

feinem Brennpunfte fommen, oder auf ein Hohlglas 

fo fallen, als ob fie fich in feinem Brennpunfte verei⸗ 
nigen wollten, werden von beyden fo gebrochen, daßfie 

nachher mit einander parallel laufen. | 

o 
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4) Wenn die Gläfer nicht allzu dick find, fo laͤgt 
fih ohne Fehler annehmen, daß jeder ae ‚der an] 

kun Mitte fällt, ungebrochen durdgehn. - J 

Das gallilaͤiſche Fernrohr ee fo vielmal | 

ale die Brennweite des Deularglafes In der Brenn⸗ 

weite des Objectivglafes enthalten iſt. Iſt die Brenn⸗ 

„weite des Objectivglaſes 2 Fuß oder 24 Zoll, und die 
Brennweite des Dcularglafes 2 Zoll, fo ift die Vers { 

‚gröfferung 24 mal la als man mit —— Augen 

ſehen wuͤrde. 4 

Die Länge dieſes Fernrohrs iſt gleich dem Unter⸗ 

ſchiede beyder Brennweiten; alſo in unſern Veyſpiele 

—24 — 230l = 22 Zoll. 

Diefes Fernrohr hat aber den Sehler, daß man 

durch daffelbe auf einmal einen groffen Raum übers 
fehen fann; und dann muß bas Auge auch ganz nahe 

an das Ocularglas gehalten werben, denn wenn diefes 

nicht gefchieht, fo fieht man den Gegenftand, undeutlich, 

Der berühmte Aſtronom Kepler, mar der erfie, 
der flatt des hohlen Augenglafes, ein erhabnes Ocular⸗ | 

glas bei diefem Fernrohre anbrachte. Diefes Glas 

- hat eine Brennweite, bie gerade in bie Brennweite des | 

Vorderglaſes faͤllt, und dadurch fahren die Strahlen 

von einen weit entlegenen Öegenflande parallel ausdem 

Augenglaſe; allein dag Auge ficht durch diefe Einrich⸗ 4 

rs ben Gegenftand verkehrt, aber doch deutlich, nur 

mu S 
— 

Sa 
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muß es ein weitfichtiges Ange feyn. Man gebraucht 
aus diefem Grunde diefes Fernrohr zu aflronomifhen 

Gegenftänden, und daher heißt es auch das aftronomis _ 

ſche, weil es hier einerley if, vb man den Gegenftand 

verkehrt ober gerade fieht. Die Vergröfferung dieſes 

Fernrohrs erhält man, wenn man die Brennweite des 

Vorderglaſes mit der Brennweite des Augenglafes dis / 

vidirt; und die Länge deffelben ift gleich der Summe 
beyder Brennweiten. Es hat ein weit größeres Ges 

fichtsfeld als das Galliläifche, und iſt dieſem in jedem 

Betracht vorzuziehen; aber zuweilen verlangt man ein 

noch größeres Feld zu überfehen, ale durch das Kep⸗ 

lerifche Fernrohr möglich if. Diele Abſicht erreicht 
man, wenn man dem Vorderglaſe mehr Defnung als 
gewöhnlich, und dem Angenglaſe eine groffe Brenns 

weite giebt. Gternröhre diefer Art beißen Nacht— 

fernröbre, Sternfud;er, Rometenfucher. 

Ein Fernrohr aus vier erhabenen Gläfern, deren 

eins als Vorderglas, die übrigen drey als Augengläfer 

dienen, heißt ein Erdrohr. Durch diefes fieht man 

einen Gegenſtand wieder in einer geraden Stellung; 

weil aber das Licht durch mehrere Glaͤſer durchgeht, ſo 

verliert es viel von ſeiner Helligkeit; aber zu dem 
Zwecke wozu man es bei irdiſchen Gegenſtaͤnden anzu⸗ 
wenden pflegt, giebt es Helligkeit genug. 

Die | 
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‚Die Einrichtung aller biefer erwähnten Bernrähre, 

war die Arbeit des vorigen Jahrhunderts. Die Kuͤnſt⸗ 

ler dieſes Zeitalters bemuͤheten ſich nur Fernroͤhre an⸗ 

zugeden, welche die möglich größte Vergrößerung gas 

ben. Dieſen Zweck Fonnten. fie aber nicht anders ale 
durch fehr lange Fernröhre erreichen, und die daher 

nothwendig fehr befehmwerlich zu regieren waren. Dazu 

Fan noch, daß alle diefe Fernroͤhre Fein deutliches Bild 

zeigten, fondern befländig, eine Art von Regenbogen 

oder einen gefärbten Nande um fich hatten. . Diefes 

Sarbenbild rührt von der Zerſtreuung der Farben her. 

Die Erfindung der Spiegeltelefcope, verbefferte. zwar 

diefen Schler, aber die Verfertigung der Spiegel war 4 | 

‚mit vielen Schiwierigkeiten verfnüpft, die man im An: 
fange der Erfindung bei weitem nicht alle aus dem We⸗ 

ge zu räumen verftand. Das Allgemeine über. bie 

Einrichtung der Spiegelteleskope, foll unten noch näher 
‚and umftändlicher erläutert werden; ‚bier wollen wir 
uns nur mit dem wefentlichen der achromatifchen oder, 

farbeuiofen Fernroͤhre beſchaͤftigen. Der beruͤhmte 

Newton hielt es platterdings für unmoͤglich, in den 

Fernroͤhren mit bloßen Glaͤſern die Abweichung wegen 
der Farbe, auf irgend eine Art zu vermeiden; allein" 
duch die glüdlichen Verſuche des berühmten englifchen 

Kuͤnſtlers Dollonds, iſt man von dem Gegentheile 

uͤberzeugt worden. Indeſſen war der beruͤhmte Ma: 
\ % 

„Ne 
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thematiker Euler, der erſte, der es wagte, Newtons 

Behauptung zu widerfprechen, Er that im Jahre 

1747 in einer Abhandlung den Vorſchlag, die Objectiv⸗ 

glaͤſer zu Vermeidung der Farbenzerſtreuung, aus ver⸗ 

ſchiedenen Materien zuſammenzuſetzen, und ſtatt eines 

Glaſes, deren zwey, mit dazwiſchen gefuͤlltem Waſſer 

zu gebrauchen. Der oben angefuͤhrte engliſche Kuͤnſt⸗ 

ler Dollond, wurde durch dieſe Abhandlung zuerſt 

auf die Sache aufmerkſam gemacht; allein, weil Euler 

alles durch Rechnung auseinander geſetzt hatte, bie in 

der Ausübung nicht immer anzumenden ift, fo hielt er 

. die Refultate, die Euler daraus gezogen, und die New—⸗ 

tons Grundfägen widerfprahhen, ganz für falſch. 

Sm Fahre 1754 prüfte ein berühmter Schwere, 

Namens Rlingenftierna, in den ſchwediſchen Ab: 
handlungen, den Newtonianifchen Sag von der Brech⸗ 

barfeit der Strahlen, uud durch diefe anneftellte Uns 

terfuhung ward Dollond felbfi bewogen, an ver Rich⸗ 

tigkeit des newionifhen Verſuchs zu zweifeln, und zur 

Anftellung eigner Verſuche uͤberzugehen. Diefe übers 

zeugten ihn dann, daß die Farbenzerfireuungen durch 

Zufammenfezung verſchiedener Körper ganz aufhören 

Könnten, obgleich die Brechungen von einander vers 

fdieden waren. Er Fand dieies vorzüglich bei zwey | 

Glasarten, netiiich bey Beni engliſchen Chryſtallglaſe, 

dem Slintglafe, welches die Farben am meiſten zer⸗ 

ſtreuete 
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fireuete, und bei einem andern mehr gränlichten, dem 

Crownglafe, weldes die Farben am wenigſten Jer⸗ 
ſtreuete. In beiden Glaͤſern iſt die Brechung ſich faſt 

gleich. Dieſe Entdeckung ſuchte Dollond ſo gleich 

zu Verbeſſerung der Fernröhren zu nutzen. Er fieng 
an, Objectivgläfer aus diefen beyden Glasarten zufams 

menzufeßen, melde dag Licht ohne Farben brechen folls 

ten. Damit die beyden mit einander verbundenen - | 

Glaͤſer das Licht nach entgegengeſetzten Seiten zer⸗ 

ſtreuen moͤchten, muͤßte das eine ein erhabenes, das 

andere ein Hohlglas ſeyn; und da die Strahlen ſich 

wirklich in einen Punkt der Are vereinigen ſollten, fü 

mußte dag erhabene die flärkfie Brechung verurſachen, 

und daher aus derjenigen Glasart verfertiget werden, 

welche bei flätferer Brechung dennoch nur eine gleich 

groffe, Farbenzerftreuung giebt, indem beyder Gläfer 

FSarbenzerfireuungen einander aufhoben, und alfo gleich 

groß feyn mußten. Dieſe Betrachtungen jeigten ihm, 

daß er feine Objectivgläfer aus einem Hohlglafe von 
Slintglas und einem erhabenen von Erommglas zuſam⸗ 

menfegen möffe. Diefer fihern Gründe ungeachtet, 

fand er doch bei der Ausführung felbft noch unzäßlbare 
Schwierigkeiten, die er endlich durch anhaltende Ger 

duld und ungemeine Geſchicklichkeit überwand, und fich 

im Sabre 1755 im Stande fahe, Fernröhre mit fo 

großen Defnungen, und fo ſtarken Vergröfferungen, ö 

in 
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in Vergleichung mit ihrer Länge, zu verfertigen, daß 
fie nach dem Urtheile der beften Kenner alles, was man 

- bisher geleifiet hatte, bei weitem übertrafen. Gleich. 

nach diefer Entdefung und glüdlickern Ausführung, 

wurden von den damals Tebenden großen Mathemati: 

Fern, nemlik von emem Clairaut, D’Alembert ıc. 

weitlauftige und verwidelte Rechnungen über diefe 

Glaͤſer angeſtellet ; die aber überhaupt genommen bei 

‚weitem den Bortheil für die Praxis nicht Teiften, was 

man fich anfänglich davon verfprochen hatte, Dollond 
trieb feine Kunſt immer höher. Er feste im Jahre 

1758 feine Dbjectivgläfer aus drey Gläfern zuſam⸗ 

men. Sein Sohn hat dieſe Einrichtung noch vervoll⸗ 
kommet. Ein ſolches Objectivglas beſteht aus zwey 

erhabenen Linſen (Glaͤſern) von Crownglas und einer 

dazwiſchen ſtehenden hohlen von Flintglas. Sie wer; 
den zu galilaͤiſchen Feruroͤhren mit einem hohlen, zu 

aſtronomiſchen mit zweyen, und zu Erdfernroͤhren mit 

noch mehrern erhabenen Augenglaͤſern verbunden, 

ir wollen hier die Abmeſſungen dreyer aſtrono⸗— 
miſcher Zernröhre, fo wie fie Herr Suß, in Peters⸗ 

burg, in einer eignen Schrift dieſer Fernroͤhre betref— 

fend, mitgetheilet hat, den Kuͤnſtlern zu Gefallen, die 

nicht Gelegenheit haben, dieſe Schrift zu leſen, herſetzen. 

ae IR, | Ver⸗ 
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VergrößerungimDurchmeffer | 25 ] 

1. Brenumeite bes Objectiv⸗ 

glaſes | | 6,25 

Durchmeſſer der Apertur 1,00 

Der erſten convexen Linſe * 

von Crownglas Brenn⸗ 

weite — — | | 

Halbmeffer der Korderfläche 

- — der Hinterfläbe I 2,04 

Abſtand der Mitte dieſerLinſe 

von der Mitte der zwepten | 0,14 

Der zweyten auf beyden | 

Seiten gleich viel vertieften 

Linſe von Slintgles 

Brennweite — Ä 1,70 | 

Halbmeſſer jeder ihrer Flaͤ⸗ 

chen ST! NUTZ 1,97 

Abftand ihrer Mitte von ber ! 

Mitte der dritten Linfe 0,14 

Der dritten aufbeyden®ei- 

ten gleich viel erhabnenkinfe 
von Crownglas Brenn: 

weite Ä | 

Halbmeffer jeder ihrerFlaͤchen 

II. Abſtand des Objertivs vom 1; 

un Heular | 

2,75 

2,92! 

- i 

RR, 5 a 

—⸗ 

TER \ FA 

d m. 

12,70 

9,34 | 1,81 

| 6,61 

1425 

* 

2140 I —3 go \ 

6,86 35,04 

68,04. 

26,14 
34 

4,90 

| 

4,08 21,73 

ET * ———— * 

nr ai ni En Te an nen a en nn an 4,73.| 25,22 

* 1,81 f 

35,23 4J 

37,35 J 7,00 

79,74 
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III. Des erſten Oculars von j | 

Crownglas Brennmeite 0,47 0,9) 0,51 

Halbnieffer jeder der beyden- | 

Flächen Sa 0,50 — 0,54 

IV. Abftand des erſten Oculars 

vom zweyten — | 0,33 64] 0,34 

V. Des zweyter Oculars von | 

3 Crownglas Brennweite | 0,17| 0,17| 0,17 

Halbmeffer jeder der beyden — 

Flaͤchen — — | 0,18| 0,18] 09,18 

VI. Entfernung des Auges 
vom legten Deular 0,09 02 | 0,09 

VII. Durchmeſſer des Ge— 

ſichtsfeldee — a·msop 103° 

VIII. Länge des Fernrohrs | 6,84 | 16,20 | 85,60 

Nimmt man für die Einheit ı Zoll an, fo kann 

durch ein fieben Fuß langes Fernrohr eine 320fache 

Dergröfferung im Durchmeſſer erhalten werden, wor 

zu jonfl, ohne Gebrauch, eines achromatifchen Objectiv: 

glaſes, eine Länge von 200 Fuß nöthig gewefen wäre. 

Nimmt man 2 Zoll für die Einheit an, fo erhält 

man biefe EN Ne bei Kur Pre von 14 

Fuß. 

Was die BVerfertigung des Flintglaſes betrift, fo 

bes 
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beträchtlich von einander ab. Das beſte erhält , 
man noch immer ans England; wiewohl man es 

anch jest nit mehr ſo gut verfertigen foll als. 

ehemals. Das Verhältnig der Materien, welche zu 

der Sufammenfeßung des Flintglaſes kommen, iſt 

dieſes, daß gegen 24 Theile Kieſel, 7 Theile Bleykalk | 

und 8 Theile Salpeter genommen werden. Ein 

änfferft vortrefliches Glas von diefer Art, durch welches 

man bei einer Die von fünftehalb Zoll, die Buch | 

fiaben einer Schrift eben fo gut ale durch ein drittehalb 

Linien dies Glas ſehen Fonnte, bat der Graf von 

Buͤffon aus einem Pfunde des weiffeften Sande, 

eben fo viel Bleykalk, einem halben PEUME REM 

| und einem Loth Salpeter verfertiget, | 

Das Crownglas ift ein gewoͤhnliches Tafelglas, 

und laͤßt ſich aus jedem einheinig Glaſe verfertigen. 

Hei dem Älintglafe ereignet ſich noch eine Schwierigs 

feit, die nicht leicht abzuhelfen flieht, daß es 

Blafen wirft, wodurch an der Deutlichfeit vieles 

yerlohren seht. Diefe Blaſen trift man häufig in 

dem engliihen Flintglaſe an, und die wahrfcheinlich 

von der verfchiedenen EN ber Materien her⸗ | 

rührt. 

Sortſetzung der Seite 187. 

Salze in Waffer aufgelöfet, verurſachen, daß 
5 ſpaͤter — ie reines Waſſer. Sie 

brin⸗ | 
FERIEN 

& 
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bringen aber auch eine weit größere Kälte hervor. 

Die Salze bringen auch das Eis zum Schmelzen, und 

eben daher thetlen fie den Waffer eine aröffere Kälte 

mit. "Die ſchicklichſten Salze dazu ſi ind, Wear 

Salpeter und das Kochtalz. 

Sm flüfigen Suftande wird dag Waſſer durch die 

Waͤrme ausgedehnet. Bei einer Wärmevon So Grad 

nah Reaum. — 212 Örad nad Fahrheit, verwandelt 

v 

ſich das Waſſer in einen Dampf. In dieſem Zus 
ſtande wird es völlig Iuftartig; geht aber der Dampf 

in eine Fältere Luft über, fo wird er fichtbar, und 

erfcheint uns ale Nebel, und trift er gegen einen 

Falten Körper, fo verdichtet er fihzu Tropfen. Hier 

anf aründet fih die Deftillstion. Die Elaſticitaͤt 

der Daͤmpfe iſt ungemein ſtark, und bringt, wenn 

ſie in einen engen Raum eingeſchloſſen werden, der 

ihrer Ausdehnung Widerſtand entgegen ſetzt, betraͤcht⸗ 
liche Wirkungen hervor. Waſſer auf geſchmolzene 

Metalle gegoſſen, platzt mit der groͤßten Heftigkeit 
umher, und zerſtreut dadurch oft einen Theil des 

näher PC IABEAF wollen, 

fhmelzenden Metalle, felbfi mit der gewaltfamfien 
Wirkung, indem es durch die Hitze ſehr —D in 
Dämpfe verwandelt wird. * 

Auf die große Elaſticitaͤt des Dampfs beruhet die 

Wirkung der Dampfmaſchinen, die wir unten 

——— 
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Elaftieität des Waſſers. 

Daran hat man. lange gejweifelt, Die vielen 

Verſuche, die man mit metallnen Kugeln und mit 
Glasröhren angeftellet hat, beroiefen faßt immer das 

Gegentheil. Endlich aber zeiaten die Verſuche, die in 

unfern Zeiten, von dem Herrn Abich und Zimmer; 

mann, mit vielem Zleiffe und den dazu erforderli⸗ 

hen Werkzeugen, angeflellet find, daß fich das Waſſer 

wuͤrklich zufammendrüden la ſe. Freilich beträgt das 
nicht viel, aber immer genug, um fi von ber Zus 

ſammendruͤcung deſſelben zuuͤberzeugen. 

Die Aerometrie. 

Dieſe mathematiſche W ſſeuſchaft handelt von den 

mechanifchen Eigenfchaften besjenigen flüßigen unfichts 

baren Körpers, der ung von allen Seiten nmgiebt, 

und ohne den Fein’ lebendiges Geſchoͤpf auf unferer 
Erde leben Fönnte. Bir nennen diefen fluͤßigen Koͤr⸗ 

per, ben wir nicht fehen, aber fühlen koͤnnen, 

Luft; und verfiehen darunter, wenn wit dieſes 
Wort ausſprechen, eine unfihtbare, farbenlofe, 

durchſichtige, fi zuſammendruͤckende, ſchwere und 

elſtaiſche Materie, welche unſere Erdkugel von allen 

Seiten umgiebt. Sie gehoͤret, wie wir auch ſchon 

. oben in der Hydroſtatik gefagt haben, zu denjenigen 

flügigen Körpern, die ſich nie in einen feften Zuſtand 
verwandeln laſſen. (Die Sortfegung folgt.) 
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om dem Daſeyn bieſes Körpers” koͤnnen wir uns 

leicht, „dur jede Bewegung, die wir mit. 

der, ‚Hand, machen, überzeugen. Bewegen wir dieſe, 

‚oder auch jeden ‚andern Körper, etwas geſchwinde, ſo 

fühlen. wir erftlich, daß unfere Hand, elwas entgegen | 

"wirkt, und if, die Bewegung ſtark geung, ‚oder, ‚ge 

feieht mit einem Stocke oder Peitſche ſo hoͤren wir 

auch alsdann ein Geräufch. Taucht man ein ‚leeres 

Glas, etwa ein Bietglas mit unterwärtg geehrter 

Defnung,. in einer Schale, ſo unter Baffer,, daß der 

Rand des „Biafes, beim Auffesen, ‚die Wafferfliche 

Kings betum berügret, fo fol, das Waffer die, Hoͤh⸗ 

Tung des Glaſes nicht ganz aus, wie es doch nach 

bydroſtatiſchen Sraͤnden gefhehen fole, fondern nur 

ein ‚ganz Kleiner Theil deffelten, dringt in das Glas 

hinein, . Diefer, Verſuch zeigt alſo deutlich, baß das 

Glas mit eiwas ‚angefület, feyn möge, das dent 

Einpringen. des Waſſers widerfieht.. BR ® 

Wenn man den jo eben beſchriebenen Verſuch init 

Asse: ‚leeren Glaſe anſtellet, fo muß man eine Kraft 

anwenden, um das Glas unter Waſſer zu halten. 
Laͤßt diefer. Drud anf dem Boden des Gaſes nach, ſo 

| dehnt ſich die im Glaſe eingeſperrte Luft ang, und dag 

Glas wird von derſelben in der Schaale umgeworfen. 

svweiter Theil,» ET ET — 
# 

* 



Dabei —* man, daß die Luft in Hör Geſalt von Bla⸗ | 
‚fen! heraus geht. Alles dieſes wird nicht erfolgen⸗ de 

bald der Rand des Giafes, die Waffevfläch: unter einer. 

ſchiefen Richtung, berührt. Das Glas wird im ber 
Schaale ruhig ſtehen bleiben, und daß Waſſer wird im 

bein Glafe zu eben der Höhe ſteigen, old. es in der 
Schaale fteht. Wehrend daß das Glas, unter einer ſchie⸗ 
fen Richtung, in bie Schaale gedruckt With d, gewhint die 

Luft im Olafı, Zeit, feittohrte aus & Göinfelben in las 
en heranejugeben, aaa 

Dieſer Verſuch beiweifet alfo, ——— nur — 
ſeyn der Luft, ſondern Auch die Elaſticitat Verfelben,; 

oder Die Eigenſchaft, daß fie ſich zufammendrucken laͤßt, 

und wenn die Kraft, wodurch dieſes ʒeſchieht. auf 

ret, fie fich von ſelbſt wieder ausdehnet. 

Eben dieſes laͤßt ſich auch berweifen, wenu man einen 
| Stempel, der ſehr genau aut den Seilen wanden einer 
Roͤhre anfätießt, in ee Rohret hineinzupteſſen ſucht 

Man wirb WE Im Stande feyn, diefed zu thum ‚wenn 
man der Luft in der Roͤhre, keinen’ freyen Ausgang ı ver⸗ 

Hatten; und ſobald die Kraft welche den Stempeli in die 

Roͤhre hine inzutreiben ſucht, nach laͤßt/ ſo wird der Stem⸗ 

el mit einer Gewalt, die dem — wid Mi, 5 

heraus geſtoßen. | 
Auf var erfien Verſuch mie dem Ölafe grimbet. 

ſich die Einrichtung der‘ Taucherglode, Die, aͤlteſte 

Roqttct vom Gebrauche der Raypergipde, Inigutope 
if 
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ſt vom Jahre 1538, und wird von P. Schott aus 
Teiſnier angefuͤhrt. Leupold hat eine Menge 

Vorſchlaͤge, den Aufenthalt unter Waſſer zu verlaͤn⸗ 

Ber, beſchrieben und abgebildet. 

Die Glocke, welche Sinclair beſchreibt, heteht 

aus einem glockenfoͤrmigen Gefaͤße von Holz oder 

Metall. Daran hängt entweder unten eine Tafel, 

auf der der Taucher ſteht, oder es ſind im Umfange 

Queerhoͤlzer angebracht, auf denenerfißt. Der Fuß⸗ 

tritthängt etwa 2 Fuß tief unter dem Rande der. 

Glocke. Tritt nun ein Menſch auf diefen, fo befindet 

ſich fein Kopf und Oberleib bie auf 4 Fuß im inwen⸗ 
digen Raume ber Glode, Wird die Glocke fo ing 

Waſſer gejenft, daß der ganze Rand die Oberfläche 
des Waffers mit allen feinen Punften zugleich berührt, 

fo wird die Luft. eben fo, als bei dem Verſuche mit 

dem Trinkglaſe, in dem innern Raum der Glocke 
eingeſperrt, und kann durch tieferes Hinablaſſen der 

Glocke zwar mehr zufammengedrudk, aber nie heraus⸗ 

getrieben werden, fo daß ſich der Kopf des Tauchers, 

nebſt Bruſt und Armen ſtets im Trocknen und in der 

eingeſq loßnen Luft befindet. | 

‚Bei dieser Einrichtung bleibt aber die Schwierige: 

keit übrig, daß bei großen. Tiefen ber Taucher eine ſehr 

dicht zufammengepreßte Luft athmen muß, welche noch 
Ag * das Athmenholen ſelbſt bald verdotben, | 

— — 2 md 
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und zum fernern Athmen untüchtig gemacht wird: | 

‚Man hat biefen Fehler auf manderley Art abzuhel⸗ 

fen gefuht, Halley, ein berühmter engliſcher Na— 
‚turfündiger, ließ eine Glode von g Fuß Hoͤhe 5 Fuß | 

Weite am untern, 3 Fuß am obern Ende, und 63 Cu . 

bicfuß Inhalt verfertigen, die mit Bley überzogen, ind 

fo ſchweer war, daß ſie ſchon leer zu Grunde ſank. M 

‚Am untern Rande waren Gewichte vertheilt, die den⸗ 

ſelben ſtets horizontal hielten. Oben war ein. ſtarkes 

Glas eingeſetzt, um Licht durchzulaſſen; auch war ein 
Hahn angebracht, die verdorbene Luft herauszulaſſen 

Die ganze Maſchine hing an einem Queerbalken am 

Maſtbaume des Schiffe. Es wurden große mit friſcher 

Luft angefüllte Schlaͤuche hinabgelaffen , welche der 

Drud des Waflers fo zufanımen preßte, daß der Tau⸗ 

cher durch Leder mit Oel getraͤnkte Roͤhren dieſer Luft 

einen Ausgang in die Glocke verſchafften, und die ver⸗ 

dorbene durch den Hahn herauslaſſen konnte. Durch 

dieſes Mittel brachte es Halley ſo weit, daß er nebſt 

vier andern Perſonen 13 Stunden lang 9- 10 Klafter 

tief unter Maffer bleiben Fonnte, Er machte durch die 

‚Menge ber eingelaffenen Luft den Meergrundfo trocen, 

daß er nicht bi über bie Schuhe i in den Schlamm oder | 

Sand trat. Durch das Fenſter fiel fo viel Licht ein, 

daß er bei ſtiller See leſen und ſchreiben konnte: er 

ſchrieb ſeine Al: ‚mit einem eiſernen Griffel anf 

| ; | or | 

| 
| 
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| Bley, und wien fie mit dem leergewordenen Luft⸗ 

ſchlaͤuchen hinauf. Dei truͤbem Metter und ſtuͤrmiſcher 

See hingegen, war es unten ganz finſter, und er mußte 

— 

ein Licht brennen, daß aber faft eben fo viel Luft, als 
ein Menſch, verzehrte. Die, einzige Ungemaͤchlichkeit, 

die er empfand, war ein Schmerz in den Ohren, der von. 
der Verdichtung der Luft beim Hinablaffen der Glocke 

entitand, aber bald wieder verging, wenn nur die Glocke \ 

ſehr langſam niedergelaſſen ward 

Ein Schwede, Martin Triwald, ließ die Glode 

viel Fleiner und mwohlfeiler aus inwendig verzinnten 

Kupfer made. 

Penn man eine Glasroͤhre von einer beträchtlichen 

Lärige nimmt, Chur muß fie nicht über 32 Zuß lang 
ſeyn,) die an beyden Seiten offen iſt, füllt diefe, nach⸗ 

dem man die untere Oefnung zuhaͤlt, mit Waſſer an, 

und bringt ſie alsdann in ein mit Waſſer angefuͤlltes 

Gefaͤß, zieht hierauf die Hand von der untern Oefnung 

der Roͤhre weg, und halte dafür die obere Defuung der 

Roͤhre mit dem Singer zu, fo wird das Waffer aus der 

Roͤhre nicht in das Gefaͤß herunter fallen, ſondern m, 

der Röhre hängen bleiben. Dies ift aber wieder den 

hnydroſtatiſchen Grundfaß, daß das Maffer nicht eher - 

in Ruhe fiehe, bis es in eine horizontale Fläche zu fi es 

hen komme. Hier muß alſo etwas feyn, daß das 

Waſſer in der Röhre entgegen druckt, daß es nicht in 
das 
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das Gefaͤß herunter finfe, Diefer Druck rührt von der 

uns umgebenden Luft her, denn ſo bald die Hand oder . 

der Finger. von det obern Defnung weggenommen 

wird, fällt das Waſſer aus der Roͤhre in dag Gefäß, | 

und ſteht alsdann im Sefäffe fo hoch als in der Röhre, 

Iſt die Röhre aber länger ald 32 Fuß, ſo wird das 

Waſſer nicht in derfelben Hängen bleiben, fondern bis 
auf 32 Fuß Höhe herunter fallen. Alfo muß der Drud 

der Luft feine Gränzen haben. Hierauf gründet ſich 

die Einrichtung der Sauggepumpen, die das Waſſer 

aber nie höher, als auf 32 Fuß bringen. Die Alten 

glaubten, die Natur verabſcheuete einen leeren Raum, 
und wußten alſo nicht den Grund, warum das Waſſer 

in den Saugepumpen nicht hoͤher gebracht werden konn⸗ 

ten, als zu dieſer Höhe. s 

- Ein Gärtner in Florenz, bemuͤhete ſich im 

1643 um die Urſache vergebens, weil er verfuchte dag 

Waſſer, mittelft dieſer Pumpe hoͤher zu bringen, Er 

fragte dieferwegen den ©alliläus, der ihm die Antwort 

ertheilte, daß die Natur den leeren Raum verabfcheute; 
allein diefer gerieth felhft in Verlegenheit, da er fahe, 
daß das Waſſer nicht hoͤher als auf 32 Fuß ſtiege. h 

Ein Schüler von diefem berühmten Manne, Na: 

miens Torricellus, brachte erft die Urfache von dieſer 
— durch —— el — A 

& 
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Et, nahn eine Glasroͤhre von etwa 3 Fuß lang, 
die an der einen Seite zugeblafen, an der andern aber: 

offen mar; füllte diefe mit Quedfilber an, kehrte als⸗ 

dann die Röhre um, und brachte fiein ein Gefäß mit 

Quedfilber. Das Qucdfilber, in der Röhre, fiel etwa. 

bis 27% Zoll herunter, und hier blieb e8 fieben. 

Daraus machte Toricellus den Schluß, daß das 
Queckſilber von eben der Kraft in der Röhre gehalten 

werden müßte, als das Waffer in einer Röhre von 32, 

Fuß. Denn da das Queckſilber etwa 14 mal 

ſchwerer als Maffer ift, fo muß eine. Nöhre von 27% 

Zoll lang mit Queckſilber angefuͤllet, eben fo ſtark druͤ⸗ 
den, als eine Waſſerroͤhre von 32 Fuß. Denn 275 

Zoll: 32 Fuß — 1: 14. * 

wei Roͤhren, die mit einander in Verbindung 
ſtehen, mit zwei fluͤßigen Koͤrpern von verſchiedener 

eigenthuͤmlicher Schwere angefuͤllet, ſtehen im Gleich⸗ 

gewichte, wenn ihre Hoͤhen ſich umgekehrt, wie ihre 

eigenthuͤmliche Schweren verhalten. Wenn demnach 

— der eine Schenkel mit Waſſer, der andere aber mit 

Queckſilber angefuͤllet iſt, ſo wird das Waſſer in. dem 

einen Schenkel 14 mal höher ſtehen, als das Queck⸗ | 

fiber in dem andern; uud nur in diefem Fall werden 
beyde flüßige Körper im Sleichgewichte ftehen. ar 

Der Drud der Luft wirb alfo in der Nähe ber 

era ber er gerade. — viel betragen, als der 

DI. 
no 
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Druck einer Quediiberfänfe von 27 zur, oder einer, 
Wafferfänle von 32 Fuß. 

. "Der Raum, welcher oben in der mit Queckſibber 

angefuͤllten Roͤhre entſteht, muß luftleet ſeyn, weil er 
vorher mit Queckſilber angefüllet war. Dieſen Raum “ 

nenut man die Toricelliſche Leere,‘ SL 
Bon dem Drucke der Luft, und nicht von dem Ab⸗ 

ſcheu wor dem leeren Raum, hängt sa die‘ "Wistimg 

der Saugepumpe ab, 

Ein⸗ Säufe mit Luft angefüllet, beten Höhe bis 
an bie aͤuſſerſte Grenze der Luft reiht, wird eben fo 

ſtark drucken, ale eine Wafferfänle von 32 Sup, ober 

eine Dnedfilberfäule von 27% Zoll, — 

Da die Luft ein elaſtiſcher Körper ift, fo muß bie 

untere Luft von der obern zuſammiengedruckt werden; 

woraus dann auch folget, daß die Elaſticitaͤt der Luft, 

dem Drude völlig gleich feyn muß, well ſonſt kein 

Gleichgewicht ſeyn würde. Man Fan diefe beyden 
Kräfte als entgegengefoßte Bl | | 



Die Saugepumpe. 
Dieſe beſteht aus zwey Röhren, wovon die obere 

weiter als die untere iſt. Beide Roͤhren find da, wo ſie zu e 
ſammen fommen, mit einen RanteBC (Fig.41.)umges 

N 

ben; 
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ben; zwiſchen beyde Ränder wird ein lederner Ring ge⸗ 
legt, und man ſchraubt fie alsdann mit Schrauben ſeſt 

aneinander. Die untere Roͤhre welche bis Ina Mafler 

hinabgehet, heißt das Saugerohr, oder im Bergbau der 

Anſteckelkiel. Die obere ABC D führt den Nas a 

mien des Stiefele. Die Sangeröhte iſt unten mit, 
einem durchloͤcherten Bleche 1 m der Seiher, verſehen, 
der zur Reinlgung des Waſſers dienet. Der Stiefel 

hat unten bei b eine Klappe (Ventil) und eben 46 

auch ber durchloͤcherte Kolbe bei a, 

Wenn FG die Wafferlinie andeutet, ſo darf die 

ſenkrechte Höhe des Ventile b über FG, nicht höher als 

28-29 Fuß feyn, weil fonft der Drud der Luft dag 

Waſſer nicht noch einige Fuß uͤber das Veuti b hinauf 

tragen koͤnnte. 
Steht nun ber Kolben in feiner hiebrigften Stelle 

und berührt des Ventil b; (denn dies muß geſchehen, 

weil ſonſt ein ſchaͤdlicher Raum entſtehen wuͤrde) wird 

er hierauf durch Huͤlfe der Kolbenſtange etwa 4 Fuß 

in die Höhe gehoben, fo wird ſich die im’ Sangerohre 

befindliche Luft, vermöge ihrer Elaficität ausdehnen, 

die Klappe b aufftogen, und fich in den ganzen Raum, 

der durch das Aufziehen des Kolbens entſtanden iſt, 

ausbreiten. Allein eben dadurch wird ihre Federkraft 

vermindert, weniger auf Im drücken, und das Waſſer 

wird in das Saugerohr treten; aber nur ſo viel als zum 

SGleichgewichte noͤthig iſt. — cd 
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Wird nun der Kolben wieder herunter getrieben, 

ſo druͤckt er die Luft aus dem Stiefel gegen das Sauge⸗ 
rohr, welche das Ventil b fchliegen, hingegen das Ven⸗ 

til a in dem Kolben öffnen wird. Hiedurch tritt die 

Luft über ven Kolben hinauf. Beim zweyten Zuge 
geht eben daffelbe vor, als vorhin. Bei jevem neuen | 

Hub tritt das Maffer i immer höher und höher in dag 

Saugerohr, bis es endlich die Klappe b öfnet und ſo 

An den Stiefel tritt. Zuletzt gehtes durch den Kolben 

amd tritt über denfelben, wo es alsdann bis zu der Aus⸗ 

gusrohr H gehoben wird, und aus diefer auslaͤuft. 

Eine folche Vorrichtung als in der Zeichnung vor; 
geftellet if, wo die weite Röhre gleich auf der Sauges 

roͤhre fleht, heißt ein bloßes Saugwerk, und beim 

Bergbaue ein niedriger Satz. Diefer kann nur das 

Waſſer bis zu 30 Fuß in die Hoͤhe heben. 

Dieſe Hoͤhe iſt aber fuͤr die meiſten Abſi Ken zu ges 

ringe, und deswegen pflegt man auf den Stiefel AB CD 

uͤber AD, nod ein Aufſatzrohr oder Steigrohr 

von betraͤchtlicher Hoͤhe zu ſetzen, an deſſen obern Ende 

erſt das Gußrohr angebracht wird. Dleſe Einrich⸗ 

tung heißt beim Bergbau ein hoher Satz. Will 

man das Waſſer noch hoͤher bringen, ſo ſetzt man noch 

mehrere Saͤtze aufeinander, der untere gießt das Waſ⸗ 

ſer in einen Behälter, woraus der folgende es in einen 

ee 3% N und auf biefe Art laͤt ſich das 

Waſſer 

f 
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Waſſer bis an 200 Lachtet hoc, aus der Tiefe heben. 
Bon der bewegenden Krait einer ſolchen Rafdine 

werden wir unten reden. 

Der — 

So heißt eine aus zweySchenkeln, deren®eftalt gleiche 

gültigift, beftehenpe, an beiden Enden ofne Röhre ABC 
wie Fig. 42. und 43. wodurch man durch den Druck der 

| Luft eine flüßige Materie aus einem Gefäße i in ein an⸗ 

deres bringen will. Bringt man eine ſolche Roͤhre 
mit dem einen Schenkel in ein Gefaͤß mit einer fluͤſſi⸗ 

gen Materie angefuͤllet, ſo ſteigt das Fluͤſſige in ihr 

von ſelbſt eben ſo hoch, als es in) dem Gefaͤſſe ſteht. 

Will man es höher bringen, ” muß die Luft, die fich 

fiber den ißigen Körper in der Roͤhre befindet, weg⸗ 

geſchaft werden, welches entweder durch Ausſaugen, 

oder anch durch Hineingieſſen eiuer flüßigen Materie 

kon eben ser Art bei B, gefebehen kann; ed wirb als⸗ 

dann, wenn die ſenkrechte Höhe B E, unter 32 Zug, | 

aus der Defnung: beil fo lange herauslaufen ſo lange 

A unter Raffer iſt. Dadurch wird alſo das Waſſer 
zwiſchen A und D E gehoben, und daher hat, eben dies 

ſes Werkzeug den Namen Heber befommen. . 

Bei dem Heber (Fig, 42.) druͤckt die Luft au a 

Wafferflihe D\E mit einer Gewalt, die fo ‚groß. — als 

32 Fuß — BE; durch dieſen Druck wird das Waſſer 

in die Oefnung A bis zu dem Vut B, in den — 

ſtei⸗ 
B Pe. 
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| ſteigen. Auf ber andern Seite‘ druͤckt aber auch die 
Luft gegen die Oefnung C mit einer Gewalt, die gleich 
32 Fuͤß — Biſt. Iſt der erſte Druck sröffer als 
der letzte, ſo wird das Waſſer aus\C herauglaufen, HE 
ersaber kleiner, fo. wird das Waſſer von B wieder zurück 
* A gehen. 

Wenn demnach der — flieſſen fol, fo mug erſt 
fie die Oefnung A unter Waffer ſtehen; 2) die Höhen 

BE und BF möffen unter 32 Fuß foyn und 3) muß 
die ausgieſſende Oefnung C tiefer Tiegen als A. 

‚Hat man eihen Heber, wovon die beyden Defs 
nungen A unb Ein einer waagrechten Linie liegen, 
fo wird der Heber ſo lange Taufen, fo lange noch 

Waſſer in dem Gefäße über A befinblich iſt es wird 
aber gleich, zu laufen aufhören, ſo bald das Waſſer 
nur bis A reicht, Der Heber bieißt aber in biefemt 
Falle ganz mit dem flüßigen Körper angefüllet, und 
fängt aleicd) wieder an zu laufen, fo bald man etwas 

Waſſer in das Gefäß siegt. Diefen NHeber, a 
man den würtenbergifchen. 

Eben diefe Bewandniß hat es mit dem Mo‘ ſͤben 
bey welchem das Waſſer aus dem kurzen Schenkel 
beransfiießt, und der längere in dem Gefäße ſteht. 

Hierang fieht man alfo, daß es einerley tft, ob 
man ben langen oder knrzen Schenkel in dar Gefäß 

— 

ED —— 

bringt, wenn nur obige brey Bedingungen ſtatt finden, 
Der ſogenannte Stechheber, mit welchem man 

einen flüßigen Körper aus einem GEDRe, zieht, beruht 
ganz auf den Drug der Luft, . 

| Sortfegung der Seite 206. | 

Gefaͤrbte Glaͤſer, oder falſche Grelfieime.: 
Durch die Kunſt hat man es dahin gebracht, alle - 

Arten von natürlichen Edelſteinen nachzumachen. 
ir wollen ‚hier nur er Mtlcaı angeben, und 

| von 



un 

Po. 5” 

von den ſo viel anführen, als zu AT 
Zwecke erforderlich if. Der Grund von allen ger 
faͤrbten Glasfluͤßen iſt ein gutes Kryſtallglas, welches 
man aus 23 Theilen Shieferweiß, 13 Theilen Kie 
ſelmehl, 3 Balpeter, Borax Arſenikglas zu: 
ſammenſchmezt. Diefer Flug muß jedesmalin einem - 
ueuen Ziegel geihmolzen, und um das Frifchbiey 
abzufondern, allezeit in beles — —— 
geloͤſcht werden. 

Den fogenannten Mapnzer Fluß, (Pierre a: 
Stras) fhmelzt man ans 3 Theilen MWeinfteinalfali 
amd einem Thelle Bergfryftallmehl, zufammen. Nach 

dem Abkühlen im Schmelztiegel, loͤßt man ihn in 
lauwarmen Waſſer auf, gießt fo lange zu der Aufloͤ⸗ 
ſung Scheidewaſſer, bie Fein Aufbrauſen mehr ent⸗ 
flieht, den Niederfchlag füßt man. aus, nachdem die 

- erfie Feuchtigkeit abgegoffen, ift, trodnet thn, um) 
fhmelzt benfelben mit 14 Theilen Schieferweiß zus 

- fammen, Diefes Product wird in. deſtillirtem Waſ⸗ 
ſer fein zerrieben; 25 von dieſen Thetien mifcht man 

fodann mit 4 3 Theile gebrannten Borax, ſchmelzt es, 
- und gießt eö in kaltes Waſſer. dach vielmaligen 
Waſchen ſchmelzt man den Flug mit 4 35 Salpeter und 
erlangt fo den allerſchoͤnſten eünflihen Fopel, der 
ben weiſſen Diamante ähnlich iſt. EB 

Anmerkung. Der natürliche. Diamant, a; 
der ſchoͤnſte und koſtbarſte Ebel ſtein von allen uͤbri⸗ 
gen iſt, zeichnet ſich vorzuͤgllch durch ſeine große 

‘ Härte und durch Die Eigenichaft das Licht zuruͤckzu⸗ 
werfen, vor allen übrigen aus. Er ift beſtaͤndig 
durchſichtig und meſſtens ohne Farbe: dach zuwei⸗ 

den gelb, röthlich, braun gefärbt,» Er iſt fo hart, 
vs daß er felbft den Rubin ſchneidet. Keine Saͤure, 

als die Vitriolſaͤnre, hat eine Wirkung auf ihn, 
In einer Kite, die etwas größer iſt als worin 
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Wr Seine käme, wird der Diamant gänzlich ver: 
Vorpticheigt amd verzehrt, Daher die neiten Mineralo: 
gen ihn auch nicht zu den Kieſelerden zahlen. Er 

iſt 33 mal fhwerer als Waſſer. Die rohen Dias 
"N manten ſehen den dirrchfichtigen Kieſelſteinen 

ER Siſapur und Gofeonde, in Allen. Der Werth des. 
— Dianianten richtet ſich nach Dem Quadrate des Ges 

wichts. Wenn man z. B. einen Diamanten, der 
ein Graͤn wiegt (4 Graͤn = 1Karat und 72 Kas 
un rat er Roth Eoͤlniſch.) zu 5 Rthlr. ſchaͤtzt, fo iſt 
u ‚ein € Stein von 10 Graͤn, 500 Rthlr = 5x 10? 
Wwerth. Gewöhnlich werden die Diamannten im 

O&afelfteine MOSSEREhNE, und Brillan⸗ | 
‚ten verarbeite t 

Der Zafelein if oben Rn Hirten platt 
«! 2 hat an den Seiten nur eine Reihe Facetten, 

Dieſe Steine haben am wenigfien Anſehen, 
— — auch den geringſten Werth, | 

} Der Rofen fein läuft oben enge zuſammen, 
En hat etliche Stefyen Fagetten über einander, die 
" fh an einem Mittelpunkte Shliefen, defen untes 

N 2 ‚er che ‚Aber platt und ohne Facetten iſt. 

———— 

—— N illant heißt ſo 
Hefchuffen iſt, daß ſein oberer und unterer Theil 

enger zufammenlaufen, und etliche Reihen Facetten 
oder eckigte Seiten uber elnander haben, die ſich 

am vobern Theil entweder an eine eckigte Horizons 
Gin tal lache; : oder an fich ſelbſt in einer Spige ſchlieſ⸗ 

Hr ſen. Es iſt auch eine gute Eigenſchaft bei einen 
Brillanten, wenn Der Durchſchnitt feiner Höhe, dem 

 Duchfehnitte feiner Breitegleihift. Die Bearbeis 
tung der rohen Diamanten geisptebt auf Re: 
N: 

Weide Arten Steine a Dinn: oder 

1 ahnlich. Die rufen. findet man im Koͤnigreiche 
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Wenn die rohen Diamanten orirfe oder. Spalten | 
h haben, werden fie mit einem Inſtrumente, welches 
einem Meſſer aͤhnlich fieht, und welches man auf 
Den Nik jeßt, gefpalten. Um ihm eine reine und 

— glatte Oberflaͤche zu geben, reibt man ihn an 
einen andern Diamant, welches Reiben ein ſehr 

— ‚feines graues Pulver giebt. Diefes. Pulver wird 
Mit Baumoͤl HR und ſo sur, AR der 

\ AR gebraucht. —V—— 

Das Pulver freie. man auf ein glatt 
DER Mein eifernes oder ſtaͤhlernes Rad, und den 
Diamanten, den man ſchleifen will; befeſtiget man 

an eine mit Zinnloth angefuͤllte Hulſe, die an einem 
adranten befeſtiget ſeyn muß, damit die Seiten 
des Steins deſto beſſer und gleichfürmigei koͤnnen 

geſchliffen werden. Die Hülfe wird mit einer 
‚Zange feft gehalten, auf die, Scheibe" geſetzt, und 

Ha Diefe alsdann duch ein Schwungrad bdewegt. 
Wenn man eine Seite polirt hat, fo geht man zur 

andern über. Das - Pulver, womit: die Steine 
polirt werden, wird von den kleinſten ſchlechſten 
und unreinen Diamanten genommen. Man nennt 

diele auh Diamantbord. Laßt fih Der Dia: 
mant nicht fpalten,, fo wird er mit einem feinen 
eiſernen Drath, der mit Dem erwähnten Pulver 
befttichen, durchgefchnitten. Weilder Diamant fo 
hart ift, und der. Drath fo fein, fo muß der Ort 
deſſelben oft verändert werden, An: einem Dia: 
manten, der 2o Karat [wer ft, hat man über 

"2 Monat zu fchneiden, und verband, —* 20 
Karat Pulver. Br 

Ein guter Diamant — wenn — gefärbt 
wird, Feine gefärbte Folie. Die Juvelirer färben, 
daher den Kaften inwendig mit gereinigten und 

gebrannten Helfenbein, welches mit — wenig Mas 
ſtix — Nena) nur ſhwats. BREUER 

N 
ar 8 8 

us; —2 * AR Ede 0 K 9* 

— 
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= der Seite 224. 

Aetzt man zu ben Glasfluͤſſen, Metallkalke, fo 5 

ten dieſe verſchiedene Farben. Zur rothen Farbe nimmt 

‚ man ben Goldnieverichlag von Eaffins, deſſen Ver⸗ 

fertigung wir oben gezeigt haben. Der Fluß wird 

gelbbraun, wenn man Hornſilber zuſetzet. Vom 
Kupfer, welches grün faͤrbt, nimmt man Bergblau, 

Gruͤnſpan, und das Ruͤckbleibſel von deſſen Deftillis 

‚rung. Eiſenkalk giebt ein undurchfichtiges Roth, 

Ferner — man Kobold, ——— Braun⸗ 

fein =. | 4 

Den Rubin ahmt man dadurch ka daß man das 

Glas mit einigen Tropfen Goldaufisfung oder mit etz 

was wenigem von Caſſtus Goldpulver vermiſcht 
und ſchmelzt. 

Anmerkung. Der natuͤtliche Rubin if ein sche 
harter Edelſtein, von einer ſchoͤnen rothen Farbe, 

er iſt fuͤr ſich im Feuer unverglasbar. Die beſten | 
Rubinen kommen aus Afien, vorzüglih aus 

dem Königreihe Pegu, der Inſel Ceylon, 
Galecut, Cambaja und Bisnagar. Die; welde - 

‚in Europa gefunden werben, find bei weitem fd 

ſchoͤn nicht, als die Afiatifchen. | 

Man zahlt 5 Atten von Rubinen, deren 

Untetfchied eigentlich von ber Farbe abhängt. 

Zweiter Theil. a a ey: 

= 
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1) Der Scharlahfrbige Rubin if, Gasse | 

feiner feutigen und lebhaftſten Farbe, der- ſchoͤnſte | 
und theureſte. Wiegt er mehr als 20 Karat, 

ſo nennt man ihn Karfunkelſteie. 

2) Der blaſſe Rubin over Ballasrubin 
iſt hellroth, oder. hat eine fleiichfarbe, .. Dieſer 

Stein if.oft die Mutter von dem erſtern. Er 

laͤßt ſich ebenfalls nachmachen. + Alla 

3) Der Rubinfpinell von. einer idarladı 

rothen mit weiß vermifchten Farbe 

4) Der Rybicell iſt von rothgelber Farbe. 

5) Der Almandin Fommt in Aifehung der. 

Varbe dem hochrothen Granat am aͤhnlichſten. 

Was die Bearbeitung betrift, ſo ſehe man 

das, was vorhin vom Diamanten nee — 

den iſt. 

ji Die hefte Folie, ehe dem Rubin den BEN 

ſten Glanz giebt, ift eine roͤthliche Goldfolie. 

Drey Theile Kiefelerde, vier Theile Bleyweiß und 

zwey Theile Kreide, geben den Topasfluß, deffen 

Sarbe man durch ein wenig gut verfalften 25 

noch dunkler machen kann. 

Anmerkung. Man findet BR Arten von 

natürlichen Topafen, Die erſte Art iſt weiß⸗ 

gelblich, die zweite, als die bien iſt ſchͤn 
— 

J 
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bei goldgelblich, und die dritte Art iſt braͤun⸗ 

lich oder vauchfarbig, weshalb auch diefe 

Steine Rauchtopafen genannt werden. 

In einem nicht gar zur flarfen Keuer behalten 

die Topafe ihre Farbe. Der hellgelbe tlare 

Topas aus Braſilien und auch aus Ceylon, 

konnte nur bei ſehr ſtarkem Feuer an dem duͤn⸗ 
nen Ende geſchmolzen werden. Topaſe aus 

dieſer Gegend, hält man auch für die ſchoͤnſten. 

Denn die aus Arabien, Peru, Siberien, Böhmen, 

Schleſien, aus dem Vogtlande ıc. Fommen, 

find bei weiten nicht fo ſchoͤn. Webrigeng giebt 

jeder Topas an dem Stahl Funken, und: widers 

fieht der Seile ungemein, Er füpneidet- eben ſo 
als der Diamant, das Glas. 

2 le werden srößtentheils mit guten Schmers 
gel auf einer Bleyfcheibe gefchliffen. Um ihnen 

die rothe Politur und Schönheit zu geben, were” 

den fie von einigen.auf einer kupfernen Scheibe 

. mit venetianifchen Tripel polirt. Die gelblichen 
Topaſe werden, wie die Diamanten verarbek 

tet, und am gewoͤhnlichſten, wie Brillanten 
‚geföliffen. Bei der Saffung ’ wird ihnen gemeis 

ION eine ara Solie untergelest. * 

— — 
—— | Eine 
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Eine ik Kehſtaliglas und vier und — | 

Gran ausgelaugtem Colcothar geben den Siacinth⸗ 
Mu 

EN AnmerFung. Der Hyacinth ift ein hun 

| ichtiger, der Farbe nach in das Gelbe ‚fallender 

Stein. Seine Farbe behält er in einem.mäßis 

gen Feuer, in einem flärfern Fann er leicht zum 

Fluß gebracht werden. Cr hat eine vieledigte 

Figur. Die orientalifchen werden für die beften 
gehalten. Mean findet fie aber audy in Böhmen, 

Sachſen, Ungarn, Polen und an andern Drten 

. mehr, Nachdem er von Farbe mehr oder wenis 

ger hoch ift, wird er von den Iuwelirern in 

männlihe und weibliche Steine eingetheilet, 
Su dem. erſtern rechnen ſie die hochgelben oder 

roͤthlichen; zu den an dern aber die hellgelben und 
blaſſen. Der Scharlachhyacinth iſt der 

ſcchoͤnſte und ſeltenſte; hierauf folgt der fafran: 

"farbige, dann der citronfarbige, und dann 
der bernfteingelbe Hyacinth. Die hellgels 
ben werden oft für Topafen gehalten. 

Der Hyacinth wird übrigens wie der Dias 

mant verarbeitet, und gemeiniglich nur mit gutem, 

Smirgel geſchliffen. Bei der Faſſung be⸗ 

koͤmmt er ——— eine Goldfolie. 

Eine 
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Eine Unze Kryſtallglas und vier oder einige 

Gran mehr von einem mit Alfali aus der Salpeters 

fäure gefällten Kupferfalfe oder auch vom Grüns 

fpane,! giebt den grünen Glas: oder Sma⸗ 

ragdfluß. 

— Anmerkung. Der natuͤruche Smerags 
hat eine ganz grüne durchfichtige Farbe. Sm 

Feuer wird er bläulich und brennt wie Schwefel. 
Er iſt der weichfte unter allen Evelfteinen. Im 

rohen Zuftende ift er fünfedigt Fryftallifirt. Er Ye 

findet fi in Orient, fümmt aber jeßt am mei⸗ 

Brafilien: j Ehemals ſchaͤtzte man fie am Wer: 

the den Diamanten gleih; nunmehr, da fie 

weit häufiger gefunden werden, giebt man ihnen 

‚den vierten Theil von dem Werthe eines Dias 

manten. Er wird eben jo, ald der Diamant 

bearbeitet, und zur Folie erhält er bisweilen die 
| Blätter von Buxbaum. Beffer ift aber, went 

man ſich dazu eines rn feidenen Zeugs 

bedienet. 

Hieher gehoͤret auch der chryſouth und der 
| Beryll, letzterer heißt auch Aquamarin, von 

der meer⸗ oder ſeegruͤnen Farbe. In ihrem 

Werthe kommen fie den guten Topaſen gleich. 

Sie 

fien aus Amerifa, vorzüglih aus Peru und. - 
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Sie werden mit Smirgel | gefchliffen, und erhals 

“ ‚ten eine grünblaue oder, weißgrüne Folie. 

Eine Unze Kryftallalas und zwey Gran von dem 

durch Alfali aus der Salpeterfäure gefällten Kobold⸗ 

Falfe giebt den Sapbierfluß. 

Anmerkung. Der Saphir iſt von korn⸗ 
‚blauer durchfichtiger Farbe, der aber im Feuer 

| feine Sarbe leicht verlieret, dabey doch ſchwer in 

Fluß zu bringen iſt. Roh findet man ihn at: 
ediat Fryfiallifirt. In. Pegu und auf Ceylon 
fol man vie-(hönften finden. Man findet ihn 

aber auch in Europa, nemlih in Böhmen, 
Sadfen:c. In Anfehung der Farbe des Steins, 

hat man ganz dunfelblaue, hellblaue, grünblaue 

und weißblaue Saphire. Die weiffen Sapphire 
befigen oft ein fbönes Feuer, und find daher 

nicht leicht von den beſten Diamanten zu unter 

ſcheiden. Sie werden Brilantenmäzig geſchlif⸗ 

fen, und erhalten eine blaue Zolie, wozu man 

zuweilen blaue Entens ober Pfauenfedern - 
nimmt. | 

Durch einen.geringen Zuſat von RR und 

Caſſius Goldpulver, oder durch den Zufas von 

Brannflein erhält man mit dem Seofallglae. den 
—— — 
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Anmerkung. Der Ameihyft hat eine 

ae Blaue Farbe, die aber mehr ins rothe oder vios 

€. R { lette fallt. - Die Farbe verliert er im Feuer, und 

ſchmelzt auch darinn. Mann finder ihn nicht 
ſelten in großen Stüden, gemeiniglich aber 

fünfedigt kryſtalliſirt. Die beſten kommen aus 

Arabien und Armenien. Man findet Ihn aber 

auch in Stanfreih, Spanien, Ungarn, Boͤh— 

men, Sachſen, in der Schweiz ꝛc. Je mehr 

Facetten er hat, deſto beſſer ſpielt ſeine Farbe. 

Dies find größtentheils die Edelſteine der erſten 

Ordnung, die faſt alle uachgemacht werden koͤnnen, 

nur mit dem Unterſchiede, daß die Kunſt ihnen nicht 

bie Härte zugeben im Stande iſt, welche die Natur ihnen 
giebt. Auch Agathe, Grauaten, Opale % laſſen 
ſich alle nachmachen. 

Fa Anmerfung. Der Achat zu den 

Halbedelſteinen, er ſchlaͤgt am Stahl Feuer, iſt 

aber in ſeiner Farbe und Durchſichtigkeit ſehr 

verſchieden. Er iſt aus verſchiedenen Steinarten 

zuſammengeſetzt. | 

Durch die Kunft kann man in den Achat 

allerley Farben hineinbringen. Die oriensalis 

ſchen hält man für die beften. 

Det 
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Der Opal ift ein Stein von verfehiebener 

Farbe. Er veraͤndert dieſe, nachdem er eine aus 

dere Lage gegen das Licht beföinmt. Es giebt : 

von diefem Steine verſchiedene Arten, worunter 

ſich auch das Batzenauge, vorzüglich auszeichnet. 

Dieſer Stein iſt undurchſichtig, ſpielt mit gruͤ⸗ 

nen und gelben Strahlen, und et daher Pen 

Namen erhalten. | 

Die Dpale kommen ans Oſtindien, Aegypten, 

aus der JInſel Cypern, Arabien, auch aus Ungarn 

und Boͤhmen. Sie werden oberwaͤrts glatt und 

erhaben, auch etwa ne mit flache Rauten oder 
Facetten gefchliffen, weil fie alsdann, nachdem 

man fie gegen das Licht hält, jederzeit einen hels 

Ten Schein oder Lichteirfel worflellen, der mit 

Sr einem (hönfarbigen Regenbogen zu vergleichen 

if. Sie werden gemeiniglie in Ringe gefafft, 
auch zum Theil zu Siegelfteinen und mit erhabes 

‚nen Figuren gefchnitten. Die ——— | 
‚hängt von der Farbe des Opals ab. 

Der Chalcedon ift mehr oder weniger durch⸗ 
fihtig, giebt am Stahl Funken und beſitzt eine | 

— weißgraue Surbei Er wird an fehr vielen Drten - 

"gefunden. Die morgenländifhen werden für die 

Beſten gehalten. Da er ſich in sropen Stüden 
‚ findet 
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\ Andet, fo laſſen ſich alerley Sefäfte aus demſel⸗ 

ben verfertigen. 

Der Carneol, ein halbdurchſichtiger, weiß, 

| gel und ganz tother Edelſtein. Man findet 

dieſen Stein auf der Inſel Geylon, in Arabien, 

Griechenland, in Italien, Böhmen, Schleſten, 

Sachſen x. Er wird groͤßtentheils zu Er : 

fleinen verarbeitet. 

Der Onyy iſt ein bornartiger Stein, er giebt 

mit dem Stahl Feuer, hat eine weißgraue Farbe, 

die dem Horn oder Nagel eines Menſchen nicht 

ungleich ſieht. Er findet ſich auf der Inſel Cey⸗ 

lon, in Arabien, auch in Amerifa und in — 

denen Gegenden von Europa. 

Dies ſind die vornehmſten Halbedelſteine, u 

che auch am meiflen verarbeitet erden, und aus 

diefem Grunde haben wir ſie bier auch erwähnet. 
Zu den ganzen Edelfieinen gehöret au der Gras . 

nat von einer dunkel⸗ oder mattrethen Farbe; 
er iſt durchſichtig, ſchmelzt im Feuer, verliert aber 

dabey ſeine Farbe nicht. Sie werden roh, unter 

mancherlei Figur, in Aſien, aber auch in vielen. 

Gegenden von Europa, befouders in Böhmen, 

gefunden, die den orientalifehen an Güte mi chts 

| nachgeben. Die Granaten werden wie die Rus | 

bine verarbeitet, { 

Ss 



Sortfegung der Seite 221. — 

Das Barometer. 

Die Saite 21 5%. befchtiebene Röhre mit One 

ber angefüller,. wo dieſes durch den Drud oder die 

| Federkraft der Luft in der Röhre gehalten wird, heißt 

das Barometer, auh Barosfop. Den Namen. 
erhielt diefe Röhre vorzüglich daher, als die Naturfor: 

ſcher warnahmen, daß das Queckſilber in der Roͤhre 

nicht auf einerlei Höhe ſtehen blieb, ſoudern bald. höher 

„bald niedriger ale 275 Zoll ſtand. Daraus machte 

man alfo den Schluß, daß der Druck oder die Schwere 

der Luft, zu einer 3 itmehr, zur andern Zeit weniger 

ſeyn müße; und da diefer ftärferer und geringerer | 

Druck mehr oder weniger Einfluß auf die Witterung . 
äufferte, ſo erhielt diefes Infirument in der Folge ben 

. Namen des Wetterglafes. - Barometer heiße fo 

viel, als Maaß der Schwere; hingegen Baroskop 

heißt eit Merfzeug, das zur ee, der Schwere 

gebraucht wird. | F 
\ \ 
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Die erſte Einrichtung des Barometers, die auch noch 
jet ſehr haͤufſig im Gebrauche ift, zeigt die Fig. 44. 

Eine Röhre A B, die etwa 30 bis 32 Parifer Zoll 

fang, ift an dem obern Ende A verfchluffen oder zus 

geblaſen, mit dem untern offnen Ende B, ſteht fie in 

einem Gefäffe CD mit Quedfilber angefüllet. Steht - 

„> nun dag Duedfilber in der Röhre bei M, fo it MB 
die Queckſilberſaͤule, welche dem Drude oder der Elas 

ſticitaͤt der Luft gleich fl. Denn die Luft druͤckt auf 

die Dberläche des Gefäßes C D, und häft dadurch die 
Saͤule BMim Gleichgewichte. Fallt nun das Queck⸗ 

| filber in der Nöhre, fo ſteigt es in dem Gefäße, und 

man fieht leicht, daß der Punft von dem man anzu⸗ 

zaͤhlen anfängt, bei. dieſem Barometer veraͤnderlich iſt. 

| Um alfo die wahre Höhe des Queckſilbers in der Röhre 

anzugeben, muß man die Höhe, um welche es: in dem 
Gefäße geftiegen ift, von der in ber Röhre abziehen. 

Dies iſt aber fihwer zu beffimmen, und wenn man 
dieſes nicht thut, fo ann der Stand des Barometer, 

bei einer foichen Einrichtung, nicht anders als fehlerhaft, 

ausfallen, vorzüglich wenn der Durchmeſſer des Ge⸗ 

fäßes C D, gegen den Durchmeſſer der Röhre nicht 

weit genug iſt. Will man daher dieſes Barometer 

gebrauchen, ſo iſt vor allen Dingen noͤthig, daß man 
den Durchmeffer des Gefäßes groß genug gegen deu 
der nö Bed damit das Quedſilber nicht merk⸗ 

lich 
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- Sich indem Gefäße fieige, wenn es in der Röhre um: - 

ein oder 2 Zoll herunterfällt. Man nehme z.®, 
an, ber Durchmeffer der Röhre verhalte fi zu dem 

Durchmeſſer des Gefaͤßes, wie 1 zu Io, fo verhalten 

fi die Flächen befanntlih wie I ! 100,-oder wie 
- die Quadrate biefer Durchmeffer. Zaͤut daher das 

Queckſilber in der ı Soll, fo ſteigt es in 

dem Gefäße nur um 735 Zoll oder um „5 Linie, 

welches eine ‚Kleinigkeit iff, die bei dem Stande des 

Barometers faſt auffer Acht geſetzt werden kann. 

Da nun in unſern Gegenden, der Raum, durch wels 
hen das Queckſilber in der Roͤhre fleigt und faͤllt, 
etwa 2 Zoll beträgt,. fo Fann der Fehler in dem, 

Stande des Barometers aufs höchfte einer Linie 

ausmachen. Iſt das Barometer nun fo eingerichtet, 

fo läßt ed ſich bei dem gewöhnlichen Beobachtungen 

immer gebrauchen. J 

Iſt aber das Gefaͤß nicht weit genug‘, ſo kann 
der Maaßſtab, den man bei diefem Inſtrumente an⸗ 

bringt, nicht anders als fehlerhaft ausfallen. | 

Bald nach der Erfindung diefed Merfzeuges, gab 
man demfelben eine, Einrichtung wie die Asfle Figur 
zeigt. Man Frümelnemlich die Röhre, fo, daß ſie 
aus einem langen und Furzen Schenkel beſteht. Es 

verſteht ſich von ſelbſt, daß beide Schenkel von gleicher, / 

Weite fein muſen. Faͤllt nun das RE (ber in dem 
einen 
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einen Schenkel bis E, fo: fleigt eg um eben fo vieltin | 

dem fürzerh, und zwar bie F. ir wollen mal .an- 

nehmen, das Quedfilber in dem langen Schenkel ſtehe 

dei D,in den Fürzern aber bei G, fo iſt die ganze Höhe - 
des Quedfilbers DH. Fällt nun das Queckſilber indem , 
langen SchenfelbisE, ſo fteigt ein dem kurzen bis F, 

und die eigentliche Hoͤhe des Queckſilbers iſt E, welche 

yon ber vorigen Höhe um DE-+ F G verfchieden - 

if. Da aber DE—= FG, fo fällt oder ſteigt das 
Queckſilber in dem langen Schenkel beſtaͤndig um die 

halbe Hoͤhe. Aber eben dieſer Raum war den Alten 

nicht groß genug, und daher verlieffen fie bald 

dieſe Einrichtung, bie vor allen übrigen noch immer 

die befte ift, und erfi in neuern Zeiten von ben Na: 

turkuͤndigern wieder hervorgefucht und nachgemacht 
worden if. Wegen der Geftalt mit dem Heber, 

nennt man ed auch dag Heberbarometer. 

Man giebt beiden Schenfeln eine Scale, und bie 

Summe beider Höhen ift der ganzen Höhe glei. 

— 

Doch laͤßt ſich auch die Hoͤhe durch eine Scale beſtimmen, 
wenn man dieſe nemlich auf die Art an den Schen⸗ 
kel anbringt, daß man aus der Mitte deſſelben auf⸗ 

und herunterwaärts an zu zählen fängt. In die 

Mitte des Schenkels feße man. Null, und ift der 

Schenkel Tang genug, fo trage man über und unter 

Mul 16 Zoll; —— alsdann den Stand des 

Quec⸗ a 
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Queckſtberot in beiden Schenkeln, ſo giebt die Eu umme 
ebenfalls wie bei der Einrichtung — Bir ganze 

Höhe. - 

Um den Raum , durch welchen das ——— 

feige und Fälle, größer zu machen, als bei vem ge; 

woͤhnlichen Barometer Fig. 44, verfiel Wiorland, 
| auf folgende Einrichtung, 

Er bog die gerade Röhre AB bei A ( Fig, * 
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ſchief, ſo daß A C mit A B den flumpfrn Winkel C AB 

bildete. Wenn nun das Queckſilber in der geraden | 

Röhre um den Raum F G flieg ober fiel, fo flieg: 

oder fiel.es in der fhief gebogenen Röhre um dem: 

Raum H E, der merklich größer ift, als FG, Aber 

das ſchlimſte bei dieſer Einrichtung iſt, daß das Reiben 
durch den Drnd des Queckſilbers auf die untere 
Seite der Roͤhre A C, fo ſtark iſt, daß die Quedfi - 

berflaͤchen bei E.und D nie» waagredht ſtehen, won 

durch alfo die ſenkrechte Höhe aͤuſſerſt ſchwer anzuges 

ben iſt. Aus diefem Grunde taugt alfo die Einrich⸗ 

tung des Barometers auf die Art nicht viel, 

Am den Raum, ben das Queckſilber von ſinem 

niedrigſten bis zu ſeinem hoͤchſten Stande beſchreibt, 

noch merklicher zu. machen, erfand Dr. Hook, ſchon im 

Sabre 1665 fein Radbarometer, und richtete es ſo 

ein, wie die 47ſte Figur zeigt. Es beſteht aus einem 

langen, der oben mit eiuer Kugel verſehen iſt, und aus 

| | einem 

— 

IN 
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"einem kurzen PIE, in welchem auf der — 

berflaͤche ein eiſernes Gewichtchen D ſchwimmt, das an 

einem über die Rolle L geführten Faden durch das am 

andern Ende hängende Gegengewidt E, faft, jedoch 

nicht völlig geftagen wird. Beim Auf—⸗ und Abſteigen 

der Queckſilberflaͤche ſteigt und ſinkt das Gewicht D, 
dreht die Rolle L und den an ihrer Axe ſteckenden Zei⸗ 

ger FG,der aufeinem getheilten Cirkel, die Grade des Stei⸗ 

gens nund Fallens angiebt. Um dag Steigen und Fal⸗ 

Yen noch merklicher anzugeben, fo befindet ſich die obere 

Queckſilberflaͤche in einer Kugel. Die Einrichtung 

dieſes Barometers iſt aber ſehr fehlerhaft, weil das 

Reiben, das an der Axe der Rolle entſteht, zu genauen 
Beobachtungen gar nicht tauglich iſt. Ueberhaupt die, 
net dieſes Werkzeug, wegen der mancherlei Arten, von 
Verzierungen, die fi) dabei anbringen laffen, mehr zu 

einem zierlichen Möbel, als zu Besbadhtungen. 

Es find von verfhiedenen Naturfündigern noch 
mehrere Einrichtungen mit dem Barometer angeftellet 

_ worden, deren Beſchreibung und bier aber, zumal die 

meiften fehlerhaft find, zuweit führen würden. Das 

oben befchriebene Heberbarometer bleibt zu zenauen 

J —— noch immer dad beſte. 27 
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— der Baroı meter. 

ie Glasroͤhren, die fe am beſten zu Barometer 

Lin. haben; zur Glasdicke etwa z Ein. Die Weite 

muß, aber durchgehends gleich ſeyn, daher muͤſſen alle 

Roͤhren vorher calibrirt werben, dag heißt, die gleiche 
Weite derfelben zu unterfuchen, Vorſchriften daruͤber, 

findet man bei verſchiedenen Schriftſtellern, 3. B. bei 

de Cuͤc und Aus. Die Röhren werden vorher wohl 

getrocknet, und mit einem durchgezogenen trocknen 
Schwamm gereiniget; dann ſchmelzt man das eine 

Ende an der Flamme fo zu, daß man feine feine Spitze, 
ſondern eine Feine und gleihförmige Wölbung erhält, 

\ Ehe das Quedfilber in die Röhre gegoffen wird, 
muß es ſehr gut gereiniget fen, . Dies seichieht enta 

weder durch Schuͤtteln in einer glaͤſernen Flaſche, und 

zwar fo lange, bis ſich keine ſchwarze bleyiſche Materie 

mehr Davon. abſondert, oder auch durch Kochen des 

Queckſilbers in der Barometerroͤhre. 

Man macht den Anfang dee Kochens am zuge 

ſchmolzenen Ende der Röhre, wovon man ein Stuͤck 

yon etwa 6. Zollen an einem gelinden Rohlfeuer nach 

und nach erwärmt. Bei zunehmender Hitze bedeckt 

9 

——— 

ſich die äuffere Fläche des Queckſilbers mit einer uns 

glaublichen Menge — wovon ſie ganz aſchgrau 

— Su en» ſcheint; 
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ſcheint; dieſe (ammien ſich endlich in: — welche 

im Queckſilber hinauf laufen. Noch kocht es aber nicht. 

Man haͤlt nun die Roͤhre unter einer Schiefe yon etwa 

40° fo, daß der zukochende Theil in dem Kohlenfeuer 

fteht. Wenn das Koden angeht, fo trennt fih das. 

Queckſilber, und wenn man den Ort, wo dieß geſchieht, 

einige Augenblicke in der Hitze laͤßt, ſo ſtoͤßt die erhitzte 

Luft die ganze wohl 23 Zoll hohe Queckſilberſaͤule mit 
Gewalt mehrere Zoll empor, die dann beim Zuruͤckfal⸗ 

len gemeiniglich das Glas zerfprengt. Man darf fie 

alfo nie über 2 30H ffeigen laſſen. Aber um diefes 

Auffteigen zu hindern, darf man nicht etwa die Röhre 
vom Feuer entfernen; man muß fie vielmehr weiter 
durchs Feuer fortfhieben, bamit der untere Theil der 

aufſteigenden Säule in die ſtaͤrkſte Hiße fomme, und 

nach und nach in kleinen Kügelcher, nicht aber mit einem 
Schläge, zuruͤckfalle. So, wie diefe Kuͤgelchen herab⸗ 
fallen, ſchiebt man die Roͤhre nach, daß immer der un⸗ 

terſte Theil der erhabnen Säule In der fiärkfien Hige 
bleibt, jo Fann man auf diefe Art einen großen Theil 

der Röhre ohne Gefahr auskochen, und dann zu dem 

Übrigen Theilen fortgehen. Am zugefhmolzenen Ende 
ſelbſt ift die größte Vorficht noͤthig. Durd das Kur 

hen koͤmmt das Quedfilber in fo genaue Berührung - 

mit dem Glaſe, daß beym Umkehren der Roͤhre die 

ganze Saͤule darinn hängen bleibt, und 7 un einis 

gen 
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gen — aus. der — bis zur gewoͤhnlichen 
Hoͤhe herabfaͤllt. 

Bor dem Kochen läßt man das Qnedfilber durch 

einen papiernen oder gläfernen Trichter in die Röhre, 
laufen, bie etwa noch 3 Zoll der Roͤhre Teer find, 

In gefrämmten Röhren wird es bei flach gelegter 
Röhre in den Fürzern Schenfel eingefülle, bis es die 

Krümmung, fo viel wie möglih, anfüllt; dann hält 
man die Defnung zu, Fehrt die Röhre um, und bringe 
das, mas durch die. Krümmung in den Tängern Schen; 
kel gekommen ifl, durch Schütteln vollends hinab bis 

an das zugeſchmolzene Ende. Iſt nun das Queckſilber 

auf die eine oder bie andere Art gereiniget, fo wird es 
auf ein Brett von Tannenholz befefligt. Das Brett 

ift mit einem Einfchnitte verfehen, in welchem die Roͤh⸗ 

re etwa auf 3 ihrer Die hineinpaßt, Das Brett 
wird mit Papier überfleidet, worauf die Scale gezeich⸗ 

net wird. Nach der Scale beobachtet man den Stand 

der obern Queckſilberflaͤche über ver untern, und nm dies 

ſes genau apzugeben theilt man den Zoll in Linien, 

und die Linie in z ober. ing, auch wohl in ſechszehn— 

tel Theile, wodurd man den Stan) genau genug an⸗ 

geben kaun. Ich habe bei meinem Barometer, wel; 

des ein Heberbarometer iſt, eine Scale angebracht, 

wovon jeder Parifer Zoll erſt in Linien, dann in Ach⸗ 
tel, ————— eingetheilet iſt, wodurch ih, nach dem Au, 

| — te a 
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genmaffe, det Stand bes Bar ometers in Schözehntel 

einer inie.angeben kann. Bei einem Barometer, der 

nut aug einer Röhre brfteht, laͤßt fi ſich auf folgende Art 

einen Nonius ober Vernier anbringen, wodurch man 

den Stand des Barometers bis — einer Linie ges 

nau beſtimmen 

AB (Fig. 48.) ſei eine Barometerroͤhre, und das 
Queckſilber in derfelben ſtehe bis C. FG H fe die. 

dazu gehörige Scale, in Zoll und Linien eingetheilt. | 

defei ein Stüd Meßing oder Elfenbein, das ſich laͤngſt 

der Scale F GHauf um herunterſchieben laßt. Auf 

dieſe bewegliche Scale trage man eine Linie de die TE 

von ber Scale FG begreift, und theile diefen Raum 

Ä in 
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in 10 gleiche Theile, fo iſt ber Nonius fertig, und ein 

Theil des Nonius iſt um „a, größer, als ein Zehntel 

der Staie F G. Da nun ein Sehntel der Scale #.G — 

einer Linie iſt, ſo läßt ſich die Barometerhöhe bei einer, 

ſolchen Vorrichtung bis auf Is einer. Linie angeben. 

Man bringe zu dem Ende den Zeiger, des, Nonius bis 
an die Oberfläche des Quedfilbers in der Barometen, 

roͤhre; ſehe alsdann zu, wo eine Abtheilung des Nenius 
mit einer Abtheilung der Scale FG, in eine gerade Li⸗ 
nie zuſammen komme. Die Zahl, die bei ber Ein⸗ 

theilung des Nonius fieht, giebt die Zehntel von einee. 
Linie an. Fu unferer Figut ſteht det Zeiger des N, 

nius auf 28 Zoll 7 Linie, und noch eigen beträchtliben. 

heil höher, oder der Zeiger ſteht zwifeben der Zten 

und Sten Linie der Scale FG Bei der. gten Abthei⸗ 

lung des Nonius fallen die Abtheilungen beider Scalen 

zuſammen; alſo betraͤgt die Hoͤhe — 28 Zoll 7,8 

Eines, Eben fo verfährt man auch mit allen uͤbrigen. 

Bei geometriichen Inſtrumenten kommt der Nonius, 

in feinen Namen von feinem Erfinder Nonius oder. 

Nunez hat, haufig vor, nnd ſowohl die Eiutheitung 

als der Gebrauch iſt einerley mut dieſem, wie beim Ba⸗ 

rometer. 

Die Waͤrme und Kälte — merklichen Einſtug 

auf das Barometer. Die erſte dehnet die Queckſi lber⸗ 

aus aud die — vertuͤtzt dieſelhe. Herr de üe 

* 

hat 
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hat durch viele Beobachtungen gefunden, daß die Ver⸗ 

aͤnderung der Temperatur vom Eis; bis zum®iedepunct, 

den Barometerſtand von 27 pariſer Zoll, um 6 Linien 

aͤndere. Er theilt deswegen auf ſeinem Thermometer⸗ 

den Raum zwiſchen Eis⸗ und Siedepunct in 96 Grade; 

| fo roͤnimt jedem Grade Aenderung der Märme 18 en 

nie Anderung des Barometerſtands zu. 

Bei der Beobachtung des Barometerſtands hatman 

vorzuͤglich darauf zu ſehen, daß 1) das Brett des Ba⸗ 

rometers voͤllig vertikal oder lothrecht haͤngt. -2) Bor 

der Beobachtung muß. man einigemal zuerſt ſtark, dann 
| ſchwaͤcher an die Roͤhre ſchlagen, um den anhängenden 

: Quedfilber bie gehörige Freiheitzugeben. 3) Muß das 

Ange genau-in einerlei Horizontalline mit ber Que, 

filberfläche fichen. Man giebt deswegen auf das Bild 
der Scale Achtung, das ſich in der Röhre wie in einem 

Spiegel, darftellt ; unter den Strichen diefes Bildes ers 

ſcheint nur einer, horizontal, und wenn dies derjenige 

iſt, der an ber Queckſilberflaͤche fteht, fo bat das 

Auge die gehörige Stellung, und eben dieſer The: 

lungsſtrich giebt die Höhe der Säule an 4) Muß 
man die Höhe, weil die Queckſilberflaͤche in gläferne 
Roͤhre nie eben, ſondern in der Mitte hoͤher als am Ran⸗ 

de ſteht, aus der Mitte beobachten. 5) Muß bie Hoͤ⸗ 

he wegen der Waͤrme und Kälte, nad) dem m Xfermomer 

terſtande berichtiget werden. PARN 
B FL Dies 
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Dies mäg hier genug ſeyn von der Verfertigung 
und der Einrichtung eines guten Berometers; dag, was 

hier noch fehlt, muß man aus Buͤcher lernen, welche 

die Verfertigung der Barometer ganz allein abhandeln. 
Dahin gehören vorzüglich folgende zweys ı ° 

I. A. de Luͤc, Unterfuhungen über die Atmof: 
ah aus. dem: Zranzs über), Leipzig, J. * 1776 

Il: Theil. 1778: gr. 85, 

Fr. Luz. Vollſtaͤndige und auf Erfahrung gegruͤn⸗ 

dete Beſchreibung von allen ſowohl bisherbekannten als 

einigen neuen Barometern. Nuͤrnberg und. Leipzig, 
1783. gr. 8. ELLE = Ä 

Gebrauch des Barometers beim Hoͤhemeſſ en. 

Gleich nach der Erfindung des Barometers von 

Torricellus, verfiel man daranf, mittelft bes Baro⸗ 

meters, Hoͤhen zu meſſen. Denn) wenn das Queckſilber 

in der Röhre von dem Drucke der Luft getragen oder ge— 
halten wird, fo muß der Stand des Barometerg, wenn 

man ſich in die Höhe begiebt, nicht fo viel befragen, ale 
auf der, Oberfläche dev Erde. Weil dort in der That 

weniger; Luft auf das Dued filber drückt, als unten. ” 

+ Man ftellte. ‚hierüber verſchiedene Beobachtungen 

PART die. diefen Satz hinlanglich beſtaͤtigten. Ma⸗ 

riotte, ein franzöfifcher Naturkündiger aus dem vori⸗ 

gen Jahrhundert, entdeckte das Sehe doß ber Druck | 

% der 
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der Luft allemal der Hoͤhe des Queckſilbers proportional 9 

iſt. Und eben dieſer Gelehrter fand, daß wenn man ſich 

etwa 63 pariſ. Fuß in die Hoͤhe begab, das Queckſilber 

im Barometer, um eine Linte niedriger ſtand, als un ⸗ 
ten. Bei dieſer Beobachtung lies dieſer verdienſtvolle | 

Mann, einigellm ſtaͤnde auſſer Acht, die auf den Stand 

des Barometers einen Einfluß hatten, und ſo fanden, 

den neuere Naturkuͤndiger, daß dieſe Veraͤnderung von 
einer Linie, im Stande des Barometers, etwa auf 80 

Pariſer ßuß zutraf. Allen, man ſieht leicht, daß die 

Veraͤnderung, bei der zweyten Schichte von 80 Fuß 

Höhe, im Barometerftande, Feine Linie aus machen 

kann, weil die Luft ein elaftifcher Körper if, und aus 

dieſem Grunde bei der weyten Hoͤhe — ſe dicht 

ſeyn Tann, als bei der erften. 

HBeimmt man überhaupt an, daß die Luft von unten 

bis oben eine gleiche Temperatur babe, und daß alle 

Urfachen welche auf die Dichtigreit und die Elaſticitaͤt 

Einfluß haben bei Seite gefeet merden fönnen, fo laßt 

fo. mathematiſch barthun daß die Höhen des 

Queckſilbers im Barometer, welche dem 

Drucke der Luft proportiondt find), in geo⸗ | 

metriſcher Progreßion abnehmen, wenn die 

"Höhen Bon unten auf, ih arithmetiftheti
pros % 

greßion Sie Ihe. RT RINGEN TR 
fr” r N Zu * * Di f 

a, ’2 * len hr J Bere ren DE 
o Kr — 

„un h . & 
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Es ſei Bi-bie Barometerhöhe an einem Orte 

28 Zoll oder 336 Linien, und man muͤſſe go Fuß in die 

Höhe fleigen, damit das Barometer um eine Linie falle, 
oder 355 Lin. hoch ſtehe, fo wird jedesmal, daß man 

‚am go Fuß ſich erhebt, die Barometerhoͤhe in dem Ver⸗ 

haͤltniſſe 3z361335 abnehmen. Nimmt man aber fuͤr 
‚eine kin. Veränderung im Barometerftande 75 Fuß 
ſo würde bie Höhe des Standorte 19 =. — 

Berhäftniffe richten. 

Auf den obigen Sag gruͤndet Pe indeſſen en⸗ 

allgemeine Regel zur BRD der — — 

des Barometers: 

Man ſuche die Differenz sr — ——— 
der Barometerhoͤhen an zwey Stationen, 

multiplicire fie mit der Zahl 10,000, fo hat 

man die Hoͤhe der einen Station — der an⸗ 

dern in franz. Toiſen. 

Geſetzt, am Fuße eines Berges fände man bie Das 

tometerhöße — 28 300,2 Lin. RS Linien ; auf der | 

Spike des Berges zu eben der Zeit,, die Barometer⸗ 
yobͤhe —32584 — 304 Linien, fo iſt: “ 

Los. 333— 2,5289167 
Te — 

0460431 

| mat mit 0... To000. 

BAR U NEN 46410oeo Toiſen. 
’ 

x Laßt 
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Laßt man den Bruch weg, ſo iſt die Hoͤhe des Ber⸗ 
— = 460 Toiſen, ober 460 6 = 2760 Zu 

Die Höhe würde genau zutreffen, wenn obiger Sag 

voͤllig zutrefe; allein da die: Temperatur der Luft auf 
den Stand des Barometerd fo merflichen Einfluß hat, 

ſo hat Herr de Lüc gefunden, daß obige Regel nur ein⸗ 
trift wenn die Waͤrme der Luft 163 Grad über Null, 

nach dem Reaum. Thermometer iſt. Fuͤr jeden Grad, 

den dad Thermometer über 163 Grad zeigt, muß die 

Höhe um 377 der gefundenen Höhe vergroͤßert werden. 
Bei jeder Barometerhöhe muß alſo beſtaͤndig auf den 

Stand ded Thermometers Acht gegeben ‚werben. Bon 

beiden wird dad arithmet. Mittel gENDRRIEN, und dar⸗ N 

"ri die Hoͤhe verbeſſert. | 
\ > 

Die Luftpumpe. 
Nachdem Torricellus das Barometer erfunden, 

und fih durch dieſes Wertjeig ein. Tuftleerer Kaum } 

darfiellen lieſſe, fo fing man an, durch einzelne Veraͤn⸗ 

derungen, die man mit dem obern Theile diefes Werks 

zeuges vornahm, verfchiedene Verſuche, im Iuftleeren 

Naume zu machen. Die Art felbft, wodurch dieſes 

geſchah, war aber ſehr unbeq em und muͤhſam. Allein, 

um das Jahr 1650, Ken 

churbrandenburgiſcher Kath und Bürgemeifter zu Mag⸗ 
| deburg, eine A weit bequemere Mafchine au Bes 

van⸗ — 

Otto von Guericke, 
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duͤnnung der Luft in verfhloßnen Gefäßen. Im We⸗ 

ſentlichen beſteht e Zoſteument aus — 

ei len, 

hr; ne folgt.) 

Fortſetzung der Seite 234. 

Die Spiegelfabrike. 
Eine Anſtalt von dieſer Art, erfordert viele Men⸗ 

ſchen und Maſchinen. Auch in der Anlage, in der 

Fuͤhrung und der Aufſicht der Fabrike, wird ein Mann 
von vielen Kenntniſſen erfordert. Ehemals wurden 

alle Spiegeln aus Glas geblaſen, jetzt werden bie groͤß⸗ 

ten gegoſſen, aber doch noch viele von mittleret Groͤße, 

mit mancherley Handgriffen, die bei weitem nicht alle 
bekannt ſind, geblaſen. 

Die Kunſt, Spiegel aus Glas zu verfertigen, if 

lange nicht fo alt, als aus Metalle; doch iſt diefe legte 
Kunſt groͤßtentheils verlohren gegangen, und die neuern 

haben ſie erſt zum Gebrauche der Spiegel Telescope, ſo 

zu ſagen, wieder von neuen erfinden muͤſſen. So wie 

die jetzigen zu dieſem Gebrauche gemacht werden, moͤ⸗ 

gen ſie wohl einen betraͤchtlichen Vorzug vor den alten 

Metall⸗ Spiegeln haben: es iſt indeſſen doch immer 

Schade, daß ſo wenig von der Verfertigung derſelben, 

auf ung gefommen if Die haͤrtſten Metalle, und zwar 

eier von weiſſer darbe, falten fi am beſten dazu. 

Das, 
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Das, erſt feit 1748 —— edle Metall; rei 

beſitzt wor allen übrigen dazu ven Vorzug; naͤchſt dieſem 

neuen Metalle folgt der Stahl, als dann Silbet; viel 

geringer beſitzt dieſe Eigenſchaft das Gold, Kupfer, 
Zinn und Bley. Aug dem Stahl feinen die Alten 

doch keine Spiegel gemacht zu haben, ſondern die aller⸗ 
meiſten haben ſie wahrſcheinlich aus Silber verfertiget. 

Nachher ſcheinen die meiſten Spiegel aus einer Mi⸗ 

fürung von Kupfer und Zinn gemacht zu fen Dieſe | 

Miſchung giebt bekanntlich, ein welſſes Metall, wel⸗ 

ches alſo ſchon der Farbe e wegen, zu dieſem Gebrauche 

vorzüglich auf feyn konnte. Auſſer ven Metallen has 

ben die ‚Alten auch Steine zu Spiegeln’ veratbeiret, 

aber wahrfcheinti ich mehr zur Pracht, ald zum ernſt haf⸗ 

ten Gebrauche. Dleſe Kunſt verſtanden auch die Ame⸗ 

rikaner, vor der Ankunft der Europaͤer in Anterika. 

Die erſten gebraͤuchlichen Glasſpiegel, ſcheinen aus 

einem ſchwarzgefaͤrbten Glaſe, und hernach aus einer: 

Glastafel mit einer ſchwarzen Unterlage, verfertigt 

zu feyn. Biel ſpaͤter hat man die noch gluͤhende Glas⸗ 

blaſe inwendig mit Bley oder einer metalliſchen Mi⸗ 

ſchung uͤbergoſſen; noch fpäter und, wie eg (deint, zu⸗ 

erſt zu Muran 9, hat marı Glastafeln mit dem Amals 
gama von Zinn und Diteckfi [ber beleat, Die nenefle - 

i Verbefferung iſt das Gieſſen der Glastafeln, und die 
allerneueſte die ae eben if große SUR ohne 

ie | 
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die koſtbaren und mislichen Anſlalten welche das Gief⸗ 
ſen erfordert, durch Blaſen und Strecken zu machen, 
Erfi im dreigehnten Sahrhundert fommen Spuhren vor, | * ß man Spiegel aus Glas, mit Zinn oder Blei bes 

— — 

Tegt, verfertiget hat. Im vierzehnten Jahrhundert 
waren die glaͤſernen Spiegel in Frau kreich noch aͤuſſerſt 

ſelten, hingegen waren die metallene in allgemeinem | Gebrauche. Anfaͤnglich goß man geſchmolzenes Blei, | oder vielleicht auch Zinn, auf die noch heiffe Ölasrafer, fi wie fie aus dem Streckofen kam. Anflatt die Glas⸗ 
| tafel mit gefehmolzenem Metalle zu begi effen, ſcheint 

man fie eine Zeitlang mit dem vorher zugerichteten 
Amalgama von Zinn uͤbergoſſen oder auf eine andere 

Weiſe bekleidet zu haben. So verfuhr man ſchon ſehr 

fruͤhe zu Murano. Im I6ten Jahrhundert war das 
Belegen mit Zinnfolie am legten Orte ſchon gebraͤuch⸗ 
lich. Dieſer Ort iſt, ſozuſagen, die Mutter von allen 
uͤbrigen Spiegelfabricken in gauz Europa, Sm Jahre 
10665 wurde die erſte Spiegelbuͤtte in Frankreich ange⸗ 

legt, und durch Arbeiter aus Murano betrieben, Sp. 
Jahre 1688 erfand ein Franzoſe, Namens Abraham 
Thevart, die Kunſt, Spiegel zu gieſſen. Die erſten, 
von 84 Zoll hoch und 50 Zoll breit, wurden zu Wars 
gegoffen. Jetzt verfieht man auf einigen deutſchen 
Hütten, die Kunſt, Spiegel von 64 brabanter Zoll hoch 
und 28 Zoll — En zu gieſſen⸗ ſondern zu blaſen. 

Ueber 
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Ueber die Erfinsung der Spiegel, leſe man beſon⸗ | 

bers Herrn Hofrath Beckmanns Beytraͤge zur Ge⸗ 

ſchichte der Erfindungen, III. Band, ates Städ, won 

von dasjenige, was ih eben darüber erwaͤhnet * 

ein Auszug iſt. 

Die Fritte, aus welcher das Spiegefsfäs gemacht 

wird iſt einerley mit der, die man zum Chryſtallglaſe 

nimmt, Sie muß ſorgfaͤltig vorher gereinigt und cal⸗ 

cinirt werden. Das Schmelzen der Spiegelmaſſe ge⸗ 

ſchieht nicht in einem runden, ſondern in einem vierkan— 

tigen Ofen, deffeu Einrichtung auf maucher Spiegel⸗ 

huͤtte noch eben ſo geheim gehalten wird, als der Por— 

cellan Ofen. Er muß geraͤumig, zu beyden Seiten 

mit einer Bank, auf welcher die Glashafen bequem 

fiehen können, und mit einem eiſernen Roſte verſehen 

feyn. Die Glashafen find rechteckigt und aus einem 

— Thon gebildet. 

Zur Feuerung bedienet man ſich Bee wohl 

getrockneten Holzes, wie wohl man in England fi 
auch der Steinfohlen dazu bedienen foll. 

— 

Iſt die Fritte geſhmolzen, fo werde bie Hafen 

| mit Breceifen, : Zangen ıc, worfichtig aus dem Dfen 

genommen, und nah dem Drte hingebracht, wo die 

‚Spiegel gegoffen werden follen. | 

Der Guß geſchieht auf einer glatt polierten füpfernen 
Tafel. Diefe — liegt anf einem n Liſche, deffen Züge 

ERSTE: — 
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it Rollen verfehen find, damit man ihn bequem von 

einem Drte zu einem andern bringen koͤnne. Unter 
ber fupfernen Tafel liegt eine andere von Eifen, auf 

welchen gluͤhende Kohlen geſchuͤttet werden, um die erffe 

zu etwärmei. Iſt Diefe hinlaͤnglich erwärmet, ſo legt 
| man auf die Tafel erwärmte Leiften von Meßing, wos 
duch der Raum des zugieffenden Spiegels begränzt 

oder eingefchloffen wird, Der Tiſch wird hierauf nahe 
vor bie Defnung des Kuͤhlofens hingerollt, und die 

Glashafen mit Huͤlfe eines Kraniche oder einer Winde, 
in die Höhe gehoben, um auf die Art, die ügige 
Glasmaffe bequem auf bie Tafel ausgieffen zu Fönnen. 

So wie der Guß gefhehen if, wird eine, vorher ers 
märmte Walze, bie mit zwey Kuͤrbeln verfehen ift, über 

die fluͤßige Glasmaſſe weggerollet, wodurch die übers 

fluͤßige Maſſe in ein mit Waſſer angefuͤlltes Gefaͤß 

läuft. Die metallene Walze fällt am Ende des Tiſches 
auf einen eifernen Bock. Die gegofiene Zafel wird 

ſogleich mit verfchiedenen Werkzeugen, vorfichtig im 

ben Kählofen geſchoben. Diefer weicht in Anfehung 
ber Geflalt nicht viel von dem Schmelzofen ab, nur 

daß die Bänke deſſelben beträchtlich breiter ud, als die 

des Soweipofens, | 

Man gießt — Tafeln nad einander, nur 

muͤſſen die — damit fie nicht ganz erkalten, in 

einen 
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einen Senipeiterofänacbract werden. Die gegoſſe⸗ 

nen Tafeln koͤnnen nicht eher aus dem Kuͤhlofen her⸗ 

ausgenommen werden, bis ſie voͤllig kalt geworden | 

find, weil fonft bie Tafeln, bei der Berührung ber Luft, 

leicht zerſpringen. In den meiſten Huͤtten, bleiben ſie 

10 Tage im Kählofen liegen. a 

Siereuf werben fe mit langen Saden ang dem. 

Dfen auf einen hölzernen Tiſch gezogen ; und * 

da, in ein dunkles Zimmer gebracht, wo ſie von einem 

| Glafer befichtigt, zugelchnitten, und wenn fi fie Blaſen ha⸗ 

ben, welches ſehr oft der Fall iſt, mit einem Diamant 

zericpnikten werden. Weil der Guß fo felten ganz rein 

| und ohne Blafen ausfällt, fo koͤnnen die großen Spies \ 

gel nicht anders als fehr koſtbar 
ſeyn. Der Glafer 

entdekt in dem bunfeln Sinmer, jebe Blaſe wenn ſie 

auch noch ſo klein iſt, und nach derſelben pflegt 5 ie Ä 

Zafel in kleinere zu zerſchneiden. 

Die groͤſten Tafeln werden bis zu & per | 

phonfe, inSpanten, gegoſſen; alsdann Foninen, in An— 

ſehung der Groͤſſe, die Franzoͤſiſchen/ und hie
rauf die 

J Engliſchen und Deutſchen. 

ut — Gonfing folgt.) 

Y — 

\ 
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Sortesung der Seite — 

Die Spiegel fabrike. 

| nn si die Spiegeltafeln hinlaͤnglich — vos 

Zerſchnitten worden find, erhalten fie die Politur, weil 

det Guß nie ganz eben, fondern beſtaͤndig rauh und 

hockerigt ausfällt Diefes gefhieht mit Tripel, Bolus, 

Golcothar und andern Materialien, und gewoͤhnlich mit 

zwey Tafeln, deren Oberflaͤchen übereinander abgerieben 

werden. Die Arbeit wird in den meiſten Spiegelhuͤtten 

durch eigne Schleifmuͤhlen verrichtet, Die eine Tafel 

wird auf einem Zifche unbeweglich mit Gips angekit⸗ 

tet, die andere ebenfalls aber auf einem bewegliche 

Brette, Diefe letztere Tafel wird fo lange üßer die 

"andere hin und her bewegt, bis alle Erhöhungen und 

Vertiefungen abgerieben find. Das Schleifen geſchieht 

durch feinen gefhlämmten Sad. Nachher werden 
fie mit einem Brette, bas unten mit: Fries überzogen, 

durch Bolus, Tripel ꝛtc. polirt.  Diefe letztere Arbeit 

geſchieht aber faſt nur aus freyer Hand. Die Facet⸗ 
gen und der Rand der Spiegel, werden von OHNE 

fern eingeſchliffen. Ag 

Das Glas läßt die Lichtſirahlen, welche auf oMAlbe 

fallen, durch, und damit dieſes nicht geſchehe, muß das 

Glas mit einer undurchſichten Unterlage belegt werden; 

und nur unter diefen Umfländen werden die Lichtſtrah⸗ 

len von dem Glaſe zuruͤckgeworfen. 

Zweiter Di OR | u 
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Zu dieſer undurchſichtigen Unterlage bedienet man 

ſich jetzt durchgehends eines Amalgamms aus Queckſil⸗ 

ber und Zinn zubereitet. Das Zinn wird mit einem 

Hammer oder mittelſt eines Streckwerks, zu ganz duͤn⸗ 

nen Blättern geſchlagen, oder ausgeſtreckt. In dieſem 

Zuftande heißt das Zinn Stanniol, und gewöhnlich 
nimmt man dazu das reinfte und befte Zinn. Won 
einer folhen dünnen Zirnplatte ſchneidet man ein 

Stüd ab, das etwas gröffer iſt, als die Spiegeltafel, 
. "bie mit Folie belegt werden fol, und breitet die Folie 

auf einen völlig ‚glatten und horizontalen marmornen 

Tiſch aus. Dieſer Tiſch iſt mit einem Rande verfehen, 
damit das Queckſilber von demſelben nicht ablaufe. 

Man tränft - hierauf die Spiegelfolie anfännlich ganz 

mäßig mit Quedfilber (verquickt fie) gießt aber kurz 

darauf ſo viel Queckſilber auf die Folie, daß es dieſelbe 

Snrchgängig und reichlich bedeckt. In das Queckſilber, 

und alſo zugleich auf die Folie, wird nun endlich die 

Spiegeltafel mit Behutſamkeit gelegt, und allenthal⸗ 

ben mit Gewichten beſchweret, die unten, wo fie die | 

Spiegeitafel berühren. mit Fries oder Filz überzogen 

find. In bdiefem Suftande bleiben ie Tafeln etwa 

24 Stunden liegen, wo ſich mährend dieſer Zeit das 

Amalgamm hinlaͤnglich verhaͤrtet, Hierauf werden ſie 

in Rahmen eingefaßt, und in pad — 

verſqhict. 

_ 

— 
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Etwas allgemeines ber Spiegelteleefopen, 
Nicht lange nach der Entdeckung der Fernröhre 

(fiehe oben Seite 195 1.) verſuchte man, ftatt der gläs 
fernen DObfertive, den Zerntöhren, ein metallnes Hohl 

Spiegel zu geben, welches die Strahlen, die von einem 

Gegenſtande auf ihn fallen, in einen Pantt, welcher | 

vor dein Spiegel liegrf zuräd wirft, und in dieſem 

ein: verfehrtes Bild von dem Gegenflande macht. 
Dieſes Bild fing man durch einen andern, aber Fleinen - 
Hohl⸗Spiegel auf, der die Strahlen: aufs neue parallel 

auf ein Augenglas zurüd warf, wodurch man dag 
Bild dee Gegenſtandes in aufrechter Stellung gewahr 

ward. Merſenne ſcheint auf dieſen Gedanken ſchon 
1639 gekommen zu ſeyn. Damit man dieſes, was 
hier eben geſagt iſt, beſſer verſtehe, ſo muß man wiſſen, 
daß jeder Spiegel die Lichtſtrahlen, die auf deſſen Ober— 

flaͤche anter einem gewiffen Winkel einfallen, au un: 

ter, eben demſelben Winkel wieder zurüd wirft, = 

| Dieter Sag gilt allgemein, es mag ein ebener 

oder krummer Spiegel ſeyn. Die erſten nennf 

Man fhlehtmeg Planſpiegel; die letztern beiffen 

‚conver (erbabene,) oder auch concav (hohl) 
‚Spiegel; die krummen Spiegel erhalten verſchiedene 
Figuren, bald macht man ſie kugelfoͤrmig (ſphaͤriſch), 

bald parabolifch, bald conifh und bald cylinderifch ic, 

nachdem fie mehr zu dleſem oder zu jenem Zwecke gen 
braucht werden gt | 
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| Bei einem u Dlanfpiege, werden bie: auffallenden 
Stralen vor einem Gegenſtande ſo zuruͤckgeworffen, 

daß das Bild, in eben der Ordnung und mit eben den 

Farben, hinter dem Spiegel eben ſo weit erſcheinet als 

der Gegenſtand vor dem Spiegel ſteht; nur mit dem Un⸗ 

terſchiede, dasjenige, was im Gegenſtande zechter Hand 

liegt erſcheint imSpiegel linker Hand ıc. Macht der Plan⸗ 

ſpiegel mit dem Horizonte einen Winkel von 45°,fvers Ä 

ſcheint ein Gegenſtand, der vor dem Spiegel liegt, im 

Spiegel aufrecht, und umgefehtt; ein-vertikalftehender 

Gegenſtand erſcheint im Spiegel liegend. Verbindet 

man verſchiedene Planſpiegel mit einander, fo bringen 
dieſe ſehr artige Erſcheinungen hervor. Hierauf gruͤn⸗ 

det ſich die Verfertigung der Spiegelkaſten. 

Bei erhabenen Spiegeln kann die Krümmung von 

verſchiedener Figur ‚fein, wie wir auch {don vorhin 

‘bemerkt haben. Der Gegenftand bilder ſich hinter dem 

Spiegel aufrecht, aber verkleinert ab, wie man dieſes 

deutlich bei erhabenen Knöpfen, Uhrgehaͤuſen, run⸗ 

den Loͤffeln ꝛc. wahrnehmen kann. "Bei erhabenen 

Kugelſp egeln erſcheint das Bild von dem Gegen⸗ 

ſtande hinter der Fläche des Spiegels nie weiter, als ; 

| um die Hälfte des Halbmeffers. Dies mag bier. von 

der Eigenſchaft, wie die Bilder bei den. verfchiedenen 

Spiegeln entſtehen, genug ſeyn, denn das uͤbrige muß 

man aus der Katoptrit ſelbſt zu lernen Op Wie 
‚wollen 
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wollen nur noch dasjenige, was wir ſchon gleich zu 

Anfange von dem Spiegel Teleskopen angefangen haz 

ben, etwas weiter fortſetzen, um unfern Leſern im 
den Stand zu ſetzen, ein allgemeines Urtheil über die 

Einrichtung folcher Werkzeuge fällen zw Fönnen. 
Wegen der verfchledenen Geſtalten, die man den 

Glaͤſern zu den Fernröhren in der Mitte des vorigen 

Jahrhunderts geben wollte, verfiel Jacob Gregory 

im Sahre 1663 auf den Einfall (wahrfcheinlich Hat er 

nichts von Merfenne feiner Angabe gewußt) flatt det 

Glaͤſer, Spiegel zu gebrauden. Zu diefem Ende 

ſchlug er ein Fernrohr (Teleskop) mit zwey metallenen 
"Spiegeln vor. Zur Figur nahm er die parabolifche 

an. Der größere Hchlfpiegel follte die parallel Straß: 

Ten, welche von jedem Punkte des Gegenſtandes Fommen, 
zufammenlenfen. In der Axe jenes erften follte der 
Mittelpunft eines. Fleinern .eliptifhen Hohlfpie: 

gels flehen, der diefe Strahlen zurüdfenden und ein 

Bild des Gegenflandes nicht weit von dent großen Hohl⸗ 

fpiegel entwerfen. Der große Hohlſpiegel ſollte 

in der Mitte durchbort fein, um ein Augenylas in der 

Hefnung anzubringen, wodurch das Bild, wie in einem - 
‚gewöhnlichen Fernrohre, betrachtet würde, 

Gregory, weil man ihm die parabolifhen Spiegel 
nicht genau machen — sad bie ganze Sache daruͤ⸗ 

ber u 

Neu⸗ 

J 
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Neuton ſuchte indeffen ven Vorfchlag des Gregory. 

auszuführen, beſonders weil er gewiß glaubte, daß die 
Farbenzerſtreuung, bei den gewoͤhnlichen Glaͤſern, auf ; 

Feine Weife abzuhelfen wäre. Er überreichte im Jahre 
1672 der Königl. Societät zu London, ein Teleskop 

mit einem Metallfpiegel, das 30. bis go mal vergroͤſſerte. 
Neuton wich aber in der Angabe feines Telesfops von 
der, des Gregory, merklich ab. Denn erftlic wählte 

‚er bie fphärifche Figur, und nicht die kegelfoͤrmige bei 

feinen Spiegelm Zweytens ließ er bie Strahlen, die 

von dem gröffern Hohlfpiegel zurüdgemworfen, nicht 

von einem kleinern Hohlſpiegel, ſondern von einem me; 

tallnen Planfpiegel„dermit der Are des Telesfops einen 

ſpitzen Winkel macht, auffangen. Dieſer Spiegel wirft bie 

auffallenden Strahlen ſeitwaͤrts in einen Punkt zuruͤck, 

und bildeten in dieſem Punkte ein Bild. Seitwaͤrts 

brachte er num ein Augenglas an, deſſen Brennpunkt. 
in den vorigem Punkt zu liegen Fam; und durch die: 
ſes Glas betrachtet das Auge das * von dem Su 

genſtande. 

Bei dieſem Neutoniſchen —— ſteht man alſo 

nicht gerade auf den Gegenſtand zu, fondern von der 

Seite hinein, welches zwar das Aufſuchen eines Gegen⸗ 

fiandes ſchwer macht, (das man aber bei biefen Teles⸗ 
£open dadurch erleichtert, daß man auf das. Te⸗ 

Matenı parallel mit der Axe beſſelben, ein kleines Fern⸗ 
| £ et rohr 
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REN welches der Sucher heißt, und wodurch 

man den Gegenſtand vorher aufſucht) hingegen bei 

Beobachtung hoher Gegenflände, weil das Auge hoch 

ſteht, ungemein bequem ift, Wie Neutons Entde⸗ 
dung befaunt ward, fo eignete fih, Gregorys Vorſchlag, 

Caſſegrain in Frankreich zu. Diefer brauchte einen 

i durchbohrten ſphaͤriſchen Hohlfpiegel mit einem kleinen 

Convexſpiegel; das Fernrohrwird dadurchetwas kuͤrzer als 

das Gregorianiſche, zeigt aber die Gegenſtaͤnde verkehrt. 
Hadley, der ſich auch durch anderweitige Entde⸗ 

| ckungen fehr verdient gemacht hat, war der erfie der ein 

gregorianifches Teleskop mit einzelnen Verbefferungen, 

verfertigte. Statt des einen Nugeriglafes nimmt er 

deren zwey, die eben fu alsbei einem zufammengefezten 

Microſcop eingerichtet find, Nach Hadley hatfich vors 
zuͤglich Short in der Verfertisung guter Te⸗ 
leskope, ausgezeichnet. Im der Folge ale der bes 
rühmte Dollond, die ahromatifhen Gläfer verfertigte, 

‚verließ man einige Zeit die Teleskope. Dies dauerte 
‚aber nicht lange, fondern felbft Dollond, und na ihm 

Ramsden, Nairne, Adams und andere mehr, 
wetteiferten, fo zu reden, um bie befte Verfertigung der 

Teleskope, miteinander, Bef onders gaben fie ſich ſehr 

viele Mühe, um eine recht gute und dauerhafte mis en 
ſchung der Fan auszufinden. ee; u 

RN F John 
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. John Mudge teilte im Jahre 1777 eine Anwei⸗ 
fang mit, (die im erfien Bande, im sten Stüde der 

Leipziger Samml. zur Phyſik und Naturgeſchichte 

uͤberſetzt ſteht, die beſte Compoſition zu dem Metall⸗ 

ſpiegeln zu machen, dieſe gehoͤrig zu gieſſen, zu ſchlei⸗ 

fen mad zu poliren, auch dem größten Spiegel die para⸗ 

boliſche Seflalt zu geben, Zur Maffe der Spiegel 

| nimmt er auf zwey Pfund ſchwediſches Kupfer, 14: Um: 

zen ackoͤrntes Zinn, wovon er zuerſt unr 14Unzen mit 

dem Kupfer zufammen ſchmelzt, dann dieſen Guß noch⸗ 

mals bei nicht mehr Hize, als nöthig ift, fhmelst, die 

| Teste halbe Unze Zinn hinzuſetzt, undeinen ie Tr 

lengeſtiebe in den Tiegel ſchuͤttet | 

Aufferdem hat auch Edwards vorzüglich gute und . 

anftändliche Anweiſung zu Werfertigung ber Metall: 

fniegel-gegeben, wozu er eine Gompofition von z2Uns 

zen Kupfer, 15 — 16 Unzen geförntem Zinn, J Unze 

Meßing, I Unze Arfenif (und ı Unze Silber) vor 

ſchlaͤgt, und flatt der Zinnafche mit Calcothar polirt. 

Schade iſt es, daß doch alle diele Compoſitionen | 

den Fehler haben, daß ſie leicht roſten und etwas ſchwer | 

wieder zu reinigen find. Um dieſen wichtigen Fehler 
abzuheffen, haben bie neuern Chemiker vorgeſchlagen, 

zu der Spiegelmiſchung, Platina, zuzuſetzen. So 

haben einige Franzoͤſiſche Künftler aus der Platina 

mit einem Zuſatze von 16 Theilen weißgepälverten 

6 



lenftaub, mit Eiien zuſammengeſchmolzen, ein vortref⸗ 

liches Spiegelmetall erhalten. Auch giebt ſie nach den 

Verſuchen des Hrn. Grafen vonSickingen, mit zCifen 

und 2Gold zuſammengeſchmolzen, ein Gemiſch, der ſich 

En Ze a 

Glaſes, 2 Theilen verkalkten Borar nnd ı Theil Koh⸗ 

ſehr ſchoͤn poliren läßt und ſelbſt von den mineraliſchen 

den Schwefeldämpfen und der Echwefelleber nicht anges 

griffen wird. — Rinumann, ein berühmter Schwede, 

der eine Geſchichte des Eiſens geſchrieben hat, haͤlt 2 

Theile Meßing, ein Theil Kobaltkoͤnig oder Speiſe, 

und Theil Arſenick, für die beſte Miſchung zu Metal⸗ 

fpiegeln. BIT | 

‚Die größtenSpiegeltelesfope werden a von einen 

Deutfchen- Namens Herfchel, in England verfertiger. 

Saͤuren, dem Weinepig, dem flüchtigen Laugenfalze, 

* 

Sie übertrefen alles was man bisher in diefer Kunft 

hervorgebracht hat, Unter andern hat er, feit dem 

Sahre 1786, eins verfertiget, wovon die Röhre, die aus 

duͤnnem Eiſenbleche beſteht, 40 Fuß lang iſt, und eine 

Oefnung von a Fuß ‚Io Zoll hat. Das Teleskop iſt — 

newtoniſch, und wiegt mit dem dazugehoͤrigen Spiegel 

gegen 4000 Pfund (der Spiegel allein 1035 15); den’ 

noch Fann eine einzige Perfon die Richtung fo wohl 
vertifal als horizontalverändern. Here Prof. Schrader, 

der jüngere, in Kiel, verfertiget ieet ebenfalls ee 
| * BEE 

Sorte 
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Lortſetzung der Seite 351. 

Die Luftpumpe. 

ie Aus einem metallnen gut polirten Cylinder. 

2) Aus einem Stempel, der genau in die Hoͤhlung des 

ECylinders paßt, und vermittelſt einer Handhabe oder | 

Kuͤrbel, hin und her bewegt werden kann. 3) Aus 

einem metallenen Zeller, der in der Mitte durchbohrt, 

amd mittelſt einer Roͤhre mit dem Cylinder verbunden 

ML. 4) Aus einer glaͤſernen Glocke, ber Recipient ger . 

nannt, welcher auf den Teller geftellt wird. Bei einer 

guten Luftpumpe muß der Teller fo bearbeitet feyn, 
daß er die Glocke ohne naffes Leder. kalten Fann, wenn 

bie Luft unter derfelben ausgepumt wird, Mill aber 
die Glocke nicht auf dem Teller fichen, fo muß ein 
naffes Leber nutergelegt werden. \ Die Gemeinſchaft 

ar zwiſchen dem Recipienten und dem Eylinder, läßt ſich, 

entweder mittelft eines Hahns, der mit einer zweifache 

Oefnung verfehen iſt, durch deſſen verſchiedene Dre⸗ 
bung die Gemeinſchaft zwifchen dem Cylinder und denn 

Recipienten, oder zrwifchen dem Cylinder und der 
aͤuſſern Luft erhalten oder gehoben werden Fann, be, 

werffielligen ; oder ſtatt des Hahns, durch zwey Ven⸗ 

tile, deren eins art dem Boden des Cylinders fo anges. 

bracht ift, daß es den Ausgang, der Luft aus dem Ne. 

eipienten in, den Eylinder geflattet: das andere iſt au, 
—J der 
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“ der Defnung des Stempels, damit die Luft and dent 

Eylinder in die Atmofphäre übergehen Fönne. 

Otto Guericke fiellte im Sabre 1654, mit diefem 

Werkzeuge zu Regensburg vor dem Kaifer und vielen 
Reichsfuͤrſten, alerley Verſuche an, die damals fehr 
auffallend geweſen ſeyn muͤſſen, weil ſo wenig von 

der Eigenſchaft der Luft bekannt war. % 

In der Folge iſt diefes Werfzeug befonders von 

‚ den Engländern ſehr verbeffert und bequemer einger 

richtet worden. Eine vollfländige Befchreibung der 

Smeatonifhen Luftpumpe durch Nairne und Blunts 
Verbeſſerung findet man in Herrn Hofr. Kaͤſtuers | 

mathem. Anfangsgr. 2 Th ı Alphab. Aerometrie, und 

von dem Herrn Hofr. Lichtenberg, in Erxlebens Natur⸗ 

lehre, 5te Aufl. Die Verſuche, welche mit der Luft, 

pumpe angeftellet werden Fönnen, findet man in mehe 

rern Büchern befchrieben, und würde überftüßig ſeyn, 

felbige hier zu wiederholen. Die Derf uche zeigen num 

. leicht, daß das Queckſilber im Barometer blos von dem 

Drucke der Luft gehalten werde, und eben f o das Waſſer 

in den Saugepumpen. | 

Auch wenn man an eine Glocke eine Rirrictiig 

anbringt, wodurch man einen ſchweren und leichten 

Koͤrper zugleich herunterfallen laſſen kann; und man | | 

macht dieſen Recipienten luftleer, fo fallen beide Körper | 
in gleicher seit — ein Beweis, daß leichtere 

Koͤr⸗ 



Re en. 
Sl 

Koͤrper nur hurch den Miderttand ter Saft Tanfennen 
zur Erbe fallen. 

Pumpt man aus ein paar lohituoeim, | 

die uͤbrigens genau auf einander paffen müffen, bie’ 

Luft aus, ſo erfordern diefe eine große Kraft, um fie | 

von einander zu reiſſen. Laͤßt man-aber durch Dre 
hung des Hahns, der ſich in der Roͤhre der einen Halb⸗ 

kugel befindet, Luft berein, fo fallen bephe palkengein, | 

ſo zu fagen, won ſelbſt von einander. 

Otto Guericke ſtellte dieſen Verſuch mit Kugeln 

an, die eine magdeburger Elle im Durchmeſſer hatten, 

Vermittelſt eines ſolchen Gefäffes läßt ſich auch die 

Schwere der Luft finden. Denn man braucht nur erſt⸗ 
lich das Gefaͤß an einer genauen Waage in der freyen 

Luft zu wiegen, alsdann das Gefäß, fo viel als mögs 

lich, mit Hülfe der Luftpumpe, Iuftleer zu machen, biers 

auf wieder zu wiegen, fo wird der Unterfchied des Ges 

wichts, die Schwere ber in ber Kugel enthaltenen Luft 

angeben. So fand Wolf das Gewicht von einem 

Kubicfuſſe Luft, 585 Grau Apotheker⸗Gewicht. Die | 

neueſten Verſ ache, die in dieſer Ruͤckſicht augeſtellet ſi ind, 

geben die eigenthuͤmliche Schwere der Luft zu dem Waſ⸗ 

ſer, wie gco: an. Es verfieht fich, daß diefesvonder 

Luft zu verftehen ſei, die fi) in ber Gegend, der Ober⸗ 

flaͤche der Erde befinder. Nimmt man dieſe eigen⸗ 

thuͤml iche Be der —* an, und rechnet man det ; 

' Ku⸗ 

’ 
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Subicfus Waſſer zu so PN Gewicht, ſo 

wieht ein Kubicfus Luft 4 Fb oder 2 Loth. 

VUebrigens kann man den Druck der Luft leicht aus 

dem Stande des Barometers beurtheilen, wenn man. 
den Inhalt der Flaͤche, deren Druck gefunden werden 

ſoll, mit ver Höhe des Se im te | 

| tiplicht. RER 

Geſetzt dad Barometer ſtehe 28 Peuſ⸗ Zoll hoch, 

ſo leidet eine Flaͤche von einem Quadratſuße, einen 

einer Quedfilberfänle von 28 >< 144 = 4032 Kubic⸗ 

zoll. Rechner man den Kubicfus Duecfilber zu 700 

"fo wird eine Flaͤche von einem ER mir 

16333 RB gedrudt. 

Hieraus läßt ſich alfo leicht ber Drud der Auf. auf | 

ein paar Halbkugeln von einem gegebenen —— 

finden 

‚Den luftleren Raum, den man * die — 

Hervorbringt, iſt bei weitem nicht ſo vollkommen, als 
den, welchen man durch das Barometer erhaͤlt. If 
der Recipient und der Sylinder gleich groß, ſo nimmt 

— die Luft: nad folgender geometriſchen Reihe ab: 

u, wi 0 01 Das iſt ſo zu verſtehen: 
Nach dem erſten Zuge iſt noch die Haͤlfte, nach dem 
zweiten, zZ, nach dem dritten 5 ic. von der Luft die —— 

unter. dem Recipienten war, übrig. HT TS 

ai a Wenn 

Druck von der Luft, der eben fo groß iſt, ale der Drud 
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Wenn mian, eine ganz ſchlaffe Blafe über e Roblens 

feuer hält, der auf einen warmen Dfen legt, fo fängt 

die Blaſe an ſich nach und nach auszudehnen; ja ſetzt * 

man fie lange der Wärme aus, fo kann man fie zum 
Zerplatzen bringen. Laͤßt man fie wieder an einen kal⸗ 

ten Ort bringen, fo fallt fie von ſelbſt zuſammen. 

Dieſer Verſuch beweiſt alſo, daß die Luft durch die 

Waͤrme ausgedehnt und durch die Kälte zuſammenge⸗ 
* gen wird. | Letztere iſt betraͤchtlich ſchwerer als erſtere, | 

welches mai an einem warmen Zimmer leicht durch 

ein Licht beobachten kann, wenn man nemlich die Thuͤre 

ein wenig oͤfnet, und zwiſchen die Oefnung das bren⸗ 

nende Licht bringt. Haͤlt man daſſelbe in der Gegend 

des Fußbodens oder auch noch etwas hoͤher, ſo ſchlaͤgt 

die Flamme in das Zimmer hinein; bringt man es aber 

der Bodendecke nahe, oder. nicht weit. von derſelben, fo 

kehrt ſich die Flamme aus dem Zimmer heraus, Die: 

fes zeigt, daß die warme Luft aus dem Zimmer heraus - 

geht, fo wie im erſten Fall die “* ir in bag Alm | 

ner herein fährt, 

Auf die erwaͤrmte Luft gründet h ih auch Bieerfe | 

Werfertigung der Luft Maſchinen durch Montgols 

* fier; auch das Aufſteigen des Rauchs und noch ‚vieler 

andere Erfcheinungen mehr. Gefäßemit engen Roh⸗ 

ren, in welchen man eine Fluͤßigkeit bringen ſoll, 

braucht man nur au erwärmen, und dann die Röhren 5 

; # 4 ei * 
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im ben fiigerm@stper zu fteden, fo erden a an 

| . gefüllet. ur 4 —— 

Auch durch die Waͤrme wird — der insdfe, 

n Kamine zc. in geheißsten Zimmern ein Luftzug unters 

hal, der 4: die ——— ſehr — iſt. 

N 34 Der Kind. | * 

Dieſer iſt nichts anders als eine Bewegung der 

Luft. Die Luft geraͤth aber ſogleich in Bewegung, ſo 

bald ſie ihr Gleichgewicht verliert. Waͤrme und Kaͤlte, 

| Vermehrung und Verminderung der Schwere oder 

Elaſticitaͤt der Luft, koͤnnen leicht das Gleichgewicht 

der Luft zerſtoͤhren, und daher die Urſache von ber Ent- 

fiehung der Winde feyn, Die meiften Winde wehen | 

horizontal ober weichen doch nicht viel von diefer Rich⸗ 

tung ab. Es können aber doch Luftſtroͤme unter aller: 
ley Richtungen entſtehen, die vielleicht von mehr als 

einer Urſache abhängen. In unferer Gegend wehen 

die Winde ſehr veraͤnderlich; in andern ſind ſie mehr 

das ganze Jahr hindurch beſtaͤndig; und an noch an⸗ 

dern ſind ſie periodiſch. Zu dieſen letztern gehoͤren die 

Paſſatwinde oder Monſoons, die im indiſchen 
Meere wehen. Die beftändige Winde wehen gleich 

foͤrmig und gelind; ihre Geſchwindigkeit beträgt nicht 

über 10 — 15 Fuß in einer Secunde. Die unbeſtaͤn⸗ 
digen hingegen find —— und heftiger, Bei 

einer 
* 
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‚einer IB zwiſchen 40 und 66 Fuß in einer 

Secunde, fuͤhren ſie den Namen der Stürme, und 

die noch geſchwindern heiffen Orcane, ' Die Kraft 
des Windes hängt von feiner Geſchwindigkeit und det 

| Dichtigkeit der Luft ab. Muſchenbroek nimmt an, 

das Moment des Windes verhalte ſich, wie das Pro 

duckt der Sufemaflei indas Quadrat der Geſchwindigkeit. 

Nach dieſem Satze muͤſſen ſich die Geſchwindigkeiten 

von. Waſſer und Luft, wenn beide gleiche Wirkung 

| thın foflen, wie bie Quadratwurzeln ausihten eigens 

thuͤmlichen Schweren (etwa wie 1 3u 24 big 30) vers. 

halten. Die Verſuche lehren auch, daß die kuft um 

24 mal ſchneller, als das Waſſer, gehen muͤſſe, um 

mie dieſem gleiche Wirkung auf eine ebne Flaͤche zus 

thun. Nun iſt nach de la Hire die Kraft des Sto⸗ 

Ges eines fließenden Waſſers dem Gewichte einer Wafı 

ſerſaͤule gleich, welche die geſtoßne Ebne zur Grund⸗ 

llaͤche, und die der Geſchwindigkeit zugehoͤrige a 

zur Höhe hat. 

Die Fortfegung folge) N, 
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Soutſetʒung der Seite 272. 

Der ind. — 

BLM a das Maffer ſich mit einer Geſchwin⸗ 

dichkeit von einem Schuh in einer Secunde bewegt, ſo 

iſt die gehörige Höhe z3 Schuhe gleich Beiläufig 

wollen wir hier dob anmerken, daß ſich bie Höhe in 

Rheinl. Fyßmaße aus dem Quadrate der Geſchwin⸗ 

digkeit, dividirt durch 623, ergiebt) und bie Wirkung 

auf einen Quadratfuß — 7 Kubicfuß. Rechnet man 

N 

| dratfuß. Rt | 

ben rheinländ. Kubicfuß zu 3 TE. ſo iſt HR. = 

1 2% Ib. Eben diefe Kraft äußert auch ver Wind, der 

in einer Secunde einen Weg von 24 Fuß durchlegt. 

Der flärkfie beobachte Wind, legte in 1 Sec. 123 Fuß 
zurüc, das iſt 55 mal geſchwinder als 2a Fuß, und da 

fih die Wirkung wie das Quadrat der Gefchwindigfeit 

verhäft, fo wirkte dieſer Wind 26 mal flarfer ais ber 

von 24 Fuß, das ift etwa 27 Pfund auf jeden RR: 

| 

Bei dem legten Orkan, ben wir am Ioten Decem⸗ 

| ber des vorigen Sahre hatten, war bie Geſchwindigkeit 

etwa 64 Fuß in einer Secunde oder 32 mal geſchwin⸗ 
der als den von 24 Buß, mithin die Wirfung 13,15 mal 

ſtaͤrker, das ifl, 15 455 ID aufeinen Quadratfuß. Dats 

nach läßt ſich die große Wirkung und die — die⸗ 

Zweiter eh S fe 
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ſes Windes, auf eine, ihm entgegengefegte Fläche, be⸗ 

> Die Geſchwindigkeit und die Gtärfe des Windes | 

wird mit einem eigenen Werkzeuge, das unter dem 

Ramen eines Windmeſſers, (Anemometer) be⸗ 

kannt iſt, gemeſſen. Man findet dieſes Werkzeug von 

verſchiedenen Verfaſſern bald auf dieſe, bald auf jene 

Art beſchrieben. Unter allen Einrichtungen verdienet 

bie, welche von dem Herrn Woltmann befolgt wors 

gen ift, vor allen übrigen nachgemmacht zu werden. Die 

Einrichtung und Gebrauch diefes Werkzeugs befihrelbt 

Herr Moltmann in folgender Schrift: Theorie und 

Gebrauch des Hydrometrifchen Flügels, ‚oder 

zuverläsfige Methode, die Gefchwindigkeit der 

"Winde und ftrrömenden Gewälfe
r Zu beobachten, | 

| Hamburg, 1799. 

Die -Windbüchfe- Be 

Dieſes Werkzeug gründet ſich auf bie Verdichtung 

der Luft, und iſt wahrſcheinlich gleich nach der Erfindung. 

Her Luftpumpen, erfunden worden. TORE 

| Vermittelſt eines flarfen metallenen Gefäßes der 

windEammer, wird bie Luft fehr verdichtet, Diefe 

‚Kammer iſt in dem Schmwanzftüde des Laufes ange⸗ 

bracht, ‚and wird von biefem durch ein Ventil 

getrennt, welches durch einem aͤhnlichen Druͤcker, wie 

Sa TE. 
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bei den Feuerfchlögern, geöfnet wird, aber nur fo lange 
offen bleibt, bie fo viel Luft heraus fährt, als hinlängs 

lich iſt, die Kugel fortzutreiben. Vermoͤge biefer Eins 
richtung kann man mehr als einmal aus einer Winde 

büchfe ef&bießen. Von diefem Werkzeuge giebt es zwey, 
erlei Arten, | 

| 1) Windbächfen mit einem Laufe haben ihre Wins | 

kammer im Schafte. Diefen Fann man vom Laufe 

abſchrauben und ſtatt deſſen eine Druckpumpe anſchrau⸗ 

ben, wodurch die Luft verdichtet wird. 

2) Windbuͤchſen mit einem doppelten chlindriſchen 

Laufe, die in einander ſtecken, wobei der Raum zwi⸗ 
ſchen den beiden Laͤufen zur Windkammer dienet. 

Bei dieſer Einrichtung iſt die Druckpumpe im 
Schafte angebracht. 

| Der verſtorbene Herr Hofr. Karſten findet, bei 

einem Laufe von 4 Fuß lang, und beiseiner Too mali⸗ 
gen Verdichtung der aͤußern Luft, und wenn der Raum, 
welche bie verbichte Luft enthält 2 Zoll iſt, I eine fols. 

che Windbouͤchſe, eine bleierne Kugel von zZoll ing 

Durchmeſſer, nach Abzuge des Widerſtandes der As 

mofphäre, mit einer Gefhwindigfeit von 628 Fuß in 

Einer Secunde, aus dem fe beranafährn: | Ä 
F 

— ——— 
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Penn wir einen elaftifchen ‚Körper, etwa eine 

Saite von einem muſikaliſchen Inſtrumente mit der 

| Hand in Bewegung ſetzen, fo empfinden wir eine 

. » zitternde, Bewegung, unddas Ohr höret etwas, was wir. 
einen Zum, auch wohl, wenn er flarf genug iſt, einen 

Schall nennen. Ueber bie Entfiehung des Schalls 
wollen wir ung bier nicht einlaffen,, fondern uns blos 

mit der Fortpflanzung deſſelben, befchäftigen. Diefe 

erfordert in den meiften Fällen einen elaſtiſchen Körper, 

wozu denn die Luft vorzüglich geſchickt if. Denn im 

Iuftleeren Raum hört man feinen Schall; auch auf. 
hoben Bergen, wo die Luft fehr dünne iſt, hört. man 

ben Schall fehr ſchwach. - Te dichter aber die Luft ift, 

und je mehr fie erwärmt und dabei eingefchloffen iſt, 

deſto ſtaͤrker wird der Schall. 

Es iſt aber begreiflich, daß wenn der Schall durch 
einen weiten Raum zum Ohr kommen ſoll, dazu eine 

gewiſſe Zeit noͤthig iſt. Hieruͤber hat man ſchon viele 
WVerſnche angeſtellet, die alle denn beweiſen, daß man 

im Durchſchnitte annehmen kann, daß der Schall fi ch 

in der Gegend der Oberflaͤche der Erde, etwa LE 

‚einen Raum von 1000 Fuß, in einer Secunde bewege. 

Der Wind führt den Schall zwar weiter, aber zu feiner » 

Geſchwindigkeit trägt er nichts bei. Aus ber Bewer 

gung des Schale kann man die ——— des * 
Orts 
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| Orts von den andern ſchaͤtzen, wenn man nemlich an 

dem einem Ort ein Gefhüg abbrennt, und die Zrois 
ſchenzeit zroifhen dem Lichte und dem Schalle, zählt» 

Fuͤr jede Secunde kann man alsdann 1000 Fuß tech: 
nen. Eben diefes kann man auch auf den Blig und 

den Donner anwenden. Wird der Schall gegen einen 
harten: Körper. getvorffen, fo wird er wieder zuruͤckge⸗ 

worfen, und dies iſt die Urfache von der Entfiehung 

des Echo, welches fon ‚entfliehen kann, wenn bie 

Entfernung bes harten Körpers, von dem Entſtehungs⸗ 

‚orte des Schalls, etwa 64 Fuß beträgt. | 

Bei einer größern Entfernung iſt das Echo noch 
deutlicher. , Auf das Zuruͤckwerfen des Schals grün 
det ſich auch die Anlegung der Sprachgewölber; auch 
die, Sprachroͤhren nnd Hörröhren haben darinn ihren. 

Grund. Die Lehre vom Schalle findet vorzuͤglich ihre 

Anwendung in der Muſic. | 

Bon den Luftarten. | 
Bis jetzt haben wir ung blos mit der mathematifchen \ 

Lehrart der Luft befchäftiget, und die für unfern Zweck 

auch immer der Wichtigſte iſt; allein in neuern Zeiten 

find fo viele andere Unterſuchungen mit verſchiedenen 
Koͤrpern angeſtellet worden, daß es wohl der Muͤhe werth 

iſt, eintzelne von dieſen neuen und wichtigen Entdeckun⸗ 
‚gen, bier In moͤglichſter Kuͤrze aufzuſtellen. | Dieſe 

BIWERUNONR — in die Pbof (he Lehre der Luft, 

Mar 
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Man fahe nemlich aus ven meiften Körpern, wenn fie 
durch Säuren, Feuer u. dgl.. zerfegt wurden, einen 
luftfoͤrmigen Stoff hervorgehen‘, der oft einen viele 

hundertmal größerm Raum einnahm, als der zerfegte 

Körper ſelbſt; und eben darin beſteht das Aufbrau: 
fen diefer Körper, wenn fie mit einer Säure in Verbin⸗ 

dung gebracht werden. Noch im dieſem Jahrhundert nanu⸗ 

ten die Naturkuͤndiger, welche mit diefen luftartigen Stof⸗ 

fen noch nicht hinlaͤnglich bekannt waren, dieſen Beſtand⸗ 

theil der Körper, kuͤnſtliche oder feſte Kuft, und 

glaubten, daß ſie in dieſer Geſtalt ſchon vor der Ent; 

wickelung mit den Körper verbunden, oder, fo zu eben, 

in deinfeiben eingefchloffen war. Dies iſt aber ganz 

falſch; denn ſo lange ſie ſich in der Miſchung des Koͤr⸗ 
pers befindet, iſt ſie nicht Luft, ſondern ihr Zuſtand 

veraͤndert ſich ganz, wenn ſie in Luftgeſtalt uͤbergeht, 

wie dies der Fall mit vielen andern Erſcheinungen iſt. 

** findet alſo in der Miſchung der Koͤrper nicht Luft, 

ſondern Stoffe, welche durch gewiſſe ——e— 

die Luftgeſtalt annehmen. 

Unter Luft, Cuftgattung, en: PR 
verſtehen wir bier, alfo mit dem Herrn Hofrath Lichten⸗ 

berg, jede ‚vollig unſichtbare Fluͤßigkeit, die durch die 

Warne beträchtlich ausgedehnt, und durch die Kälte 

„anfammngezogen wird, obne jedoch durch letztern je, | 

meer in Al tele, un einen ttopfbaten ſluͤßigen 
ste | ä 2 A 
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‚Körper verwandelt werden zu. koͤnnen; die ferner. in 
gläferne Gefäße eingef&hloffen werden kann, ohne fi ich ; 

in demfelben, auch in der längfien Zeit, ohne befons 

deres Zuthun weder zu verändern noch zu vermindern. 

Man mug alfo hieber weder die Dämpfe noch Dünfte 

rechnen, weil jene nicht eingefchloffen werben Fünnen, 

und diefe, teil, fobald ihnen bie Wärme enthalten wird, 

fie in Tropfen oder in ein Pulver nieberfallen. | 
Alle jest bekannte Luftarten werben von den Na: 

turfündigern in zwey Hauptklaſſen eingetheilet. Die 

erſte begreift ſolche in ſich, die dem thieriſchen Leben 
dienlich ſind, und das Verbrennen befoͤrdern; (einathem⸗ 

bare Luftarten) die zweyte enthält. ſolche, welche die 

Thiere töbten oder ihnen fonft beſchwerlich find, und 
die Echter auslöfchen, (mephitiſche, — letztere 

heißen auch Schwaden 

Zu der erſten Klaſſe gehoͤren nur zwey Arten, die 

gewoͤhnliche mowtarne und die dephlogiſti⸗ 
ſirte Luft. | 

Derjenige Raum von dem unfete Erde in le 
beträchtlichen Höhe. umgeben ift, und den wir unter 

bem Namen ber Atmofphäre begreifen, ift mit ſehr 
vielen fremden Körpern angefüllt. Sie hält Waffer 

‚in fich aufgeloͤſet, worang die Dünfte entfichen; und 
vermittelft des Waſſers Iöft fie auch das Salz auf. 

Dazu iſt fie noch wit vielen brennbaren und faule 
? | Aus⸗ 

— 
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Ausfluͤſſen, auch erdigten Theilen angefuͤllt/ und aus 

dieſem Grunde kann man die atmoſphaͤriſche Luft nicht 

anders als ein zuſammengeſetzter Koͤrper anſehen. | 
Allein eben wegen der vielen brennbaren Theilen, wel: 

che die Luft in fich aufgelöfer enthält, kann fie ihre gute 
. Eigenfchaft zum Einathmen voͤllig verlieren, wenn ſie 

mit dieſen fremden Theilen, ſo zu reden, geſaͤttiget iſt. 

Wenn dieſer Fall eintritt, fo ſagt man die Luft iſt 

phlogiftifiet. | Hingegen heißt derjenige Theil der 
Luft, der zum Athemholen und zur Unterhaltung des 

Feuers dienet, die dephlogiſtiſirte oder reine Cuft. 

Auſſer dieſen beyden Beſtandtheilen enthaͤit ſie noch einen 

dritten, der unter dem Namen ver firen Cuft 

(1Band, Seite 162.) bekannt ifl. Nach ben Scheel: 
{hen und Bergmannifchen Verfuchen, beträgt der ge: 

wöhnliche Antheil an reiner Luft obmaefähr zZ, an 

phlogiftifi rter 3,und an firer Luft Z. Der große Beſtand⸗ 

theil von pblogiftifirter Luft, die zum Athemholen gar 

nicht tauglich ift, würde vie atmoſphaͤriſche Luft ganz 

verderben, und weder Menſchen noch Tiere wuͤrden 
darin leben koͤnnen, wenn die Natur nicht geſorgt hätte, 
beſtandig die Luft zu verbeffern, und dies gefchieht durch .. 

das Wachsthum der Pflanzen. Dieſe Entdeckung 

haben wir dem Herrn Priſtley zu verdanken; einem 

beruͤhmten Engländer, der in den Lehre über die ver: 

ſledenen s—— große und ee 
ge⸗ 
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gemacht hat. Herr Dr. Ingenhouß in Wien, hat 
folgende Eigenſchaften an den Pflanzen in Anſehung 

der Luft entdeckt: 1) haben die meiſten Pflanzen bie 

Kraft, ſchlechte Luft in wenigen Stunden zu verbeffer, | 

"wenn fie dem Sonnenlichte ausgefeßt werden; da fie 
hingegen in der Nacht oder im Schatten, die gemeine 

Luft verderben, 2) daß die Pflanzen aus ihrer eignen 
Subſtanz am Sonnenlichte eine reine dephlogiſtiſirte 

Luft, in der Nacht aber, oder im Schatten eine fehr 

unreine Luft geben, 3) dag nicht alle Theile der Pflan⸗ 

‚zen, fondern nur die grünen Stengel und Blätter, bes 

ſonders durch ihre untere Seite, diefe Wirfung thun, 
) daß die Entwidlung ber, bephlogiftifitten Luft erſt 

‚einige Stunden nad) Erſcheinung der Sonne uͤber dem 

Horizonte anfange, und mit Ende des Tages aufhoͤre, 
und daß der Schaden, den die Pflanzen bei Nacht 

thun, durch den Vortheil, ven fie den Tag über brin⸗ 
. get, bei weiten uͤberwogen werde, weil die ſchaͤdliche 

Luft aus einer Pflanze die ganze Nacht uͤber kaum „I 

n von der dephlogiflifirten Luft beträgt, die an einen 

heitern Tage in zwey Stunden aus ihr bervorfönnne, \ 

‚Dies‘ ift eine, zur Unterhaltung des Ganzen, von dem 

| : Shöpfer fehr mohlthätige Einrichtung. Denn gerade 

‚in den fumpfigten und morafligen Gegenden, wo bie 
Luft am meiften verdorben iſt, wachſen die Pflanzen, 

die am u meiſten reine oder dephlogiſtiniete Luft aus duͤn⸗ 

— — | fs 
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OR it im — ba die Ausduͤnſtung größten | 
theils unterbrochen ift, find auch die meiften Körper nicht 

zur Faͤulniß genug gefhidt. Die verdorbene Luft wird 

„auch ferner, durch Schütteln im Waſſer verbeffert. 
Daher dient auch der Regen und ber Than, nice nur 

zur Sruchtbarfeit der Gewaͤchſe, ſondern auch zur Rei⸗ 

nigung der Luft. | 

Durch einen Kuftzug wird die ſchlechte Luft ſehr 

verbeſſert, oder vielmehr reine herbei geſchaft; auch 

geſchieht dieſes durch Kalkwaſſer, weil die verdorbene 
Luft ſich mit dem in Waſſer aufgelösten Kalk verbindet, 

und denſ lben als roher Kalk niederſchlaͤgt. Noch 

mehr wird die phlogiſtiſirte Luft verbeſſert, wenn man 

ſelbige durch geſchmolznen Salpeter gehen laͤßt. Statt 

des Salpeters kann man auch allenfals Schießpulver 

nehmen. Den Gebrauch davon kann man vortzuͤglich 

auf Schiffe, und in lange ——— Zimmern 

machen. 

Depblögiftifirie,- oder Scheelens Seuerluft, 
3 Lebensluft, iſt zuerſt von dem ſchon vorhin erwaͤhn⸗ 

ten Herrn Dr. Priſtley, im Jahre 1774, aus trock⸗ 
nem der Waͤrme ausgeſetzten Salpeter, entwickelt wor⸗ 

den. Beinahe um eben dieſe Zeit, entwickelte ſie auch 

Scheele, in Schweden. Man entwickelt ſie aus ver⸗ 
ſchiedenen Mineralien, beſonders durch Erhitzung der⸗ 

— und vorzuͤglich aus dem Salpeter und dem 

— 

Braun— 
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tallkalke, und wie wir auch ſchon vorhin erwaͤhnet ha⸗ 

“ben, aus der Ausſetzung friſcher Pflanzenblaͤtter an das 

Sonnenlicht. Aus dem Braunſtein laßt fi diefe 

Luft auf folgende Art entwideln: Man ſchuͤtte 

“in eine kleine irdene Retorte, ein Pfund gepulverten 
Braunſtein, und Fütte an die Mündung derfelben, eine 
lange blecherne Röhre, an. Hierauf legeman bie Retorte 
in einen Wind: oder Reverberierofen, in freyen Feuer. 

Die Oefnung der Röhre wird unter den Trichter int 
‚ Brette der Wanne des pnnenmatifchichemifchen Appa⸗ 

rate gebracht, indem auf dem Brette feldft ein mit 

Waſſer gefuͤlltes Gefaͤß umgeſtuͤrzt iſt. Aufangs geht 

blos die atmoſphaͤriſche Luft aus der Roͤhre und Retorte 
uͤber, ſobald aber der Braunſtein gluͤhet, entwickelt ſich 

dephlogiſtiſirte Luft. So kann man aus 16 Unzen 
Braunſtein 760— 780 Kubikzolle Luſt erhalten. Eben 
fo kann man mit dem Salpeter verfahren. — Die 

ai dephlogiſirte Luft iſt zum Athmen derTihiere weit geſchick⸗ 

ter als die gemeine, nnd dieſe leben daher in ihr ſechs 
bis fiebenmal länger, als in der leztern. Sie befördert 

ferner die Verbrennung in einem ſehr hohen Grade. 
Ein Licht brennt 6 bis 7 mal länger und heller in ihr 
als in der gemeinen Luft. Kampher und Phosphorus 
‚brennen in diefer Luft mit einem bewunderungswuͤr⸗ 

i digen erg und olũ hendeKohlen werfen —— 
Eid Ä 

® 
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Funken umher. ‚Ein feiner ſtaͤhlener Drath, oder eine 
Uhrfeder, die man vorher an der Spitze gluͤhend gemacht 

hat, ſchmelzt und verbrennt darin mit vielen Funken⸗ 

werfen. Mit brennbarer Luft vermiſcht, giebt dieſe Luft⸗ 
gattung eine ſehr ſtarke Knallluft, die ſich bei An⸗ 

naͤhrung eines brennenden Koͤrpers, oder durch den elec⸗ 

triſchen Funken entzündet, und mit einer deftigen ig 

ol abbrenut. - 
Dieſe Luft iſt ſchwerer, als die aber 

Kligter als fire Luft, Sie verhält fich zu der gemeinen 

Luft, wie 187 5165, oder. au, wie 17 A 16. Ä 

Brennbare oder inflammeable Luft, fo heißt 

‚eine Luftart die aus allen entzuͤndbaren und metalliſchen 

Körpern: durch Hitze, Gaͤhrung, Säuren etc. erhalten 

werden kann. Vor zůolich entwickelt man ſie aus Ei⸗ 

ſen, oder auch aus dem Zint durch Vitriol⸗ oder Salz⸗ 

ſaͤure; nur nicht mit Salpeterſaͤure, weil dieſe eine 

andere Luftart giebt. Zu dem Ende ſchuͤtte man in 

„eine Flaſche, Eifenfpäne, oder grob gekoͤrnten Zink/ daß 

etwa der vierte oder fuͤnfte Theil derſelben davon ange⸗ 

fuͤllet wird, gieſſe ſo viel Waſſer darauf, daß es davon 

gerade bedeckt iſt, und thue etwas Vitrioloͤl hinzu, 

„welches nicht mehr als etwa den dritten oder vierten 

Theil des Waſſers austragen darf. Sodann verſtopfe 

man die Flaſche mit einem Stoͤpſel, durch welchen ein, 

wie ein S gebogenes Rohr hinburch geht. Das eine 
| | | Ende 
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h: Ende biefet Röhre bringe hierauf unter die mit Waſſer 

angefuͤllte Glocke oder Flaſche, die in einem Becken mit 

Waſſer umgeſtůrzt if. Die Miſchung wird ſogleich 

aufbrauſen und brennbare Luft geben, die durch daß 

"Rohr, in die Flaſche, in der Gefiellt von Blafen, durch 

das Waffer fteigen, daffelbe heraustreiben, und fo die 

Slafche ganz mit brennbarer Luft anfüllen, 

Die brennbare Luft findet man in allen drey Na⸗ 
turreichen. In den Schaͤchten, unterirdiſchen Hoͤlen, 

und vorzüglich in den Steinkolengruben iſt fie unter 

dem Namen des Feuerſchwadens befannt; in den Ges 

daͤrmen der Thiere entwicelt fie fih häufig, fie findet 

ſich auch in den Cloacken und heimlichen Gemaͤchern. 
In den Suͤmpfen, Pfuͤtzen und ſtehenden Baffern, 

wo viele Pflanzen, Schilf u. dal. modern, trift men 

‚indem Schlamme des Grundes brennbare Luft an, 

welche den Namen der Sumpf Luft führer. Um 

diefe aufzufangen, darf nıan nur eine mit Waffer an: 

| gefülte Slafche in dem Waſſer des Sumpfs umkehren, 

einen Trichter in die Muͤndung bringen, und auf dem 
Grunde mit einem ſpitzigen Stocke ruͤhren, ſo ſteigt 

die Sumpf Luft in Blaſen auf, die ſich im Trichter fan: 
‚gen, und fo in die Flaſche geleitet werden. Jede bren: 

bare Luft hat einen Geruch wie faule Eier; fie ift auch 

den Thieren toͤdlich und loͤſcht ein Licht aus, ob ſie gleich 

an rs felbſt entzuͤndlich iſt. j e mit atmoſphaͤri⸗ 

ſche 

l “ 
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ſcher Luft vermifcht, und man zündet fie fodann an, —— 
erregt ſie eine ſehr ſtarke Erplofion. Noch weit ſtaͤrcker 

iſt aber dieſer Knall, wenn ſie mit deplogiſtiſirter Luft 

Kenmißht und fo angezündet wird, 

‚Unter allen Fünftlihen Ruftarten iſt die brennbare 

; Luft bie leichtefte, ob fich gleich bei ihrer eigenthuͤm⸗ 

lichen Schwere, große Unterſchiede finden. Caven⸗ 

diſch fand fie 1omal, Fontana 15mal, Sigaud de 
la Sond 6mal leichter, als die gemeine Luft. Auf ie 

dieſe große Leichtigkeit der brennbaren Luft, gründet 
ſich auch die Erfindung des Herrn Charles, dieſe Luft 

zu Erhebung der aͤroſtatiſchen Maſchinen zu gebrauchen. 

| . Die stoffe Erfindung der neroflatifchen Mafchinen 

(der Kuftbälle) ward im Auguſt 1782 von zweyen 
Brüdern, Stephan und Joſeph Montgolfier, 

Dapierfabrifanten zu Annonay in Vivarois, gemacht. 

| Es gelang dem ältern Montgolfier, im November 

‚1782 zu Avignon, ein hohles Parallelepipedum von 

Taffet, von go Kubicſchuh Inhalt, nachdem es inwen⸗ 

dig durch brennendes Papier erhitzt worden war, an 

die Decke des Zimmers ſteigen zn. ſehen. 
Nicht lange hernach, verfertigten ſie eine Moſchine, | 

welche 35 Schuh im Durchmeffer hielt, 450 Pfund wog, 

und noch über 400 8 Laft mit ſich aufhob, und lieffen 
diefelbe am 5ten Junius 1783 zu Annonay in die > | 

Luft ſteigen, a er ® in weniger als zehn 

Mi 
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Minuten eine Hoͤhe von ooo Toiſen (die Toiſe 
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zu 6 Franz Fuß) erreichte, und 7200 Schuh weit 
von dem, Orte des Auffieigeng nieserfiel. — Sm 
der Folge verfertigte Charles, Prof. der Phyſik zu 
Paris, mit Hülfe der Gebrüder Robert, eine Kugel 
von Taffer, mit Firniß von elaftifchem Harz überzogen, 

welche mit brennbarer Luft aus Eifen und Vitrioloͤl 
gefüllt, und den 27ſten Aug. 1783, im Camp de 
Mars, in die Luft aufgelaffen wurde. Ihr Durchs 
meffer war 12 Fuß 2 Zoll; fie wog 25 Pfund, flieg: 
in2 Minuten aufeinerHöhe von 488 Toiſen, verſchwand 

- in den Wolfen und fiel nah 3 Stunden, 5 Stunden 
weit von Paris, fehr fanft nieder. In der Folge find 
an vielen Drten, und faft in alten europälfchen Laͤndern, 
häufige Verſuche mit den Luftbaͤllen augeſtellt worden, 
Die erfien, welche mit einer Luſtmaſchine in die Höhe 
fliegen, waren bie Herren Dilatrede Hoster (der 
im Jahre 1755 das Unglüd hatte, nicht weit von Bou⸗ 
logne, aus der Luft herabzuflürzen und von den Falle 

zerſchmettert wurde) und der Maranis d'Arlandes. 
Diefes gefhah den aıften November 1783 zu Paris. 
Herr Blaͤnchard und Dr. Jefferies, ein Amerifaner,. 
wagten es über den Kanal zu gehen, welche Ueberfahrt 

auch in einer Zeit von 2 Stunden 32 Minuten, slüde 4 
lich zuruͤckgelegt wurde, 

Aus der Hydroſtatik iſt befannt, daß jeder —— 
in einem flüßigen Körper, fo viel von feinem Gewichte 
- yerlieret, ale der flüßige Körper wiegt, deſſen Raum 
er einnimmt. Feſte Körper muͤſſen daher in den fluͤßi⸗ 
gen Koͤrper in die Hoͤhe ſteigen, wenn fie weniger wies 
gen, ale der flüßige Körper, welcher von ibnen aus der 
Stelle getrieben wirds  . Hierbei kommt es denn auf 
zweyerley Dinge an. Erſtlich auf den — Körper, 
— den 

\ 
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den man aufſteigen laſſen will, und zweytens auf die 
leichte fluͤßige Materie, mit welcher man den Koͤrper 
anfuͤllen will. Zu dem feſten Körper nimmt man ges 
wöhnlich eine bieafame Hülle, und zu der flügigen Mas 
terie muß man eine folche wählen, bie eine geringe 
Schwere, aber eine eben fo große Elaflicität beſitzt, als 
die gemeine Luft, Erhigte oder verdünnte Luft fs 
wohl ale die brennbare Luft, beſitzen dieſe Eigenſchaft. 
Von der Wärme wird die Luft in einen. groͤßern 
Raum ausgedehnt, d.h. ſpeclfiſch elaftifcher gemacht; 
bei einer Waͤrme von 160 Fahrheit, dehnt ſich die Luft 
um ein Drittel ihres gewoͤhnlichen Raumes aus. Die 
brennbare Luft, mit vorzuͤglicher Sorgfalt bereitet, 
und gereiniget, iſt 13 mal leichter als die gemeine 
Luft; wird fie aber nad der gemeinen Methode 
bereitet, fo Fan man fie nur 5— 7 mal leiter ans 
nehmen. 

Will man beffimmen, ob ein foldher Körper, der 
mit einer von diefen Materien angefüullet wird, in die 
Höhe feige, fo berechne man erftlih den Raum des 
Körpers, multiplicire diefen 2) mit dem Gewichte von 
einem Kudicfuße gemeiner Luft, fo bat man den Raum. 
von Luft, weichen der Körper aus dem Wege treiben. 
muß, um in die Höhe fleigen zu koͤnnen. Dazu 
kommt aber noch 3) dag Gewicht. der Hülle, und 4) ° 
das Gewicht der flüßigen Materie, mit welder ber 
Körper angefüllet werden foll, wovon ebenfalls das 
‚Gewicht von einem Kubicfuße hefannt feyn muß, wel⸗ 
ches fich leicht ergiebt, wenn man den Kubicfus gemei⸗ 
ner Luft mit der eigenthämlichen Schwere der andern 

fluͤßlgen Materie, dividirt, Beträge dies leztere 
Gewicht weniger als das erfte, fo fleigt der — 
mit dem Ueberſchuſſe in die Hoͤhe. 
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au nehme, B. eine Kugel von Taffet an, dle 

einen Durchmeffer von Fuß hat, fo iſt der koͤrperl. m 

halt derfelben, nach befannten geometrifchen Gründen, 

'beynahe 334 Kubickuß. Wiegt der Kubicfuß kuft 

etwa 2 Roth, fo nimme\die Kugel einen Raum von 

Luft ein, deren Gewicht 67 Loth beträgt, Dividirt 

man dieſes gefundene Gewicht mit dem Verhältniße 

der fpecififchen Schwere der brennbaren Luft, fo 

erhält man das Gewicht diefer Luftart für den Raum 

der Kugel. Es fei die Luft 6mal leichter ale die 

atmoſphaͤriſche, ſo iſt das Gewicht derſelben — ee) 

— Loth. Das Gewicht des Taffet Täßt ſich 
finden, wenn das Gewicht von einem Quadratſchuh 

deſſelben bekannt iſt. Man ſchaͤtzt von dieſem Stoffe, 
ben Quadratſchuh auf 15 Loth; und bie Oberfiäde 

von unferer Kugel beträgt 505 im uf, mithin 

das Gewicht 75 Loth. Addirt man zu dieſem das 

vorhin gefundene Gewicht der brennbaren Luft, ſo iſt 

die Summe 86 Loth, welches 19 Loth mehr betraͤgt, 

als das Gewicht der atmoſphaͤriſchen Luft, mithin 

wird unſer Ballon nicht in die Höhe Feigen. Wuͤrde 

‚man 5 Fuß zum Durchmeſſer annehmen, ſo wuͤrde 

die Kugel. mit einer Kraft von 1 An 3 — in 

| ‚die Höhe ſteigen —— I —D— 132.) z 

vr * 

Zweiter EB, 77 | Bei 
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Dei kleiuern Ballong muß man alfo bie Hülle 

‚ nicht von-Zaffet, fondern von einer mehr leichtern 

Materie verfertigen; und dazu iſt die Goldſch laͤ⸗ 

gerhaut die bequemſte; auch kann man ſich zu eben 

dem Zwecke des Schafhaͤutchen (amnium) bedienen. Rn 
Die beſte Geftalt, welche man den Ballons geben. 

Zaun, ift die Kugelgeflalt. Diefe muß man aber aus 

ebenen Stüden gefammenzufegen verfiehen, weil fi ſi Bir 

ſonſt feine Kugel bilden würden. Zu dem Ende 
berechne man den Umfang des ren Kreifes der 

Kugel aus dem gegebenen Durch meſſer derſelben. 

Den vierten Theil des Umfanges gebe man jedem 

Segment zur halben Hoͤhe; die Breite des Segments 

findet man, wenn man den Umfang der Kugel durch 

die Anzahl der Stuͤcke dividiret. Die halbe Hoͤhe des 

Segments theile man in 18 gleiche Theile, wodurch 
jeder Theil eine Größe von 5 Grad erhält. Aus der 
halben Breite ergiebt ſich nun durch die Multiplication 

mit dem Coſinus bed Bogens, die Parallellinien oder 

die halben Drdinaten, und durd die Endpunfte jeder 

Linie laͤßt fich aus freyer Hand die krumme Linie des 
Segmente ziehen. Beim Zuſchneiden wird ringsum. 

die Patrone ein’; Zoll beiter Rand für die, Naͤthe 

gelaſſen. Man B. eine Kugel aus 12 Stuͤcken 
zufammenfeßen, und der Durchmeffer der Kugelfii 

6 zZuß; ſo iſt der Umfang des —— age der 

| | ae 2 
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Kugel = 6 X 3, 14 — 18, 84 Fuſt; mithin die 
en — 1 

Vreite eines Stuͤcks — = 1, 57 Fuß; und 
n | - | 2 } 

die halbe Breite = 0, 755 Fuß. Multiplicirt 
man dieſe mit dem Cofinus von 5° = 0, 99619, ſo 

erhält man die Größe der Linie für 5 Grad Abſtand 

von. ber Mittellinie der Kugel. Dieſe Linie ift 
— 0, 782 Fuß; und fo verfährt man auch mit allen 

übrigen. Die halbe Höhe diefes Stuͤcks beträgt — En 

18, 84 = 4, 71 $uß, die man in 18 gleiche Theile 

eintheilen muß. | 

Den Ballons aus Taffet, gebe man einen Firniß 
von trod'nendem Leinoͤl mit Vogelleim abgekocht, und _ 
mit Terpentingeift vermiſcht. Mit dieſem Zirnig 
yoird der Seidenzeug auf beiden Seiten überftticgen, 

und die Näthe 2 bis 3mal. 

lm die Maſchinen zu füllen, fo rechnet man auf 
einen Parifer Kubiefhuh brennbare Luft, 6 Unzen 

‚Eifenfpäne, 6 Unzen Bitriolöl, und 30 Unzer 

Waſſer; hieraus laͤßt fich leicht tie Menge der 
Materialien zum Füllen der Mafcjine berechnen, . 

Ueber. die Einrichtung der Luftbaͤlle empfehlen wir 
\ Teer Bücher nachzuleſen. 

* 

—J— Ge— 
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Geſchichte der Aeroſtatik, hifloriſch hf ſch und 

mathematiſch ausaeführt, von. Rramp, erfit und 

zweyter Theil, Strafburg 1784 und 1785. 

| Tit. Cavallo Geſchichte und Prazis der ih 

flatit, a. d. Engl. Leipzig. 1785. | 

Sch on auf der 162 Seite des erſten Bandes, DR 

| bir ver allgemeinen Eigenfchaft der firen Luft, oder 
des mepbitifchen Gas, ‚erwähnet, die man dur 
eben die Vorrichtung, durch welche bie Brennbare 

Luft erhalten wird, aus Kreide, Marmor, Ralf, aus 

deii milden Laugenſalzen W. durch verdünntes Vitri⸗ 

oloͤl, in großer Menge, auch durchs Feuer, wie beim 

rohen Kalke, entwickeln kann. Mir wollen hier nur 
noch zu dem, was wir in der angeführten Stelle 

geſagt haben, folgendes hinzufuͤgen. Sie macht einen 

wichtigen Beſtandtheil der Gefundbranneh ang, und 

fie laͤßt fich daher bei der Zubereitung ber Fünftlichen 

Gefuadbrumnen, mit Vortheil gebrauden. Sieiffin 
dem Verhaͤltniße von 3 : 2 ſchwerer als die atmo⸗ 

ſphaͤriſche Luft. Sie ift nicht zum Atheniholen gez 
fickt, und die warmblütigen Thiere flerben unter 

heftigen Zuckungen ſehr geſchwinde in dieſer Luft. 

Von kaltem Waſſer wird ſie ziemlich geſchwinde A——— 

geſchluckt; aber dies iſt nicht der Fall mit ganz heiſſem 

Hafer. Wegen ihrer faͤulnißwidrigen Eigenfhaft, 

dienet * Fleiſch und Fruͤchte m lange wider Die 

Sig 
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mn zu Folechs und aus eben dieſer Urſache 

aͤuſſert fie auch eine ganz vorierflihe Wirkung in 

- faulen Kranheiten. Da fie ſich in großer Menge 
bei gahrenden Getränfen, nemlich beim Bier, Wein 

26 entwickelt, fo hat man fi fehr, an den Orten, 

3. B, in Kellern, wo fich diefe in Gaͤhrung Tiegende 
Getraͤnke befinden, in Acht zu nehmen. Dies iſt 

auch ber Fall an heimlichen und Tange verſchloſſenen 

Orten; eben fo auch in Bergwerken. 

Phlogiſtiſirte¶ Cuft, auch Stickluft genannt, 

entfieht durch Verbrennung allelei brennbarer Körper, 

auch durch Athmen der Thiere in der gemeinen Luft, 

oder letztere verwandelt ſich eben dadurch In die erſte. 

Sie iſt nicht zum Athemholen geſchickt, vermiſcht ſi ſich 

auch nicht mit dem Waſſer, aber leicht mit der gemei⸗ 

nen Luft.” Sie iſt eigenthuͤmlich leichter als dieſe. 

wachſen recht gut in dieſer Luft, und ſie 
wird durch dieſe, wie wir ſchon oben angemerkt har. 

“pen, verbeffert. Nicht allein durchs Verbrennen 

und Athmen wird die gemeine Laft phlogiftifirt, ſon⸗ 

‚dern dies gefhieht auch , durch Schwefel, dur Kalf 

Sand Waffer, durch Kalk und Salmiaf, durch Kalf 
und Säuren, durch Eifen mit flühtigem Alkali, durch 

Kupfer mit fluͤchtigem Alfali, durch Bley mit Wein 
eßig, durch Ausduͤnſtung des Urins, und durd die 
Zaulniß thieriſcher und vegatabiliſcher Subſtanzen re 
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Es giebt noch weit mehrere Luftarten die aus ver; 

ſchiedenen Körpern entwicelt werden, deren hier aber 

alle zu erwähnen uns viel zu weit führen würde. 

Ehe wir die Lehre vonder Luft fhlieffen, müffen- 

wir noch etwas von der Einrichtung zweyer MWerfzeuge 

beibringen, die zur Unterſuchung der Luft haufig ges 

braucht werben. St ; 

Daß — 

Es iſt bekannt, daß einzelne Körper, Hemd 

Stride, Saiten, Papier, Pergament, Holz, El; 

fenbein, „Haare, Fiſchbein ıc. die Feuchtigkeit begie 

tig in ſich ſchlucken, und wodurch ſich eben dieſe Koͤr⸗ 

per der Laͤnge nach verkuͤrzen. Sie verlaͤngern ſich 

aber wieder, ſo bald ſie anfangen trocken zu werden. 
Hierauf gruͤndet ſich die Verfertigung eines Werk⸗ 

zeuges, welches die Feuchtigkeit und Trockenheit der 

Luft angiebt, und unter dem Namen des Hygrometer 
bekannt iſt. Leupold und Wolf beſchreiben die 

aͤlteſten Einrichtungen dieſes Werkzeuges, die bei ihnen 

aus einer langen haͤnfenen Schnur oder einem Bind⸗ 

faden beſteht. Diefe werden über eine ‚oder etliche 

Rollen geführt, werden mit dem einem Ende befeſti⸗ 

get, an dem andern aber find fie mit einem Gewichte 
beſchwert, woran ſich zugleich ein Zeiger befindet, ‚der 

fi, indem ſich daR Seil durch bie Feuchtigteit ver⸗ 
kuͤrzt 
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kuͤrzt, und durch die Trodfenheit verlängert, ‚herum 
dreht, und dadurch den Grad des feuchten und trocknen 

SURDER: der Luft, angiebt. 

In der Folge bediente fih ein anderer Naturkuͤn. 

diger (P. Maignan) zu eben dieſem Zwecke der 

Grannen von wilden Haferkoͤrnern (Rauchhafer) die 

er in ein Gehaͤus einſchloß, die Spitze der Granne bog 

er um, und diente zum Zeiger der in dem obern Theil 

des Gehaͤuſes, der in Grade eingetheilt war, herum 

ging, und den Zuſtand der Trockenheit und Feuchtig⸗ 
Feit der Luft anzeigte. Denn fo lange. diefe Hafer 
granne frifch ift, iſt ſie gegen die Feuchtigkeit fehr em⸗ 

pfindlich; diefe Eigenſchaft verliert ſie aber durch das 

Eintrocknen, daher hat ſie Sturm mit einem kurzen 

Stuͤcke von einer Darmſeite vertauſcht. Herr de Luͤc 
war der erſte, der uͤberhaupt auf eine beſſere Einrich⸗ 

tung dieſer Werkzeuge Ruͤckſicht nahm, weil alle bis⸗ 

herige den eigentlichen Punkt der Feuchtigkeit und 

Trockenheit nur mangelhaft anzeigtem Er verfertig⸗ 

te ein Hygrometer von Elfenbein. Es beſteht ei⸗ 
gentlich aus einem elfenbeinern Cylinder der mit einer 

| Glasroͤhre verſehen iſt. Bei feuchtem Wetter wird 

der Cylinder geraͤumiger; Queckſilber alſo, daß in 

‚Ihm und der Roͤhre enthalten iſt, Zeigt duch fein 

Gallen Feuchtigkeit, durch fein Steigen Trockenheit 
an. Aber den feſten Punkt der voukommnen 

Naͤſſe 
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Haſſe fieht Herr de Lüc den an, wo das Queekſilber | 
fiebt wenn man den | Sylinder in fchmelzenden Eis 

ſetzt. — Den Punkt der Trockenheit hat dieſes In⸗ 

ſtrument nicht und da es noch einige andre Maͤngel 

hatte, ſo verließ Herr de Luͤc in der Folge dieſes 

Werkzeug wieder, und dachte darauf, noch eine an⸗ 

dere und beſſere Einrichtung deffelben, Ina erfinden, 
r 

Herr de Sceauiffüre: (Verſuch fiber Be Hygromes 

trie durch Franz Benedict. de Seauſſuͤre aus dem 

Franz von J. D. T. (Titius) Leipzig: 1784 8.) 

bedient ſich zum Hygrometer eines weichen, wo moͤg⸗ 

lich blonden, nicht krauſen, Menſchenhaares, 

welches aber wegen der anklebenden Feuchtigkeit in ei⸗ 

ner Aufloͤſung von 73 Sfrupel Sopafalz in 30 Unzen 

Maffer, 30 Minuten lang, dann noch zweymal etliche 

Minuten lang in reinem Maffer gekocht, in kaltem 

Maffer absefpült und an der Luft getrocknet werden 

muß. Kin ſolches Haar, welches fih von der groͤß⸗ 

ten Trockenheit bis zur größten Feuchtigkeit um 24 — 
25 Tauſendtheile feiner ganzen Länge ans dehnt, hatte 
Hr. de ©. unten an einen feſten Punkt angehängt, 

und: fein, oberes, Ende um eine dünne Welle geronns 
den, die einen Zeiger trug, welde ihre Drehung auf 

einer Zifferfcheibe anzeigte. Das: Haar wird dutch 
ein Gewicht von. 5 —4 Gran gefpannt, das au einem 

ſeigenen daden in eutgegengeſetzter Richtung um eben 

viele: 

— 

— 
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diefe Welle gewunden war, > OR Einrichtung dieſes 

Wertzeuges fand er aber zum Fortbringen unbequem, 

und erfand daher noch ein anderes, das er ſein Reiſe⸗ 

Hygrometer neunt, und wovon man die Beſchrelbung 

mit der dazugehoͤrigen Zeichnung, indem eben ange 

führten Buche, findet. Den Punkt ber größten Feuch⸗ 

tigkeit beſtimmt Herr de S. dadurch, in dem er das 
Inſtrument in einer überall mit Waſſer befeuchteten 

Glasglocke, haͤngt. Ueberdieß ſetzt er die Glocke über 

einen Teller mit Waffer. Wenn ſich das Haar nach 

5 bis 6 Stunden noch immer ver ängert,, fo muß" 

man es wegiverfen, weil e8 zu empfindlich iſt. Hört 
es aber auf fich zuverlängern, fo ſteht nun der Zeiger 

auf dem Punft der Sättigung mit Feuchtigkeit. Geht 

dag Haat wieder zuruͤck, wie manche thun, ſo taugt 

es ebenfalls nicht. Man muß diefen Werfuch mehr 

als einmal machen und das Haar muß jedes mal auf 
einerfeg Punkt zuffehen Fommen, Den Punkt der Tro⸗ 
ckenhelt beftimmt Hr. de S auf folgende Art: Er trocknet | 

bie Luft unter einer gläfernen Glocke mit einem bis 
zum Gluͤhen erhitzten Bleche, auf welchem ein Pulver 

aus ‚gleichen Theilen Salpeter und rohen Weingeift 

verpuft bat, und daß daraus entftandene fire Laugen 

falz mit dem Bleche zugleih eine Stundelang im 
Gluͤhen erhalten worden iſt. Dieſes Blech, welches 

dic e Geflate eines halben — bat, wird. fo heiß, 
| — 
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als ohne Zerfprengung der Gloke mögtig iſt, unter 
diefelbe gebracht, das Hygrometer hinein gehangen, 

und bie Gemeinf&haft mit der äuffern Luft am untern 

ande durh Queckſilber abgefhnitten, worauf man 

nun alles abFühlen Fäßt. Das Kennzeichen ber erlang- 

ten vpllfommnen Trockenheit nach vollendeter Dperas 

tion ift diefes, daß num die Waͤrme das Haar verläns 

gern muß; dann ift noch etwas Feuchtigkeit darinn, 

ſo wird bei zunehmender Waͤrme die Luft mehr davon 

aufloͤſen und das Haar verkürzen. Diefe Beſtimmung 

iſt aber aͤuſſerſt muͤhſam. 
{ 

Hr. de Luͤc hat viele ——— gegen das 

Sauffürifche Hygrometer überhaupt, und befonderg 

gegen die beyden feften Punkte deffelben, gemacht, 

Nach ihm muß die größte Feuchtigkeit durch voͤllige 
Einfenfung in Waffer gemacht werden; und zur Bes 
fiimmung des Punkts der Trodenheit zieht er den Ge⸗ 

brauch des Kalfs vor. Diefer berühmte Naturfor: 

ſcher, verließ, wie wir ſchon vorhin bemerkt haben, 

fein erſtes Hygrometer von Elfenbein mit Quedfilber, 

und verfertigte dafür eins, aus einem dünnen, Spam “ 

ne von Elfenbein, der über Rollen auf und nieder ges 

führt, einen Zeiger drehte. Da er abet auch bald | 
fand, daß das Elfenbein nicht immer diefelbe Aus⸗ 

dehnbarkeit hatte, ſo waͤhlte er endlich dazu Siſch⸗ 

bein. Er ey dazu duͤnne Feen von biefer 

| Ma⸗ 

* * 
ev 
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Materie von der Oberfläche oder dicken Rinde der Fiſch⸗ 

beinblätter genommen, und nach der Breite der Gas 

fern gearbeitet, die er mit einer Feder fpannt. Er. 

hat fie ſo fein verfertiget, daß ein Streif von I Fuß 

Laͤnge nur 4 z Stan wiegt, und doc FUnze Kraft der 

Feder aushält. Ein Streifen von 8 Sollen ift hinreis 

chend, und giebt etwa eine Veränderung von 1 Zoll, 

Die Feder, welche ihn fpannt, iſt in eine Trommel, 
wie eine Ührfeder eingefchloffen, macht 5 — 6 Wins 
dungen, und wirft an der dritten Windung auf den 

Streifen mit einer halben. Unze Kraft. Die Veräns 

derungen werden durch einen Zeiger an einer ſiffer⸗ 

ſcheibe angegeben. 
+ 

\ 

Das Eudiometer ober Luftgütenteffer. 

Diefes Merfzeug, welches eigentlich zur Unterfit 

Kung ver Güte der Luft dienet, iſt bei weiten noch 

nicht ſo vollkommen als daß man auf den Erfolg eben 
ſo ſicher rechnen und ſchließen kann, wie dies wuͤrklich 

der Fall von einem großen Theile der Werkzeuge if, 
die wir im vorigen befhtieben haben, und bie mit 
diefen zur Beobachtung deſſelben Körpers (der Luft) 
angewendet wird. Indeſſen beruht die Einrichtung 

des Eudiometers auf die Eigenſchaft der ſalpeterartigen 
Luft, oder derjenigen Luftart, die ſich durch Scheide⸗ 

waſſer (Salpeterſaͤure) aus jedem brennbaren Koͤr⸗ 

ver entwidelt. REN ie alle metallifche Subs 

Ranzen 
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ftanzen Salpeterluft. Das Bley giebt am wenigſten 
und der Zink liefert am meiſten. Dieſe Luft iſt, wie 

die gemeine, durchſichtig, faſt von gleicher, Schwere, 

bat weder, Geruch noch Geſchmack, ſo lange fie nicht | 

die atmofpähriiche Luft berührt; fobald dieſes aber ges 

ſchieht, verwandelt ſie ihren Kuftförnigen Stand, and 
geht in einen rothen Salpeterdampf uͤber. Dieſe Luft 

wird alſo durch die gemeine Luft zerſetzt, und vermin⸗ 

dert auch merklich ihren Raum. Der Rüdftand, oder 
dasjenige was von dieſer Luft zurüd bleibt, iſt völlig. 

xhlogiſtiſirte Luft, eben ſolche, als man durch Vers 

brennen erhält. Nimmt man flatt der-gemeinen, 

dephlogiftifirte Luft, fo ift die rothe Farbe weit ſtaͤrker, 

| und die Verminderung fehr groß. Hingegen fire, | 

brennbare und phlogififirte Luft, werden durd bie 
Salpeterluft nicht vetandert und auch nicht zerſetzt. 

Durch das Eudiometer laͤßt ſich nun die Guͤte der ver⸗ 

ſchiedenen Luftarten abmeſſen. Denn’ je größer) die 

. Verminderung ber falpeterärtigen mit der-atmofphäs 

riſchen Luft iſt, deſto reiner iſt fie; je kleiner dieſe iſt, 
deſto unreiner iſt ſie, und jede natürliche oder kuͤnſtliche 

Luft, bei deren Vermiſchung mit falpeterartiger-&uft 
gar feine Verminderung erfolgt, i; — Mini: or | 

ckend und toͤdtend. | 

Priſtley machte im Safe 1772 das anfä
te 

Berti ld Art * bekannt. 
bil | 

! 



von biefer Einrichtung ab, und dachten dafür mehr 
Fünflice, ‚aber auch daher mehr zufanımengefeßte aus; 
die hberhaupt aber das nicht geleiſtet haben, was man 
Anfangs davon erwartet hatte. Die Beſchreibung 
aller Arten von Eudiometer hier anzuführen, mürde 
nnd gar zu ſehr von unferm Zwecke führen. Die Eins 

richtung welhe Sontana und Dr. Ingenhouß, bet 
Ihren Eudiometern getroffen haben, fheinen big jetzt 
no die beſten zu ſeyn. Nach den Beobachtungen 
die mit dieſem Werkzeuge angeſtellet worden find, 

ergiebt ſich denn, daß die Luft auf den Gebuͤrgen ſehr 5 
viel reiner iſt als unten am Fuße ber Berge; auch 
hat man gefunden, daß die Seeluft allemal an; 
within — iſt, als bie are ꝛc. 

! FRA: 
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Die peoctifche Diecanir. 

| Wir wollen ung jetzt bemi iben, Bejentgen deh⸗ ven, bie wir in der Stati, Hybroſtatie un Veros 
mettie, erläutert haben, auf die Deivegung der Mas 

ſchinen felbft ı anzuwenden; und ünter dieſem Abſchnit⸗ ‚te wollen wir uch zugleich die vornehmſten Leh ten 
aus der Hydraulik, den Umfländen nach, 
Fären ſuchen. Zuerſt etwae von den Bes 

“u for⸗ 
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In der Folge wichen verſchledene Naturkoͤndiger 

mit au er⸗ J 

ftend die 4 | zur — IT verſchied enen Maſchinen 
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werden. | 

Die Kräfte, wodurch die Maſchinen ey wer: 

den, find entweder belebte, oder Leblofe. Unter 

‚jene begreift man die Kräfte der Menſchen und ber 

Thiere; unter biefe aber alle ſtuͤſſige Koͤrper über: 

haupt, nemlich das Waffer, die Luft, das Feuer, 

oder vielmehr die Duͤnſte; dann die federhaften oder 

elaſtiſchen Koͤrper und hierauf diejenigen Maſchinen 

die durch Gewichte in Bewegung geſetzt werden. 

Bei ben Menſchen und den Thieren kommen 

vorzuͤglich die Wirkungen der Muſkeln auf die Kno— 

chen vor, wodurch mancherley Bewegungen in ans 

dern Körpern hervorgebracht werben. Die Muskeln, 

welche den Fuß und die Beine flarr halten: und bewe; 

gen, tragen nicht nur das ganze Gewicht des Mens 

(Sen, fondern müffen diefes auch in die Höhe heben, 

indem ſich der Menſch auf die Zaͤhen aufrichtet. 

In dieſer Stellung kann mancher Menſch, auſſer 

dem Gewichte ſeines Koͤrpers, noch oft eine Laſt von 

roo bis 150 Pfunden tragen. Die Mustelti des Arms 
halten, wenn derfelbe ausgeftreckt ift, etwa 25 Pfind; 

wozu fie aber eine groffe Gewalt anwenden müffen, 

So müffen auch die Knorpeln und Muskeln des Ruͤck⸗ 

grades bei einer Laſt von 120 Pfunden, nach Bo⸗ 

relli, eine Gewalt von 25585 Pfunden anwenden, 

| Bir 

* erforderlich fi find, und wirklich mecwendt 

2 
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Bei der Berrnheilung ber Kraft eines Menſchen muß." 

man auch Acht geben, ob er durch fein eignes Ge⸗ 

wicht oder durch ſeine Muskeln auf eine Laſt die er 
bewegen ſoll, wirkt. Ganz anders faͤllt auch ſeine 

Wirkung aus, wenn er mit aufrechtſtehenden Körper, 

horizontal ziehen fol; In diefer Lage kommt die 

Staͤrke ſeiner Muskeln wenig in Betracht, auch fein 

Gewicht Hilft ihm wenig. Die Erfahrung bemeifet, 

daß ein fiarfer Menfch in diefer Stellung, und br 

folcher horizontaler Nihtung des Zuge, etwa 24 bie 

25 Pfund, nimmermehr aber 30 Pfund gerade auf | 

in die Höhe ziehen koͤnne. Mit Drüden kann ver 
Menfh in diefer Stellung noch weniger ausrichten. 

Daher ift die Kraft bei der Umdrehung der Kuͤrbel 
fo ungleih. Wenn ein Menfh die Kürbel an fi 

zieht, foFann er viel Kraft anwenden, ſtoͤßt er fie aber 

von fih, fo hat er faft gar Feine. Doch kommt hiers 

‚bei viel auf die Lage der Kürbel an, und diefe muß 

jedesmal niedriger liegen als feine Schultern, Men ” 

die Arme eines Menſchen einen Winkel von 60 Gras - 

machen, fo wirkt er hier mit einer Gewalt von 27 
Pfund. Man bat fiarfe Männer ein Gewicht von 

‚25 Pfunden, das an einem horizontalliegenden Seil 
' befindlich war, ziehen laſſen, und eine Geſchwindigkeit 
von 6000 Zuß in einer Stunde herausgebracht. Dieg 

‚giebt. neck Feine — von 2 5 für eine 

Se⸗ 



Te ne, 

Secunde. Indeſſen eignet man boch einem Wenſchen 
eine ſo große Geſchwindig keit zu, wenn er an einer 

Kuͤrbel arbeitet; abllein man Mot ihm alsdann nur 

eine Kraft von 20 Pfunden. Multiplicirt man die 

Geſchwindigkeit der Kraft mit der Kraft ſelbſt, ſo hat 
man das Moment derſelben, welches einerley ſeyn 

muß mit dem Moment der Kraft. Man kann dem 

Menſchen mehr Kraft beilegen, fo bald er nur ein ge— 

wiſſes Gewicht halten ſoll. | 

7 Mit den Pferden hat man ähnliche Verſuche an⸗ 

—— 

"geftelet als wir fo eben- von den Menfchen erwähnee 

haben: Man hat gefunden, daß ein Pferd bei einem _ 

horizontalen Zuge, ein Gewidit von 175 Pfund mit 

einer Geſchwindigkeit von etwa 10800 Fuß in einer 

Stunde ziehen kann. Dies giebt eine Geſchwindigkeit 

von 3 Fuß in einer Secunde, mit einer Kraft, die fie 

benmal größer iſt als wie. Kraft eines Menicen: Ge 

wöhnlich eignet man aberdem Pferde, bei einem har” B 
rizontalen Zuge, eine Geſchwindigkeit von.g Fuß in 

einer Secunde zu. Multiplicire man dieſe Geſchwin⸗ 

1 

— 
J 

\ 

* 

digkeit mit 175 Pfund als der Kraft, fo entſteht das 
— 

Moment eines Pferdes, welches horizontal zieht. 

Dieſes beträgt alfo 700 Pfund. Das Moment, der > 

Kraft eines Menſchen kommt fuͤr 2 Fuß Geſchwindig⸗ 

keit in einer Sec. und 25 Pfund Kraft, auf 50 Pfund, 

welches Moment 13mal kleiner iſt als das rg 

‚eines Pferdes. 

ur Boukeun folgt.) 

> 

A 
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Sortſetzung der Seite 304- 

% Pferd kann eine weit größere Saft ziehen, als 

wir eben angegeben haben; aber alsdann muß der 

‚Zug auf einen horizontalen Boden vor ſich gehen, wo 

es nur das Reiben zu überwinden hat. 

Die Pferde werden vorzüglich bei den ſogenann⸗ 

ten Roßmuͤhlen gebraucht, und zwar mit vielem Vor⸗ 

heile, wenn ſie an einen langen Hebel ziehen. Dene 

je größer der Cirkel ifb, den fie im Ziehen befchreiben, . 

‚mit deſto mehr Kraft wirfen fie auf die Mühle. Zie⸗ 

ben fie hingegen an einen Eleinen Halbmeffer, fo ift 

Ihre Kraft nicht nur geringer, ſondern fie Finnen die 

Arbeit auch nicht lange aushalten, und zwar aus der 
Urſache, weil fie ihren langen Körper beftändig bie⸗ 

gen muͤſſen. Man follte daher Feine Roßmuͤhle ans 

legen, wenn nicht wenigſtens das Pferd an einen 

Hebel von 16 bi8 18 Fuß zieht. 

Zum Tragen find die Pferde bei weiten. nicht ß . 

geſchickt als zum Ziehen; und vergleicht man in dieſem 
Falle die Kraft des Pferdes mit der, des Menſchen, ſo 

kann man ſie kaum in dem Verhaͤltniſſe von J zu 2 

fetzen, und in manchen gallen, kann ein ſtarker Menſch 

wohl eben ſo viel tragen als ein Pferd. Auch der 

Ochs zieht mehr als das 18 Pier, aber nur nicht fo 

geſchwinde. | 
Zweiter Theil. a —9 



— 

306 J | 

Wir Fommen num zur Unterfuhung ber lebloſen 

Kräfte, und ‚unter diefen finden wir dag Waſſer vor 

allen übrigen am wirkſamſten, und zugleich auch am 

wohlfeilſten. Es wirft bei den Maſchinen bie es ber 

wegen foll, entweder als Gewicht, tie dieß der Fall 

iſt, bei den oberſchlaͤchtigen Rädern, oder auch durch 

ſeinen Stoß, wie bei den unterſchlaͤchtigen Rädern. 
Naͤchſt dem Waſſer benutzen wir auch den Wind zur 

Bewegung mancherlei Maſchinen, und eben dieſen 

Zweck koͤnnen wir gleichfalls durch die Duͤnſte ausrichten, 

wie wohl dieſe Benutzung weit tofibarer iſt als die 

erſten beiden Kraͤfte. 

Wir wollen hier zuerſt den Anfeng mit den mab⸗ 
len machen, die man auf zweierley Art betrachten 

kann. Einmal nach ihrem Zwecke, und zweytens nach 

den bewegenden Kraͤften. Der Bid if; 

I.) etwas zu zerreiben, | 

dahin gehören befonders alle Arten von Getreide 

Mühlen; auch Schnupftabacks und Farbemuͤhlen. 
3.) etrvag zu zerſtampfen, oder zu zerſtoßen. 

Das erſte geſchieht durch Staͤmpfer und das letztere 

durch Hammer, Dahin gehören Del s Pulver: 

Roh > Papier und Baltmühlen; auch. bie, mr 

werke beim Bergbau. 
3.) etwas zu zerſchneiden, J 

in den, Saͤge⸗ ya 8 und nt >. 
DEM x) 

— 
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2.) etwas zu köhren‘ N 
in den Bohrinählen fir —— und — 

5.) etwas zu paliten, | 

als Spiegel, —— Wearmer— amd ee 

fermuͤhlen. Ber. 

6.) zu ſchmieden in den ee 

7.) zu ziehen, in den Drathmuͤhlen. 

8.) zu dreſchen, in den Dreſchmuͤhlen. 
Nach den bewegenden Kräften find die Mühlen: 

+7,93 Waſſermuͤhlen, die in unterſchlaͤchtige, ober ⸗ 

ſchlaͤchtige und mit horizontalem Rade eingetfeiet 

werden. - 

2.) Roßmühlen, Handmühlen-und Zretmißen. } 
” Windmühlen. - 

Die Waſſerm aͤhlen. 

Die erſten Muͤhlen dieſer Art, die beſonders da: 
hin abzwecken, das Getreide damit zuzerreiben, ſind 

hoͤchſtwahrſcheinlich nicht viel Alter als 2000 Jahr. 
Vorher bediente man fich dazu der Handmühlen } die 

gewiß aͤlter ſind als die erſten. Und in noch fruͤhern 

J 

Zeiten gebrauchte man, um die Getreidekoͤrner zu zer⸗ 
reiben, den Mörfer, wo die Keule mit ber Hand ve, 
- ‚giert wurde, In der. Folge brachte man an bie Keule 8 

' eine Kürbel an, und fo war leicht der Uebergang zu 

der Handmühle gemacht. Die Alten gebrauchten faſt 

ge die Handmuͤhlen, auch noch damalen als die 

x. .43 Waſſer 
x 
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Waſſermuͤhlen ſchon erfunden waren, teil fie eine: 
groſſe Anzahl Selaven hatten die bei den Muͤhlen 
arbeiten mußten. Durch die Einfuͤhrung des Chri⸗ 
ſtenthums hörte dieſe grauſame Gewonheit auf. Im 
Jahre 536 nach C. ©. als der Gothen König, Bitis 
gus, ben Beliſarius in Rom belagerte, und bei der 

Belagerung die vierzehn groſſe Waſſerleitungen der 

Stadt verſtopft wurden, erfand Belifarius in dieſer 
Verlegenheit, die Schiffmühlen, wodurch der Go 

brauch der Waffermühlen ungemein erweitert wurde. 
Denn diefe laffen ſich auf jedem Strome, ohne Erbau⸗ 

ung eines Gerinnes oder Fünftlihen Gefälles anbtin⸗ 

gen; fleigen und fallen wie das Waſſer fleigt und 

fällt; nur verlangen fie eine flarfe Befefligung. Mir 

werben unten noch Gelegenheit haben, mehr über 
dieſe Mafchinen zu fagen. Im vierten Jahrhundert 

hatte Dentfchland fon hin und wieder Waſſermuͤh⸗ 

Ien. Was bie Erfindung der Windmuͤhlen betrift, 

fo fat diefe weit fpäter als die der ARetTenmÄhgen. 
—* Die Roͤmer haben ſie nicht gekannt. 

Vielleicht moͤgen ſie in Tentſchland, "ale dem La⸗ 

terlande fo vieler Maſchinen, erfunden worden ſeyn. 

Sie kommen ſchon im zwoͤlften Jahrhundert von 

Sm Jahre 1393 ließ die Stadt Speler eine Wind⸗ 

muͤhle bauen, und einen Mann, welcher. mit der | 

Binpmähle mahlen Fonnfe, au den a ielauden | 
Wi | kom⸗ 



Fommen. Sm Jahre 1442 iſt eine in Frankfurth 
angelegt worden. Bekanntlich giebt es zweierlei Ar⸗ 

. ten von Windmuͤhlen. Bei der einen laͤßt ſich die 

ganze Mühle um einen Zapfen drehen; bei der ans 

bern iſt aber nur das Dach mit den Flügeln und ihrer 

re beweglich. Jene nennt man teutſche, dieſe 

hollaͤndiſche. Die erſten ſind gewiß fruͤher er⸗ 

funden als die letztern. Im den erſten Zeiten iſt 
man ſehr wahrſcheinlich mit Zermalmung der Koͤrner 

zufrieden geweſen, und nachher iſt man erſt darauf 
verfallen, die Kleien oder Huͤlſen, vermittelſt einer 

Siebe davon abzufoudern. Die Einrihtung, ein Sieb, 
von Geflalteines auggefpannten Beutels An die Mühle 

felbft anzubringen, und ben Beutel durd das Mühl: 

werk drehen und erfchüttern zu laſſen, ift eine Eins 

richtung die erfk im Anfauge des 10ten Jahrhunderts 
bekannt geworden. Seit biefer Zeit, iſt ein anſehn⸗ 

liches Gewerbe, nemlich die Verfertigung des Beu⸗ 
teltuchs entſtanden, und das bis jetzt noch am beſten 

in England, wie wohl beträchtlich theurer als das 

teutſche, aber auch um vieles ſtaͤrker als biefes, vers 
fertiget wird. Zu einem Beutel werden 5 Ellen 
erfobert, und man kann auf einen Mahlgang wohl 

jährlich 25 Ellen rechnen. Das Beuteltuch, weldes 

noch zu vielen andern Sachen gebraudt wird, webt man 

aus drall geſponnen wollenen Garn, nach Art der Lein⸗ 

wand, m mit zwey — Das Gewebe muß geleimt 

werden · 
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werben, welches vorzüglich der Fall bei dem englis 
ſchen if, wodurch es ſteifer, glätter und daher das 
Mehl beffer hindurch fallen läßt als das. Teutſche. 
In Teutfhland wird es vorzäglid in Sachſen, bei 
Zittau, und in Wuͤrtembergiſchen verfertiaet. "Daß 

Schock ‚von dieſem halt 64 bis 65 Leipziger Ellen 

und ie 10 — 14 Zoll breit. 

Werden bie Getreidekoͤrner nur abgeruͤndet 

oder enthuͤlſet, ſo geſchieht dies auf einer Muͤhle, 

die unter dem Namen einer Graupenmuͤhle bekannt 

iſt, und die mit zu den neuen Erfindungen gehört. 

Sie tft wahrfcheinlich eine teutſche Erfindung, - In 
Holland iftdie erfte inn Sahre 1660 zu Saardam gs 

bauet worden. Die Einrihtung dieſer Mühle fol 
in der Folge näher und umfländliher befchrieben 

werben. Ueber bie Erfindung der Setreidemühlen, 

lefe man Herrn Hofr. Beckmans Deiträge zur Ge⸗ 

ſchichte der Erfindungen, zweyter Band I Gtüd, 

aus welchen wir obiges größtentheils entlehnet haben. 

Bei jeder Mühle kommt folgende Einricgtung 
vor, Die Mühlenwelle A, ( fig. 49) Wird entwe: 

der von einem Waſſerrade B, welches nach dem Um⸗ | 

ſtaͤnden bald ein oberſchlaͤchtiges bald ein unterſchlaͤch⸗ § 

tiges Rad iſt, oder durch ein paar Windfluͤgel, oder 

auch durch eine Kuͤrbel oder einen Hebel, herum, be 

weget. An ber Mühlenmelk befindet ſich entweder 
ein 

N. 

2, ‘ 

— 
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ein Kammrad C, oder auch ein Stirnrad; das 
Kammrad greift in einen. Trilling D, an beffen Are 

der Muͤhlſtein Eiff, der mit dem Teilling zugleich 
herum kommt. Befindet ſich an der Welle A ein 

Stirnrad, fo greift diefes zu beiden Seiten in 2 Ges 
triebe ober Trillinge, an deren Are ein Kammrad iſt. 

Fig. 4, B = 
— 

"Die Kamniräder greifen endlich in Ztillinge, wel: 

che die Muͤhlſteine herumfuͤhren. 

Eine ſolche Einrichtung nennt man eine Muͤhle 

mit einem vorgelegten Werke oder Zeuge, welches 
entweder dazu dienet, damit der Muͤhlſtein geſchwin ⸗ 

der herumlaufe, oder auch, mit einer wait zwey⸗ 

Muͤhlſteine herum zu treiben. 

Von den unterſchlaͤchtigen Muͤhlen⸗ 
He dieſen wirkt, wie wir ſchon oben erinnert 

haben, das Waſſer mit einem Stoß, und die Raͤ⸗ 
der die man bei einer. lud — gebraucht, ſind 

ent⸗ 
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entweder Staberräder, oder Straubraͤder, ober auch 

- Banfterräder. Die erften beſtehen aus zwei Kraͤn⸗ 
5 zen, zwifchen welche gerade Schaufeln eingezapfe 

find.- Die Fwepten beftehen nur aus einem! Kranze 

auf deſſen Felge breite Schaufel befeftiget find. Die 
dritten, nemlich die PWanfterräder, haben wie die 

Staberräder gerade Schaufeln, zwifchen zwey Kraͤnzen, 
find aber wohl noch einmal fo breit, und Üben da; N 

her eine gröffere Gwalt aus, treiben auch gemei— 

niglich zwey Gange. Sie werden nur in groͤſſern 

Stroͤmen gebraucht. Bei den Staberraͤdern ſind die 

Schaufeln etwa 20 Zoll von einander; ſie werden 
gewöhnlich bei einem Gefälle von 2 Schuh angebracht. 

Die Höhe des Rades iſt 12-18 Schuh. Die Strau—⸗ 

bemuͤhlen erfordern ein Rad von 12 Schuh hoch, und 

wenigſtens ein Gefaͤll von 3:bis 4 Fuß... Das Waſ⸗ 
ferrad von einer Panftermüple ift 14 Fuß hoch und. j 

hat eine nochmal fo groffe Breite als das Rab von. 
einer Stabermuͤhle. 

Damit der Stoß bes waſſtee ein Amy, 
ſchlaͤchtiges Mühfenras befto wirkſamer fey, muß die 

Sefhwindigeeit des Waffers durch einen Fall vermehrt 

werden. Diefe Gefhwindigkeit kann es aber nur 2 

halten, wenn man es vorher zum Steigen bringt. 

Dies geſchieht durch einen Damm, den man quer 

uͤber den Fluß legt, welche Anlage dag Grund, 
werk heißt. ‚Kierbei kommt 1.) der Heerd vor, der, 

unm 

/ 
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um das Waſſer aufzuhalten, angelegt wird. Er bes 

fieht aus fehr ſtarken Pfählen, die quer über den 

Strohm 4 Ellen weit von einander eingeſchlagen 
werden. Ueber dieſe Pfaͤhle wird der Fachbaum B, 

(ig. 50.) gelegt, der um einen Zoll höher, der 

Wage nad liegen muß, als der im einer 2 - 5 ſchu⸗ 
higen Entfernung eingeſchlagener Mahl⸗ oder Sicher⸗ 
pfahl A, der von der Obrigkeit des Orts Pine 

fig. 50. ’ 

werben muß. Diefer Zoll heißt. auch der Erb: Nehr⸗ 

und Zehrzoll. Bor dem Sicherpfahle werden vier 
Reihen Dfähle nC, D, E, Feingefchlagen, deren 

die erfien 9 Zoll tiefer fiehen ala der Sicherpfahl, die 

zweyten D wieder 9 Zoll N daß bie letzte Reihe in a 

F 13 Ellen tiefer flieht, als der Sicherpfahl. Dieſes 
geſchleht, damit ſich der Sand beſſer zwiſchen ein⸗ 

ſetzen, und das Unterwaſchen beſſer verhuͤtet werden 

koͤnne. Zwiſchen die Pfaͤhle, worauf der Fachbaum 

liegt, werden noch andere Pfaͤhle eingeſtoſſen, und 
in I,K, dergeſlalt gefteilt, daß fie mit den vo⸗ 

rigen genau einen Pa Winkel machen, uͤber welche 
die 
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> die Jochſtuͤcke LG ep werden, welche den Fach⸗ 

baum befeſtigen, daß er den Druck des andringenden 

Waſſers widerſtehen kann. Quer vor dem Fachbaum 

Fommt eine Reihe Pfaͤhle M, die dicht aneinander 

eingefchlagen find. Ueber dem Fahbaum kommt 2.) 
das Grieswerf, dag aus den Griesfäulen N B bes 

ficht, die’ fo. weit von einander. fliehen, als das Ge⸗ 

rinne breit fein ſoll. Zwiſchen dieſen befinden fich in 

Falzen die Schußbretter, welche nach den Umſtaͤnden 

vorgeſetzt und ausgenommen werden koͤnnen. Bier, 

auf folgt 3.) das Gerinne, welches eine ſchiefe 

Stäheift, über welche das Waffer herab an das Mühle 
rad fallen muß. Hinter bem Grieswerk werben bie 

Pkaͤhle P eingefchlagen, und über denſelben die Balken 
‚ (Beidebände) Q P gelegt, wodurch das Grieswerf 
befefliget wird, Dasjenige Gerinne, welches das Waffer. 
die Muͤhlraͤder bringt, heißt mahlgerinne; die Oefnung 

aber, wodurch das Waſſer vorbei flieſſen kann, ohne auf 
die Mühlräverzu kommen, heißt das Wuͤſtgerinne, 

oder Freilauf. Die Gerinne leiden, nach den — 

denen Raͤdern, eine Abänderung. | | 

Da das Fluthbette oder das Gerinte BG eine: A 
fchicfe Flaͤche ift, und da der Mittelpunft ber Schau; ji 

fel in einer noch niederigen Lage fommt, als bie 

Flaͤche des Grundbalkens ‚oder des Fachbaums liegt, 

fo beißt diefer Unterfiieh dag ‚Jehenkäge Gefälle, % 

und 

4 
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und mit bieſem macht der Waſſerſtand das ganze 

Gefälle aus, 

Berechnung einer unterſchaͤchtigen 
Mahlmuͤhle. 

| Allgemeine Vorbereitung. 

Jede Maſchine, die in einer gleichfoͤrmigen Be⸗ 

wegung iſt, von der ſagt man, fe fei im Bebars 

rungszuſtande. | 

Sm Zuftande des Gleichgewichts, iſt das mecha⸗ 

niſche Moment der Kraft dem mechaniſchen Momente 

der Laſt gleich. Jedes Moment kann man als ein 

Produckt anfehen, welches aus zweyen Groͤſſen ent: 
ſtanden iſt. Bei dem Momente der Kraft, kommt 

die Geſchwindigkeit und die Kraft ſelbſt vor; bei dem 
der Laſt, ebenfalls die Laſt ſelbſt (ſo kann man jeden 

Widerſtand anſehen, welcher ſich der Kraft entgegen 

ſtellt, bei den Mahlmuͤhlen iſt der Widerſtand des 

Getreides, die Laſt) und die Geſchwindigkeit derſelben. 

Die bewegende Kraft bei einer unterfchlächtigen 

Mühle ift ver Stoß des Waffers auf bie ihm entges 

gengeſetzte Schaufel des Muͤhlenrades. Da dieſe 

nun von der Geſchwindidkeit des aus dem Mahlge⸗ 
tinne heraus flieſſenden Waſſers abhaͤngt, ſo iſt das 

erſte, die Hoͤhe vor dem Damm ſtehenden Waſſers 

zu wife, um daraus die NEE, weile | 

dieſer 
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dieſer zu kommt, zuberechnen. Dieſe Site 

rechnet man von den Waſſerſpiegel vor dem Damm 

bis zur Mitte der Oefnung des Gerinnes. Denn 

da die Oefnung des Gerinnes eine betraͤchtliche Flaͤ— 

che ausmacht, ſo muß das Maff er das unter dem 

Mittelpunkte diefer Defnung heraus fließt, fich ges 
ſchwindet bewegen als dasjenige, was über der Mitte 
der Defnnng heraus geht, weil die Hoͤhe des letztern 

Waſſers kleiner iſt als die, des erſtern. Um nun 

nicht zu viel und auch nicht zu wenig: zurechnen, fo 
nimmt man die Mitte der Defnung.an. Bon hierans 

füllt nun das Waſſer laͤngſt einer ſchiefen Ebene anf 

die Schaufel, wodurch es noch einen Zuwachs we⸗ 

gen dieſer Ebene, an Geſchwindigkeit erhält. Oben 

(Seite 9.) haben wir ſchon angegeben wie die Ge⸗ 

ſchwindigkeit von einem Koͤrper zu berechnen ſei, der 

von einer Hoͤhe herunter faͤllt; und dieſer Regel wollen 

wir bei unferer Berechnung folgen. ö 

Man nehme an, das ‚Gefälle fei 3 Fuß 9— fo 

| multiplicire man biefe ‚Höhe mit 623 und ziehe aus 

dem Produkte die Quadratwurzel, fo erhält man 
bie Gefhwindigfeit i im theinländifchen Fußmaſſe, nach 

welcher das Gefaͤlle — — ſeyn t 

Nun ift Bu | 

N ee 13 7 rheanl⸗ zu ats bie: 
Geſchwindigteit für eine e Sriante. RR U A 
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Aus bem Gerinne wird alſo in jeder Secunde ein 

Prisma Waſſer heraus fliegen, deſſen Grundflaͤche 

einerlei iſt mit der Flaͤche der Oefnung, zur Hoͤhe aber 
Den durch 3 Zuß Sal, erhaltene Geſchwindigkeit hat. 

Die Flaͤche der Oefnung ſei ı Quabdr. Fuß, ſo fließt 

in jeder, Secunde ein Waſſerprisma von 13, 7 Cu⸗ 

bicfus aus der Defnung heraus, melde in. einer 
. Stunde 49320 Eubicfus'rheinl. ausmacht. Rechnet 

man den rheinl. Cubicfus zu. 64 Ib fo iſt dies ein 

Gewicht von 3, 1564080 Ib Waffer. Und anf die; 

fen Waſſerzufiuß muß man rechnen, wenn durch vo⸗ 
riges Gefaͤlle, die Muͤhle bewegt werden ſoll. 

Parent, ein franzoͤſiſcher Mathematiker, hat 

| im Anfange diefed Jahrhunderts entdeckt, daß, wenn 

eine Maſchine, die von einem unterſchlaͤch⸗ 
tigen Rade in Wirkſamkeit geſetzt werden 
foll, fo angeordnet werden muß, daß die | 

Gefhwindigfeit der umlaufenden Schaufeln 
dem dritten Theil der Geſchwindigkeit des 

anſchlagenden Triebwaſſers gleich iſt. In 
unſern oben angefuͤhrten Beifpiele, wo wir das Be 

‚fälle zu 3 Schuh annahmen und eine Geſchwindigkeit 

von 13,7 Fuß in einer ——— — Ba 
l 

nd die Gefhmindigtit ber Schaufel — | 

4,5 Fuß in einer en feyn, wenn al Ma⸗ | 

a a — — thun ſoll. Dies iſt zus 
gleig 



* 

ee 2 

gleich die- Geſchwindigkeit der angseifenden" Kraft 

Aus diefer ergiebt ſich auch die Zeit fuͤr den einmali— * 

gen Umlauf des Rades, wenn der Umfang deſſelben 

bekannt iſt; weil man nur noͤtig hat, den Umfang 

des Rades mit der Geſchwindigkeit der Kraft zu divi⸗ 

diren, fo giebt der Quorient ‘die Umlanfszeit des 
Rades. 

Das Rad habe 3 B. einen Durchmeſſer von 16 i 

Schuh, fo ift der Umfang deffelben = = 16 xX 34; 14 

= 50, 24; mithin die Umtenfydt = z 4 _ | 

‚37, 10 Sec. ' 

Mas den Umlauf des PIE RER, oder des — | 

nannten Läuferg betrift, fo giebt man biefen verfchie: 

den. an. Belidor fektihn 60 mal in einer Minute 
an; folglich Fommt er in einer Secunde einmal her⸗ 

um. Andere geben ihm. noch eine geſchwindere Bewe⸗ 

gung, Wir wollen ihn hier zu zomal in einer Minute 

annehmen, fo kommt er in Sec. einmal herum. - 

Aus der Umlaufszeit des Laͤufers und der, des 

Rades ergiebt ſich, wenn man beyde mit Pe 

dividirt, die Anzahl der Kaͤmme und der Triebſtecke. 
Denn da überhaupt bei den Mühlen die ‚Kraft fi ſich 

laugſammer bewegt als die Laſt, ſo muß der Trilling⸗ 

der den Laͤufer herum fuͤhrt, ſich ſo vielmal geſchwin⸗ 
der — als das Kammrad, welches mit dem 

Waſ⸗ 
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Wſtiete auhleich et; als die‘ Oefiroihe 

digkeit des erfiern In dem letztern enthalten if. Dis 

vidirt man demnach in unſern Beiſpiele 11, 16: $, 

ſo erhält man zum Duotienten 9,5; oder der Läufer 
muß 9,5 mal herum Fommen, während dad Kamm⸗ 

oder das Mühlenrad, einmal herumgeht. Giebt man 
nm dem Trillinge 10 Stoͤcke, fo- erhält dag Kamnis 

rad 93 Zähne oder Kaͤmme 

Der Widerſtand den das Getreide quſſert, ſaht 

‚man nach den Erfahrungen dee Herrn Belidors als 

. ein ‚Gewicht an, das den 52flen Theil von dem Ge 

mwichte des Muͤhlſteins gleich Fommt, wo auch das 
Gewicht des Muͤhleiſens und des Trillings mit zuge= 

rechnet wird, Nun läßt fih das Gewicht des Mühl; 

ſteius berechnen, wenn bekannt ift, wie viel ein Cuble⸗ 

fus von der Steinmaſſe wiegt, woraus die Steine 

gehauen werben. Der zaſte Theil von dem Gewichte, 

giebt hier alfo den Wiberſtand des Getreides, welhes 
man hier. als ‚die Laft anzufehen hat. \ ' 

‚ Der Drud welches das Waſſer gegen die noch 

ruhende Schaufel des Rades aͤuſſert, iſt ſo groß als 

das Gewicht einer Waſſerſaͤule, deren Grundflaͤche 

gleich der Fläche der Schaufel if, zur Höhe aber die 

Höhe des Gefälles hat. So bald aber das Rab ſchon 
umläuft, fo wird der Waſſerſtoß ſchwaͤcher, weil die 

Schaufel dem Stoße ausweiht. Zieht man bie 6% 
ö ſchwindigkeit der Schaufel, von der Geſchwindigkeit 

— * 

2 
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des unfhladwaheh Maffers ab, ſo erhält man die ve; 

Iative Geſchwindigkeit des Triebwaſſers. Wir 

haben im vorigen die Geſchwindigkeit der Schaufel 

zu⸗ 2. der Geſchwindigkeit des anſchlagenden Waſſers an⸗ 

| gegeben; mithin bleibt für die relative Geſchwindig⸗ 

a, keit 3. übrig. Da ſich num die Geſchwindigkeiten zu 

einander verhalten, wie die Quadrate der Höhen, ſo 

kommt für die relative Geſchwindigkeit $ des ganzen 

Gefaͤlles. Hierans laͤßt fich die Groͤſſe der Schaufel⸗ 

flaͤche im Quadratmaaße angeben, wenn man den 

cubiſchen Inhalt einer Menge Waſſer, deren Gewicht | 

- der gefundenen Kraft gleich iſt, nit. 4 des Bett 

dividirt. 

Dies find die vornehmſten Stuͤcke die zur Berech—⸗ 

nung. einer Mühle erforderlich find, und die wir 
hier num, in einem ordentlichen Belfpiele, noch mal} 

in einem nähern eh ——— wollen. 

Beiſpiel. Das Gefälle von einer unterſchlach⸗ 

tigen Kornmuͤhle ſei 3 Fuß, der Laͤufer halte 5 Fuß 

im Durhmeffer, fei 18 Zoll hoch und ſoll 5o mal 

in einer Minnte umlanfen. Ueberdieß wiege kin 

cheinl. Cupistug diefer Steinmaffe 164 —— * 

(Die Fortſetzung folgt.) 
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Sortfesung der Seite 320. | 

Im den Widerſtaud des Getreides zufinden, berechne 
man I) ben Förperlihen Inhalt des Läufers, und 

daraus daß Gewicht deffelben. ‚Da die Figur des | 
Muͤhlſteins, voͤllig einem Cylinder gleih Fommt, fo 

finde man den Inhalt jdeffelben nah (365. 1B.) doch 

| bier iſt die Rechnung ſelbſt. 

Nach(221. 1B. Jift 200: 157=5?:16 ‚625Quadr, | 
Fuß für die Grundfläche des Steine. Mutiplicht 

man biefe mit 18 Zoll oder 13 Zuß, fo erhält man 
ben Förperl, Inhalt deffelben. Diefer if = 19, 
625 X 1, 5 = 19, 4375 Cubicfuß. 

Da wir den Cubicfuß dieſer Steinmaſſe zu 
164 1b angenommen haben, fo giebt 29, 4375 2 
164 = 4828 I5 für das Gewicht des Muͤhlſteins. 
Zu diefem Gewichte muß noch das Gewicht dee 

Muͤhleiſens und Zrillings addiret werden, weil aber 
. von dem Gewichte des Käufers auch das Gewicht der 
Steinmaſſe für des Läufers Auge abgerechnet werden‘ 

muß, fo fann man diefe beiden Stüde bei der Ne: 
"nung gegen einander aufgehen laffen, "und fo bleibt. 

denn obiges Gewicht von 4828 Ib übrig, Von dieſem 

nehme man den söften Theil = 93 ib für un 

Widerſtand des Ortreibed s % 
— 

— 

Zweiter Theil. 2: De 
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| Die Geſchwimigteit der Laſt ergiet ſich 2) aus dem 

Umlaufe des Muͤhlſteins, davon wir wiſſen, daß er 

somal in einer Minute herumlaufen fol, welches für 
It Sec. einmal if. : Man berechne num ans dem 

gegebenen Durchmeſſer des Läuffere ven Umfang 
deffelben; diefer iſt — 3, 14 X 5 =1s5, 70 Zuf. 
Nimmt man davon den ten Theil, als den Rau 

für 1 Sec. , fo erhält man die Geſchwindigkeit der 

Laſt — 3 X 15, I0'= 13, 08 Fuß. Da mir 
das Gefälle bei unferer Mühle auf 3 Fuß angenom⸗ 

men haben, fobefommen wir daraus 3) die Geſchwin⸗ 

digkeit der Kraft. Die Gefchwindigfeit des anſchla⸗ 

‚genden Triebwaſſers it — y7 4a x 0623 = 13, 

69 Fuß für eine Secunde. Nimmt man bievon ben 

13, 69 
‚dritten Theil = == SR — 4 56 Zug, fo erhan 

man die Geſchwindigkeit der Kraft 

‚Aus diefer ergiebt fich 4) die Umlaufszeitdes Waſſer⸗ 

tades, wenn man den Umfang deffelben mit der Ge; 

ſchwindigkeit der Kraft dividirt. Man nehme die 

Höhe des Rades willkuͤhrlich an; doch nicht zu groß, 
weil ſich darnadh die Größe des Kammrades richtet. 
Die ganze Höhe des Rades fei 13 Fuß, und die 

Shaufelhöhe ı Fuß, fo iſt ber Durchmeſſer des 

ai der- ei die Mitte der Schaufel ‚geht, 

On; 
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12 Fuß; mithin der Umfang deffelben = 12 X - 

3, 14 = 37, 63 Fuß. Dividirt man nun den 
Umfing des Rades mit der vorhin gefundenen Ges 
ſchwindigkeit der Schaufel, fo ergiebt fich die Um: 

J a 2 97, 68 
laufszeit; diefe i ; 6 Ser. Denn 

— 8, 26 ©ec. ($4) 

Dividirt man nun die Geſchwindigkeit des Laͤu⸗ 

fers in die Gefhwindigfeit der Umlaufszeit des Rades, 

folerhält man 5) das Verhältniß der Zrillingeftöde zu 
den Kämmen des Kammrades. Dasifl, 84: —863. 

Giebt man dem Trillinge 8 Stoͤcke, fo erhaͤlt das 

Kammrad 55 Kaͤmme ober Zähne, Erhaͤlt das ' 

Kammrad 33 Zoll Theilungsweite, fo ergiebt ſich der. 

Umfang des Kammrades — 17, 18 Fuß, und der 

Durchmeſſer oder Hoͤhe des Kammrades — 5, 

47 Fuß. RL en 

Da der Widerſtand des Getreldes — 93 Pfund, 

die Geſchwindigkeit der Laſt — 13, 08 Fuß, und 
die Geſchwindigkeit der Kraft — 4, 56 Fuß bekannt 

it, fo läßt ſih aus dieſem 6) die relative Kraft 
finden, wenn. man nemlich das Product, ans der Laſt 

multiplicirt mit derGeſchwindigkeit derfelben, durch die 

Geſchwindigkeit der Kraft dividirt. Das iſt: 
alnliher SE a a 9 

= 

EN ' 



13, 08 x 93 

4 56 
ven Kraft, - | 

Von dem Site diefer Wafferfäule ergiebt fh 

2) der cubifche Inhalt, wenn man daffelbe durch das 

Gewicht von einem Rheinl. Subicfuge Waſſer — 

— 266 Ib = ber seiten relati⸗ 

266 
64 Pfund dividirt. Nun itt — * 4,15 Cubic⸗ 

fuß. Zu dieſem Inhalte N: eine Hoͤhe von 4 des 

Gefaͤlles, oder 15 Fuß. Dividirt man alfo den koͤr⸗ 

perlichen Inhalt mit 13 Fuß, fo ergiebt ſich die Schau⸗ 

felflaͤche. Dieſe it = 3, II Quadr. Fuß. Zur 

Höhe derfelben Fann man 1 Zuß annehmen, folglich’ 

erhält fie eine Länge von 3, 11 Fuß. 

‚Bon den Panftermühlen, 
Diefe Mühlen, die fih von den andern durch ein 

breites Wafferrad leicht unterfcheiden, und in Ströhs 

men angelegt werden, die in ihrer Höhe eine Verändes 

| zung leiden. Die Welle, an welcher das Wafferrad 

befindlich ift, laͤßt ſich, wegen des Steigens und Fallens 

des Waſſers, durch eine eigne zu dieſem Zwecke ein⸗ 

gerichtete Vorrichtung in bie Hoͤhe heben. Dieſe 
Vorrichtung fuͤhrt den Namen des Panſterwerks, 
und iſt aus ——— Theilen zuſammengeſetzt: | 

N An 
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An. ber Welle: BC des Rades A, C Panflertas 
bes) (Big. 51), befinde fih ein Stirnrad D, wek 

ches zu beiden Seiten in die Getriebe E eingreift. _ 

Sehe Welle von diefeni Betriebe ift mit einem Kamm: 

tade F verfehen, das in einen Trilling G eingreift, 

und an beffen Welle der Muͤhlſtein K- befeftiget iſt. 
Man giebt gewoͤhnlich dem Stirnrade, das an der 

Panſterwelle iſt, 60 Zähne, und jeder der beiden 

Zrillinge erhalten 20 Stöde; mithin geht bie 

Kammradswelle mal gefhmwinder herum, als das 
Panfterrad. Das Kammrad befommt 28 Kamme, 
und der Teilling des Muͤhlſteins 7 Stoͤcke, folglich 

geht dieſer wieder qmal gefchwinder herum, als das 

Kammrad, oder 12mal gefhmwinder, als das Waffers 
rad. Die Gefchwindigfeit des letztern eigiebt fich, 
nach dem vorigen Beiſpiele, aus der Geſchwin⸗ 

digfeit der Schaufel, die 3 von dem Gefälle iſt. 

Hierans laͤßt ſich alfo die Geſchwindigkeit 

des Läufers, nah dem Werhältniffe von ı : 12 
berechnen. Weil eine folde, Mühle zwey 

Muͤhlſteine in Bewegung fest, und wenn man die 
Größe berfelben gleich dem, im vorigen Beifpiele, 

annimmt, fo iſt die Laft, oder der Widerſtand des 

Getreides boppelt fo groß, als wir dafelbft angen om⸗ 

men haben. Nachdem dieſe Stuͤcke eben ſo, als vor⸗ 

hin, N worden ſi nd, fo ergiebt ſich 

| | mnicht 
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| nicht nur daraus die dazu noͤthige Kraft, fee a6 

die Breite ber een | 

Damit nun, wegen der Veränderung des Waſſer⸗ 
ſtandes, das Mühlenwert auf und nieder gelaffen 

werben koͤnne, fo liegen die Zapfen der Welle des 

Waſſerrades auf Zargen in C und B, welche zwifchen 

zwey Säulen in Salzen auf und nieder ‚gehen, und 

an Ketten ;hangen, fo Panſterketten heiſſen. 

Diefe Ketten CR und B Q, gehen um bie: Welle 

OR, fo die Panſter⸗ aud Ziebwelle heißt, au 
welcher fich ein Stirnrad P: befindet, fo gemeiniglich 

10 Fuß im Durchmeffer hat, es heißt das Aufzieh⸗ 
ſtirnrad, und hat 80 Zähne, Dirfes Otivurad 
greift in ben — O von 6 Stoͤcken, fo de 

Aumpf 
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it Kumpf heißt, An deſſen Welle LM, weldhe daher _ 

bie Rumpfwelle genannt wird, ift das Haſpelrad 

N, won 36 GSproffen, welches umgedrehet wird. 

Dadurch dreht ſich der Rumpf mit dem Stirntade 

um, die Panſterketten wickeln ſich auf die Welle, und 

das Waſſerrad wird in die — gezogen. 

Von den bberſchaͤchtigen grähfen 

Oberſchlaͤchtige Muͤhlenraͤder gebraucht man nur 

bei einem hohen Gefaͤlle. Der Umfang eines ſolchen 

Rades beſteht aus Zellen, die zwiſchen den Felgen 

eingefegt find. Die Zeichnung des Rades geſchieht 

auf folgende Art. Aus dem Mittelpunftel, (Fig.52) 

befchreibe man mit C A ben äuffern, und mit GB 

den Innern Umfang des Rades. Bon AB nchme 

man 43 = BD, und befhreibe aus C, mit AD, einen 

dritten Kreis, welchen man den Theilriß nennt, 
und der in fo viel gleihe Theile eingetheilet wird, 

als das Rad Schaufeln befommen fol. Aus den 
Mittelpunfte zieht man duch die Theilungspunfte 

die Xinin BD, EF, melde die Lage der Kropf 
oder Nienelfehaufeln angeben. An biefe werben 
bie Stoßſchaufeln, wie D Gfo gelegt, daß ihre 

Perlängerung DH, dur) einen um zwey Theile von 

Drentfernten Punft geht. - Das Waſſer fließt aus 

dem Be K in eine der — Zellen des Rades. 

Iſt 

* 
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Iſt dieſe angefüllet, fo fließt es in die nächft. untere 

a. f. w. bis in die bey A. Das Rad fegt ſich eben 

dadurch nach und nach in Bewegung, wobey alsdann 

andere Zellen unter das Gerinne rüden, und auf eben 

die Art angefüllet werden, alsdie vorigen. Dadurch 

geſchwinder zugeben. Je weiter bie Zellen herab: 

fommen, deſto mehr Waſſer gieſſen ſie aus, und die 

beiden untern ſu ind ganz leer. 

Fi is 52, 
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Wenn MLO die Zelle. ift, welche oben das Waffer 
auffängt, und RTS diejenige, welche das Waffer aus; 
gießt, fo ifider Bogen Q B R ber waſſerhalten⸗ 

de Bogen. ‚Bon diefem Bogen ift O P bie fen: 

rechte Höhe, wenn vorher die Linie O ” und P R 

horizontal gezogen iſt. 

Iſt das MWaffer in den Zellen dieſes Bogens gleich⸗ 

foͤrmig vertheilt, fo iſt die Kraft ſo groß als eine Waſ⸗ 

ſerſaͤule, deren Hoͤhe mit der Hoͤhe des waſſerhaltenden 

Bogens einerlei iſt, zur Grundfläche aber dem mittlern 

Querſchnitt D U der Zellen gleich iſt. Das Gewicht 

diefer Wafferfänle Tann man fih nad der Tangente 

des Theilrißes angebracht, vorſtellen. Diefe Regel 
gründet fih ganz auf Erfahrung diefer Mäder; und 

wenn dad Rad regelmaͤßig gebauet worden iſt, fo mug 
die ſenkrechte Hoͤhe des waſſerhaltenden Bogens, we⸗ 

nigſtens von der Hoͤhe des ganzen Rades betragen. 

Beiſpiel. Das oberſchlaͤchtige Rad ſei 16 Fuß 

hoch, und die Höhe des waſſerhaltenden Bogens ſei 

12Fuß; der mittlere Querſchnitt jeder Zelle ein Rechteck 

von 3 Fuß 6 Zoll lang und 8 Zoll breit; fo ifi ver 
Inhalt der Wafferfäule gleich einem Prisma von 336 

Quadr. Zoll X 144 Zoll — 48284 Cubiczoll x 

— Cubicfuß 268 Cubiczoll. Multiplicirt man diefen 

Inhalt mit dein Gewichte (6415) von einem rhein⸗ 

hi ge Eubicfug Ballet, ſo cchalt man das Ges 

wicht 
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wicht diefer Säule = 1418 Pfund, — die 

Kraft. 

Die Geſchwindigteit der Kraft ift Ele mit. te 

Geſchwindigkeit einer Bell, in — oben das ai 

Dineinfikt, 

Man muß demnach bie Höhe der Rinne K über 

‚ber oberften Zelle wiſſen, welche das herausflieſſende 

ST fer auffaͤngt, fo ergiebt ſich, nach dem vorigen, 

— 3 biefer Höhe, die Geſchwindigkeit der umlanfen: 

‚den Zellen. oder die Geſchwindigkeit des Theilriſſes. 

Es ſei die Hoͤhe des Gerinnes uͤber der oberſten Zelle 

— 1 Fuß, ſo iſt die Geſchwindigkeit fuͤr eine Sec. 

=y:03xı=7) Sup. 

Multip icire man biefe Geſchwindigkeit mit ber 
vorhin berechneten Kraft, fo erhält man das To: 
ment der Rraft. Yun iſt 

| 1418 X 7,9% 11202, 2 B. "SH 
Der hierzu erforderliche Waſſeraufwand In einer 

Secunde, ergiebt fih aus dem Flächeninhalte des 

mittlern Querſchnitts der Zellen, multiplkirt in die 

Geſchwindigkelt ded aus dem Gerinne — 

den Waſſers. 

Der Inhalt bes mittlern Querſchnitts war — 

336 Quadr. Zoll, die gefundene Geſchwindigkeit — 

| ee 94 . 

4 
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94, 8 Zoll, mithin der Körper. Inhalt der Saͤule 
für eine Secunde = 18 Enbicfaß 748, 8 Cub. Zoll. 

Bei den ‚oberfchlächtigen Raͤdern haben wir no 

dies zu bemerken, daß die Menge des Waſſers, wel 

che auf dag Rad fällt, nad der Größe des Rades 

abnimmt, weil die Kraft alsdann in einer größern 
Entfernung von dem Mittelpunfte des Rades wirft. 

Die Erfahrung Tehret, daß die Höhe des Rades mit: 

‚ber Menge des auf einmal herab fANENDER —— 

folgende feier 

Höhe bes Rades 6 Buß Aufſchl Waſſer 240 Quadt. Zoll 

we BE 180 —— 

Me TO er 14. : 3 

u ER er EEE 
a re — — 

6 4 0 

Die Menge des Waſſers ſteht mit der Höhe des Ras 

des im umgefehrten Werhältniffe, Hieraus laͤßt fi ih 

die Menge des Waſſers aus diefer Tabelle zn jeder 

Höhe des Rades berechnen. Denn wie ſich die gege⸗ 

bene Hoͤhe zu der Hoͤhe des Rades in der Tabelle 
verhaͤlt, ſo das beſtimmte Anffchlagewaffer von die⸗ 
ſem Rade, zu der geſuchten Menge. Für ein Rad 
von 20 Fuß Höhe, läßt ſich alfo die Menge Pe 

K * relärader Proportion — | 

BR 90 
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20 u: u. Zug = 240 : 72 Quadr. Soll, \ 

Daraus ergiebt fi ſich die Breite des Gerinnes, wenn 

man die Waffermenge durch die Höhe des Waffers, im. 

Gerinne dividirt. Diefe Höhe fer in unferm Bei⸗ 

ſpiele — 6", fo iſt die Breite oder Weite des Ge⸗ 
v 

Kindes = 72 6 = 12 Zoll, 

Die Graupenmuͤhlenn. 

Die Graupen werden aus der Gerſte — 

Dieſe muß erſtlich von ihrer groben Hülfe befteyet 

werden; dann muß ſie eine runde Geſtaldt bekommen; 

und erſt in dieſem Zuſtande führen fie den Namen der 

Graupen. Hierauf muß man ſie von dem anhaͤngenden 

Mehle befreien, und fie alsdann in Auſelunz ihrer 

Groͤſſe abſondern. | 

Aus dieſem Grunde weicht bie Einrichtung * 

Graupenmühlein vielen Stuͤcken von der, einer Mehl⸗ 

muͤhle ab. Das Enthuͤlſen und Abrunden geſchieht 

durch einen einzigen Muͤhlſtein D, (Fig. 53) der mit 

eiuer Einfaſſung umgeben iſt. Der Stein treibt die 
Gerſte in der Einfaffung ober in dem Umlaufe herum, “ 

und durch das Reiben flogen fih die groben Huͤlſen 
and die vorder Spigen ber Gerfle ab, und eben dar 
durch wird ſie rund. Der Stein wirb auf erh | 

Ars in Bewegung Beh: | IS 
WR Ein 



| Fig. 53. 

Ein Wafferad feßt das Kammrad B, welches ſich 
an ber Welle deffelben befindet, in Bewegung. Dier 

ſes greift in die Stoͤcke des Trillings C, an deſſen 

Welle der Muͤhlſtein D befindlih if. Sind die 

Körner rund genug, fo wird das Loch bei Z im Laufe 
geoͤfnet, und die Granpen herausgenommen, Als—⸗ 
dann werben fie auf folgende Art von dem anflebens 
ben Mehle gereiniget. Aus beim vorhin erwähnten 

Graupenftein geht eine Spindel heraus, an welcher 
obenin E, ein Kammrad befindlich iſt, welches in den 

Trilling F eingreift. An der Welle diefes Trillings 

befinden ſich in.G drey Windräder, durch deren Ums- 
drehung das Mehl von den Granpen abgeſchlagen 

wird. Diefed faͤllt in die darunter aufgefpannten 
|; | | | Beu⸗ 
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Beutel. Diefe fo eben beſchrlebene rin an 

- einer Geaupenmühle, heißt das Windwerf. Ganz. 
oben an der Spindel des Muͤhlſteins, befindet fi ſich 

eine zweytes Kammrad H, das in den Trilling I eins 

greift, an deſſen Welle, um bie Bewegung gleiche - 

foͤrmig uerhalten, ein Schwungrad K angebradit If. 

Zugleich befindet ſich aneben ber Welle eine Kuͤrbel L, 

welche durch hinten Herumgehende Stangen an bie 

Siebe in M feffgemtachtift, fo dag durch diellmprehung der 
Kürbel die Siebe gefhüttelt werden. Diefes Sieb 

werk M, beſtehet in drey etwas fchtefgeftellten Sies 

ben, beren immer eines über das andere hervorragt, 

Das erfte Sieb hat bie größten Löcher, fo daß hur bie 

allergroͤßten Graupen in demſelben bleiben, die übrigen 

fallen auf das zweite Sieb, welches die Mirtelforte 
zuruͤck behält, die feinften aber auf das dritte Sieb 

ducchfallen läßt. Wenn demnach auf dem Mühlfteine 
eine gehörige Menge von Graupen bereitet worden 
find, werden jie in Säde gethan, auf den Boden 

gebracht, und in den Rumpf O geſchuͤttet. Aus dies 

ſem fallen ſie auf das erſte Sieb M, und die groͤbſte 
Art faͤllt von demſelben auf das darunter befindliche 

Windrad in den Kanal P, vor welchen ein leinen 
Tuch gefpannt iſt, durch welches das Mehl geht, _ 

Die Granpen aber fallen in den Kaſten S. Diefeis 
men Graupen, welche auf das zweyte Sieb fallen, 
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ie durch den Kanal Q in den Sflen V, und die, 
feinften Perlgraupen fallen von dem dritten Siebe 
durch den Kanal R in den Kaſten T. Das Mehl, 
wieches durch alle Siebe durchgeht, fällt in das unter 
dem dritten Siebe ausgefpannte Tuch N. E 

Aus der Figur läßt ſich leicht die Geſchwindigkeit 
des Muͤhlſteins und der uͤbrigen Theile, die mit ihm in 
Verbindung ſtehen, beurtheilen, wenn nur der Um⸗ 
lauf des Waſſerrades bekannt iſt. Es gehe dieſes 
in 10 Secunden einmal herum, und das Kammrad | 

B, habe 72 Kamme, welches in den. Zrilling D, der 
aus ro Stöden befteht, eingreift, und nicht nur den - 
Graupenſtein D, fondern auch die beiden Kammräder 
E und H, berumtreibt. Dieſe legtern Theile der 
Mühle bewegen fi alfo 73 = 7tmahl aefchwinder, 
als die Wafferwelle A. Das ift: der Stein geht in 
1, 4 ©ec. ‚etwa einmal herum. Hat das Kammrad 
E 20 Kämme, und ber Trilling F, welcher an 
der Windmelle liegt, 5 Stöde, fo bewegen ſich die 

Windfluͤgel an dieſer Welle amal geſchwineer als der 
Graupenſtein, d. h. fie kommen in o, 35 Sec. ein» 
mal herum; auch das Siebwerf wird fich geſchwinder 
bewegen, als der Müblftein, weil dag Kammrad:H 
in den Trilling I eingreift, und fo die Kürbel L, BER 
umfuͤhrt. 

Die Schiffmuͤhlen. 
Dieſe werden nur auf große Stroͤmen angelegt. 

Sie befteben aus zwei Fahrzeugen, und das Wafferrad, 
welches fehr breite Schaufeln hat, liegt. zwifchen den N 
beyden Kahrzeugen. Auf den einem Schiffe liegt die. 
Mühlenwelle,und auf dem andern befindet fib die 
Mühle ſelbſt. An der Welle des Mühlenrades ift ein 
Stirnrad, — in einen ag Be an ir 

; elle 
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Delle ein Kammrad liegt, das in ben Teilfing de 
Läufersein greift, und venfelben herumtreibt. 

Weil das Waſſerrad nur langſam herumgeht, ſo 
J— dieſes Vorgelege durchaus noͤthig, weil ſonſt der Muͤhl⸗ 

ſtein nicht geſchwinde genug herumgehen würde, Der‘ 
N, Muoͤhlſtein geht, in den meiften Fällen, 27 mal herum, 

/ 

vaͤhrend das Waſſerrad nur einmal herum kommt. 
Zu dem Ende giebt man dem Stirnrade 72 Zähne, 
/ dem erften Getriebe 24 Stöde, dem Kammtade 63 

Kaͤmme, und dem Trillinge des Mühlfteins 7 Stoͤcke. 
Noch muͤſſen wir der Einrichtung einer Mühle er⸗ 

waͤhnen, die in unſern Gegenden zwar ſelten vorkommt, 
aber in einigen, beſonders in der Tuͤrkey auch in 
Norwegen und Frankreich, noch haͤufig im Gebrauche 
iſt. Es iſt die 

horizontale Waſſermuͤhle. 
Sie hat weder Trilling noch Kammrad, ſondern gleich 
an der Welle des Waſſerrades befindet ſich der Mühls 

fein. Das Wafferrad liegt horizontaf, und führt den 
Namen des Loͤffelrades. Das Waffer fällt mit einer 
beträchtlichen Geſchwindigkeit auf die Schaufel des 
Rades, und treibt mit eben der Geſchwindigkeit den 
Mahiftein herum. 

Dieſe, hier erklaͤrten Wuͤhlen, ſind die vornehm: 
fien, die zum Mahlen des Getreides gebraucht, und 
angewendet, und von der Kraft des Waſſers in Be 
wegung gefeßt werden. Diejenigen Mehlmühlen, 
die durch andere Kräfte, ale durch Thiere und den Wind 
berumgetrieben, deren Einrihtung und Berechnung 

0. follen Im dritten Bande biefes Werks oder in den 
— Zufägen, umftändlic erläutert werben, 

Ende des. Branch Bandes. ai e 

— ger von J. P. — * | 
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Semeinnůtige Eneyelopädie 
\ für 

Hammerken Künfiter 
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and 

Sabritanten 
oder 

die erften Kenntniße 

dert 

Mathematik, Phyſik, Chemie - 
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re des buͤrgerlichen debene 
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Vorrede. 

ee driete Band, der zugleich das ganze Werk 
beſchließt, erfcheint ein halbes Jahr fpäther 

als ich in det Vorrede zum zweiten Bande, vers 
ſprochen habe. BVerfchiedene Urfachen find an der 
Verzögerung deffelben. Schuld gewefen. Doch, 

hoffe ich, daß das Ganze, bei dieſer Verſpaͤthung, 

mehr gewonnen als verlohren habe; weil ich theils 

durch den Gewinn an Zeit, theils durch den dies⸗⸗ | 

jährigen Winter Vortrag, manches Nüsliche in: 

diefen. Band hineingebracht habe, das ih fonft, 

nach meinem vorigen Plan, * wahr: 

weglaffen rn 

— neue Theil, enthaͤlt ſaſt alle, in den 

beiden erſten noch fehlenden Materialien, und kann 
eus dem, Grunde fuͤglich als ein Supplement 

| | ; Band 
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Sand, zu ben beden vahenxhemen / ae 

werden, 

—⸗ 

] 

Ueber den Zweck, und uͤber den Vortrag beim 

Unterrichte, habe ich mich: weitiäuftig, in. der 

Worrede zum erſten Bande, erklaͤret. Von der 

einmal eingeführten Ordnung, Eonnte ich auch 
in dieſem Bande nicht abgehen; wiewohl. «8 

mir eben fo leicht getvefen wäre, _ die erläuterte 

Wiſſenſchaften, in einem genanern und ſyſtemati⸗ 
fhen Zufammenhange, darzuftellen, Aber alsdann 

haͤtte ich auch, meinen Vortrag darnach umaͤn— 

dern muͤßen, und dies waͤre, wie ich nun durch 

dreijaͤhrige Erfahrung weiß, bei einem. fo gemiſch— 

ten Haufen von Zuhoͤrern, nicht gut möglich, und 

auch wohl nicht fo nuͤtzlich geweſen Aus dieſem 

Geſichtspunkte wuͤnſche ich, von meinen) Herren 

-Mecenfenten beurtheilet zu werden. Ich ſehe 

dieſe Sammlung von nüglichen Wahrheiten, als 

ein M dagazin an, aus welchen ih, nach Erforbers 

niß, bald diefes, bald jenes herausnehmen. faun, 

ohne mich um einen firengen fi yſtematiſchen Lehr: 

+ Vortrag: zu. befümmern: Ich kann mie‘ Wahrheit 

verſichern, daß ich, bei diefer ſcheinbaren Unordnung, 

bie Aufmerkfamfeit meines Schüler bepinnis ge⸗ 
hl —— ‚Panne 

{ 
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Egon gehalten Habe, und RR sen dadurd) Ge⸗ 

ſchmack an Dingen beigebracht, für welche fie, bei 

jedem andern Vortrage, ſonſt ſchwerlich Reitz em— 

pfunden haͤtten. Lehrer, die dieſes Buch bei ih— 

rem Unterrichte anwenden und gebrauchen wollen, 
muͤſſen wiſſen, was fie in demſelben zu ſuchen 

haben oder nicht; und aus dem Grunde, habe 

ich dem dritten Bande, eine vollftändige Snhales 

Anzeige, über alle drei Theile, die ich noch dazu, 

nach den abgehandelten Wiſſenſchaften geordnet habe, 

beigefügt. Jetzt wird es jedem leicht werden, dasje— 
nige aus dem Buche herauszunehmen, was er. für ſich, 

bei feinem Unterrichte, am brauchbarften und zweck 

: mäßigften haͤlt. Gerne wänfhe ich, daß dieſes 

Buch in unfere deutfehen Schulen eingeführe wer: 

den mögte, weil Kenntnife, die in demfelben ab: 
.. gehandelt worden find, meiner Meinung nad, all⸗ 

gemein gelehrt zu werden, verdienen. Der geſchickte EN 

Schullehrer wird leichte im Stande feyn, dasje— 

nige, was diefem Lehrbuche an Vollftändigkeit, und 

vielleihe auch an Deutlichfeit und Beſtimmtheit 

des Ausdrucks, abgeht, zu erſetzen. Der andere, 

der in diefen Kenntnißen noch nicht hinlaͤnglich ers 
fahren ift, wird manches darinn finden, mas ers 
in einem gewiſen Zuſammenhange in andern BU 

| | den 
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chern ar Art, vergeblich ſuchen wuͤrde. Wegen 

einzelner Druck⸗ und Schreibfehler, die der Cor 

rectur entgangen find, muß ich den’ Lefer bitten, 

beim Durchleien gefaͤlligſt zu verbeſſern, weil meine 

Zeit zu eingeſchraͤnkt iſt, das Ganze forgfältig noch⸗ 

malen durchzugehen. | 

Im April 1794 9 3 0. - 

—— ns DE Verfaſſer. 
* 
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Anleitung. 
zum. — 

emeinnabigen Unterricht, 
für 

Handwerker, Künftler u. Fabrilanten 
F uͤber die | 

praktifften Srundfäge Er 
mathemarifcher,, phyſiſcher, chemifcher und 

technologiſcher Kenniniffe 

\ 

{ ar iR 

Bon, dem Zufammenhange der Körper. 

(5: sich im Anfange des erſten Bandes, von Seite 

19 bis 24, habe ich der allgemeinen Erſcheinung 

der Koͤrper erwaͤhnet und mit den nöthigen Beifpielen 

erläutert. Jetzt wird es auch Zeit ſeyn, noch vor 

einer befondern Erſcheinung zu reden, die wir an Ir 

allen Koͤrpern wahrnehmen, nemlich von der Kraft, 

wodurch die Theile eines Koͤrpere zuſammenhaͤngen. 

Daß es eine Kraft ſey, koͤnnen wir aus dem Wider⸗ 

ſtande herleiten, welchen die Koͤrper aͤuſſern, wenn 

Wir uns bemühen, fi fie auseinander zu reifen. ‚Die 

Kraft ſelbſt, wodurch die Theile eines Körpers zu⸗ 

Ir fammen: 
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ſammen hängen ,- PIRE wir eben ſo wenig als die 

Kraft, die jeden Körper zur Erde treibt. Es iſt blos 

eine Kr‘ oder Phanomen, An) was vwir 

von derſelben wiſſen, lerhen wir nur aus ua 
King iggen Keoſt RR LITT, 

Ueber die Kraft des‘ Znfaramenhange ER der 

feſten als flüffigen Kösper, laſſen ſich viele wichtige 

Reſultate ziehen, die, für Kuͤnſte Manufacturen 

und Fabriken von großen Nutzen ausfallen koͤnnen; 

und aus dem Grunde will ich hier das Allgemeine, | 

was von Helehrten Maͤnnern darüber — gebracht 

worden ift, mittheilen. 

Diejenige Kraft die erforderlich iR einen Körner | 

der. Lange nach, auseinander zu reißen, heißt die 

abſolute; ſo wie diejenige, die den. Aötperina 

der Die jetreißt, die relative genahnt wird. Die 

Klaſt, welche man bey der leßtern anbtingt, wirkt 

nach einer beſtimten Entfernung , oder. tagt ſch 
ſo beurtheilen, ‚ale wenn ſie a an —— — ange⸗ | 

8 | M 
bracht kei —— EA; 

j 3 # N a * J wer ' s 4 En 

I) Von der Stärke des RR Be hs 

Der berühmte Muſchendroet hat über die gef, | 

keit, oder über den Zuſammenhang des Hohzes kehr 

viele Berfahe angel, die, wenn fi fie von, ſachtun⸗ 
Ei digen 

— a \ 
> u 



digen Männern mit Sorgfalt: wiederholt werden, 
für! die Zimmermannskunſt von vielen Nutzen feyn 

Eönnen. Ich will hier nur einzelnes aus feiner Vet: 

ſuchen mittheilen. Er bediente ſich zu dieſem, viek⸗ 

eckigter Staͤbe, deren jede Seite 2 rheinl. Zeil 

hatte und fand, daß fie von, folgenden. Gewichten, 

der Dicke nach bereit, wurden. 

Vachenhot von — 50 Dt 

Eichenholg BER RER 250 — & 

Eichenholz ⸗ nr | nn 1150 — 

Ulmenholz oder Ruͤſtern go Bi 

Eindendolz von. un, “ 108 

Chen ' N 2 | 1009 — 

Führen ober Täntenholz von ‚800 - — 

— befeſtigte er das eine Ende der Stäbe | 

in einer metallenen ‚Platte und an dem andern hieng 

er, in, gewiſſer ee folgende, Gewichte an⸗ 

* 

gehenhe in einer @ntfecn. v. don, jercib bir 46 un 9 

Eichenholz N AS RER 30 ee 
Ulmenholz, : ah DE: a 

‚Shen ng ir 3.3664 
Ellern — a 84 
RA — a. IB 



Wiederholt man: diefe Verſuche, fo wied der.@w 

folg in manchen Stuͤcken verſchieden ausfallen. 

Denn die Stärke der Hölzer kann aus verſchiedenen 

{ Urſachen groͤſſer oder kleiner ſeyn, —9— aus en 

au erſehen if, | | | 

4) Nenn der Stamm eined Saum guter Bikini 

ten wird, fo zeigen fi fich mehrere: Ringe, welche 

man bie Jahre des Baums nennt. Das Herz des 

Baums iſt gewoͤhnlich nicht in der Mitte, fondern 

Bald. der. noͤrdlichen, bald der füblichen, oder auch 

der öftlichen oder weſtlichen Seite näber. Auch die 

Dicke der Ringe fällt verſchieden aus. Gegen die 

Seite, wo mehrere und ſtaͤrkere Wurzel und Xefte 

fid) befinden, find die Ringe gemeiniglich dicker. 

Aug ı an Feftigkeit find die Ringe verfchieden, 

=) Bäume, 3. B. Eichen, die auf verſchiedenen Bo⸗ 

den wachſen, ſind oft an Staͤrke, Haͤrte und 

Dichtigkeit verſchieden. Dasjenige Eichenholz iſt 

das ſtaͤrkſte, welches auf einem mittelmaͤßigen lockern 

und mehr trocknen als feuchten Boden waͤchſt. 

Anmerk. Unter dem Bauholz iſt fuͤr manche Gegen⸗ 

den die Eiche der einzige Baum. Man begreift 

dieſe gewoͤhnlich unter dem Namen der gemeinen 

| Eiche. Sie * in ganz Eutopa, doch nicht in 

den 
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den noͤrdlichen Gegenden. Es giebt zwey Arten, 

Anemlich die Winter⸗ und Sommereiche. Die erſte 

Nat eine braune, gefurchte Rinde, muͤrberes etwas 

voͤthlicheres Holz und iſt niedriger als die Som⸗ 

mereiche. Das Laub bricht ſpaͤter hervor und die 

um⸗ erſcheint am Ende des Mays. Die Eicheln 

wachſen traubenfoͤrmig und werden im November 

reif. Die Sommereiche hat einige Vorzüge vor 

"der Wintereiche, Blätter und Blüche zeigt ſie et⸗ 

liche Wochen friiher, träge ihre: Früchte an langen 

EStielen, die im September und October’ reif wer⸗ 
Die Rinde ift auswendig ſchwaͤrzlich, das 

| Holz iſt blaſſer als von der Wintereiche und im 

Alter etwas ſchwaͤrzlich· Gewoͤhnlich wird die Eiche 

durch den Saamen ſortgepflanzt. Ihre Vollkom⸗ 

meuheit erreicht die Eiche erſt nach 200 Jahren, 

und kann überhaupt 500 Jahr alt werden. Die 

Eiche duͤnſtet ſehr Hark aus, und daher werden f 

öfteren vom Blitze getroffen ale andere Baume. 

als Brennholz iſt das Eichenholz nicht fo gut 

als eine andere Holzart; noch weniger zum Verkoh⸗ 

Jen; Die zufammenzichenden Theile, bie der 

Baum bei ſich ſuͤhret, machen ihn zur Gerberey 

brauchbar. Man bedient ſich zwar gemeiniglich nur 

der Rinde (bie Borke) dazu, die auf einer Sohmühle 

Hein’ gemahlen wird; alfein die jungen Zweige, 

die Blaͤtter und die ia nicht naß gewordenen Saͤ⸗ 

| Be i 
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“ ſind zum Theil: ende wenn es 6 
m aus dem Grunde gefhähezidn viele Bäume 

durch dag: Abſchaͤlen der Rinde verdorhen werden. 

Bee .T. Eichen ‚geben eine gute - Maſtung ‚für 2 

—* Schweine, Eichelmehl iſt der Geſundheit nachthei⸗ 

lig. Geroͤſtete Eicheln geben einen anten Koffe. 

Die Blaͤtter und Aeſte der Eichen leiden durch den 

Stich einer Weſpe, worauf ein Answuchs erfolgt, 

welchen man Gallaͤpfel nenut, die aber am beſten 
aus Ungarn und der Levante kommen. Die ſchwer⸗ 

ſten, knotigten und ſchwaͤtzeſten ſind die beſten. 

Man braucht ſie in großer Menge in den Faͤrbe⸗ 

reyen, vielen Kuͤnſten und andern Gewerben Eine 

EA befondere Art derſelben nennt man Anoppern, 

die ſich eigentlich an den Blaͤttern und Fruͤchten 

anſetzen und am Nein aus: han und Mähren 

Emmen. ont. oe Tr * 

Echen die in watmen n wachſen fins ger 

wöhnlich Härter, dichter und der Faͤulniß weniger 

anterworſen, als andere aus kalten Ländern, 

Bei uns geben, aus, der Urfache „diejenigen Eis 

m chen, die gegen die Mittagsfeite gepflanzt find ein 

Ä ftärkereg Holz als andere gegen die — 

En Bern Bäume, he fü ie gefällt werden, der Hin: | 

>. de beraubt werden, und. fo entbloͤßt nach „und nach 

— nehmen ſis Ai it, Hoͤrte und 
* ug 
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Eu ungemein, zu; und geben ein viel färs "% 

keres Solz, als, jenes, iſt, wo die Rinde erſt als⸗ 

denn hinweggenommen wird, ‚nachdem die Bäume 

‚1a AD ff, ET TE 

5) Se einer Eid entſcheidet die Zeit der Faͤllung 

ſehr viel. Man hat oft geglaubt, daß das Holz 

am beſten ausfalle wenn der Baum im Winter 
gefaͤllt wird, weil er alsdann nach vieler Mei: 

‚nung, am wenigſten Saft hat. Aber das ift 

gerade falſch. Durd) Verſuche iſt ausgemacht, daß 

Eiche nuholz im December und Januar gefällt, das 

vollſte von Saft und folglich das Schiverfte, 

Februar, Mir, October und, Movember aa, 

auf dieſes folge, im April, May, Auguft und 

September noch leichter, und das Leichteſte 2 

im — und Suting gefällee ſei 

— —* Dub gut getrocknetes Hotz ſtaͤrker ſey als grünes, “ u 

iſt gewiß Wenn ein Balken,‘ der noch nicht recht 

trocken iſt, an einen Ort gelegt wird, wo er nicht 

gehoͤrig gusdunſten kann, ſo verdirbt der ‚Saft und 
nf 
az zu 

— Kalt Cs if daher, auch nicht rathſam, Hozer, 
welchen nicht gehörig trocken ſind, mit Del, Pe. - 

oder einer andern fetten Materie zu uͤberſtreichen; 

4 deun â— —“ as Porea verſchloſſen, die 

es Aus: N 
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Ausddaſtang wird verhindert; ; und hiemi verun | 
fat, daß fie oft geſchwinder verderben, als 

wenn ſie blos dem Winde und Wetter ausgefege | 

| wären, Wenn aber and) ein Holz alle ſeine Feuch⸗ 

tigkeit vetlohren hat, ſo iſt es auch nichts werth. 

Zu groͤbere Holzarbeit ſind zum Trocknen zwey 

oder drey Jahre hinlaͤnglich; zu feinern Arbeiten | 

muß. das Holz noch viel trockener ſeyn. 

ä Das Holz der Luft, dem Binde, der Sonne - 

ganz frey zum Trocknen ausſetzen, iſt nachtheilich. 

Wo man das Holz auch zum Trocknen hinſetzt, 

muß man doch ſuchen der Luft einen Zugang zu 

geben, damit die Faͤulniß abgehalten werde. 

8) Viele halten dafuͤr, daß das Holz ſo bald es ge⸗ 

fälle iſt, einige Monathe hindurch unter das Waſ⸗ 

ſer geſenkt werde, Man glaubt au), daß diefe 

Hölzer von dem Wurmfraße frey bleiben. Dahin 

gehoͤret auch das Floͤſſen; dem Egerau⸗ ſoll 

es ſehr nachtheilig ſeyn. 

Anmerk. Ein anderes eben ſo —* Holz als bie 

Eiche, iſt, das Tannen oder Fichtenholz, wenn 
man es unter dem allgemeinen Namen begreifen 

will. Dieſes Holz gewinnt man bekanntlich von den 

Nadelhoͤlzeru, die ſtatt der Blaͤtter Nadel, oder 

Pie 
N 
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PR wit Silanfender Blatter baden, die nicht alle Jahr, 

wie die Blaͤtter der Laubhoͤlzer abfallen, (doch iſt 

’ hiervon der Lerchenbanm ausgenommen) fondern 
in einer Zeit von drey Jahren ausgehen und nach 

| and nad durch andsre erfekt werden. off dieſe 

Baͤume beſitzen auch einen ‚fettigten Saft, der uns 

ter dein ‚Kamen des Harzes bekannt iſt und ſich 

beſonders darinn von dem Saft unterſcheidet der 

ons Kirſchen und Pflaumenbaͤumen audſchwitzet, 
und Gummi heißt, daß es ſich nicht im Waſſer, 

wie dieſes, ſondern in, Brandwein oder Weingeiſt 

und Oehl aufloͤſet und ſich anzuͤnden laͤßt, welches 
das Gummi nicht thut. Nach der Anzahl der Nas 

‚dein unterfheidet man eigentlich diefe Bäume. So 
hat die Zaune und die Fichte nur eine Nadel, die 

gemeine Kiefer hat deren zwey, andere, vorzügs 

Ulich ansländifche drey; der Lerchenbanm und der 

Ceder hat Buͤſchel von Nadeln ꝛc. Ich will von 

dieſen Bäumen nur die vornehmften anführen, 

| 1) Die Tanne ( Pinus picea ) N deren Wurzeln 

tiefer gehen als die von ber Fichte, ein weiſſes, 

leichtes und biegfames Hol als dieſes hat, auf 

einem trocknen doch nicht ganz ſchlechten Boden am 

beſten ſortkommt, und im Fruͤhjahre oder Herbſt 

durch den Saamen fortgepflanzt wird. Vom acht⸗ 

zigſten bie. zum andettn und. daenihen Jahre iſt 

N fe 
\ N 

\ N 
\ 
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ſie in.dter beſten — und ſie kann üsgpbant. 
3 bis 400 Jahr alt, werden. . Wegen ihres geraden | 

uund hohen Wuchſes dient ſie vorzüglich zu Maſten 

aunuſſerdem aber zu Dau- und Breunholz ir; Die 

Suhl Bun und Zaphen geben | den gemeinen Terpentin. 

2 te Fichte ober Koihtänne, [N abies) 

— die ein weißroͤthlicht leichtes Ho hat‘ ind am be⸗ 

fen in einer gebirgtäten Falten Gegend fortkommt. 

Nach dem "Boden ändert ſich auch die Rinde der 

Fichte, woher die Benennuug ber rothen und wei⸗ 

der Tanne. Die Rinde gebraucht man in der Ger⸗ 

berey, der Saft der ausſchwitzt tft nicht ſo fluͤſſig 

als der von der Tanne, fendern mehr dick und sähe, 

Cr Heißt der wilde Weihrauch. Bon den Ameiſen 
wird er viel geſammlet. Ans der Fichte gewinnt 

— hl - und — ii Bi gr 
h sur 7 
a —— 

mächft i in aan Enößa und liebt li einem 

Sandigten und hoben Boden. Ihr Holz iſt ſchwerer 

als Fichtenholz es giebt vorzüglich ſchone Maſten. 

Sm Waſſer haͤlt es ſich vorzüglich, gut, eine N rip 

| . felnde Raͤſſe and Rrogenheit verträgt es nicht. 
% 

En 2) Die Ceder (Pinus Cedru
n) waht vorzig⸗ 

ten kommt. "Das Holz iſt nicht ſo biegfam Ale das 

"ch in Aſien. Ihr holz iſt fein,‘ feit, von ange⸗ 

nehmen Geruch und faf RAN 23 leidet 

17, — Pr 
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auch nicht von Bienen) 2 Holz en 
* koſtbar. mi ehr * o u Bee eher gs Fr 

9 Die‘ Führe, bie” in nern” Beinen do am 

DB; 

weiſten zum, "Bauen. geraucht, wird, „faule ſehr 

bald wenn ſteckende Feuchtigkeit ſie angreift, Da; 

her dauert kein ſuhrner Balken, ‚im, dumpfigten 

Ka⸗ lange: — nicht wenn die Enden ſolcher 

Balken in einer ſeuchten Mauer ſtecken. Cs if 

daher eine höchft nötige Börfihe, eine Bleyplatte 

um ſie zu legen. Das Holz der Fuhre hat einen 

| groſſen Vorzug vor dem Eichenholze in Tragung 

der Laſten bei horizontaler Lage; aber im ſenkrech— 

ten Stande iſt es minder brauchbar als dieſes, weil 

es fü J— zumal an der Luft und. Naͤſſe krumm 

äleht, Auſſer dieſer erwähnten Holzarten‘ benutzt 

man ſowohl beim Bauweſen als bey Mafchienen, | 

noch andere Baͤume, wovon ich die —— ; 

hier in einer Anmerkung herſetzen will. 
4 2 Y 1° ? 836 

Anmerk. 1 Die Buche, — Glvarica): Sie wächt 

j 

ſchneller als die Eiche und, wegen der Farbe des 

a theilt man ſie in, die roth und weiß Buche 

Sie liebt einen ſchattigten Waldgrund, und 

— 50,— 80 Fuß hoch. Zwiſchen 100 bie 200 

‚Jahren ‚gelangt der Vaum zu ſeiner Vollkommen⸗ 

ww und * etwa, AR sah, alt werden. Die 

Fort⸗ 

« R pP \ 
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L. e. 

r | | | 
Vvortpflanzung geſchleht durch Ausſaͤrn der Bucheln 

25 23 a 

im November. Das Holz taugt zum Bauen nicht, 

‚weil es von Würmern angefreſſen wird, und in 
abwechſelnder Naſſe und Trockenheit wicht 1 lange 

aushält. Deſto beſſer iſt es aber gm Brennen. 
Die Kohlen find ſehr gut, und die Mheuefett vor⸗ 
trefliche pottaſche. Die Bucheln geben’ ein recht 

gutes Futter für ‚Schweine und noch beſſer fir zah⸗ 

mes Gefluͤgel; auch gewinnt man aus oe 

ein ſehr brauchbared Del. "N sun Jana 

2) Die Birke ( Berula) wächft in ganz Europa, 

erreicht ein Alter von 100) Zahren. Ihr Holz ift 

"weis und zähe, aber. fehr hart. Zum Bauen taugt 

es nicht; aber deſto mehr zum Brennen, zum Ver⸗ 
kohlen und zur Verfertigung allerley Hansgeräth. 

Im Fruͤhjahr beſitzen die Birken ſo viel Saft, daß 

man denſelben bequem abzapfen kann. Aus dieſem 

Saſt bereltet man og die Säprung dent Vnen⸗ 

wein. 

8) Die dere (Berala . alnus) Hiebt — 

aber deſto dauerhafter ift ed unterm- Waſſer. Da⸗ 

her iſt es das beſte Holz zum Waſſerbau und zu 

Brunnenroͤhren ꝛc.; es dienet auch zu Leiſten, zu 

Abſaͤtzen von Saufen N — — 

| ji Die 

\ 

einen fümpfigten Boden. Sie lebt etwa 100 Jahr. 

-" &ie hat eine weiſſe Rinde und roͤthlich weiſſes 

ost Holz, welches fich in freyer Luft nicht lange Halt, 
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Die Rinde benutzt man in der Faͤrberey ind 
Gerberey. In Holland giebt man mit dem Rauch 

vom friſchen Erlenreiß den Ziegeln eine eiſengraue 

4): Die ice (Fraximus ) wäh votzügtid 

—* ſchaͤttigten etwas feuchten Orten und wird 

aus dem Saamen und auch durch Sproͤßlinge fort; 

gepflanzt. Dieſer Baum kann wöhl 2 bis 300 Jahr 

alt werden, Er hat ein weißgelblich zaͤhes Holz, 

und dient zu. allerley Haus» und Ackergeraͤth. Es 

brennt gut’ und giebt brauchbare Kohlen. Durch 

Zuſaͤtze erhält man aus der Rinde eine — 

ee Farbe. 
' 

5) Der Ahorn (Acer pfeudoplatanus )) kommt 

vorzuͤglich in einem. lodern etwas feuchten. und 

nahthaften Boden fort. Er wird über 400 Jahr 
alt. Ex hat ein weiſſes ſehr zaͤhes Holz, und kann 

ſpiegelglatt bearbeitet, werden; auch wirft es ſich 
nicht, und Teidet wenig. von Wuͤrmern. Daher | 

gebraucht man es vorzüglich zu Rollen, Walzen, 
Zähnen in Nädern, Gewehrfchäften und allerley 

muſicaliſchen Inſtrumenten. Dieſer Baum giebt 

den allerbeſten Maſer, der ſich hin und wieder im 

Stamm und in der Wurzel findet. Etr wird zu 
ſeinen Sachen und zum Einlegen gebraucht. Aus 

| | bean 
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dem Eaſte dieſes Baums laͤßt 16 auch mittelſt dei 

Slubem ein — bereiten ne So, 

— DD—— = 
| 9 Diet tilme ober — — na) 

_ verlangt zum Wachsthum einen guten‘ Boden. Er 

J— wird aus dem Saamen der am Ende des Junius ge⸗ 

ſaͤet wird, gezogen, Er wird an 600 Jahr alt. Dos Holz 

iſt gelblich braun geflammt, ſehr zaͤhe, und nach dem 

Eichenholz das haͤtteſte und ſchwerſte und, diene 

vortreflich zum Waſſerbau/ zu Bauholz zu Wa 

en were, Tiſchler⸗ und Dtrechslerarbeiten und zum 

sen Brennen... Es iſt nur Schade, daß es ſich wirſt 

end leicht Riſſe bekommt, auch it es dem Wurm⸗ 
fraß unterworfen. | 2 ar 

4) Die Zinde, (Tilia europäca) wodon es zwey 

Arten Sommer: und Win erlinde giebt. Erſtere 

trift man ſelten in Waͤldern, die andern aber findet 

man hin und wieder im dden Holzungen. Sie wer: 
a. den aus den Saamen gezogen, der im Dctöber reif 
son wird, und bald darauf geſaͤet werden kann. Die 

1 Rinde wird an 806 Jahr alt. Das Holz iſt weis, 
—* weich, leicht und zaͤhe, und wird vorzüglich zu 
Drechsler⸗ und Bildſchnitzer arbeit benutreDie 
Kohlen find wegen ihrer. Leichtigkeit: zum Schieß: 

pulver und: wegen ihrer Feinheit zum tZeichnen ſehr 
Wanäbar. us heat, im Waſſer aufgeweichten 

Mi, Baſt 
sehr j 
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ga verfer rtigt man Stricke, Matten, site und. | 

Bot Kufland auch fe Schuhe u. Babe 
mr er ei —J 

Dies ſind die —— Saußhöken; die in 

unſern Gegenden gefund en werden, und theil zum 

: ei m Geraͤthen benutt werben. bes; 

— ich diefe — ſhleſſe, is noch 

| Ainjefnier fremde Holzarten’ erwähnen, die zu einem 

an Zwecke dienen. — — 

a), * Brafilien Zolsbaum ( Caefalpi- 

nia brafilienfis ) — 6 groß und ſtark, hat einen 

| krummen Stamm und eine ſtachlichte Rinde. Er 

Kern, der zum Faͤrben nicht gebraucht werden kann. 

Von der Stadt Fernambuck in Brafilien, hat es 

auch den Namen ——— 

Aus demfelben Töge fih auf. gene Art eine 

ZOkDr, Tinte machen: N ne 
X 

Man thue zu & 2 Hund — — — 2 * Alaun 
und 2 Loth Weinſteinkryſtallen, koche es zufammen 

"in einem Quart Regenwaſſer bie zur Hälfte ein, 
und miſche zuletzt noch 2 Loth vom atabiſchen 

OHR und eben fo viel feinen Zucker darunter. 

| 2) Der 

= waͤchſt in Braſilien, auf Jamaila und in Carolina. 

Das Holz ift roth und hatt, hat aber. einen grauen. 



Rh —* Der Bampechebaum. (Hacma 
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waͤchſt in M enge, bey gampeche auf der Satbinfeh 

Jutatan in Neuſpanien. Er wird uͤber 20 Fuß 

hoch, hat einen duͤnnen aber gemeiniglich trummen 

“ Etamm, einen weißen Splint, aber blutrothen 

Kern. Wenn das Holz lange liegts fo, gebt, Die 

rothe Farbe in die ſchwaͤrzliche uͤber. Das Holz 

Han Wird zur ſchwarzen und violettblauen Farbe ge⸗ 

branch: Der letztern Eigenſchaft wegen, fuͤhrt es 

auch den Namen Blauholz. 

3) Der Santelbaum. (Santalum) Bon dieem 

giebt es3 Sorten; weiſſes, gelbes und rothes. 

aa Die beyden erften formen. von einem Baum, der 

in Oſtindien wählt. Die Ebeniſten benutzen dieſe 

Sorten. Der rothe Santelbaum wäre in Oſt⸗ 

und Weſtindien; das Holz deffeiben wird getafpelt, 

oder auch fein gemahlen und in der Biene ges 
vraucht. 

'#) Der Dahagonibaum (Switenia Mahagoni) — 

uf Seifen im ſuͤblichen Amerika und auf den cana⸗ 

riſchen Inſeln. Er erhalt eine anfehnliche Hoͤhe 

and Dicke. Das Holz deſſelben iſt braunroth, fein, 

ſehr hart und ſchwer. In Amerika wird es feiner. 

‚Härte und Dauer, wegen, zum Saiten ges, 

— 

(Die, dortſetzung lolgt. I 
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zerſſehung der Er 16, | ar 

Dans — fol gende Beipe Yan men — unſern in⸗ 

laͤndiſchen Hoͤlzern das Anſehen des Mahagoni 

Holzes geben. Zu dem Ende wird das Holz zu⸗ 

erſt mit Alaunwaſſer, ſo dann mit einer Bruͤhe 

von Safran, welche in Weineſſig ſtark eingekocht 

und nachher wieder verdünnt worden, und zuletzt 

mit der eigentlichen Beitze von Fernambuck, wozu 

halb Regenwaſſer und halb Biereſſig genommen 

wi überfteicpen, | 3 

En 5. Ebenholz ift ein —— Es; ; 

ſehr feſtes und ſeines Holz wie Elſenbein. Das | 

ſchoͤnſte wird aus Afrika gebracht. Der Baum von 
dem dieſes Holz koͤmmt ift noch nicht bekannt. Die⸗ 

ſes Holz laͤßt ſich auf folgende Art nachmachen: —— 

Man nimmt dazu gewöhnlich Birn⸗ Pflaumen: oder 
Buchsbaumholz, reibt es zuerſt mit einer Farbe 

von Fernambuk (indem man dieſes in Waſſer kocht, 

und wenn es violett geworden, Alaun dazu wirft); 

darnach macht man einen Aufguß von Eiſenfeilſpaͤ— 

nen mit Eſſig auf heiſſe Aſche, md miſcht fo viel 

Salz darunter, ald man mit den Fingern faffen 

kann, und dieſe Beige trägt man mit einem Pins 

ſel aufdad Vorher gefärbte Holz, ſo wird es ſchwarz. 

Duiter * PB BR 
; — 
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| Zuletzt volirt man es noch mit Wachs. Die Fat⸗ 

be iſt aber doch nicht pauendajt- —— 

El, 10) Die Franzoſen waren die erften, die über die 

Stärke des Holzes die meiften und richtigen Ders | 

füche angejftellet haben. Hieher gehoͤren vorzüglich | 

Mariotte, Parent, Belidor, Duhamel und Buͤf⸗ 

fon. Was ich hieruͤber beifügen will, entlehne 
ich groͤßtentheils aus des Herrn Prof. Vuͤſchs Bau⸗ 

wiſſenſchaft, einem Buche, das man in jeder Hi n⸗ 

ſicht, allen Bauhandwerkern wich genug m | 
len kann. Ein Holz iſt um ſo viel ſtaͤrker, 

breiter und dicker es iſt; und um fo viel hi ' 

je laͤnger e8, ‚ohne unterſtuͤtzt zu feyh, liegt. Dies 

iſt ein allgemeiner Erfahrungsfaß. Eben fo wahr. 

iſt auch, daB ein Brett weit mehr. zu fragen vers 

. mag, wenn es auf der ſchmalen Seite, als wenn 

es auf der breiten trägt. Diefe beiden Säge wer ü 

den durch folgenden Verſuch von Belidor beſtaͤtiget. 

Er ließ, Stäbe von Eichenholz, einen Qua: 

dratzoll im Durchſchnitte haltend, zuſchneiden, gab 

ihnen ſeſte Unterlagen auf 18 Zoll weit von eins 

ander, und hieng genau in der Mitte ein Gewicht 
gu, welches er fo weit vermehrte, bis das Holz | 

brach, Bon mehreren Verſuchen * ſich das 

| 7 a ° 5 
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Mittel 400 Pr. ‚Nun — er Hoͤlzer von glei— 

cher Länge zwiſchen den Unterlagen, und 2 Zoll auf 

einer, und einen Zoll auf der andern Seite ſtark. 

Als er fie auf die breite Seite legte zerbrachen ſie 

von ohngefehr 800 pr. ‚Die er aber auf die. 

ſchmale Seite legte, brachen mit 1600 Pf. 

| (Die Fortfegung im naͤchſten Bogen.) 

Weitere Fortfeßung der Rechenkunſt. 

Bid i der Regula’ de tri, wovon id) die Gruͤnde 

im Iſten Bande Seite 18 zc. erlaͤutert habe, laſſen 

ſich noch folgende Abkuͤrzungen anbringen. 
1) Wenn das eine Glied in einem geometrifchen | 

Verhaͤltniße, noch-einen Bruch bei ſich hat, ſo muͤſ 

fen beide Glieder mit dem Nenner des Bruchs mul; 

tiplicitet werden. z. B. 15 : 27% iſt einerlei 

mit 60; 1x1. Denn 15: ar 60: ırz oder 
| | 15 X-ılı = 273 >60 

2) Wenn beide Glieder durch einerlei Zahl ger 

theilt werden, ſo aͤndert fich gleichfalls das Verhaͤlt⸗ 

niß nicht. z. B. das geometriſche Verhaͤltniß von 

60: In wish daſſelbe, wenn man beide Glieder 

durch die Zahl 3, dividirt. 

Denn 60: 11 = 20:375 
weil 602° 37 ==. 111 ><20. RE 

| | KR Kom; 
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Kommen demnach > bei den Sieden € einer geo⸗ 

metriſchen Proportion Bruͤche var, To fönnen fie nach 

biefen Gründen leicht auf. ganze "Zahlen gebracht wer⸗ 
den. Man fol; 2 BD. zu dieſen drey Zahlen, 154 

27, u. sad die vierte proportional ad ech Een 

So man * Satz ſo/ wie man J der 

Regula de tri gewohnt iſt, zu thun; multiplicire 

den erſten und 2ten Satz mit 4, und weil der erſte 

Satz zum dritten, ſich eben ſo verhaͤlt, wie der zweyte 

zum vierten, ſo multiplicire man den dritten und 

erſten mit 6, fo find alle drey Glieder in ganzen / 
sehlen angegeben, * EEE 

f { j j AN? SU y but RE ER 

Im J BET ide — Ei 278 

x | head ar PART TIE 63 i er 39 d ; ; 2 

MiHR 00 3 wir EA LTE U 
i | | ’ 27% he e.. | | | | — 

5 yet ed * 

Die. vierte au 1 Senna 108% z20 = ee 

ir — #,% —* ——— EN 

= Der einge 222329 komu 

7 | IR au 
heraus, wenn man. die beiden erſten Glieder 378 

und 108, durch ihren gemeinſchaftlichen Theiler 4 

| A, ine | ; * J 54, 

1 

— — 

u j 

’ N A ! 3 

N s * * 

—— \ ! Bf \ nn 
We h i VER, 4 

el he ai u 2 5 N — ur Be La 2 AU EB 2 —* 
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54, dividirt. Wie man diefen Zemeinſchaſtlichen 

Theiler finden kann, habe ich in meinem Handbuche ( 

der Arithmetif Seite 23 umſt aͤndlich gezeigt. 

Man hat noch: eine abgekuͤrzte Rechnungsart, 

bie in. den meiſten deut iſchen Rechenbuͤchern unter dem 

Namen der welſchen Practik, vorkommt, die 

ſich bey vielen Rechnungen mit groter — 

gebrauchen läßt / 

Um ſich von diefer Rechnung eine Borfteffang zu 

machen, ſo nehme man zum Beiſpiel einen Bruch 

an: zerlege den Zähler deſſelben in Zahlen, die nicht 

nur in dem Penner völlig enthalten find, fondern, 

wenn es angeht, auch unter fih, ohne Bruch ge⸗ 

theilt werden Eönnen. Dergleichen Theile nennt 

man aliquote Theile. Geſetzt man haͤtte den Bruch 

1 ; der Zähler deffelben ift befanntlich 335 bie Summe 

der Theile beffelben iſt — 2 und 1. Der erſte Theil 

iſt die Haͤlfte von 4; der zweyte if = 3 von 4, „oder 

die Hälfte von 2. Die beiden helle 2 und ı 7“ 2 

gen die ‚aliquoten Theile von 4. eg 

Wir wollen nun mal ſetzen, daß wir die Zaht 

100 mit $ multiplieiven ſollten; fo koͤnnen wir erſt⸗ 

lich die Zahl 100 mit z, multipliciren, das heißt, mit 

2 dividiren, Der Diocint giebt bie —— 50. Nun 



” ı } 

a... a | 
| Haben wir ned) 1. biefe ı ift entweder von 100 

gder zvon 50. Sin beiden Fällen = 25; alſo die 

Summe unferer Theile = 75. —— 

Ein anderes Beyſpiel. Multipl.Z mit 144. 
enger gt an Ze * nd 

———— aus a + aus 2. — 

Mithin iſt 144 IM... 

a 
3 = 
18 = 

Alſo iſt 144 126. 

Noch ein Beifpiel. r 

3 Arbeiter verdienen in einer Woche 24 F 12% 

68: wie viel verbienen 56 berjelben in eben der 

get? 

| an: 3 Urs. 156 Ab. =a4ne 120g? 

DL Er 5 

SB... — 53 
224 

4: 

112, 
| * — 

1344 m 
4 =.28% 

ae Me un 
* s= 17 12% ——— 

—ä 

| Damit 
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‚Damit man dieſes Verfahren vSllig verfiche, weil 

ich den Rechnungsſatz noch kuͤrzlich erlaͤutern. Wenn 

3 Arbeiter 248 verdienen, fo werden 56 Arbeiter, 

56)024 m verdienen. Da ſie aber noch 121% mehr 

verdienen, forhabe ich, ſtatt der 56 mie 121% zu 

multipliciven, und, um auf m& zu Eommen, mit 16 

zu theilen, die 12 in aliquote Theile gegen einm& 
zerlegt. Diefe Theile find 8 und 4; 8 ſo iſt — 

sm und 4ſ0 —3 von 8 ß. Ich multiplieire dem: 

nad) 56 mit 3 oder dividire mit 2: der Quotient 

AR == 28. Diefen Quotienten aufs neue mit 2 ge: 

| theilt (weil 4 —=% von iſt) giebt vierzehn. Auf: 

fer den 121% kommen noch 6 pf. vor Wenn ım& 

= 12 x 16 = 192 pfi hat, fo it 6— Fz von 

1 ma. ber eben fo gut kann ich auch fragen: was 

iſt 6 pf. fuͤr ein Theil von 4 ſo oder 48 pf.? 2Die 

| Antwort wird feyn: Z  Diefer Theil ift ans 4% 

einerlei mit aus 16 fo Die Summe diefer 3 

Theile addirt und zu dem erſten Produkte gelegt, 

giebt die verlangte Summe, die alsdann mit dem 

erften Gliede geheilt, die geſuchte 4te proportional 
Zahl giebt. — Mar | 

. . s } 
' } i 5 ) N 
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Bon: der sufammengefesten Pro⸗ 

portion 

Wenn man. eine gegebene Zahl mit — 

FERN multiplieiven und dividiren foll, ſo fann man 

alle Zahlen mit denen man multipliciren und dividi: 

ren foll, vorher mit einander multipliciven ; und durch 

das eine Produkt die gegebene Zahl, multipliciren, 

und mit dem andern Demanbeen das neue —— 

dividirem | We * 

Es fer z. Bi die Zah 100 N die wir ae 

— geometriſchen Verhaͤlt niſſen — folien. 

RR 83839 32 

Multiplicirt man demnach Too, als die RE 

Bapı mit 25358. 32, und dividirt das Produkt 

mit 4829 fo wird einerlei Quotienten heraus; 

kommen, als wenn man Loo, etftlich nad) dem Ver: 

| haͤltniße von 4:25, dann nach 8 : 35: und hierauf. | 

nah 9: 32. berechnet: haͤtte. Das erſte Verfahren | 

heißt eine gegebene Groͤſſe nach einem zuſammenge— 

festen Verhaͤltniſſe zu berechnen; und um dieſes noch 

beſſer einzuſehen, bringe man die drey FENDER: Vers 

haͤuniſſe ſo unter einander⸗ Alte SUN 9 

“oa Dr A ——— 
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 Muteptieirer man nun die len Glieder 

mit einander, ſo entſteht ein Verhaͤltniß das aus den 

i drey einzelnen zuſammengeſetzt iſt, nemlich 48 

RR 25 35x30. Findet man nun gu Ioo, ale 

der gegebenen Zahl, die vierte genmetrifche proportios 

nal Zahl, fo erhält man die Zahl 97225; | 

Man erinnere ſich nun, was im vorigen ſchon 

angemerkt worden iſt, das jedes geometriſche Ver⸗ 

haͤltniß ſich ‚gleich bleibt, wenn es mit einerlei Zahl 

‚ multiplicire oder dividire wird, fo wird, werm dieſes 

bei mehrern Verhaͤltniſſen angeht, die Rechnung da⸗ 

durch ungemein abgekuͤrzt werden koͤnnen. Hat man 

die Verhaͤltniſſe ſo geordnet, wie wir es eben gethan 
haben, fo läßt ſich leicht überfehen, welche gemein: 

ſchaftliche Theiler man gebrauchen müffe. Es thut i 

nichts, ob gerade die Glieder von einem, oder einem 

andern Verhaͤttniſſe ſich theilen laſſe, wenn es nur 

keine gleichnamigte Glieder ſind. So iſt; » B. die 

Zahl 8. in 32 viermal enthalten, und dieſe 4 laßt fi ich 

wieder in 4 als den erſten Gliede des erſten Berpält 

niſes theilen. — io 

Folgende Velſpiele auf die erklaͤrte At | 

Bereit meiden, iin | Ks 
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1) ı2 Arbeiter verdienen in einer Moche 72 ma; 

“wie viel verbienan 50 Arbeiter in 16 Wochen? 

Aufloͤſung. ‚Um diefe Aufgabe gehörig zu verſtehen, 

2 fo berechne man T) wie viel 50 Arbeiter in einer 

Woche verdienen, durch folgenden Regula de tri 

| | Sak: 12 Arh. : 50 Arb. = 72 m: Ir 

Die Rechnung wird 300 m& geben, ‚als den 

Verdienſt fuͤr eine Woche. Nun arbeiten die 

50 Perfonen ‚aber 16 Wochen; ‚folglich haben wir 

2) noch folgenden Satz zu berechnen: 

ı Woche : 16 Wochen = — 300 mA? * 

Dies giebt 4800 mA ald.den ganzen Verdienſi. 

Ordnet man nun dieſe beyden Saͤtze nach der oben 

gegebenen Vorſchtiſt, ſo kommt man auf ſolgenden 

zuſammengeſetzten Rechnungsſatz: 

12 Arb.: 50 Arb. 

1 Woch. 16 Woch. * Ay * zur vierten Bu 

4% 

i 

4% 200 = = Te re 

Die Rechenmeiſter pflegen dieſen 84 die cRegua 

Quinque, oder die Biegel ‚vo Sünfen —* 

nennen. 

56 Ein Kaum son 80 Ruf —1 und 45 — 

ld mit ötiefen, die 13 Fuß lang und ende 

on 
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ind, überlegt RER wie viel Flieſen gehoͤ⸗ | 

ven dazu? | 

Auflöfung. | 12 $ußlang: 80 Fuß lang 
| —— ıFliefe;? 

14. : breit: 4 ; , breit — * 

Die Antwort wird ſeyn 2304 Flieſen. 

Wenn der Cubicfus eichen Holz Im& 3 eilt: ‚wie 

hoch kommt dann ein Balken von 18 Fuß lang, 

16 Zoll breit und 14 Zoll dick? 

Aufloͤſung. But | 

12 Zoll lang 18212 Zoll lang 

12 : breit : X 8ſ8 = 16 Zoll breit 

12 : — ; die. 

Die Antwort F *—4 T 

4) Wenn 4 Arbeiter in 6 Wochen 50 Rthir. ver⸗ ve 

‚ dienen, wie viel erhalten denn 32 Arbeiter in 18 
Boden? | 

j Auflsfung. | | 

4 Arbeiter : 32 Arbeiter. 

—— 18 Boden. 
= 50 Rthlr. :? 

Die Aniwort if =. : 1200 Dahl. 
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5). Wie viel Arheiter werden zur Berfertigung. einer 

Mäuer von 256 Fuß lang, 4 Fuß breit. und. 

12 Fuß hoch erfordert, wenn diefelbe in eben der. | 

Zeit verfertiget werden ſo da * Arbeiter eine 

Mauer von 16 Fuß lang, 2 au breit. und 6. 

Sup hoc) sihfertigen? rn Pr 

Auflͤſung. ONE a 

16 Fuß Länge : 256 Fuß: Länge * > 

2 2 Breite sl. 5 Dreite = = 3, Arb. er 7 

6-"2: Bade: 7x 12 Hoͤhe BED 
Ja 

Zur Antwort erhält man 192 Arbeiter. 
, j a De a a re 

Bei folhen Auͤfgaben ſtoͤßt man auch | zumeilen 

auf Site, die im umgekehrten Verhältniffe zu ein 
‚ander ftehen ; und dieſe muͤſſen dann, nach der im ers 

ften Bande gegebenen Negel, aufgeiöfet. werden. Ne 

ber Art ift folgenpe Aufgabe: | Bi on 
fi — 

zu einem Werke find 20 Arbeiter auf 12, Boden 

des Tages 6 Stunden zu arheiten für 1000 mr 
bedungen worden; IP, viel Boden muͤſſen nach 

dieſem Verhaͤltniſſe 24 Arbeiter, des Tages 8 { 

Stunden für 1800 Zu an einem ſolchen ie 
Arbeiten Rysh Yan) A — — 

Er 
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Auftöfung. Witte man dieſen Satz ſo ordnen, wie 

wir bei den vorigen Beiſpielen gethan haben, ſo 

wuͤrde die Antwort nicht recht ausſallen; denn je 

| mehr Arbeiter defto weniger Zeit wird zu der Ber 

endigung defjelben erſordert; und. je, mehr Zeit 

dieſe Arbeiter täglich -daran, „arbeiten, deſto age: 

ſchwinder müffen fie fertig werden; allein, Be, 

Geld ich ausgebe, deſto mehr Arbeit ſollen fie mit auch 

liefern, oder defto länger ſoll auch die Arbeit dau⸗ 

ren. Wenden wir nun dieſes auf unſer Beiſpiel 

an, ſo werden die beiden erſten Saͤtze im umge 

kehrten Verhältniffe, und nur. das: Geld: wird 

in einem ‚geraden Verhaͤltniſſe ſtehen. Demnach 

| muß unfere Aufgabe fo berechnet ‚werben, 

| | 24 Arb. 20 Arb. rel iR 

8. : 6%. =. Wochen : 2 
a : 1800m8 5 — —— 

Her die Beit iſt 138 Boden, $ 

Kufgabe, Wenn a —— —— Sit: 

ber 12 Loͤthig iſt, das ift, in 16 Loth dem Gewichte 

nad, ift nur 12 Loch reines Süber enthalten, oder 

4 Loth nach dem. Gewichte find = 3 Lorh unver; | 

rang Siber; und der — muß 16 Loth 

fein 
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30 —— ie Ex a 

‚fein Silber mit 34 m& Hamb. Geld bezahlen; für 

wie viel kann er, ohne Arbeitslohn, ein a! — 

thiges Silber PerRani 

zum. re im ER 

> Loth vermiſchtes — *3 * fein Silber. 

Loth fein Silber; — same Eont, 
een 

\ 

iR 64 Se 102 — * Ku, a di | 

‚Der 1Loth = m 9 R- 

Rechnet man zu diefem Werthe 6 ſo für Ar: 

— fo kommt das Loth Hamburger Probe; 

Silber, “ars ſo wentger, als 2 u. DIET ES 

Anmert, Diefe zufsmmengefeßte, Proportion nennen 

| unfere Rechenmeiſter die Ket enregel, weil. man 

gewöhnlich die Saͤtze fo zu ordnen pflegt, daß das 

2te Glied des erſten Verhaͤltniſſes, einerley Namen 
führe mit dem erſten Gliede des erſten darauf fol⸗ 

folgenden Verkaͤltniſſes Dies iſt aber ke keineswe⸗ 

908 noͤthig Cs kommt nur darauf. an, baß die 
Verhaͤltniſſe richtig angeordnet find, —— ie 

Ab Fetten oder N 
u 1? 0; NE RN " | 

Sn Pie Ener, 28 N Aa 

RN TDTER AB IE 1937 Mo J 

—— 
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Von * arithmetiſchen und geometriſchen 

Progreſſionen. 
) 

€ Deaportim, fie mag mnhmenſc oder geo⸗ 

metriſch ſeyn, heißt zuſammenhaͤngend, wenn das 

zweyte Glied dem dritten gleich iſt. So iſt z. B. 

8—12=12— 16 eine arithmetiſch ſuſammenhaͤn⸗ = 

gende Proportion; und 438 8: 16 eine geome⸗ 

triſche. 

Das zweyte oder dritte Glied in den beyden Pro⸗ 

portionen, heißt die mittlere proportional Zahl, Diefe 

iſt entweder eine arithmetiſche, oder eine geometriſche. | 

‚Die erfte ergiebt fich, wenn man die Summe der beyden 

äuffern Glieder durch 2 dividiret; die zweyte aber, 

wenn man aus dem Produkte der beiden aͤuſſern Glie⸗ 

der die Quadratwurzel zieht. So iſt zwiſchen 8 und 16 

die wingee arichmetiiche Prappe Hana SAH 8-16 | 

= 12; und —— 4 und 16 die mittlere geome⸗ 
triſche proportional Zahl = —⸗—4 160 = 8. 

Verbindet kan mehrere ide Pro: 

portionen fo mit einander, daß das erfte Glied der 

neuen Proporrion einerley iſt mit dem letzten Gliede 
| —* der 
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der: erften und ſo fort an, ſo en eine "Droge 

ſſion oder Reihe.. 

Dieſe iſt entweder eine authmetſthe- oder auch 

eine geometriſche. 

In der erſten iſt der Unterſchied zwiſchen wey 

auf. einander folgenden Glieder gleich, groß. So bil 

den z. B. die Zahlen in ihrer natuͤrlichen Ordnung 
* 

* 2, 3,4, 5, 6,7, 8, 9 u. rm eine atith· 

metiſche Reihe. 

J a 

Geben aber zwey auf —E — folgende Zahlen 

eineriey Quotienten (Exponenten) fo iſt auch dies’ 

ein Kennzeichen einer geomerrifchen Reihe. 3. ©. 

1,2, 4, 8, 16, 32 %. Die Progveffionen Ein: 

nen zu⸗ oder auch abnehmend feyt, wenn nut die: J 

Stieder. eine ara: FOR E 

tion an 

Die- Zahlen heißen in beiten Drogen die 

Glieder derſelben. 

Su jeder. arithmetifchen Drogeeffion heleht jedes 

lied aus dem erften Gliede und dem Unterfchiede 

fo viel mal genommen, als die Zahl ber Glieder m 

ger Eins beträgt. us | ihre 

(Die Sortebung folge.) 

* 

V 

u 

I 
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Nr. 3+ | 

| Fortſehung der Seite 32. 
a 

| 2 unferer oben angeführten. arichmetifchen Reife 
iſt das ge Glied *9* 149 —-ı=ı-+8 

Wollten wir hiernach das Iooſte Glied Pr 

ſo iſt dieſes = IT + 99 u. ſ. w. 

Addiren wir ferner ein paar. Glieder, die gleich 

weit ab von den beiden aͤuſſern ſtehen, fo wird biefe > 
Summe eben fo. groß ſeyn, als die Summe der 

beiden aͤuſſern. je | 

So iſt in_unferer Reihe 2-8 =9 + ı 

B7+3=6+44=5+45=2xX% 
‘ wenn nemlich die Reihe aus ungeraden Glieder be⸗ 

ſteht. Hierauf gruͤndet ſich die Summirung der 

ganzen Reihe. Denn man braucht nur das erſte und 

das letzte Glied der Reihe zu addiren, und die Sum— 

me mit der halben Anzahl der Glieder zu multi⸗ 

pliciren. | | S 

Geſetzt wir follten die Summe von unferer oßert | 
erwähnten Heide angeben, fo ift die Summe des 

erften und letzten Gliedes — — 1 9. und die An⸗ 

zahl der Glieder — 9; alſo die halbe = 3; ſolglich 

die Summe (1 25) — 

WE — Um 
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l. 

a 
m. ſich davon zu überzeugen, fo fäteibe PR 

kb; erſtlich die gegebene Reihe nach der Ordnung hin, und 

unter diefe fehe man die Reihe noch mal, aber in rec; 

kehrter Ordnung; addire alsdann die unter einander 

geſetzten Glieder, ſo entſtehen gleiche Summen, die 

zufammengelegt die. doppelte Summe der ‚ganzen 

| Progteffion ausmacht; ‚mithin: ift, die halbe Summe 

‚gleich der Summe der. R Reihe. Es ſei die Reihe 

1, 2, 3% Br f 6, HERR 8% 

ER: 8, 7r I, 70 67 Sn Ar SR RER EN 

Io, 10, 10, 10, 10, 10, 10, 10, 10=9%x10, 

— die Summe = 9 x 10) 45 wie oben. 
. E 

Das Sun der arithmetiſchen Seifen kann 

‚im gemeinen Leben bei ſolchen Arbeiten vorkommen, 

wo ſich die Befchwerlichkeit oder die Mühe mit dent, 
Fortgange der Arbeit vermehrt; be B, bei dem 

Ausgraben eines Brunnens, bei einer Dauer, die in 

‚die Höhe geführt werden ſoll. Man ſieht nun auch | 

Y 

teicht, daß der Verdienſt mit dem Fortgange der 
> 

Arbeit nach einem gewiſſen Verh aͤumiſſe ſteigen muß. 

Wir wollen mal einzelne von dieſen ‚Sälen hier NE 

—— ſuchen. ; * ? N 

EIN a 
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RR Man nehme a ein Brunnen foll so Fuß 

tief gegraben werden. Fuͤr den erften Fuß zu 

graben, fol ein Schilling, für den folgenden im; 

mer 3 fg mehr gegeben werden. Wie vielwird der 

Brunnen auszugraben Eoften? 

Yuflöfung. Da bey diefer Aufgabe eine arithmetifche 
Reihe vorkommt, wovon das erfie Glied —ı fi, der 

Unterſchied = 3 und die Summeber Stieder— 60 

ift, fo berechne man erftlich aus dem erſten Sliedeund 

der Anzahl der Glieder, das letzte Glied. Die 

feit=ı1-+3X%X 59 = 178; alfo bezahlt 
man für den 6often Fuß 178 RB. Nun finde man 

2) nad) der oben gegebenen Kegel, aus dem erſten 

'und dem letzten Gliede die Summe der Reihe, 

Dieſe iftdemna = (1 + 178) X 3g0o=179 - 
xX3%=53770% = 335 mR 10 fl. ’ 

Aufgabe: Ein dreieckigtes Dach foll mit Dachziegeln 

| ‚belegt werden. Die Spiße hat einen, die folgende 

Reihe drei Ziegel ac. Bis ganz herunter werden 

| 30 Reihen erfordert. Wie viel Ziegel werben = 

| überhaupt erfordert ? / I« 

Auflöfung: Das erſte Glied iſt — 1, die Differeng 

— 2 und die Anzahl der Glieder = = 30; folg⸗ 

uch it das ie ers — 12 4959 
oder” 



Hier * 1— enge este 8x 16. — Be’ 

36 EL om. 

Die Summe aller ift demnach — (1 -F 159) 

x 30 = 900 Ziegel. | 

In den meiften Fällen hat aber das Dad) unten 

eine befiimmte Breite, und nach. diefer richtet fich- 

N T: 

‚oder in der legten Reihe find‘ 59 Ziegel noͤthig. 

die Anzahl der Ziegel; es iſt alſo das letzte Glied der 

Progreſſion eben B gut ald dag erfie gegeben. Man 

braucht demnach nur diefe beiden Glieder zu addiren, 

uud die Summe derfelben mit der halben Anzahl der 

Glieder zu multipliciren, fo giebt das Panel hie i 

Summe der ganzen Reihe. 

Dies mag, hier von der Anwendung. einer arith⸗ 

— Reihe genug ſeyn; wir wollen jetzt auch mit 

wenigen die weitern Eigenſchaften einer geometriſchen 

Reihe unterſuchen. | 

In jeber geometrifchen Deogreffin iſt das Pro⸗ 

dukt der beiden aͤuſſern Gliedern ſo groß als das Pro⸗ 

dukt zweier Glieder, die gleich weit von den en 

IL, 2,4, 8, 16, 32, * res, uf 

aͤuſſern Glieder abfiehen. 00.0.0, 

| Es fei folgende ——— it Drogen 

gegeben. * 9 
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Beſteht die Reihe aus einer Anzahl ungeraden 

Glieder, ſo iſt das Quadrat des mittleren Gliedes ſo 

groß als das Produkt der beiden auſſern. 

Aufſgabe: Die Summe einer geometriſchen Progreß⸗ 

ſion zu finden. 

Auflöfung: Man erhebe den —— der Reihe 

zu der Potenz als die Reihe Glieder hat. Von 

dieſer Potenz siehe man das erfte Glied. der Neihe 

ab, und theile den Unterſchied durch den — / 

nenten der Neihe weniger Eins, —J 

Es ſei die Reihe I, 2, 48 is 32, 64, 128 

gegeben. Der Erponent il — 2 und die Anzahl 

der Glieder = .$- Zolgtich iſt je — ‚256. 

Hiervon 1 abgezogen giebt 255. Durch 5 

= I dividirt, giebt 255 für, die gefuchte Summe, 

Wir wollen mal verſuchen, ob wir dieſes nicht auf | 

folgende Art beweifen können 9 "IR 

Die Summe von 1, 2,4, 8, 16, 32, 64, 128 55; 

Boppeite Summe | 2, 4, 8, 16, 32,: 64, 128 206 10. 

Ziehe die einfache von der doppelten Summe ab, 

fo bleißt 255, die fo groß ift als 256 - 1=23—1. 

Wenn mat aber die doppelte Summe — der ein⸗ 

\ fachen Summe ſo ausdrückt: 2 Summe — 

„3.Summe = 256 — 1, fo. ift diefes einerlei 
— 5 | mit 
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mit (2—ı) Summe — 256 — 13 alſo ment 4 

wir beides durch 2 — I theilen, fo erhalten’ wir | 

-ebenfald obige Summe, nemlih | 

256 — 1 

2— 1 

bobige Negel von der — einer geometri⸗ 

Reihe hergeleitet. be 

Aufgaben uͤber die Summirung ſolcher Reihen 

Taffen ſich hier nicht herſetzen. In der hoͤhern Ma— 

thematik kommen fie aber oft vor. Man erzähle, 

dag der Indianer Seſſa, als er das Schachipiet 

erfunden hatte, zut Belohnung von feinem König 

nichts anders verlatigte, ald daß derfelbe ihm für ' 

das erſte Feld (deren 64 das Schachtbrett hat) ein 

RKeorn,; für das zweite 2 und für die folgenden immer 
och einmal fo viel geben follte. Der König ſah 
diefe Forderung als unbedeutend an, fand aber, daß 

eine Summe von 1844674467373709551615 Kir: 
ner heraus Fam, bie er nicht im Staite war dem 

Erfinder ai geben. \ | 
—R ’ r 2 

® " * 

==358 UM hieraus haben. wie 
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Von den vogarithmen oder ——— 

Verbindet man eine michmenſhe Reihe, die mit 

Null anfaͤngt, und jedes Glied um eins groͤſſer wid, | 

mit einer beliebigen geometriſchen Reihe, fo find’ die: | 

Zahlen der arithmetiſchen Reihe die — — 

Logarithmen, der geometriſchen Glieder... nen. 

Die geometr. Reihe fe I ‚2,48,16,32,645128,256,5 12c 

Die arithm. = = 0,1,2,3, EEE DENCHHAN 

xogarithmen =» = 10; 1 ‚233/74 * 6,: * 8, 9. 

N 

. Die geomeni he Reihe ir au8 aan Bei. 

von 1:2 zuſammengeſetzt worden; folglich iſt 134 

aus dem Verhaͤltniſſe 1 2, zweimal, und 1 4 

dreimal ꝛc. zuſammengeſetzt. Das Glied der arith⸗ 

methiſchen Reihe, welches mit eben dem ſo vielten 

Gliede der geometr. Reihe aͤbereinkommt, zeigt jedes: 

mal an, wie vielmal das geometriſche Glied aus dem 
Verhaͤltniſſe von 1; 2 zufammengefeßt- iſt. | So iſt 

64 in der geometr. Progreffion. d08.7te Glied, und, 
in der arithmetiſchen Reihe ift 6 das 7te Glied; folge, 

4 iſt 64 us 132 fechsmal zufammengefeßt, Denn 

4 — 132 = 2:44: 8.=8: | 

ws 16; A UT RRRSER 

| Aus. 
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Aus diefem Grunde Heißt die Zahl 6 die Verhaͤltniß 
| zahl oder der Logarithmus von 64. 

Jetzt nehme man ein paar, oder auch mehrere 

Zahlen aus der. geometrifchen Reihe, addire die Los 

garithmen derſelben, ſo giebt die Summe den Lo; 

garithmus des Produkts von den’ Zahlen aus, der 

geometr. Reihe. Von der zahl. 8 * der geomett. 

Reihe iſt der. Log. ; SE | 

und von der Zahl 64. : 16 

‚Die Summe der. Logarithmen it = =9, und die ' 

dazu gehörige Zahl = 5I2 = 8x6. 

, Alfo verwandelt fi ch die Multiplikatio in eine 

re wenn man 0 Logerichmen der — —— 

abdirt. 

Non‘ eine Zahl die Potenz zu finden, heißt, bie 

Zahl fo oft mit fich ſelbſt multipliciren, — der Brad 

der Potenz Einheiten hat. 

Soll man 4 zur 2ten Potenz erheben, ö mug 

die Zahl mit fich ſelbſt multiplicirt werden; zur zten 

Potenz muß fie 3 mal, zur 4ten Potenz 4 mal x | 

mit ſich ſelbſt multiplicirt werden. ns 

| Rechnet man alfo mit Logarithmen, ſo braucht 

man nur den Logarith. der Zahl, wovon die Potenz 

geſicht wird, mit dem Grad derſelben zu multiplici⸗ 

ren, 

— 
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ren, fü gie das Produkt den aheihuen der 

| Potenz. 

Hau verlangt bie 9te Potenz. vou der au 2, | 

fo ift, vermöge unferer Tafel, der Log. von 2 = 15 | 

multiplicirt man dieſen mit 9, ſo erhaͤtt man den 

Log. von 2°. Nun iſt von 209.9 die Zahl = 512. 

—— 4 

Man nehme, ferner ein paar beliebige Zahlen aus 

der geometrifchen Reihe, und auch diefen Zahlen 

zugehörige Logarithme, ziehe die beiden leßtern von 
‚einander ab, fo giebt der Unterſchied den Logarith— 

. men von dem Quotienten der beiden erſten Zahlen. 

Es ſoll z. B. die Zahl 512 mit g getheilt werden. 

Von der Zahl: sı2 ift der Logarith. 9. und von der 

i Wurje der Potenz. — 

Zahl 8 iſt der Log. 35 ale — 3 — 6. Zu dieſem 

Logarith. gehört. die Zahl 64 == dem Quotienten 
von 512 dividire durch 8. 

Es verwandelt fih demnach, wenn man mit Lo; 

garichmen rechnet, die. Divifio in eine‘ Subtractio. 

Findet man aus einer Potenz diejenige Zahl, bie 

wie wie ſchon im erſten Bande erklaͤret haben, die 

Um 

| fo oft mitfich felbft multiplicirt als der Grad der Potenz 

Einheiten Hat, die Potenz giebt, fo heißt diefe Zahl, 
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ui, m alſo aus einer —— Potenz die Warze 

zu ziehen, ſo dividire man den Logarithmen der Po⸗ 

tenz durch den, Grab ‚oder Exponenten derſelben. | 

u; Der Quotient ift der Logarith. der Wurjel und der 

dazu gehörigen Zahl, die Wurzel ſelbſt. — 

Man ſoll die Wurzel der zten Potenz von der 

Zahl 512 angeben. Dar Logarith von 512 iſt 

=9 der Erponent der Potenz ift 35 alfo 9:3 

— —v— Logarith. der Wurzel. Zu dem Log. 

3 gehört die. Zahl 8. Demnach iſt rn ee 

Dieſe vier Hauptarbeiten der Arithmetik koͤnnen 

mittelſt der Logarithmen ſehr leicht und kurz berechnet 

werden, vorausgeſetzt, daß man von allen Zahlen, 

die im Rechnen vorkommen, die Logarithmen weiß. 

Dieſe ſind nun wuͤrklich von den meiſten Zahlen durch 

geſchickte Mathematiker, vor beinahe‘ 200 Sahren 

mit ſehr vieler Muͤhe berechnet und in Tafeln gebracht 

‚worden, die. unter dem Namen. der, logarithmiſchen 

Tafeln in der Mathematik bekannt ſi ind, und deren 

Gebrauch ich nun erklären will, wenn ich vorher 

meinen Leſern mit dem Erfinder dieſer Ba 
er befannt gemacht habe, 

Die Fortſetzung im naͤchſten Bogen), u. 4 
— — 

NT 
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Fortſetzung von der Feſtigkeit und dem 

Zuſammenhange des Holzes. 

Beildor ſtellte ſeine Rechnung fuͤr ein Stuͤck Holz 

| von 6 Zoll im Quadrat und 3 Fuß lang auf folgende 

Art an. Traͤgt ein Holz von 1 Quadrat Zoll und 

-18 Zoll lang, 400 Pfund, fo muß fol ein Balken 

bei gleicher Länge 6 mal mehr tragen, d. i. 2.400 Pf 

weil er 6 mal ſo breit iſt. Aber noch 36 mal ſo 

viel, weil er 6 mal fo hoch iſt, das if, 86400 Pf; 
weil er aber noch eihmal fo lang ift, fo vermindert 

dies die Stärke um die Haͤlfte, d. i. auf 43200 Pf. 

; Auf 6 beiden Seiten fo fcharf eingeflemmt, daß es fich 

mit den Enden gar nicht heben fann, würde er die 

= Hälfte mehr, nemlid) 64800 Pf. und auf einer 

Seite eingeflemmt ein Viertel mehr, d.i. 54000 Pf. 

tragen. No dieſen fo brechenden Balken und der 

| Laſt, mit welcher er brechen wuͤrde, nehmen wir mit 

Belidor die Verhältnißzahlen an, um die Stärke 

anderer Balken von anderer Länge und Dicke dages 

gen zu betechnen. Es fei z. B. ein Balken 30 Fuß 

"fang, 10 Zoll breit und 12 Boll dick, fo iſt der An 

fat folgender: ; | | 

— ſch verhält zu To xn%x 1, 
Eu —* 30 

“ we ſo 
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fordie Laſt, ‚die. der N traͤgt, zu ber — 9— die der 

zweite traͤgt; oder Wie 72:48 = 43200 : 28800. 

Wäre diefer Balken auf beiden Seiten eingeklemmt, 

ſo muͤßte man die Haͤlfte dieſer geſundenen Zahl noch 

hinzuthun, und dies gaͤbe 43200 Pf Trage, er 

aber nur auf einer Seite eingeklemmt, ſo kann man | 

nl & hinzuthun— und die Summe iſt 36000 Pfund, 

Wenn wir aber annehmen, die Balken werben auf 

ihre breiten Seiten gelagert, fo iſt die Breite 12 durch 

das Quadrat der Hoͤhe 10 zu multipliciren, welches, 

durch die Länge 30 dividirt, 40 giebt. Die Rech⸗ 

nung ſteht alsdann fo: 72:40 43200 : 24000 
auf beiden Seiten eingeklemmt, 36000; auf einer 

Seite eingeflemmt, 30000, 4 

Man muß diefer Rechnung j ja nicht zu vie trauen; 

denn fie dienet,, nach vielen Berfuchen,, die an⸗ 

dere Ratutforſcher mit dem Holze angeſtellet haben, nur 

dazu, daß man Balfen von einer beftimmten Länge 

‚gegen einander - vergleiche. Mehr als. ein Viertel 

dieſer Rechnung muß man einem Balken nicht zu⸗ 

muthen, daß er tragen kann. Iſt der Balken ge⸗ 

ſund, ſo hat man auch denn noch kein Biegen zu 

befürchten. Lege der Balken aber; auf mehr als 

* Fuß hohl, p Eu man nicht uͤber o Sünfeei, | 

— | je | 3 BF 
* 
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ea wenn er kan 20 Fuß hohl legt, nicht aufen 

Sechstheil der Laſt, wenn man ihn nicht oben an⸗ J 

haͤngt, oder von unten unterſtuͤtzt. ————— 

Da wir ſchon im vorigen geſehen haben, daß ein‘ | 

‚Balken an Stärfe am meiften gewinnt, wenn er auf 
die ſchmale Seite gelegt wird, ſo entſteht hier die | 
Stage, welches Verhältniß man der Höhe zu der 

Breite geben müfle, um den möglich ftärfften Balken 

aus einem Stamme von gegebener Dicke zu fehnei: 

den? Man muß diefe Frage nie. mic der verwechs 

ſeln, welches Verhaͤltniß das meiſte Holz im Bal; 

‚fen giebt. Denn diefer ſteckt ohnſtreitig in dem 

groͤßten Vierecke oder Quadrate, das man aus dem 

Stamme ſchneiden kann. Um dieſes zu finden, 

quadrire man den Durchmeſſer an den duͤnnen Ende 

des für rund angenommenen Baums, nehme da: 

von die Hälfte und ziehe aus diefer die Quadratwur⸗ 

gel, fo erhält man die Seiten des. größten Vierecks. 

‚Der Durchmeffer fold) eines angenommenen Baums 

ſei = 26 Zoll, fo iſt das Quadrat deſſelben * 676; | 

; ‚davon. die Hälfte, it. 338, und hieraus. die 

‚Duadratwurzel, giebt 18 Zoll. Allein diefer quadra⸗ 

tiſche Balken ift nicht der ftärkfte, fondern um diefen 

zu befammen, ; muß man den Durchmeſſer AD | 

— — | (Fe 
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(Fig. 60. 1 Band) in drei gleiche Theile theilen. 5 

‚Aus dem zweiten Iheilungspunfte ziehe man: die 

ſenkrechte Linie D E bis’an den Umfang des Kreiſes, 

ſo giebt E D die Breite und A E die Höhe des Bal⸗ 

kens. Diefe beiden Linien finder man durch * 
Proportionen: 

. AD: DE=DE:BD; und AD: ‚AE=AE: ‘AB, 

Alfo DE= * (AD><BD) und AE=yY’ (AD><AB) 

Das ift: multiplicire den Durchmeffer des Haunts 

mit 3 oder 3 deffelben, und ziehe aus dem Produkte, 

in beiden Sallen, die Quadratwurzel, fo erhält man 

im erften die Breite, und im zweiten die Höhe des 

Balfene. Oder man findet dieje Linien — durch 

folgende Regel: 

Quadrire den Durchmeſſer des TER? und ziehe 

aus z deſſelben die Quadratwurzel, ſo hat man die 

Breite; und zieht man aus den uͤbrigen 3 die Wurs 

gel, fo erhält man die Höhe, ° 

Mir wollen hier unfer voriges Beifpiel wieder 

annehmen, wo der Durchfchnitt des Baums 26 Zoll 

betrug, Das Quadrat deſſelben iſt — 6765 das 
. Drittel iſt = 225 , wovon die Quadratwurzel 15 

iſt. Von dem noch übrigen % beträgt die Quadrat: 
| Ga 21; alſo ift bie Breite — 15 Zoll, und die 4 
—* Abe 

\ 
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Hohe des Balkens — = 2130. Wenn dieſes Stuͤck 

auf, die Eleinfte Ecke von 15: Sof geftellt wird, ſo kann 

es ein weit anfehnlicheres Gewicht tragen als ein 

Balken von 18 Zoll ing Gevierte, welches das größte 

Stuͤck iſt, das man aus dieſem Baum hauen kann. 

Denn die Staͤrke des Holzes verhaͤlt ſich wie das 

Produkt, welches aus dem Quadrate der groͤßten Seite 
multiplicirt mit der kleinſten Seite entſtanden iſt. 

Nun iſt das Quadrat von 21 Zoll 4415 multi⸗ 

plicirt man dieſes mit 15, ſo iſt das Probukt 

— 6615. Dieſes verhaͤlt ſich nun zu der Staͤrke 

des größten Vierecks, die durch 18? >< 13 = 5832 

usgedruckt wird, wie 6615: 5832 == 245: 216. 

— 

Ehe ich. diefe Materie fehlieffe, muß ich nod) etwas 

weniges | ber die jenft echte Legung des Holzes ſagen, 

welches man zu Stuͤtzen und Pfeilern bei Gebaͤuden 

anwendet. Der ſchon oft angefuͤhrte Hr. Muſchen⸗ 

broek hat hierüber die beften Verfuche angeſtellt. | 

Er fand. I) daß Hölzer. von’ einerlei Art, bei | 

gleicher Länge, Gewichte trugen, ‚bevor fiezerbrachen, 

die fich verhielten, wie das Doppelguadrat ihrer 

Dicke, Zwei quadratifche führene Stäbe, davon einer | 
55 , der andere „us Zoll hielte, beide 4 Fuß lang; 

brachen jener mit 64, diefer mit 226 M. 

‚Nun 

e\ 



en. “ 
Nun verhält ſich 64: 26 329 } FEAR 

>) Fuhren Holz träge ungemein viel BER als 

Eichenholz von gleicher Dicke und Hoͤhe. Jenes 

trug bei Z Zoll im Quadrat, 226, und dieſes nur 

86 Pr 2 t 

Han Hat aber dennoch real eiche nen Staͤn⸗ 

dern den Vorzug da zu geben, wo A der Naßß der 

Luft ausgeſetzt ſind. 

Ein Holz traͤgt weniger in umgekehrten Ber; 

haͤltniß des Quadrats feiner Länge, d. i. ein 4 mal 

laͤngeres Holz traͤgt 16 mal weniger. Nach Mu— 

ſchenbroek konnte ein eichener Staͤnder von 30 Fuß 

Hoc und einem Fuß im Quadrat 8254 Pf. tragen; 

mit 15 Fuß Länge 33136, mit 73 Fuß 132544 Pf. 
Wähle man Ständer, die nur einen Zoll ftärker find, 

fo gewinnt man an Stärke, wie dad Biquadrat von 

12 zu dem Biquad. von 13. d. i. 20736: 28561 

= 100 : 136. Man gewinne alſo an der Staͤrke 
mehr ald $ und bezahle nicht Z mehr Holz. | 

\ 
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Near A 5 a } | 7 N 

Bon der Stärke und dem —— 
; ‚der Metalle, 3 

A.⸗ hierüber hat der beruͤhmte Herr Moſchenbroet 

die theiften und beſten Verſuche geliefert. Ehe ich 

hier aber die Reſultate von dieſen tiefere, will ich et⸗ 

was allgemeines über die Metalle, und was über 

| Haupt befünders mit unferm Zwecke am meiften übers 

einkommt, in Anmerkungen voran gehen laffen, 

1. Anmerkung. Die Metalle unterſcheiden ſich von den 

uͤbrigen Korpern des Mineralsreichs, vorzüglich durch 

ihre Dichtigkeit, ihre Undurchfichtigkeit thren Glanz 

und ihre große eigenthümliche Schwere, die wenigfteng 

6 mal größer ift, als die Schwere des Waſſers. 

Alle laffen ſich in Saͤuren aufloͤſen. Man unter 

ſcheidet fie in ganze und halbe Metalle. Die er⸗ 

ſten laſſen ſich unter dem Hammer ausſtrecken, die & / 

Halb Metalle aber zeripringen unter demſelben. 

Ferner unterſcheidet man die ganzen Metalle in 
edle und unedle. Zu jenen rechnet man das Gold, 

Silber und die Platina; zu dieſen aber Kupfer, 
Zinn, Bley, Eiſen und nach einigen auch Zink. 

Die edlen Metalle find im Feuer beſtaͤndig; Die 

unedlen find mehr oder weniger. im Feuer zer⸗ 

Duitter Cp, En m: ſtoͤhr⸗ 
N 

⸗ * 

Na 



ſtoͤhrlich Zu den Halbmetalfen rechnet man gegen 

waͤrtig folgende: Zink, Wismurb, Spiesglastönig, 9 

is 
* 
Bade we 

„ N 2.⸗
 

"Yrfenitkönig; Bobolotönig, Vıtelkömg, Braun- 

fönig: "Die Metalle werden entweder vediesca, 

ſteinkoͤnig, uranit waſferbley und Wolftams | 

das heißt, in einem ſolchen Zuſtande, worin fie 

ihren metalliſchen Glanz an ſich haben, oder auch 

* vererät, d. J mit fremden Theilen vermiſcht, aus 

Erde -gegraben. Erz bedeutet eigentlich ein 

2. Anmerk. Gold. Dies edle Metal zeichne 

vorzuͤglich durch feinen hellen gelben Glanz aus, 
der weder von der Luft noch vom Feuer angegriffen 

MR 

ungemein dehnbar. Diefer Eigenſchaft wegen, laͤßt 

ſich 1) das Gold zur ganz dunnen Blättern ſchla⸗ 
gen, welches von einem Kuͤnſtler geſchieht/ der den 

| Namen GBoldfchläger führt." Das Verfahren be= 

ſtehet Kürzlich in folgenden; Das Gold, wehn es 

Metall mit fremden. Stoffen verfeht. — 

wird; dann durch ſeine eigenthuͤmliche Schwere von 

alleu übrigen Metallen, die auf 19, 64.geht. Das 
Gold iſt von allen Metallen das zähefte, und nach 
dem Bley das weichfte, faſt ohne Klang, md iſt 

noch nicht ganz rein iſt, wird mit 3 bie 4 hal fo | 
‚viel Spiesglas, (Antimonium ) in einen heßiſchen 
i Tiegel geſchmolzen, und in einen Eingnß zu einem 

zZahn cegeſen Dieſer Goldzahn ik, went man 

rs | | Avwa 
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etwa; Loth Gold ne bat, 1 up IR 

amd ein Zoll breit und die. Er wird, wenn — 
gehoria erkaltet ift, wieder geglühet und auf einem 

Ambos gefhmiedet. Dadurch wird er nicht nur 7 

+ Jünger, fordern das Gold auch dichter. Nun wird 

er anf das Ziehwerk gelegt, eine Mafchne, die aus 

zwei eiferhen Walzen beſteht, die durch zwei Kuͤr⸗ 

beln bewegt werden. Die obere Walze laͤßt ſich 

durch Schrauben ganz nahe an die untere bringen. | 
Zwiſchen dieſen beiden Walzen wird der Goldzahn 

— verſchiedenen malen durchgezogen, bis er eine 

Laͤnge von etwa 12 Fuß erhalten bat. Er laͤßt ſich 

nun wie ein Band zuſammenwickeln, und in dieſer 

Geſtalt wird er ausgegluͤt Jet, hierauf wieder ansein: 

andergezogen, aufs neue zuſammengewickelt, ausge⸗ 

gluͤhet und auf einem Ambos nach der Breite fo 
lange geſchmiedet, big er mit einer Schere in klei⸗ 
ne platten von I Zoll in Onadrat etwa zer ſchnitten 

Wwerden kanun. Die obige Gold ſtange giebt 132 

ſolcher Matten. Diefe Platten werben alsdann 

zwiſchen die Blaͤtter der Pergamente oder Quetſch⸗ 

form gelegt, und auf dem Marmor ( fo nenne der 

Goldſchlaͤger feinen Ambos, der etwa eine. Hoͤhe 

von 22 Fuß hat, und eben po tief in ber Erde ſteht. 

Dieſer Marmor, oder harter Stein, iſt mit einer 

— Umfang, und von drei Seiten mit einem 

te DE, DR Rand 
m 

/ 

{ 

\ 
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Rand umgeben. Vor der Geite, bie keinen and 
hat, ſitzt der Golbichläger beim. Schlagen.) mit 

einem fchweren Hammer, die eine doppelte, breite - 

Bahu hat, fo lange geſchlagen, bis fie 2 30 im 

Quadrate ausgedehnt find. Dieſe Blätter haben 
noch eine Die, daß. fie das Glühen aushalten 

Tonnen. Aus diefer Form kommen ſie in eine 

zweite, welche der Goldſchlaͤger die Heraus quetſch⸗ 

Torm heißt, und werden hierin fo lange geſchlagen, bis 

fie eine Groͤße von 43 Zol in Quadrat halten. Sept 

werben fie auf einem Küffen, welches aus Schaf: oder 

Kalbfelle beſteht, anf einem Brette ausgeſpannt, und, 

- damit die Blätter nicht ankleben, mit-zerftoffenen 

Marienglas eingerieben ift, mit dem Reißmeſſer, 
d. i. mit einem gewöhnlichen Meier, das eine dop⸗ 

pelte Schneide hat, in zwei Cheile zerſchnitten. 

Alſo hat man num 264 Blätter. Bon diefer Form 

fommen die Blätter in die Dünnqguerfchforn, 

wenn der Künftler fie vorher durch das Gewicht audges 
glichen, getheilt, und die beiden heile an einander 

gelegt hat. 

In dieſer Form werden ſie ſo lange a 

bis fie auf allen ‚Seiten herausdringen. Das Vor⸗ 

ſtehende wird mit einem Meſſer abgenommen, und 

heißt die Kraͤtze. Die Blaͤtter werden. hierauf 

lzenzmeiſe in 4 Heine Blätter xrſcuiten und ſo 
in 



er er 
in die he gebracht. Dieſe —— werden 

aus der obern Haut des Maſtdatms der Ochſen zu⸗ 

bereitet/ und mit im Wein aufgelösten Gewürze, 

überzogen. Hier ‚werden fie ſo lange geſchlagen, 

ara |, ffe zum‘ Gebrauche fertig find. Die 1056 Blät: 

ter werben noch mal in 4 Theile zerſchnitten, wo⸗ 

| durch denn eudlich 4224 Blätter heraustommenz 

et es Blatt iſt 33 Zoll lang. und breit. Zuletzt 

legt der Goldſchlaͤger die Blätter zwiſcheu rothge⸗ 

faͤrbtes Papier, weil ſie ſonſt zuſammen kleben 

würden: | 

"Die große Dehnbahrkeit des Soldes wird 

2) beim Gold: und Silberdrathzieben bewieſen, 

wovon ich das vornehmſte beim Silber beſchrei⸗ 

ben will. 

Das Gold erfordert‘ eine Hihe von: 1304 ®r;. 

nach Fahrenheit; wenn es ſchmelzen joll.. Anfang: 

lich wird es gluͤheud, wenn man es ins Feuer 

a Bringt‘, und wenn es ſo helfe, wie eine glühende 

Kohle, glühet; 10 ſchmelzt es augenblidlih. Geine 

- Oberfläche hat alsdann eine- fanfte grüne Farbe. 

Es wird nur in Koͤnigswaſſer (N. 5. 1 Band) 
and in der dephlogiftifitten Kochſalzſaͤure aufgeloͤſet. 

Die Kochſalzſaͤure iſt das eigentliche Aufloͤſungs⸗ 

‚mittel ſuͤr das Gofd zweit aber dieſe Saure im: 

ch Zuftande Ren vielVrennbares enthält, 

; | * 



Wr fe muß fie, von een ek Beet werden, welches 

—T gefchieht, wenn man, fie über- einem, dritten Theil ; 

Braunftein abziehet, In dieſem — heißt ſie 

| depblogifti ſirte Kochſalzſaͤure 

Die. Soldanfldſung kann | —— 4 

A Körper, niedergefäjlagen. werben. ‚Die Ylannerde 

| und die fenerbeftändigen Laugenfalze/ ‚geben einen“ 

— gelben N tiederfchlag, ber. als Farbe in ‚der Emaillier: 
iunſt dienet Eifen: und Kupferuittiol geben einen 

| teinen. metalfifcen Niederfchlag;, Harn einen dun⸗ 

kelroihen, und Gallaͤpfelabſud einen braunen... Schlägt‘ 
. man eine Goldaufloͤſung in Koͤnigswaſſer, das aus 

Salpeter⸗ und ‚Küchenfalzfäure heſteht, durch ein 

fenerbeftändiges Laugenſalz nieder, ſo erhaͤlt man 

einen gelben Niederſchlag der unter dem Namen 

des Kualigoides befannt ift. Dieſes ‚entzündet 

ee fich bei der ‚geringften Waͤrme mit * heirigen 

Sue 
Der Borar nimmt * Soße etwas von in feiner 

gelben Farbe, big man aber durch, meh mit 

Salpeter wieder herſtellen kann. 

Schweſel hat keine Wirlung * Gold; daher 

ann er zur Scheidung des Goldes von andern 

a Metallen gebraucht werden, Allein die Schwefel 
leber Ceine Mifchung aus — — 

‚Bee, dad Gold DT 
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— Be 
Zum Vergolden wird das sth. kei verſchiede⸗ 

nen, Körpern gebraucht. Bir wollen. hier nur der 

: xornehmſten erwähnen, I) Beim Holze. Hier 
au man. wegen der Ungleichheit der Oberfläche, 

| “ dem Holze einen ueberzug oder Grund geben, der | 

u aus einem. Mahlerfirnif, der ‚mit einer reinen 

gelben Erde und, Bleyweiß vetſetzt iſt, gemacht 

vpird. Iſt diefer trocken, fo wird das Blattgold 

„Aufoelet und nit Baumwolle angedruͤckt. Dies 

giebt eine matte Vergoldung. Soll aber die Ber: 

goldung glänzend ſeyn, 1 muß man das Holz 

‚einige mal mit Leimwaſſer uͤherſtreichen, dann mit 

neidehaltigen Lehmwaſſer überziehen, und wen 

dieſer Ueberzug troden iſt, mit Schachtelhalm po⸗ 

Uren, und nachmals mit duͤnnen Leinwaſſer über, 

fahren. Auf diefen Grund (Polement) kommt ein 

anderer ans einer Miſchung von geriebenen arme⸗ 

niſchen Bolus, Bleyweiß, Leinwaſſer und etwas 

weiſſen Wachſe.. 

Dieſer voͤllig getrocknete Grund wird nachher 

mit ſtartem Weingeiſt uͤberſtrichen, mit dem Blatt⸗ 

golde überlegt , und etwa nach 24 Stunden mit 

or einem Zahn politt. 

| Um die Metalle zu vergofden hat man wei⸗ 

Arten, nemlich die Kalte und die Feuervergoldung 

Die oeſcheht, in dem man in eine Goldaufld⸗ 

ſung 
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ſung keinene EN taucht, die et sten und 
dann zu Aſche gebrannt werden. Wird diefe Aſche maß © 

. gemacht, ımd die zu vetgoldenen Arbeiten damit 

gerieben , aledann mit einem Blutfteine polict, ſo 

Aommt das Gold auf der Oberflaͤche des Körpers 

hervor. Diefe Art iſt die wohlfeitfte, weil fie nur 

wenig Gold erfordert. UmMeping zu vergolden, taucht 

man es ebenfalls in eine Goldauflöfung und polittibie 

Oberfläche deſſelben. Die fogenännte oriechifße Wer- 

goldung geichicht, indem man Alembrothfatz Cleſes 

Salz beſteht aus aͤtzenden Sublimst und Salmiat) in 

Scheidewaſer auflöst, und alsdann in dieſen das 

Gold. Kocht man dieſe Anflofung bis zur Del 

dicke ein, und taucht alsdann einen Silberdrath 
oder ſonſt etwas in dieſe, ſo ſieht er, beim Heraus⸗ 

iehen, ſchwarz aus, wird er aber autsegludet, J 
erſcheint bie, Goldfarbe. 

Die zweite Art iſt die RER und 

dieſe iſt bei weitem die dauerhaftſte. Zu dieſer 
wird das Gold in Queckſilber aufgelöfet ; vorher. muß 

* aber die Oberflaͤche des zuvergoldenen Metalls, 

durch Feilen, oder durch Glühen, oder auch duch 

Abkochen mit Weinftein und Salz, und Abreiben 

mit der draͤthenern Bürfte gereiniget werden, weil 
ſonſt die Auflöfung nicht gehörig anhängen würde. - 

er RR beffer bedient man ſich ——— oder 
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einer verdunnten Queckſi lberaufloͤſnns in Salpeter⸗ 
ſaure zu dieſem Zwecke, womit dag Metall vorher 

a ‚Aberftrichen wird. Vor der Politur des ausgegluͤ⸗ 

heten Metalls w ird bß mit Lappen und der Buͤrſte 

wohl abgerieben, erwärmt, mit einem Gloͤhewachs 

‚aus Wachs, Gruͤnſpan, Kupfervitriol, Roͤthel und 

Bborax beſtrichen, und dieſes nachher auf Kohlen 
wieber abgeraucht. Nachdem das Metall in kalten 

Weaſſer abgeloͤcht worden, wird es in ſiedenden 

Waſſer in welchen Weinſtein, Kuͤchenſalz und 

ESchwefel gethan worden, — welches man 

die Helle nenut. 

Glas wird BET mit Slattaf, oder au 

mit" einem Goldkalk, vermittelft eines Firniſſes, 

vergoldet, nachher. uns are ar und alsdann 

“pol, 

Mm Porcellan zu vergolben , bedienet man fi 4 
des, durch Eiſen niedergefhlagenen Golded. 

Su den Münzen und andern Goldarbeiten, wirb 
das Gold nicht ganz rein. genemmen, fordern ent⸗ 

weder mit dem Silber, wodurch es beträchtlich bläffer 

‚wird, oder mit dem Kupfer vermiſcht. 

Durch den Zuſatz des letztern Metalls wird die 

Golöfarbe ſehr erhoͤhet, oder das Gold erhaͤlt ein roͤth⸗ 

liches Anſehen. Das Gold wird nach dem Coͤllniſchen N 

N ale aa gewogen. Die Mark befteht aus- 
An j N 23 
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24 Karat und det Karat aus 12 Sein, um die 
Feinheit des Goldes anzugeben, brüt man. es durch 

das Mort Faratig aus. So hält 5.2. 22 larati⸗ 

ges Gold, 2 Karat ‚Kupfer. für die Mark von 24 

Karat dem Gewichte. ‚nad. Die 2 Karat. Kupfer, 
heißt der zuſatz. Wie das Probiren des Goldes 

geſchieht, fol an einem andern Orte erklärt werden. | 

Kir gehen jeßt zu den vornehmſten Eipenfgafeen 

bes Silbers über. ie 

Re gortfegung Ri nie Bun) 

Bentehung Der. behre von den 1 gogarirhinen. 

„Die jeht gebranchtichen Logorichmen hat ein 

Schottlandiſcher Baron, Namens Neper, zuerſt i im 

Jahre 1614 bekannt gemacht. Heinrich Brigg, 

MProfeſſor zu Oxſord, machte dieſe Erfindung noch 

bequemer. Er. berechnete die Logarithmen für die 

Zahlen von, I did 100,000. Auch ein berühmter, 

Holländer , Namens Andr. Dlacq, hat vieles zur 

“Ergänzung der Togarichmen beigetragen. " Diesimag 
hier, von diefer wichtigen Erfindung genug gejagt 

feyn. Wir wollen uns jeßt bemühen, den Leſern 

mie der Einrichtung der gewöhnlichen logarithmi⸗ 

| (den Tafeln, im allgemeinen aha zu machen. | 

ie — | ——— 

— 
en 

\ 
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Dieſe ſind nicht nach den Verhaͤltniſſe von 1: 2, 

ih Halb‘ dem Verhäleniffe von 1 5 Io, berechnet 

worden. Das heißt, wenn man die Glieder einer 

geometriſchen Reihe nach dem Verhaͤltniß von 1: 10 | 

wachen läßt, fo ReeDE aus dieſem folgende Reihe: 

‚ARE. 29, 100,1000, 10,600, 100,000 %.. 

Bersinde man diefe, mit folgender arithmtifchen 

Neihe, ‘0, I, 2%, 3,'4 5.3. find‘ die Glieder 

Biefer Reihe, die Logarichmen von den einzelnen 

Gliedern der geometr. Reihe 

‚Da Logarithmus von.T ift demnach 0; von 10 

= 1 von 102 u ſ. w. Folglich find die 

Logarichmeri don den Zahlen, die zwiſchen rund 10 

fallen, groͤßer als o, aber kleiner als 13 es find alſo 

eigentlich Bruͤche. Alle Zahlen, die aus 2 Ziefern 

beſtehen, deren Log. ſind groͤßer als t; aber Eleiner als 22 

oder haben nureinen Logarithmen, der aus einer Einheit 

beſteht. Zahlen, die 3 Ztefern haben, Haben einen 

Logarichmen aus 2 Einheiten; Zahlen von 4 Ziefern, 

haben zum Logarithmen eine Zahl ang 3 Einheiten, 

nf, w. Oder der Logarithmus von einer Zahl, \ 

beſteht aus einer Ziefer, die aus ſo viel Einheiten 

| weniger Eins-befteht, als die Zahl Ziefern hat. 

So ift z. BD. won der Zahl 1000 der Logarithmus 
ER, — | Br 
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2, welcher aus 3 Einheiten, bie Zahl aber aus Be 

Ziefern beſteht. Aus dieſem Grunde hat man der J 

erſten Zahl von einem Eogasichmen, d den. — der 

Kennziefer gegeben. | 

Die Zahlen, welche zwiſchen 1 und 10, 10 nie 

‚100, 100 und Iooo u. f. w. fallen,: find mittlere 

geometriſche Propottional⸗ Zahlen, und die Logarith—⸗ 

men dieſer Zahlen, ſind die mittlern arithmetiſchen 

Proportional⸗ Zahlen, von o und 1; und I und Er 

und 2 und 3 u. ſ. w. | x | 

Nach diefer Methode find die user von 

vielen Zahlen zuerft berechnet worden. Bon vielen 
Zahlen ergeben fich aber. auch die Logarithmen durch 

eine Additio, Subtractio, Multiplicatio und Diwiſto. 

So findet man in den gewoͤhnlichen logarithmi⸗ 

ſchen Tafeln, den Logarithmus von der Zahl 2 durch 

folgende Zahl ausgedruckt — 0, 3010300, wovon 

die ſieben Zieſern hinter dem Komma, Decimalbruͤche, 

‚und die Ziefer vor denfelben, die Kennziefer des — 

rithmen andeutet. 

Will man nun aus —— den —— von 

der Zahl 20 finden, ſo braucht man nur zu dem Log. 

2, den Log. von Io, welher = iſt, addiren, weil, 

wie aus dem vorigen befannt ift, die Multiplicatio 

BERN * 
* 
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durch die Logarichmen, in eine Additio uüͤbergeht | 

Der Eogar. von 2 IO iſt demnach 13010300. 

Addiret man zu dieſem den Log. von 10 nochmal, fo 

erhält man den Log. von 2 >< Io >x 10 = 200 

= 2, 1010300 u. f. w. | 

| Wäre mir auch der Logarithmus von 76 = 

1,8908136 befannt, fo ließe fich aus diefem, vermit— 
telſt des Log. 2, der Logarithmus von 38, durch eine 

einfache Subtractio finden, weil ſich die Diviſio in 

eine Subtractio verwandelt. - Der Unterfchied zwi— 

ſchen diefen beiden Logarichmen iſt = 1,5797536. 

Gesund, der kogoruhmen. 

Ba a arithmetifchen Arbeiten, wo man multi; 

‚pliciren, dividiren, Zahlen zu einer Potenz zu erher 

ben, und aus den Zahlen wieder die Wurzel ziehen 

ſoll. In den gewoͤhnlichen Tafeln (worunter die⸗ 

jenigen, die von dem Herrn von Wolff herausgegn 

ben, die bekanntſten ſind) finden ſich die Logarithmen 

von ı bis 10 ood berechnet. Soll man nun aus 

dieſen oder aͤhnlichen Tafeln, * Logarithmus von 

einer Zahl, die zwiſchen I und 10,000 faͤllt, 

a fo Brauche man nur die gegebene Zahl im 

der 
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der Tafel. anfzufuchen; die —— Zahi 2. 

| ‚Det gefuchte Logarithmus. So iſt ; © ka — 

der Log. 3,2746196. nor ua. | 

| Hat die gegesene Zahl einen * bei * p- 

— braucht man dieſen nur in einen Dezimalbruc) zu | 

verwandeln, alsdann von diefer Zahl mit dem Btuche, 

| den Logarithmen zu nehmen, und wenn es Zehntel ſind, 

den Logaxith. von 10, find es aber Hundertel oder 

Tauſentel, den Log. von 100, oder 1000 von dem 

geſundenen Logarithmen abzunehmen. Der Unter: 

| ſchied giebt gleichfals den geſuchten Logarithmen. 

Man verlangt z. B. den Logarith. von 18388, ſo 

ſuche man den Log. von 1882, welcher 3,2746196 

iſt. Weil der Bruch nun in 100 Theile angegeben 

ft, nehme, man den og. von 109 = 2, von 

dem erften Logarithmen, fo bleibe Log. 1,2746196 

Für 188% übrig. "Man pflegt diefe Arbeit au 

wohl fo anzudeuten: 3,2746196= u 

Iſt der Logarichmus gegeben, und man ſoll dr 

| dazugehörige Zahl finden, fo fchlägt man den 205% 

rithmen in der Tafel auf, die — ai 

— iſt die geſuchte. | 

Es ereignet ſich aber nicht feiten, daß — ber 

Tafel, nicht genan mit dem gegebenen 809. überein. 

| | | kommt. 
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| komme, If diere ſo muß man bie Differenz von L 
“den beiden Logarithmen nehmen, zwiſchen welchen 
der gegebene Logarithmus fällt; ferner nehme man. 
auch den Unterfchied zwiſchen den gegebenen und 
kleinern Logarithmen Schließe alsdann, wie ſich der 
erſte Unterſchied zu dem zweiten verhält, fo ı zur 5 
‚vierten Zahl; Diefen Bruch fann Man nun in rotel 

| Iootel, Ioootel u. f. w. verwandeln, nachdem die 
Zahl mehr oder weniger Khan berechnet oder gefunden — 
Werden ſoll. 
Man verlangt z. ©, von dem beharithmus | 

+ 3,5422976 die Zahl zu. wiſſen. R 
Dieſer falle zwiſchen dieſe zwei Logarithmen 

3,5423274 =, 3486 Und... 
3542208 = 3245... 

ilnterfchied — Bam N N | 
Der gegebene Log. ft = 3,5 5422976 — 
Der Eleinere 2 5 —— = 3,5422028 | 

| AUnterſchied — = 948 
Alſo 1246 : ‚948 = 1: x A | 
| Die vierte Zahl iſt ga — — 2 , beinage, 
Demnach gehört der Log. 3, 5422976 zu 3485, 
Zuweilen kommt man auf Zahlen, ‚von welden die — 
totatchu nicht * in den geisöpnlichen Tafeln 

ſtehen; 
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ſtehen; und ſo auch umgekehrt auf Logarithmen, von 

welchen die Zahlen nicht mehr zu finden ſind. Was 

den erſten Fall Betrift, ſo ſchneide man von der gege⸗ 

benen Zahl von der rechten zu linken Hand, ſo viele 

Zieſern ab, daß eine Zahl uͤbtig bleibe, wovon der 

| Log. noch in der Tafel zu: finden iſt. Bon diefer, 

und auch um eine Einheit größeren Zahl, nehme man 

bie Logari thmen, multiplicire die beiden Zahlen mit 

10, oder 100, oder 1000, und erhoͤhe die Kenngiefern 

an Logaxikhmen um I, oder 2, oder 3, Einheiten, nach; 

dem man eine oder zwei Ziefern von der — 

Baht abgeſchnitten hat 

Zwifchen diefen heiden Zahlen Tegt Bi gegebene 

Zahl. Nehme hierauf den Unterſchied der beiden 

Logarithmen und auch den Unterſchied von den beiden 

zugehoͤrigen Zahlen. Ziehe alsdann die kleinere 

Zahl von der gegebenen ab, und ſchließe, wie ſich 
verhaͤlt der erſte Unterſchied zu dem zweiten, ſo ver⸗ 

haͤlt ſich auch der Unterſchied in den beiden Logarith⸗ 

men zur vierten Zahl. Dieſe giebt den Unterſchied 

in Logarithmen an, um wie viel nehmlich der Log. von 

der gegebenen Zahl groͤßer als der er von. dee 
kleinern ML. 3J— 

| (Die eBortehung folgti im nen Sum). 

* 

ER 



| Ania, 0065 
m; 5 ———— — J che * 

hZortſebung der Seite 64. 

Man; ſuche den De * Logarithmus von — 

Hier werden von det rechten zur linken Hand zwey Zifern 

abgeſchnitten, Wir behalten alſo 22 eine —* 

die noch in den Wolfiſchen Tafeln zu finden iſt 

wohl von diefer,.ald auch von 5123 nehmen wir > 

Logarithmen aus den Tafeln. Weil wir nun zwey 

Zifern abgeſchnitten haben, ſo multipliciren wir 

beide Zahlen mit 100, und addiren zu den Kennzifern 

der Logarithmen, die Zahl 2 (denn der Logarithmus 

100 iſt ⸗ 2) . Nun wird ſo wohl von; den Zahlen; 

als den Logarithmen, der Unterſchied genominien,, un 

ſo mit dem uͤbrigen fortgefahren, wie gezeigt wotden 

— Doch bier ficht die BE N | 

1 — * =} 7094396 

er. EL 7094396 Marina 
Aha west ©1 Bat. 

TUE 800, 5123 = 3 7095244. 
100 = 2 

Any 

U —— — F 
— ————— 

unterſchied — * ‚100 el 848 sr sch. i 

Dritter 0,0, De 
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—79 * \ ; 

Der Unterfchied zwiſchen der REN und der 

nern Zahl iſt = * 27: 
fo ge Me * PR u FEIERT — 

| Sief⸗ are und · im · ſo viel al 

Logarithmus der gegebenen Zahl groͤſſer als der Loga⸗ 

richnius von der kleinern, del. 1577894396 ** 

XS, 709462 5irr dein Log. von 5i2/ 227.. 

WBei dem zweyten Fall, wenn ie | 

rithmis gegeben iſt; und man ſoll die dazu dehsen? 
ge Zahl finden, verfaͤhrt man gerade umgekehrt 

Die Kennziefer des gegebenen Logarithmen wird in 

eine, zwey oder drey Einheiten vermindert, um einen 
Logarithmen zurfinden, der noch in den · gewoͤhnllchen 

Tafeln ſteht. Man ſuche hierauf die Zahl zu dien 
ſem Log. auf, oder wenn derſelbe (wie es ſehr Häufig) 

der Fall SH. nicht voͤllig genan in der Tafel ſteht, ro 

werden die beiden Logarithmen zwiſchen welchen 

der gegebene Fälle, mit. den dazu ‚gehörigen Zahlen 

genommen. Alsdann multiplisite man die gefunde; 

nen Zahlen, mit 10, Oder 100, oder 1009, mad 

dem man. dit Keunziefer des gegebenen Logarithmen 

um eine,“ zwey ‚oder drey Einheiten verringert hat. 

Zu den beyden Logarichmen: addire man die Logar. 
u — | 

von Io, 109 ‚oder 1009, RE A 1 OR WEST 

; J 3 Aetzt 
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gehtt nehme "man. den intern Ye beiden Lo— 

garithmen und auch den Unterſchied beider Zahlen. 

Ferner auch den Unterſchied zwiſchen dem gegebenen 

und dem kleinern Logarithmen, und ordne Hietauf fol⸗ 

gende geometriſche Proportion: Wie fich der erſte 

Unterſchied der Logarithmen verhaͤlt zu dem Wehten ſo 

verhält fi ſich auch der Unterſchied in den beiden Zahlen zu 

der vierten Zahl. Um ſo viel iſt die Zahl, die zu den 

gegebenen Logarithmen gehoͤrt, groͤßer als diejenige 

Zahl, die dem Fleinern Logarichmen gehoͤrt ann 

I Beifpiel,, Es ſei folgender, Logarithmus "geges. 
ben 5 6725408. Man ſuche, dieſem Legarithmnen, 
zugehörige: Zahl. ee 3 * LEARN 

Hier wird die Kennziefer um 2. Einheiten vers. 

ringert, wodurch wir ſolgenden Logarithmenserhalten; 5 

er —— Dieſer * ‚falle: swifgen 4705: 

und 4704. Eh | 

Bon 1705 Ä er der :; a; 6725506. 
a +2 / Mo 

ISO un’ BR 6725596. u 

und von4704 iſt der A 3 67.4673 ; 
akt 100: nl 

Ta 7 Re” 
— * Br: en —— 

EAN 
| 

er 

—9— 



63 —— *4 

‚gegebener Log. 5, 6725408 
fleinerer Log. 5, 6724673 

Unterſchied Ku: ‚735 = 

Demnach 923 : 735 = 100? sh A * 

Die vierte Zahl iſt beinahe 8 PEN. ng ——— 

Die Zahl des kleinern Logar. 470400. GERMAN: 

Alſo die geſuchte Zahl. = 470, 480, , SIR — 

Dieſe beyden Beyſpiele koͤnnen hinlaͤnglich ſehn, 
um das ganze Verfahren einzufehen, nemlich wie die 

Logarithmen von größern Zahlen, und auch die Zahlen 

von groͤßern Logarithmen, aus den gewöhnlichen Tafeln 

zu berechnen find. Es giebt zwar Tafeln (unter 

welchen ſich in Deutſchland die Schulziſchen vor⸗ 

zuͤglich auszeichnen) aus welchen man beyde Aufgas ; 

ben weit geſchwinder auflöfen kann als hier gezeigt 

worden iſt; aber fie find auch theurer, und daher nicht 

jedem zu empfehlen, ſelbige fih anzufchaffen 

——— — — — —— 

torſcbin d der x. Gare 5% 

3. Anmerr. Silber Es iſt das zweyte edle Seal, 
von einer. ausnehmend weißen Farbe und einem 

„Parken —— au reinem Waller verliert es de 

* 
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den rıten Theil feines Gewichts; oder es iſt 11, 

09 fchwerer old Waſſer. Es iſt ungemein dehnbar, 
und hierauf beruhet das Silberdrathziehen. Der 

Künftler, der fi mit diefer Arbeit.beichäftiget, heiße 

der Bold und Silber : Drathzieher, Das mäfle 

Silber was wir zu Münzen und den gewöhnlichen 
ſilbernen Sachen gebrauchen, iſt nicht ganz rein, 

fondern, wie dag Gold, mit. Kupfer verſetzt Clegitt), 

weil es fonft bei der Arbeit zu weich ausfallen wuͤrde. 

In Deutſchland wiegt man das Silber nach der 

Collniſchen Mark von 16. Loth, das Loth zu 18 
Graͤn. Die Feinheit des Silbers giebt man nach 

Lothen an. So heißt ganz feines Silber roloͤthig; 

loͤthiges Silber heißt ſolches/ wovon 16 Loth dem 

Gewichte nach, nur 12 Loth reines Silber enthaͤlt 

Der Gold: und Silberdrathzicher braucht zu feiner 
Arbeit faft ganz teines Silber, Kann er dieſes 
nicht bekommen, fo uf er ed von dem’ Kupfer 
rein zu machen. firchen, welches durch einen Zuſatz 
von Bley ‚gefchieht; weil diefes Metall die Eigen: 

(haft befist, alles was wicht Silber iſt, in eine 

Schlacke zu verwandeln. Das ganze Verfahren 
heißt das Abrreiben, und geſchieht von dieſem Kuͤnſt⸗ 

ler auf folgende Art. Das Silber wird in einem 
eplindrifhen Gefäße, (Teſt oder Kapelle) das mit 
Belnaſche und Buͤchenaſche engefüllet iſt, gefchmal: 

; * — zen, 
£ 
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den. Die erſte ein aus Schaf⸗ und Oriferfüfen 
. gebtannteg Yilver. Der Zeit ift oben. hüffelför: 

J mig ausgehoͤhlet. Dieſe Hoͤhlung giebt man dem 

Teſt durch eine Maſchine die den Namen Moͤnch 

fuͤhret Der Heerd, wo das Schmelzen auf vorge: 

nommen wird, heißt det Treibheerd, Auf dem⸗ 

felben find verfchiedene runde Locher, die etwa eine 

Tiefe, und auch einen Durchſchaitt, von I Fuß ha⸗ 

ben. In dieſen Loͤchern ſteht beim Abtreiben des 

Silbers der Teſt. Ueber den Teſt ſetzt man ein 

thönernes halb eplinderförmiges Gefäß, welches die 

Muffel heißt. Sie hat auf der einen Seite eine 

Oefnung, buch ı welche man dag Schmelzen des Sil⸗ 

berg ſehen Fan, und halt au zugleich die Hitze zu⸗ 

ſammen. Vor dem Schmelzen wird der Teſt erſt 

heiß gemacht, welches i in den Lochern des Treibherds 

geſchieht. Iſt der Teſt gluͤhend, ſo wird das Bley 

hinein gefchüttet, ‚bie Muffel aufgeſetzt und mit 

Kohlen belegt. Gewoͤhnlich nimmt man zum Ab: - 

treiben smal fo viel ‚Bley als Silber, und wenn 

das Bley voͤllig geſchmolzen it, fo wird. das zer⸗ 

brocheue Silber erſt hinzugeſchuͤttet. Hierauf wird 

die Muffel wieder aufgeſetzt und mit gluͤhenden 

Kohlen aufs neue bedeckt. Faugt dag Silber an Farben 
zu ſpielen, oder giebt es einen hellen, Schein von ſich, 

Bram man, den Blick nennt ‚ ſo iſt das Silber 

rein i 



% Beer | a — 

dan AenE Das Bley geht zum Theil in Rauch davon, 

—* aber ziehtſich in den Teſt (daher mußderſelbe 

m mit einer lockern Aſche angefuͤllet ſeyn) und nimmt 

alle fremde Metalle mit fh. Iſt das Silber gen 

reiniget, ſo wird es in einem Schmelztiegel wie⸗ 

der geſchmolzen/ und in einen Einguß, der vorher 

Eye gemacht worden iſt, zu einer Stange gegoſſen. 

Iſt die Stange kalt geworden, fo wird fie in ber 

Eſſe zn einem Silberſtab gefchmiedet, der hernach 

in einige kleinere Cylinder zertheilt wird. An die⸗ 
ſen wird vorne, wenn fie von neuen gegluͤhet wor: 

den find, eine Spitze angeſchmiedet. Dieſe Stan⸗ 

gen werden auf der Polierbank voͤllig rund bearbei- 

tet und in einen Schraubeſtock geſpannt und be— 
feilt. Diejenigen Stangen, aus melchen man 
Golddrath ziehen will, werden mit Blattgold, wenn 

die Stellen vorher befeilt und die Spitze frey ger 
0 Hafen iſt, belegt. Sol die Vergoldung ſtark ſeyn, 

ſo werden mehrere Goldblaͤtter uͤber einander ge⸗ 

eſt; bei einer ſchwachen gebraucht man nur ein 

Blatt. (einringlich) Die Goldblaͤtter werden mit 

einer Stange von Fiſchbein aufgelegt, und uͤber die 

Goldblaͤtter einige Bogen Papier gewickelt und 

mit Bindſaden dicht bewunden. Hierauf wird 

die Stange in ein ſtarkes Kohlfeuer gelegt 

amd wenn bie Spitze ker glühend fl, 

aus 
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aus diefem herandgenommen und dad Yapfer und, 

/ 

- ben Band_abgefchlagen. Jetzt ift die Vereinigung 
des Goldes mit dem Silber vorgegangen, und mm 

‚Diefe mach medt zu-befrbern, wirb-bie,lähende 
. Stange mit der Polierkeule (einem runden Stüde _ 

Holz, in deifen Mitte ein. Stuͤck Blutftein befefti: 
get ift) anf allen Seiten gerieben. Nach Diefer Ar⸗ 

beit wird die Silberftange fowohl als die Goldftange 
in Drath verwandelt. Dazu bedient man fich der 
Zieheifen, die aus einer ‚eignen Eompofition befte: 

hen, bie dem. Stahl ähnlich ift, aber im Bruche 
etwas weißer ausficht: Ihr vorzuͤgliches beſteht 

Darin, daß fie fich bohren und zugleich mit dem Ham: 

mer treiben laffen. Diejenigen Zieheifen, die nur 

ein Koch haben heißen, Stode; bie übrigen haben 

eine Reihe Löcher, deren Durchmeſſer beftäudig um 
etwas abnimmt. Die. Löcher find alle trichterfor⸗ 

mig gebohrt. Die Verſertigung der Bieheifen ift 

noch nicht allgemein befaunt, und die ‚ Tom: 

men aus Lion, Mayland und Nürnberg. Es ver: 

Tohnte fih der Mühe, daß unſere Schlöffer ſich mir 

der. Berfertigung derfelben beichäftigten. 

Zuerſt wird die Silberſtange auf — 

Ziehbank (deren Einrichtung unten bei der Drath⸗ | 

muͤhle beſchrieben werden ſoll) durch 38 Stoͤcke ge⸗ 

zreßt, wodurch der Drath⸗ eine Laͤnge von ohnge⸗ 

| faͤhr 



faͤhr 6 Ellen erhält; alsdann wird fie auf dem Abfühs 
runsstiſch/ oder der zweyten Biehbant, länger aus⸗ 
en gezogen. Hieranf wird der Drath durch 2 ſtets kleinere 
32 Löcher gezogen, und bei jedem Durchziehen wird ders 

ans Felde mit Wachs befhmiert. Nun hat der Drath 
ohngefähr eine Dide von 2: 20ll; und in dieſem 

BZuſtand erhaͤlt ihn der eigentliche Drathzieher, der 
— ihn auf ſeiner Bank noch durch 32 Löcher zieht, 

Der Drath wird nah. Nummmern eingetheilet. 
Der ſtaͤrkſte iſt Nro. 1., der feinſte Silberdrath 

iſt Nro. II.; der feinſte aan: een nur bis 

zu No. Io. 

‚Den Gold» und Sitberdrati von. RN 

Nummern, erhält von dem Drathzicher, det Gold⸗ 
plaͤtter. Dieſer verwandelt den Drath, vermittelt 

eiiner ‚eignen Mafchiene, in einen Gold und Sll⸗ 
lahn. Eigentlich befteht diefe Plättmafchine aus 

zwey metallnen Walzen, wovon bie obere beweglich 
ift, und der untern, durch Stellen, zum Berühren 

genähert werden. kann. » Der Kern dieſer Walze ift 

von Eiſen, und, une der Ring von einer noch nicht 

allgemein bekannten Compofition. „Sie müffen von 
‚einer folhen Härte feyn, daß der Drath nicht ein; 

ſchneiden, ſondern nur platt gedruͤckt werden kann. 

Man verſertigt ſie in Mayland, Neuſchatel, und 

auch noch an mehrern Orten. Beide Walzen ſind 

auf | 
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bei der Bewegung auf einen Punkt gebracht, und 

⸗ | Ey 4 

Auf der Stĩrue nicht eben, ſondern nach einem Eir- 
— * gerundet. chem dadurch wird die Kraft. 

\ 

der Drath eben dadurch mit mehr Nachdruck platt ger ' 

R u uebrigens wird die Maſchine durch eine 

Murbel in Bewegunggeſetzt. oma wurde ' au 

Aus den Maͤnden des Plaͤtters erhalt der Goid⸗ 

J — den Goſde und Silberlahn, der ihn, mit⸗ 

telſt der Spinnmuͤhle um. einenifeidenen" Faden 

wickelt. Dieſe Maſchine worauf es votzuͤglich 

3 ankommt; und durch welche die ganze Arbeit vor⸗ 

geht, iſt erſt im Anfange dieſes ‚Sahehiinderts er: 

lunden. Sie beſteht aus drei Reihen Rollen, die 
über einander, doch in einer gewiſſen Entfernung, - 
—D ſtehen. Dieſe Rollen werden durch verſchiedene 

‚Schnüre und Raͤder in Bewegung geſetzt. Die 

Mollen der oberſten Keine, heißen die Seibenrollen; 
die der zweiten, die Caͤufer. Ein jeder Laufer iſt 

genau unter ſeiner Seidenrolle angebracht. Auf den 
Laͤufern ſteckt eine Role; die mit Lahn angefuͤllet 

iſt. Die, der dritten Reihe, heißen bie Leiter. 
Diefe find eigentlich Spuhlen, um awelche ſich der 
Gold: und Silberſaden wickelt. Die ganzeSpinnmuͤhle 

wird durch eine ‚Kurbel: bewegt. Dieſe kurze Be⸗ 
ſchreibung mag hinlaͤnglich ſeyn/ den Leſern, von 

‚ben veruchmften. Mebeiten. dieſer dien: Kuͤnſtler, 
| einen 
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% e einen Begrif beizubringen, "Wit gehen 4 wieder 

zur Beſchreibung— der nach übrigen Sigenichaften des 

Süulbers über. 
Das Silber iſt nicht rengfärfe als das 

| -, So. Es flieht beim 1000 Grad nad, Sahrenheit. 

Im Feuer if es unveraͤnderlich; allein von breun⸗ 

| ‚baren Dämpfen, leidet feine Oberfläche. Auch vom 

Wuaſſer und von der Sul, leidet es feine Veraͤn⸗ 
derung. | - 

Die Pitt tolfäure, aber nur im concentrirten Zuſtar £) 

| r de, und dabei kochend, löst dag Silber auf, obgleich fie 

‚eine: nähere Verwandſchaſt gegen das Silber hat 

als die Salpeterſaͤure. Allein dieſe Saͤure loͤst, 

Wi wenn fie pongehoͤriger Stärke ift, das Silber leicht 

auf. Iſt aber die Säure ſchwach, fo muß fie er⸗ 

‚wärme. werden; wenn fie das Silber aufloͤſen ſoll. 

Wenn. dag Sit lber kein Kupfer bei ſich bat, fo 

ſieht die Aufloſung waſſerhelle, gewoͤhnlich aber an⸗ 

fangs etwas gruͤn, oder blaͤulich zus. Dieſe Farbe 

verliert ich aber bald wieder. Die Auflöfung des 

Silbers in Salpeterſaͤure iſt ungemein ſcharf und 

aͤtzend. Geſaͤttigt, macht ſie auf der Haut und den 

Nägeln ſchwarze, verduͤnnt aber, roͤthliche Flecken, 
die ſich aber von der Haut und dem Papiere, durch 

Salzſaͤure vertreiben laſſen. Man bedient ſich, der 
fürbenden Eigenſchaſt wegen, der Silberaufloͤſungen 

WR anf 
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auf Knochen, Narmoer, F dat, fo wie * zur 

Färbung der Haare, welche, nachdem ſie mit ſchar⸗ 

fer alkaliſcher Lauge abgewaſchen worden, mit un⸗ 

verduͤnter Silberaufldſunig ſchwarz gebeitzt zu werden 

pflegen. Laͤßt man die S Salpeterlaͤure worin Sil⸗ 

ber aufgeloͤſt iſt, abrauchen, fo kryſtalliſiren ſich 

duͤnne 3, gund oſeitige Platten. Dieſe geben den 

Silberſalpeter. Schmelzt man dieſen bei einem 

gelinden Feuer in einem heßiſchen Schmelztiegel, 

und gießt dieſe Materie in einen eiſernen Einguß, 
der vorher erwaͤrmt und mit Talg ausgeſchmiert 

ſeyn muß, in Stangen, fo erhält man ben fogenanns 

ten Zöllenftein. Diefe Stangen müffen in gläfer- 

nen Flaſchen mit eingeriebenen Glasſtdpſeln ver⸗ 

wahret werden. N 

Der Hölfenftein ift ſehr aͤtzend, und bienet vor⸗ 

zuͤglich zum Wesbeitzen des wilden Fleiſches, bei 

Wunden. Das in der Salpeterſaͤure auſgeloͤste 

Silber, laͤßt ſich auf verſchiedene Art aus demſel⸗ 

ben wieder niederſchlagen. Atzendes Minerelaltali - 

giebt einen braunen, mildes, einen weißen Nies 

derſchlag. Durch Kupfer wird das Silber in mer 
taffifcher Geftalt niedergefhlagen. Gießt man zu 
einet mit Waſſer verdiinnten Silberauflöfung, et⸗ 

was deſtillirten Eſſig, und thut dazu entweder lau⸗ 

fendes Queckſilber, oder Silberamalgam, ſo 
— ſchlaͤgt 



a 77 

| fötkgt ſich das Silber durch das Ducati (ber. nieder, 

und amalgamitt ſich, während. ‚der Fällung, mit. dem - 
„übrigen Questfilber i in Form verſchiedentlich gebilde⸗ 
— ter zerbrechlicher Faͤden, welche die Geſtalt von 

Strauchen and Bäumen daritellen, und den ſoge⸗ 

‚nannten Dianenbaum geben. ‚Schlägt man. tie 

En 7 N 

? Silberaufloͤſung durch Kallwaſſer nieder, und ſetzt 

den Niederſchlag drei Tage der freyen Luft aus, 
vermiſcht ihn alsdann mit aͤtzenden flüchtigen Lau⸗ 

genſalz, ſo giebt er ein ſchwarzes Pulver, welches ab⸗ 

geſeigt und an der Luft gettocknet, Berthollets 

Bnauüſilber giebt. Es unterſcheidet ſich In feiner 

Wirkung von dem Knallgolde dadurch, daß es bei 
oder Berühtimg eines Falten ‚Körpers heftig knallt, 

amd daher" nach der Bereitung nicht angeruͤhrt 

a werben darf. 

Die Kochfalzfäute greift das Slbber n icht an, 
——— 

terſauren Silberauflöfung, Sochfafsfäure, oder auch 
nur eine Auflöfung von Küchenfalg, fo wird dag 

Mr Silber. aus der Salpeterfaurenauflöfung, ſogleich 
in der Geſtalt von weißen Flocken niedergeſchlagen. 

Diefer Niederſchlag heist Zornſilber. 
Das Silber verbindet ſich ſehr leicht mit dem 

| ; Schwefel, wenn. mann cd nur mit 2 —3 Theilen 

= befelben jomeht, Man erhält als dann eine ſchwaͤrz⸗ 
liche 

— — 

+ 
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A Be vehchtze Mare, —V 

— ti in Hade Iörtmige Srvfalten anſchteßt Hierauf 
Srundet fi ie fogenante trodne Scheidung de 

AR rg vorm € Sitser." Das Silber Verbinder ſich hier⸗ 
* vbei mit dem Schwefel, und das’ Gold Heide mit 
* wenlden Silber art Ve Schwefelleber 

Des das Silber anf. EI 

— RT EEE RN TC N. 0 ni, 

Bol und, ‚Silber verbinden. fich ſehr leicht, „Das 
"So, ‚gewinnt. dabei i an Haͤrte und an Slaftigität, 

"und verliert, ar, wenig, von feiner, Dehnb arkeit. 
Dyrtqh Die, Salpeterſaͤure läßt. ‚ia, das Gold wie⸗ 

yon Silber, ‚fheiben. ., .„ Denn ‚Die Saͤure wird 

sa das. Silber, auföfen „And das Gold „fallen 
. laffen. Allein wenn ‚das. ‚Silber, mit, „su ‚vielem 

Golde vermiſcht iſt, ſo wird dieſes Verfahren nicht 

* = I; MEER gehen. Zu ‚dem Ende muß das 
au. Gold, wen giteng mit, dreimal fo, viel Silber ver⸗ 

miſcht ſeyn wenn, die m Brile ERRPN 
‚ber, wirten (of, - J gl —* — 

—* man u eine —* von a und Sit. 
ber, ſo muß man dieſe mit dreimal fo viel Silber 

————— wenn man das Gold, mittel 
der Salveterfänre, von dem Silber fi ſcheiden will. 

Dies Verfahren heißt das uartiren ‚ober die 

SE durch. die hart, 5 — — 
7 \ 

* 5 | Die 
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Sn. —E—— geſchleht auf eben die Art 

MNals die Vergoldung Da Ber Goldſchlaͤger das Sil⸗ 
der eben ſo als das Gold, zu Blaͤtter ſchlagen kann, 

Aſo gebraucht man, um Holzwerk zu verſilbern, 

das Blattſilber nachdem man vorher dem Holze, 

einen Kreidegrund gegeben Hat. Um Metalle zu 

sh verſilbern, bedient man ſich des Silberamalgams, — 

Eeiner Aufloͤſung des Silbers in Queckſilber) uͤber⸗ 

streicht. vorher die Oberflaͤche des zu verſilbernden 

"Körpers, mit Ouickwaſſer, traͤgt alsdann das Amal⸗ 
Ngam auf ,Naͤßt hernach das Dnedfilber abrauthen 

und poliert zuletzt das Metall. Feine Kupferar⸗ 

J in eine mit Waſſer verduͤnnte Silberaufloͤſung 

taucht / fi das Silber ans gupſer eben: 
„ . ſchlagtle as E}} Mh; 
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1,1748: belagnt unde wird in dem fpanifcen Amerika 

„gewonnen. Bir erhalten, es in rundlichen gefletſch⸗ 

— mit.fremben Theilen vermiſcht. Es fuͤhrt 

—— Eben der fremden Belmiſchung wegen/ 

n auch die Schwere dieſes Metalls fo verſchleden 

allen 
* 

⸗ 

pie Körnern, deren Farhe dunkler als die von dem 
Silber if. Dieſe Koͤrner ſind nicht allemal rein, 

beiten Fan man am beſten Awerſilbern, wenn han 

ate Anmert lamne Diefes ehe, Metall Mi ar; feit 

auch Eifen bei fih und daher. if es von dem Magnere * 

aus. ‚Sit einften‘ kat its das ſchwerſte von 
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allen Metallen, und verhaͤlt fih zum Waſſer, wie 
| *; 1... Diefed Metall iſt uͤbrigens an der 

Euft and im Waſſer unveraͤnderlich; auch wider⸗ 

ſteht es für ſich, den ſruttſten Grad des Kuͤchenfeuers. 
Es wird nur wie das Gold, von Konigswaſſer und 

der dephlogiſtiſirten Kochſalzſaͤure, aufgeloͤſet. ‚Det 
‚Schwefel hat keine Wirkung, anf, ‚die Piati⸗ 
a wohl abet die Schwefelleber. Mit den Me⸗ 
. tallen laͤßt es ſich mehr oder weniger im Fluße ver⸗ 
baden. Gleiche Theilen Gold und Platina fließen 
nur bei ſehr ſtrengen Feuer, und geben eine ſproͤ⸗ 

— * weißliche Maſſe. Mit dem vierten Theil 
— iſt die Miſchung ſchon leicht fluͤſſiger, 

vollkommen geſchmeidig, und lange nicht fo blaß, 

aAls ein im gleichen Verhaͤltniß mit Silber Tegirtes 
Gold. Mit dem Silber macht fie cra⸗ 

euwolltommene gemiſchte Maſſe. ER 

Det Gebrtauch der platina iſt PR HENRI 5 

——— So wohl in Spanien als in England, fol 

man doch aus derſelben verſchiedene Sachen, beſon⸗ 
pers in der Verbindung mie andern — ver⸗ 
fertigen — fi * Pr 

Dies find die ———— — der dret 
edien Metallen und zugleich deren Gebrauch und 

MNrutzen, bei verſchiedenen Kuͤnſten und andern Arbeiten. 
Wir werden nun auch, auf eben die Art, mit der Er⸗ 

klaͤrung der noch übrigen Metalle und deren Benu⸗ 
tzung, in den noch folgenden ——— im wäh: *. 

ſten Bogen, fortfahren. 
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ais ein Zuſatz zum erſten Bande, | 

‚Die ebene Dreheckrechnung/ oder die gerad⸗ 

linichte Trigonomeirie. 

— geradlinichte Dreyec, beſteht, wie wir bon 

‚ im Anfange der Geometrie Hezeigt haben, aus ſechs 

Stücen, nemlic aus drey Seiten und Aus eben 0. 
* 2 (4 . 

viel Winkeln. Drey von diefen Stücken, worunter 

aber nothwendig eine Seite feyn muß, find jedesmal 

noͤthig, um ein ‚gleiches und ähnliches Dreyeck zw 

zeichnen.  Denm die drey Winkel, geben eine un; 

endliche Menge aͤhnlicher Dreyecke. Diejenige 

Wiſſenſchaft, welche die drey unbefannien Stuͤcke, 

durch Rechnung zu finden lehrt, heißt die Trigono, 

metrie; und da drey Punkte eine bene beſtimmen, 

ſo heißt ſie auch deswegen die ebene Dreyeckrechnung. 
Es giebt aber auch noch Dreyecke, die man ſich auf 

der Oberflaͤche einer Kugel gezogen vorſtellen kann, 

deren Seiten aus Bogen eines groͤßten Kreiſes 
beſtehen, und die, zum unterſchiede der geradlinichten 

Dreyecke, den Namen der Kugel: oder Sphaͤriſchen | 

Dritter z. N $ Bu Dim 
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Dreyecke führen. Die drey unbekannten Si 
eines ſolchen Dreyecks zu finden, lehrt die ſphaͤriſche 

Dreyeckrechnung deren Gruͤnde wir hier nicht er⸗ 

laͤutern wollen, fondern ı uns nur blos mit der — 

ſung der geradlinichten Dreyecke befchäftigen. ie 

Allein, ehe wir zu diefer kommen, — wir 

uns mie gewiſſen Linien, die den Namen. Sinus, _ 

Cofinus, Tangens, Cotangens, Secans ‚und 

Cofecans führen, befannt au machen ſuchen. 

Fig. 9 we 

Ü 4: ; N; vr 

i a ’ a Dar — a au 8 

zu dem Ende obeſchete man aus einem Punkt 

FORDR Vor —* a | 

© 
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| 83 
C, (Fig. x.) mit einem beliebigen Radius AC, 

einen Kreis A FLP A® und ziehe die beiden Durch⸗ 
meſſer A L und FP, rechtwinklicht auf einander, 

Nehme hierauf nach Gefallen einen Bogen A B, 

aus deſſen Endpunkte B, laſſe man auf den Radius 

A 6 und C F, die fenfrechten Linien BD und DM, 

fallen, fo heiffen diefe Linien die Sinus der Bogen 

A Bund B F, Da aber der Bogen A. Biden Win: 

kel A CB mißt, fo heiße auch BD der Sinus des 

Winkels ACB. 

So wie der Bogen B A ae wird, * * | 

| auch der Sinus deffeiben groͤßer. Geht der Bogen 

AB, in den Quadraten AF, über, fo iſt derSinus 

deffelben F c; dieſe Linie iſt aber dem Radius gleich: | 

alſo ift der Sinus eines Bogens von 9° = = dem 

Radius. Wird der Bogen größer als 90°, ſo wird 
der Sinus deſſelben kleiner als der Radius. Der 
größte Sinus kommt demnach dem Bogen von go® 
zu, und daher pflegt man * auch den Sinus totus 

zu nennen. 

Iſt der Bogen GL, in dem weiten Duadranten 

FL, gleich dem Bogen A B in dem. ‚erften, fo iſt der 

Sinus: des. Bogens ABFG, ber ‚größer ift als ein 

Auadrant⸗ oder der den ſtumpfen Winkel ACG 

m Ä u ER mißt, 
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mißt, die Linie G J, welche der Linie BD gleich-it 
Der ftumpfe Winkel Hat alſs einerlei Sinus mit dem : 

Winkel, der mit ihm 180° macht. U N J 

Um alſo den Sinus eines Winkels zu finden, der. 
M größer ift als 90°, fo siehe man denfelben von 180°; 

der Unterfchied giebt den ‚Winkel, der einerley Sinus 

mit ihm hat. &o haben 3. ®. die Bogen von 30° 

und 150°, einerley Sinus. Auch der Bogen A F 

LH, hat einerley Sinus mit dem Bogen AB, 

- weiiL H—= AB, und daher der Sinus JH — 

dem Sinus B D; nun iſt der Sinus diefes Bogens 

‚dem erftern entgegengeſetzt, oder, wenn man den er 

ſtern pofitiv nennt, ſo iſt der letztere negativ. Bill 

man olfo den Sinus des Winkels ACH angeben, 

fo braucht man denfelben nur von 270° abzuziehen. 

So iſt z. B. der Sinus des Winkels von 210° einen - 

io) mit dem, des Winfeld von 60°, | 

‚Bon dem Bogen AFL pP E, ift der Sinus u 

D E== BDy aber ebenfals: Negativ, Sf demnach 

der Winfel größer als 270°, jo haben beyde ‘wieder | 

einerlei Sinus: Fir 300° ift der Sins strich dem. ; 

Sinus von 6. —— — 

Des Bogens BF Sinus rn , wie wir fchon oben 

— haben, BM. Da aber der BogenBF, 

fir ER u” den 
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den — A B zu 90° BER ſo heißt MB auch 

der: Ergaͤnzungsſinus, oder det Coſinus des Ba 

gens ABB WerBMift = DC, weiles Parals 

lelen zwifchen Parallelen find; mithin ift in dem recht 

winklichten Dreyecke BD C, wenn B C als Radius 

angenommen wird, B D der Sinus und D C der 

Cofinus des Winfels BC D, 

So wie der Bogen wächft, oder der Sinus deß 

ſelben groͤßer wird, ſo nimmt der Coſinus ab. Er 

wird, — O, wenn der Bogen go®.ift.. Im zweiten 

Quadranten wird der Coſinus wieder groͤßer, und 

der Sinus nimmt ab. Fuͤr 1800 iſt der Cofinus — 

dem Radius. Diefes Ab: pad Sunehmen des Co- 
finus, geſchieht auch auf eben die Art in.den dritten _ 

und vierten Snadrantı, Weil aber diefes Ab: und | 

Zunehmen, nad). entgegengefeßter Richtung vorgeht, 

fo find. die ‚Cofinus ‚für den zweiten. und dritten 

Quadranten negativ, wenn fie für den erſten und 

vierten poſitiv angenommen werden, % — 

Nimmt man von dem Radius A c, den Coli- 

nus DC, des Winkels BC D, fo. bleibt das Stuͤck 

AD uͤbrig. AD heißt der Sinus verfus, oder. 

der verkehrte Sinas d des Winkels A CB. | 

NE —— Bau Ber; 
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WVerlaͤngert man den Nadius CB hd: Belleben⸗ 

und richtet aus dem Endpunkte A des Radius A C, 

das Perpendikel A N’auf, das den’ verlängerten Ra; 

dius in N berührt, fo Heißt die Linie A N die Tan—⸗ 

gente, und F O ie Cotangente des — AB, ! 

Ober des Winkels A C Se 

Se größer der Bogen 4 Br wird, deſto größer 

wird auch die Tangente beſſelben Iſt der Bogen 

AB, oder der Winkel AC B= 45°, fo muß 

auch in dem rechtwinklichten Dreyecke N: A C, der 

Winkel A N C— 45° feyn; und alsdann iſt das A 

NAC ein gleichſchenklichtes; mithin it AN = = 
A C, das heißt die Vungente für 45° iſt = = dem 

Radius. Wird der Bogen A B dem’ Quadranten | 

gleich, fo geht die Tangente deſſelben parallel mit 

dem Radius CF, und läßt fich alfo zar nicht angeben; 

ober fie iſt unendlich groß fuͤr einen Sopen von 90°, 

® Iſt der Bogen ‚größer als 90°, ſo kommt bie 

Tangente negativ auf der andern Seite wieder ber: | 

por. So ft die Tangente für den Winkel ACG 

— VL=AN, weil der Bogen GL, dem Bogen 

AB gleich iſt. Für 180° iſt die Tangente =o; 

wird alsdann wieder pofitiv bis ſie m 270° unends 

v2 lich = 

J 

ar 
* 
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lich wird. Im vierten Quadranten wird ſie wieder 

Negativ, und. endlich für 360.0: .: * 

Die Cotangente nimmt eben ſo ab, wie die Tan⸗ 

gente zunimmt, Fuͤr 0° iſt fie unendlich groß, und 

fuͤr 90° 10, Für 180°. und’ 360°. wieder ‚um: 

endlich, und für 370 ifi fie = .0% . 

Die Linie CN, welde die. Tangente. —— | 

heißt die Secante ded Bogens AB, und C O die 

Coſecante defielben. Fuͤr go° iſt die Secante eben 

fo wie die Tangengte unendlich, und für o° ift die 

Secante = — dem Radius. Was wir von der Tan: 

‚ gente und. late in Ruͤckſicht der drey übrigen 

Quadranten geſagt haben, das gilt auch alles von 

der Secante und Coſecante. 

Dies ſind nun alle trigonometriſchen einien, de 

bey der Aufloͤſung der Dreyecke, mitteift der Rechnung, 

vorkommen. Jetzt wollen wir uns bemuͤhen, etwas 

von der Rechnung ſelbſt zu erlaͤutern, nach welcher 

dieſe Linien in Theile des gefunden | 

werden koͤnnen. 

| Den Rad ins felbft kann man in ſo viel <heile 

eheilen als man will, eder man. kann denſelben auch 

— — annehmen, ſo werden die Sinus und Coſinus 

R der —— die kleiner als 90° find, Brüche werden, 

Geſetzt 
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U 
Gent ber Bogen AB A ze’, m 

Bogen AE, ſo iſt der ganze Bogen BE = 60°. 

Die Sehne diefes Bogens it BE, und dieſe iſt 

für den Bogen von 60° — dem Radius, Nun ift 

von dem halben Bogen BE = AB, die Linie 
BD — ‚dem Sinus — der halben Sehne von 60* 

— bem halben Radius. Iſt der Radius 135 fp 
ft der Sinus von 70° = —o,5. Mimmt 

| ‚man aber den Radius zu To, 000, 000 Theile an, 
10 ift der Sinus von 30° = 5, 000, 000. # 

* 

Nun iſt im rechtwinklichten Dreyecke BDC, 

r CD? = BC? — BD?, Aber D iſt der Co- 
finus, und BC der Radius; alfo if der Cofinus= 

Y (Rad. : — fin. iR Sa * 

für, 30° = rad =y3 = u 
A 

Vo, 0900003 — oobooor = * 8, — | 

=, dem Sinus von ‚60° u 

Der Sinus eines, Winkels ergießt. ſich aus 

v50-cD)= J ol) 

Ga ot?) 
Zieht man den Coſinus von dem Radius, ſe 

Bleibe: der Sinus verfus ober der verkehrte Sinus j 



‚gende Proportion: 

Da die beid en Dreyecke CD Bund CA N, 

ſich ähnlich find, pit CD: DB=ca: AN; 

oder cofin. : fin. = rad. + tang; folglich. ift die | 

 Tangens = fin. X rad.; und iſt rad. = 33 
| cofin. 

fo ift tang. = fin. Gebt man den rad. = 

F | 

‚10, 000000, fo iſt die Tangente. für 
— ——— | 

Die Cotangente des Bogene A B, oder die 

Tangente des Bogens B F, ergieht fih darch fol⸗ 

/ 

CM: MB=CF: FO; oder 

| - fin. : cof. = rad. : cot. Alſo iſt die cotang. 

ad >:.00f, coſ Fuͤr 30° # bie 

| iin. — 5 

Cotangente, oder die Tangente von 60 = 

17,520508. Aber A CAN nACc FO; alfo 

AN:AC=CHE OF, oder 

tang. : rad. = rad. : cot. folgl. 

cot. ⸗ radꝰ ı und * an 

SR tang. tang. 

Die tang. A — BER 

x Daraus 



— Daraus feat ai, daß der gräbiüsisie üettere. 

ge ometriſche Proportional Linie zwiſchen der Ta 

— der Eotangente if EN 
‚Die Gecante ergiebt ſich auf folgende Art: 

CD:CcB=CA: CN; ser 

uf. : rad rad. lec. alſo fe. rad? = rn 

cof. ‚cof. 

Sie pe FR aber auch auf folgende Art beſtimmen : 

ce + A Ne) ⸗ y nd -+ tang.?) 

= yı + tang. * Sir af ie die Secante 

| * 11,547005. 

und CA: CBCF:CO Ar die Eofecante. 

Denn fin. i ek — rad, : ; colec, Domnach 

colec· — * rad. ı— ı mw age: cot?) 

| #0 gi 

* * Ci + co). ‚Die Cofec. für 39° iſt * 5* 

20, 000) 000 = dem doppelten Radius. 

‚Zur Beſtimmung der uͤbrigen trigonometriſchen 

Linien, braucht nur der Radius und der Sinus, bekannt 

zu ſeyn/ wie man aus der ſo eben gemachten Rech⸗ 3 

nung abnehmen kann. 

Anm dieſe pe mit „einmal zu —— 
I ER , | | } / | wollen 

5; 

— 

a a ra 
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wollen wir hier die verſchiedenen Ausdruͤcke = - 

Linie befonders darfeellen, 8 

——— rad. — een AB I— cute) 

n 2 ” = tang. > x cof. cof. = = tang- * coſ 
re 

nd 

Cofinns = y(rad.°— fin.) =ra—än) 
— rad. — 

| 2 tang.. & ‚tang, ER 

Sinus verfus = rad. — cl. = I — cof; 

Tangens — fin. > rad, | u -ı=t 
ers Be oa cof, uni 

— —* ſec. ⸗ rad.?) Cſee.⸗ 

Cotangens * ‚rad. x cof..= cof, = :ı= 

| — fin. fin. Bang. - 

—— rad. 2)—y (cofee.2—1) 

TSG = Pad,? — l — ESF Fun) 

— — — ⸗ 

coſ. oh — 

Cofecans = rad? u I = ya+ eot.?), 

* Radius — a (fin.? + cof. — tang><cot,) 

Man muß: fi ich mit diefen Ausdrücken befannt 

machen, wenn man in der Mathematik einzelne 
a * J Fort⸗ 
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Foriſchritte machen will, weil gerade diefe, bei als 

gemeinen trigonometrifchen Rechnungen oft vorkom⸗ 

men, und mit vielem Vortheile gebraucht werden 

koͤnnen. Auſſer dem Sinus von 30° kann man | 

auch den von 15° leicht beftimmen, Denn man 

ſttelle fih vor, dag von A nach F, im unferer Figur, | 

. eine gerade Linie gezogen ſei, ſo iſt dieſe eine Sehne von 

dem Bogen AF oder von 902. Halbirt nun der 

Radius CB dieſe Sehne, fo wird ABA=BF= 

45°: Aus den vorigen ift aber bekannt, daß die 

halbe Sehne des Sinus des halben Bogens ift; alfo 

laͤßt fich diefer leicht angeben, da die ganze Sehne 

AF= y AG+CR —= yv“X Rad. | * 

Rad.) 2Rad.) iſt. Folglich der Sinus 
von 45° = Y’rrad.—=y’2, wenn der radius 

— 

% 

N 

I Me ' 

Fortſetzung der Seite go, - 
zte Anmerk. Kupfer. Diefes Metall hat eine mehr 

oder weniger rothe Farbe, Einen angenehmen 

und ſchoͤnen Klang, befist eine beträchtliche Härte 
und dederkraft, iſt ſehr dehnbar, und hat eine eigen- 

AS, | tthum⸗ 
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chumliche Echwere von 7 788 gegen das Waſſer. 

Es iſt ſehr frengflüßig, und fließt nach einigen. 

Beobachtungen, erft bey dem 1450 Grade nach | 

Fahrenh. Beim Schmelzen raucht es, und theilt 
der Flamme des Feuers eine ſchoͤne gruͤne ins 
blaulicht fpielende Farbe mit. In der Luft iſt das 

‚Kupfer dem Noften andgefest, und befchlägt mit 

einem grünen Pulver, welches man — oder 

Zupferroft heißt. 

Alle Säuren löfen das Kupfer a — * die 

Aufloͤſung deſſelben ſieht entweder gruͤn oder blau 

! 

aus, Soll indeſſen die Vitrioſaͤure das Kupfer | 

auflöfen, fo muß biefelbe nicht nur fehr ftark feyn, 

> fondern man muß auch faft immer die Hiße mit zu 

Hilfe nehmen. Aus der Werbindimg der Vitriol⸗ 

fänre mit dem Kupfer, entfteht der Rupfervirriol. 
Diefer Vitriol hat eine blaue Farbe, befchlägt 

aber an der freyen Luft mit einem weißen Pulver. 
Er löst fih im Kalten ſowohl als in warmen Waſſer 

auf, aber nicht im Weingeift. m der Faͤtberey : 

wird er nicht nur zur Befeſtigung der Farben, 

ſondern auch felbft ald Farbenſtoff gebraucht. Vor⸗ 

züglich Fann man aus demfelben grüne Farben be⸗ 

reiten. Pan erhält nemlich, eine dauerhafte grüne 
Lackſarbe, wenn man 2 Loth Kupfervittiol mit 1-4 
Kor Alaun in kochendem Waſſer aufloͤst; Die 

Aufloͤ⸗ 
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Aufldſung durchfeiht, und nun X lange von einer 

abgeklaͤrte n Aufloſung der Pottaſche in Waſſer zu 

’gießt, bis jene nichts mehr zu Boden fallen laͤtt. 
IE alles niedergeſchlagen, fo gießt man die dar: 
berfichende Klare Feuchtigkeit ab, und füßt, den Bo⸗ 

denſatz mit frifchen lochenden Waſſer ab; alsdann | 

trocknet man denfelben auf eöfhpapier. 
— 9 

— 

| ! Eine dauerhafte ‚grüne Del: und Baferfatbe, 

. läßt fi) auf folgende Art aus dem Vitriol bereiten. | 

4 

Man löfe 2 Prund Kupfervitriol in einem upfer, 

sen Keffel über dem Feuer in 6 Kannen kochenden 

Waſſers auf, und fobald es ſich aufgelöst bat, 

nimmt man den Keſſel vom Fener. In einem + 

andern Eupfernen Gefäß löfe man in zwey Kannen 

reinen Waffers über dem Feuer 2 Pf. weilte t trocke⸗ 

ne Pottaſche und 22 Loth geſtoſſenen weiſſen Arſe— 

nick auf. Nachdem man die Aufloͤſung durch ‚Rein, 

wand durchgefeihet Hat, "giefle man von Diefer, 

aber nur wenig auf einmal, und unter beftändigen 

Umruͤhren mit einem Holze in die noch warme 

Aufloͤſung des Vitriols. Hat man. alles hinzuge- 

goſſen, ſo laͤßt man es einige Stunden ruhig ſteben. | 

Gießt alsdann die klar gewordene Fluͤßigkeit von 

dem Bodenſatze ab, nnd. ‚füßt diefen su, drey 

wiederholtenmolen mit, ‚füfem Waſſer aus. Se 

Ne SER 2 
Fe 
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Diefes heſchehn, ſo wirft ‚man: ihn auf. eine, ausge ⸗ 

ſpannte Leinwand ‚und trockuet ihn wenn er gut 

abgeleckt iſt, auf Loͤſchpapier. 

Eine noch andere ſchoͤne gruͤne Farbe erhaͤlt 

man, wenn man Kochſalz und Kupfervitriol von 

beyden gleich" yiel, in .fiedendem Waſſer anflöst, 
and in diefe heile Aufloͤſſung gefchlemmten, Kalg 

wirft, bie beinahe alles Kupfer niedergefchlagen ift. 

ſtoch eine andere erhaͤlt man, wenn man eine 

Kupfervitriol: Auflöfung in Waſſer, mit einer | 

Aufloͤſung von Kalt oder, Kreide in een und 

Waſſer vermifht. . > 4 

\ Bon der Salpeterfäute, oder dem Scheidewaffer, 

wird dag Kupfer fehr leicht aufgelöfet.. Gewöhnlich 

ſieht die Auflöfung anfangs gruͤn, nachher aber _ 

blau aus... 

Die Rosfalzfäure wuͤrkt nur one — das 

Kupfer, giebt aber eine grasgruͤne Fluͤßigkeit. 

Wird dieſe Auflöfung verdünnt, fo erhält man 

eine fompathetifche Dinte, Wird mit dieſer ge⸗ 

ſchrieben, ſo verſchwindet die Schrift, kommt aber, 
wenn fie erwaͤrmt wird, wieder gelb hervor. 

Schlägt man das Kupfer durch Laugenſalzen 

oder alkaliſchen Erden, aus den Mineralſauren nie: 

De fo geben die Niederſchlige verſchiedene gruͤne 

5 Sarben. 
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Farben. Eine fehr ſchoͤne und an der Luft dauer⸗ 

hafte gruͤne Farbe erhaͤlt man, wenn man Kupfer⸗ 
bleche mit im Waſſer aufgelöstem Salmiak ‚über: 

gießt und die Gefäße Teicht verftopft. Um 12 Pf. 

Kupfer zu zerfreffen, gebraucht man Salmiak, wo⸗ 

von man. 17 Pf. grüne Farbe erhaͤlt. Das von 

dem Salmiack aufgelöste Kupfer wird mit Waſſer 

von dem noch anhaͤngenden Salmiake beſreyt, aus⸗ 

geſuͤßt und getrodnet. Setzt man dieſer Farbe 

nachher den zten oder aten Theil Weinſteincryſtallen 

u, fo erhalt bie Farbe eine größere Höhe, 

Bon dem Eßig, befonders von dem Weineßig, 
wird der Kupfer eben nicht aufgelöst, aber mehr 
zerfreffen, wodurch ein grüner Kalk entftebt,. der 
unter dem Namen des Gruͤnſpans bekannt iſt. 
Man bereitet denſelben ‚vorzüglich in Montwellier, 
in Frankreich. 

Um ihn zu verfertigen, nimmt man Wein, der 
durch Weinkaͤmme in eine fanre Gaͤhruug geſetzt 
wird, und ſchichtet die Kupferplatten, die man in 

unglaſurte Haͤſen legt, mit den Kaͤmmen, fo daß 
die unterſte und oberſte Schichte aus dieſen Kaͤm⸗ 
men beſteht. Die Haͤfen werden mit einem Deckel 
bedeckt. Wenn die Kupferplatten 6-9 Tage in 
den Häfen gelegen haben, und fich bey dem erzeugs 

‚ten Grünfpane Aal: Punkte zeigen, fo nimmt man 
legt Tie haufenweife in. einen 

Mintel des Kellers über einander, befeuchtet fie. 
nad) 3—4 Tagen mit Wafjer oder jenen ſchwachen 
Weineßig, laͤßt fie trocknen und wiederholt dieſe 
Arbeit zum dritten Mahle. Wenn der Gruͤnſpan 

alsdann gehörig aufgeſchwollen tft, und ſich —5 

ſolche heraus, un 

hat, kratzt man ihn mir Meſſern Ins 

(Die Fortſetzung im naͤchſten Voben 

en a , 
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& übe ſich aus dem Kupfervitriol und: dem Bleyzucker, 

eine aͤhnliche gruͤne Farbe auf ſolgende Art bereiten. 

Man loͤſe 48 Pf. Kupfervitriol in kochendem Waſſer, 
„nd 61 Pf. Bleyzucker ebenfals in kochendem Warfer 

auf, gieße beide zuſammen, und ſondere die Fluͤßig⸗ 

keit, ſobald fie ſich abgeklaͤrt hat, ab, oder dampfe 
ſie ab, welches noch beſſer iſt; ſo erhaͤlt man 40 

Pf. einer ſchoͤnen gruͤren Farbe, und etwa 50 Pf, 
Bodenſatz, der, wenn er gut ausgewaſchen und ge⸗ 

trocknet iſt, als nn, — ———— RR werden 

— * at: is RR: 

Wenn man * * die RER — 

Mi, gewonnenen Gruͤnſpan, in guten deſtillirten 

Eßig auflost, uud die Aufloͤſung abrauchen loͤßt, ſo 
‚erhält man den gereinigten Gruͤnſpan. Dieſer 
wird fo wohl vom kochenden Waſſer als vom Wein 

geiſte ‚aufgelöst, Er dienet noch beſſer zu Farben, 
| als der unreiie. —*o 

‚Det, franzoͤſiſche Scänfpan. Hält nicht £ m der 

— Luſt aus, er verliert ſeine Farbe und wich 

ganz | bla, in Zimmern — ſchwarz. 

** 

Zwey der ſchoͤnſten gruͤnen Farben, die dem 

— fransöfi iſchen Gruͤn an Schoͤnheit und Dauerhaftig- 

keit nicht ſo wog aleichtomnan als ihn vielmehr 

Dritter TH Ei Ä G noch 
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noch den Vorzug ftreitig machen, Haben wir den ; 

Herren. Gebrüdern Sravenhorſt in Brannſchweig 

zu verdanken. Das gemeine braunſchweiger Gruͤn 

F hat eine; angenehme, meergruͤne, das gelaͤuterte 

aber eine gruͤnlich⸗ blaͤulichte Farbe. Das erſte haͤlb 

Me Sehler, für einen durch fenerbeftändiged ' 
Alkali aus der Kupfervitriolaufloͤſung erhaltenen 

Niederſchlag. Doch iſt die Gewinnung und die 

Zubereitung geh meines Willens, —* nicht 
bekannt. | 

Durch altaliſche Erden und haar wird 
das Kupfer aus feinen Aufloͤſungen i in der Geftalt 

‚eines grünen ‚ Kufperfalts niedergefihlagen. + Von 

einigen Metallen, beſouders aber von dem Eifen, 
+ > wird es in metallifcher Geſtalt niedergeſchlagen. 

Auf die Art gewinnt man aus dem Kupferguellen | 
bei Bergwerken,' das ſogenannte Zementkupfer. 
Um Eifen zu vergolden, muß man es aufieben die 
Art, mit einer. Kupferrinde überziehen. | 3 ; 

Kupfer und Bley vermifchen ſich mit einander 
leicht, es wird davon leichtflußiger und ſoll auch eine 

ſchoͤnere Sarbe dadurch erhalten, vorzüglich ‚ wenn } 

* 

nf 

amt wenig Bley dazu koͤmmt. ae 5 a 

Mit dem Zinn Anfammengefhmolgen, Ya Ä 
das Kupfer, einen beſſern Klang, aber es wird auch 

ſproͤder. Mir dem Zinn vermifhty € uns es den 

Be 
I — 

— 
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F Namen Glockengut/ oder Glockenſpeiſe, Bronze, 

auch Stuͤckgut. Die Verhaͤltniße der Mifgung 

dieſer bevden Metalle: zu jenen Maſſen find fcht 

verſchieden, doch halten» fie alle beträchlich meht 

Kupfer als Zinn. Wallerius eimpfiehlt zum Stird: 

gute 10—12 Theile Zinn gegen 100 Theile Kapfer, R 

und zum Glodengute 20 — 30 Theile Zinn auf 

"100 Theile Kupfer. Manche: fepen zu dem erftern 

mnoch Meping, und nehmen überhaupt ſtatt des 

— Bley. | | 

Brauchbare Maffen zum Stüdgnte ſin auf ⸗ 
* ſolche, welche man aus 100 Theilen Kupfer, 

9 Theilen Zinn und 6 Theilen Meßing; oder 

10 Theilen Kupfer, 2 Theilen Zink und ı Theil 
Zinn; oder 6 Theilen Kupfer, 4 Theilen Meßiug 

und 1 Theil Zinn erhält. DieGlodenfpeife, weiche 
©. fpröder feyn kann, laͤßt ſich ebenfals mit Zufägen 

von Mefing oder Zink, auch Wismuth, welcher 
letztere vorzüglich den Klang erhöht, züfammenfegen, 

fo daf gegen 10 Theile Kupfer, 4 Theil e Zinn und 

1 Theil Meßing, Zink oder Wismuth genommen 

wird. Man kann auch etwas Spiesglaskdnig ber 

Glockenſpeiſe zuſetzen. Einige gebrauchen auch ftatt 
des Zinns, Arſenik. 
Sieben Theile Kupfer ‚mit. 100 o Theile Sinn, 

gehen, das gehaͤrtete engliſche Zinn, | 

BE... 
8 
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Nach por erhätt man ein goldfarbenes Metal, 
| wenn ‚man 16 Theile —— mit einem 

Dheil Zinn, ſchichtweiſe, mit ſtarkem Feuer ſchmelzt. 

Aus By, Kupfer und ira nu. das 

Metall be Schriftgieſſer * 

Ser Gefundheit wegen, — die upfernen 

Gefäße verzinnt werden, wozu man ſich aber ſelten 

des reinen Zinns bei bedient. Gewoͤhnlich nimmt | 

man 2 Theile Zinn md einen Theil Bley. Die 

Oberfläche des’zuverziimenden Gefaͤßes muß vorher _ 
abgefragt, oder mit Weinhefen und Sand rein 

geſcheuert werden. Alsdaun wird das Gefäß er⸗ 
bist, und an dem heiſſen Orte mit Pech, oder mit 

Harz, damit der Zinn nicht verkalke, beftrichen, - 

Gieranf das gefämolzene Zinn hineingegöffen, und 

mit einer Hand voll Wert verbreitet. Statt des 
Verzinnens, kann man aber ſich ſolgendes Ueberzugs, 

fuͤr Kupſer und Eiſen, bedienen Man laͤßt nemlich 

ade Copalguwmi ſchmelzen, ſetzt dazu 8 Unzen 

Terpenthinoͤl, und gleichviel abgedampftes verdick⸗ 

tes Leinoͤl, und — le die — 

Arbeiten, 
\ > 
—* 8 

Ne. Das Kupfer wird; — * ſchon erwähnten 

Saͤuren und Salzen, auch von I Süchenfalge 
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54 aufgelöst, Man aebraucht dieſes mit Weinſtein 

vermiſcht, beim Weisſieden des mit Kupfer ſtark 

| legirten Silbers, bey welchem das Kupfer auf der 

9* Oberflaͤche durch dieſe Salze weggefreſſen und 

auf ſolche Art weiß gemacht wird. Sonſt loͤſen auch 
noch mehrere Dinge, ald faure Mil, der: Harn, 5 

der Schweiß, das Kupfer auf; ferner auch die 

Settigfeiten und. Dele, befonders, wenn fie ranzig 

und fcharf geworben find, 

Fortſetzung der, Seite 9% 

Aus dem Sinus von 30°, und dem von 45° 

aͤßt fich durch folgende Nechnung der Sinus des Um 

terſchiedes von beiden Bogen. beſtimmen. Es fet 

(Fig. 2.) AD der Bogen von 30°, und AF der 

Bogen von 45°. Man ziehe den Radius CD, fo. 

iſt der Bogen D-F der Unterſchied zwiſchen dem 

Bogen AD und AF 15ꝰ. Ferner iſt DE der 

Sinus von dem Bogen AD oder dem Winkel ACD, 

and EC der Cofinus beffelben. ‚FH if der Sinus 

von dem. Winkel FCH, und HC der Cofinus beffel: 

ben. Diefe Stücke ſind bekannt. Nun laſſe man 
* * Kt * — aus 
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aus F, auf den Radius DC, das Peipendikei FG 
fallen, fo ift diefes der Sinus des Unterfchiebes, und 

GC, der Cofinus deffelben. Beide find. unbekannt 

und alſo zu ſuchen. Das ADEC a AK H, K5 

alfpCE: DE = CH:HK oder Cofinus DCE: | 

Sinus DCE— Cofin. FCH: HK Demnach i | 

HK = Sin, DCEX Cor, FCH. i 4 
70.006 DER ee 

Ferner it EC: DE —— "HC% CK: oder 

Cofin. DCE; —— Cofin. FCH : CK; 

alfo cK = a Rad. >< Cofıin. in. FCH, ‚ 

OTTO Sofa DCRE > 
„Nun itand AFGKun AKHC. Sm ale 

Dreyecke ergiebt fich die Seite FK aus FH— HK; 

oder weit FH, der Sinus des Winkels FC H, gegeben. 

iſt, fo. ziehe man, von dieſem, den vorhin gefundenen 
Werth von HK ab, fo bleib FK übrig. Das iſt: 

Sinus — = — DCE- x < Ch. FCH= == 

SE CORE .DCE 

| Sinus FCH x Cofin. DCE — Sin. DeE * 
Col. DIE. RS 

Cof: EcH = ER. Ku). 
Wegen der Kehntichfeit beider Dane Yin 

wir RC ‚.CH="KF:FG; oder. “4 

| Rad. 
} 



Rad. Rad. 5<-Cof. FcH: Coßi; ECH.— 07 

— — er 

fin. — — fin DEE cof. "ECH 

col. BCE Er: 

— Fogl. FG= CoCFCE | 

din. FCHXeal. DEE— — DCEXeof. ED 
| } we Dei: 

a X FCH * * FCH. 

Vase; i. DCE 

(fin. FCHXecof. DEE — fin. DeE& cof L.ECH) 

| Be en a 
xoft DICH, 

rad. x cal, .FCH- | | 

fin.- in. FCHXcof. DCE—fin. DEE co FCH 
— — — — — — 

radius. 

— dem Sinus des Bogens DF oder der geſuch⸗ | 

ten Differenz. Oder multiplicirt man den Sinus des 

groͤßern Winkels mit dem Coſinus des kleinern, und 

‚zieht von diefem Produfte, den: Sinus. des. kleinern 

Winkels multiplicirt mit dem Cofinus des. größer, 

theilt alsdann die Differenz mit dem Radius, ſo giebt 

der Unterſchied den Sinus von dem Unterſchiede bey⸗ 

der Winkel. un =; EN, 
TE en 

Kam 
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Wenn man 3.8. den Radius = 16,000,006 & 

annimmt, fo ift der Sinus von: 30°: =s5, 000,000 

und dir Cofinus von 30° == 8,660254; der Sinus 

von 45° = 7071068 und eben fo. groß iſt auch 

der Cofinus von 45°. Folglich iſt der Sinns vor 

1528660254 ROTIOEETI,CCORTTHTEORE | 

: 10,000000 = Ma BOTEN 

Der Cofinus' der Differenz ergiebt ſich aus 

V (rad. —fin.?). Nun iſt der Cofinus von15°, 

einerlei mit dem Sinus von 75° alſo hat man auch 

dieſen durch die vorhergehende Rechnung N 

Indeſſen läßt fih auch aus den Stwüffen zweyer 
inkel, der Sinus der Summe beider Winkel fin⸗ 

beit, Sn unferer Figur iſt in diefem Fall, der eine 

Winkel ACD, der Sinus deifelben = DE, und 

deffen Cofinus EC; der andere Winkel ift DCF, 
deffen Sinus FG, und der Cofinus deffelben =GC» 

als gegeben oder befannt anzufehen. - Die Summe 

beider Winkel ft ACH, deffen Sinus =FH, und 
Cofinus == HC, gefuht wird. Um nicht gar zu 

weitlaͤuftig zu werden, wollen wir nur die Propor⸗ 

tionen herſetzen, nach welchen die geſuchten Stüce 

— ven — wenn einer Vergnügen % 

Ä — 
—9 
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hat, darnach die Rechnung ſelbſt machen zu koͤnnen. 

Das Dreyeck CED it m AFGK; folglich iſt 
CE:CD= FG: FK; PER ale — CDISFG; 

| . MO: 
‚und CE: ED = — FG: GK, Demnach | 

Gk= FGXDE. Zieht man dieſen Ausdruck 

— —— 
von dem Coſinus des Winkels FG — = GC, abs 

fo bleibe CXnach; alfo ift endlih ; 

CD:DE=CK:KH 
Daher KH DE x cK 

OD 

 NnitfK+-KH=FH= dem Sinus 

der Summe; alfo die Aufgabe aufgelöfk. 

Seht man für ‚die Linien in den Proportionen, i 

die Sinus und Cofinus der gegebnen Winkeln, fo 

erhalt man folgenden Ausdrud: 

— DCA > Sin. FCD + Sin. DCA >S 

Cof FCD | | 

Ä | rädias, a Br 

Er% 



Nach diefer Regel laͤßt fich auch leicht der Sinus 
des doppelten Winkels beflimmen. Denn, unter 

biefen Umſtaͤnden, ift der Winfel DEF (Fig.2.) = 

DCA, alſo erhalt unfer vorhingefundener Ausdruck 

eöfin. DCA X fin: D CE + fin. DuQ: A.X 
cof. DE DEA. | 
Bl nr IE 

a * In 
warnend 

dieſes Anfehen: | 

eofin. PCAn. DCA+ fin. DCA — DCA 

an nn ee 
PTR DEA Zeigpfin, DA) | 

Waͤre — der Sinus von 20° bekannt, fo 

| ieffe fich nad) diefem Ausdrucke der —— von 40° 

finden. | | Dh 

— — — 
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Des Bogens AF Sehtte, iſt die Linie A'F. 
Eine Tinie aus em Mittelpunfte eines Kreiſes 

ſenkrecht anf die Sehne gelaſſen, halbirt Die 

Sehne und den Bogen ( ı Band 155 &.) Unter. 

Ay Vorausſetzung fei der Bogen DF —.DA 

z AF. Folglich ift die Halbe Sehne AF= FG 

dem SET halben Winkels FCA. Der Sinus 

und Cofinus des Winkels FCA fei gegeben, oder 

FHundHC, als bekannt angenommen, ſo ift FHA 

ein rechtwinklichtes Dreyeck. In diefem iſt AF * 

AH) Nun if FH=Sin. FCA, 
und AH — rad. — coſ FCA; folglich AF = 
Yin. FCA® + — cof. FCA?) — 

alſo ; AF— = FG» | 
—— — nn est. FCAN 

——— ——— — ———— — —— r ——— ——— — — 

Waͤre der Bogen A FE * „ſo ließe fh 

nach dieſem Ausdrucke der. Sinus von 223° berech⸗ | 

nen, deſſen Cofinus —. 67&° nad) dem ſchon oben | 

angegebenen Ausdrücken, ebenfalls gefunden wird. 

Auf die Art laſſen fih die Sinus’, uud aus dieſem 

die uͤbrigen trigonometriſchen Linien, fuͤr viele Win⸗ | 

fol berechnen, und ‚mit ‚denjenigen vergleichen, ‚die 

in den ſchon terehneten Tafeln gr welchen, für 

die \ 96 



an ‚208 ; 

die gewoͤhnliche Rechnung die von Wolf —* © 

„geben, ſehr brauchbar find) vorgefunden werden. 
Man mag den Radius nun annehmen, für wie viel 

‚man till, oder auch denfelben — 1 feßen, fo muß 

man, bey dem Gebrauche der trigonometr. Linien, 

‘allemal multipliciren und dividiren, wodurch noth⸗ 

wendig dieſe Rechnung beſchwerlich und weitlaͤufig 
werden muß. Um nun: die Multiplicatio und Divi⸗ 

fio zu vermeiden , oder in eine Additio und Sub: 

ractio zu verwandeln, hat man fuͤr die trigonome⸗ 

triſchen Linien, die Logarithmen berechnet, welche in 

den Tafeln unter dem Namen Log. finus, Log -tan- 

| gens ꝛc. vorfommen. - Man nennt fie auch wohl - 

die kuͤnſtlichen, zum. Unterfchiede der. natuͤrlichen 

‚ Sinus,’ die, in Theilen des Radius angegeben find. 
In den gewöhnlichen Tafeln find die Sinus,. Tan» 

gens ı. Bis auf 7 Deeimalftellen, oder für einen 

Radius von 10, 000, 000 Theilen, berechnet worden, 

und von dieſer Zahl ift der Logarithmus bekanntlich 

7. Nach dieſem ſollte der Log. Sinus von 

| 50 = = 7 feynz welches aber in den Tafeln nicht 

der Fall iſt, fondern die Logarithmen der trigono⸗ 

metrifchen Linien find nach einem Radivs ' von’ 

10, 000,000, 000 Theilen berechnet worden. Alſo — 

x 
v58. 
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it der FLogarith— Sinus für 90° = 10, Man hat 

die drey letzten Ziefern von den natuͤrlichen Sinus, 

Tangens . weggelaffen, die Logarithmen aber ſo 

angegeben, ale’ wenn fie wuͤrklich beibehalten wären. 

Dies macht, wenn man mit den Ingarithmen reche 3 

net, keinen Unterſchied; nur muß man wiſſen, daß 

die Logarithmen nicht für die Zahlen gehören, fon 

dern für ſolche, wovon der Radius aus 1000 Mil⸗ 

Kon heilen beſteht. 

Was den Gebrauch der Tafeln bel, fo lernt - 

man diefen bald, wenn man nur mittelft berfelden, 

‚einzelne trigonometriſche Aufgaben, aufloͤſt. Ueber | 

dies läßt der Gebrauch fich,beffer zeigen , als beſchreie “ 

ben; und aus den nun bald: erläuterten Beyfpie 

‚len, wird man ohne dies dag Verfahren hinlaͤnglich 

einſehen lernen. Bevor wir aber zu den Aufgaben 

ſelbſt übergeheit, wollen wir. noch der Berfertigung , 

eines Mafftabes erwähnen, nach welchem man die 1 

Winkel in den ‚gradlinichten Dreyecken, genaue | 

ausmell en kann, als „man mit dem. gewoͤhnlichen 

Tronſporteur Lu Khan, im Stande ie 
£ 
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‚Da, aus den ſchon oben erklaͤrten trigonometri⸗ 

ſchen Einien, bekannt iſt, daß die Sehne eines Bo⸗ 

gens noch mal fo groß iſt, als der Sinus des halben 

Bogens, oder welches einerlei if, wenn man den 

"Sinus. eines Winkels verdoppelt, ſo ergiebt ſich die 

Sehne von ‚einem noch mal ſo großen Winkel, 

Hierauf gründet fi nun die Berfertigung des grad; 

linigten. Transporteur. Zu dem Ende nehme man 

aus den trigonometrifchen 2 Tafeln die Sinus von E47 h 

ge 72° 10° verdoppele diejelben ; jo erhält 

man bie, ‚Sehne von 5°, 10°, 15°, 20%. . So iſt 

u.D% der. Sinus von 2‘ 930’ aus, den Tafeln — 

436194... M dultiplicirt man dieſen mit 2, fo erhält 

man 872388 —= der Sehne von 5%; der Sinus 

von,5? «if = 971557; folglich die Sehne vom, 

10° =2 2871557 * 1743114. Der Sinus 

von 7830 it = 1305262, alſo die Sehne von 

15° = 2610524 u. ſ. w. Allein diefe Zahlen geh 

ten für den Radius von 10,660,000 Theilchens 

Wollte man nach diefen, den Transportenr eihrich: 
ten, ſo muͤßte man einen Maßſtab Haben, der im 
10 Millionen Theile eingetheile wäre, Diefe Eine 

theilung läßt fich aber ſchwerlich erreichen. Start 

102 zillionen Theile — man daher, einen Maß⸗ 

ftab, 



hab, der in 1606 Theile eingeteilt ift, und — | 

de von den gefundenen ‚Sehnen, von der rechten 

zur linfen Hand, 4 Ziefern 0,10 bleiben Zahlen. 

übrig, die von dem Maßſtabe genommen werden | 

“ koͤnnen. So enthält z. B. die Sehne von ” ’ 

nah dieſem Maßſtabe 87 Theile; von 1o® 

2743 008.15 = an um: 

AUnm nun dieſe Theile auf den Meßſtab en 

tragen, fo siehe man die gerade Linie A B (Sig. 

3. ) und aus dem Punkte A, die ſenkrechte Linie 

AD; ziehe alsdann mit AB aus D, die ‚Parallel 

£inie DC. Hierauf feße man auf DC, aus dem 
Punkte D nad C, die Größe der ‚Sehne von 5* 

rad) dem angenommenen Maßftabe, und auf: AB, 

aus dem Punfte A nad): B, die Gröffe der Sehne 

von 10°. Die Sehne von 15° trage man wie 
der aus D, auf D C, und die von 20° «auf AB 2 

aus, dem Punkte A; ſetze dieſes wechſelſeitige 

Auftragen der Sehnen, auf A B und DC, ſo 

weit fort als man Luſt hat, ſo ergiebt ſich dadurch 

die erſte Eintheilung Due” er Transpor⸗ 
— Sr 

J um — * — — 

— 

U. 

9. (Die Fostfegung im naͤchſten Bogen d)d 
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sorchuns der Seite zor, 

r "Das, ‚Supferfieden.,. 
&.. wir das Kupfer verlaffen Hr — — wir — 

kuͤrzlich einer Kunſt erwähnen, mittelſt weicher, 
Figuren von allerley Gegenftänden, in Kupfer ge: 

4 — oder geſtochen werden . Sie heißt die 
RKupferſtecher kunſt. Sie ift um, die, ‚Mitte des 

Isten Jahrhunderts, entweder in Deutſchland, oder 

u auch in Stalien, erfunden worden, | ‚Shen und Gem: 

; en „ berlein, zwey Deutſche ſollen nach einigen zu⸗ 

— verlaͤßigen Nachrichten, die erſten geweſen ſeyn, 
| re veige dieſe Kunſt getrieben ‚haben. Maſo Sinis 
— guerra/ ein Italiaͤner, hat fie zuerſt in Italien 
ausgeuͤbt. Der berühmte Albrecht Duͤrrer, Hat 
auch um diefe Kunſt ſehr große Berdienfte,. n 

— Zu ſeiner Arbeit, bedient ſich der Kupferfkecher 

er Fupferner Platten von beliebiger Größe, aber gleiz 
ger Dicke, die auf der einen Seite, worauf die 

Figuren ſtehen follen, recht glatt polirt ſind. Das 
Poliren geſchieht nit einem groben Serbfleine, 
dann mit Bhnsfteine, daramf nie eiter Kohl⸗ 

sn der feinem Schie ſerſteme, und zülegt mitt” dem 
großen Politſtahle hernach wird die Witte mit 
.n einem Ballen von Filz oder — welcher mit Oel 

beſtrichen iſt, abgerieben. P 

— * Th. ee | 9 

— 

ur 
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Die ganze Kunft zerfallt in drey Abthellunten. 

Die erſte begreift das Stechen, die 2te das Radi⸗ 

ren oder 7 Aetzen unde J Ite ſogenannte 

ſchwarze Tunſt, in ſich. Die lette iſt eine Er⸗ 

findung der neuern Bee irn wird vorzuͤalich ſet 

— ſchon in England getrieben, ſcheint aber It m wiede 

aus der Mode zu kommen. 

Beim Stechen wird zuerſt der Umriß auf die 

Kupfervlatte gebracht; zu dieſem Ende wird ſie 

mit dem weichen Aehgrunde Aber gogen⸗ T pers 

Nauf die Zeichnung mit Huͤlſe des Rothels auf die 
Platte getragen , und mit dem Grabſtichel audgear⸗ 

beitet. "Beim Radiren oder eben arbeitet: man 

blos mit der Nadel und dem Aetzwaſer, und Ned): 

zer mit der Grabfticel. "Die Kupferplatte wird 

dit einem Heinen Rande verfeen, und mit einem 

erhalt und Pe, oder Harz befteht, übekjogen- | 

Die Platte wird über eine Kohlpfanne erwaͤrmet, 

als dann der Grund mit einem ‚Ballen von, Atlas 

aufgetragen, und hierauf mit dem Rauche einer Kerze 

oder Wachsſackel ſchwarz gemacht. gIſt die Platte erkal⸗ 

tet, ſo wird mit der Radirnadel, der Umriß durch den 

Grund ind Kupfer geriffen. Iſt das Nadiren ge- 

ſchehen, ſo wird ein Rahm von Wachs um die 

Platte gemacht, und Scheidewaſſer daruͤber gegoſſen. 

Dies bleibt fo lange daraufe ſtehen, bis die Zuͤge 
| up“ — 



aus 
& Ati in: das Kupfer eirgefeefen fine. Nun 

* wird das Scheidewaſſer abgegoſſen, mau läßt den dir⸗ 
niß am Feuer ſchmelzen, die Platte gehoͤrig reinigen, 

— — 

und ſo Hilfe man idie Füge. mit dem Grasfiel 

N u. ELSE 

Zu der ſhworen gunſt TER die ganſtler 

N blos, ein Grůndungseiſen, ein Schabeiſen und einen 

Politſtahl.Mit dem erſten wird die Platte ganz 
rauh gemacht dann wird der rauhe Grund ge 

" fowärgt, und die Zeichnung auf die gewoͤhnliche 

“Yet aufgettagen, worauf die vetſchiedenen Schat⸗ 
tirungen | von den Gegenftänden mit dem Schab⸗ 

een und dem Polirſtaht, aus dem ſchwurzen 

Grunde heransgehoben. Die Etellen; die Hanz 
‚licht ſeyn ſollen, werden völlig, bie, andern aber 
nur wenig ausgeſchabt. 

Es giebt noch bei der Ausuͤbung dieſer Kunſt, 
der SHandgriffe fo viele, deren hier Aber zu erwäh: 

nen, hrs Bü weit von nuſerm Zoere ſuͤhren würde: 

Anmerk. Zinn. Die darbe dieſes Melals iſt 
weiß ins blaͤulicht fallend; es beſitzt einen Leringen 

"Brad von Härte, if indeſſen dehnbar und laßt ji 
zu dünnen, platten ſchlagen oder Walzen, In 

R - biefem Zuſtande heißt eb Staniol, bder Blatt⸗ 

alnn; welches dorzüglich zum Spieelbelese gebt} 
N Wird. 
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wird Das Zinn kuirſcht wenn es 
sin rwodurch es ſich von allen; uͤbrigen Metallen aus⸗ 

eichnet. Es beſitzt auch einen ganz eignen Geruch 

und Geſchmack, iſt aber » wie, es in der Handlung 

vorkommt, nicht ganz rein, ſondern gewoͤhnlich mit 

Bley/ zuweilen aber auch mit andern Metallen 
vermiſcht. Aus dieſem Grunde beſitzt es auch nicht 

einerlei Schwere. Das reinſte oſtindiſche Zinn 

„giebt man auſ , 3 gegen das Waſſer an. Das reine 

engliſche fol etwas leichter ſeyn. An der Luſt md. 

im Wafer ‚verliert ed feinen metgllijchen, Stan. e 
Es iſt auch gar nicht frengftüßtg t fondern Tehmeizt 

. {chon bey dem 420 Grab nad ‚Sahrenb. ‚Im Fluß 
verkalkt ſch zu einem grauen Pulver, das unter 

dem Namen der zinnaſche betannt iſt Diefer 
RE U am "Gewichte ſchwerer als das Moral, 

Se mehr die Zinnaſche gebrannt wird, derto” weißer 

itd fie. In dieſem Zuſtande wird fie zum Poli⸗ 
ren der Glaͤſer und Chelfteine gebraucht; auch bez 

reitet man aus derſelben die weißen Schmelzgfäfer, | 

‚oder. | das Email. Dies beſitzt alle Eigenſchaften 

des States, auſer der Durchſichtigkeit Man 

nimmt keine ‚ganz reine Zlanaſche dazu, ſondern 

eine aus Bley und Sinn, weit diefes Gemiſch Teich: - 

ter. vertaltt als jedes. für fi fi ch — In der Glasma⸗ 

A yon n Mer mit Kuhkels Anmerkungen, 
—1 RR Da rer 4 en: 2 OR 
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"findet mai verſchiedene Vorſcheiſten, Schmelzwerk 

zu bereiten. Das beſte Schmelzwerk erhält: man 

J nach diefem Schriftſteller, von fein gepuͤlverter Zinn: 

aſche, aus gleichen Theilen Zinn und Bley, wenn 

man "hindert Theile mit gleichviel gebraunten 
Kieſeln und einem Theil reinen Weinſteinſalze 
vermiſcht und ſchmelzt. Die erhaltene Maße wird 
alsdann gepuͤlvert, und durch Zuſatze daraus bie 

gefärbten: Schmelzglaͤſer bereitet. Sechs Pfund 
von jener Maße geben mit 48 Gran Braunſtein, 

ein ſchoͤnes weißes Schmelzglas; mit 3 Ungen 
Kupferkalk und 60 Gran Hammerſchlag, ein 

gruͤnes; mit 3 Unzen Zaffer und gleichviel Wein: 

‚Mein, ein ſchwarzes; mit 3. Unzen Weinſtein und 

72 Gran Braunflein, ein gelbes; mit 3 Unzen 

Braunſtein, ein purpurfarbenes 5 mit, 2. Unger 

Braunſtein und 48 Gran Kupferkalt, ‚ein violettes 
. * Schmelzglas... 

—“* 

Von es Bitrisffänee, St zwar mit, Se ei 

der Waͤrme, loͤsſt ſich das Zinn auf; auch die 

jr Salpeterſaure verwandelt das Zinn in einen weißen 
RKalt. Die Kochſalzſaͤure Ist das Zinn ſehr gut, 
“aber. mit einem unangenehmen Geruche auf, 

an ſolchen, einen ſchoͤnen Sinnbaum. Bon dem 

Legt man in eine folche verduͤnnte Auflöfung einen 
Sinfeylinder, „ſo ‚giebt der Niederfchlag-des Sinus 

Königs’ 
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Koͤnigswaſſer wird. das Zinn gut qufgelböt. man | 

muß, aber nur einwenig Zinn auf einmal in das | 
Koͤnigswaſſer bringen. Diefe Aufloſung ſieht mehe 

rentheils bräunfich oder gelh aus. Durch die Zinn: ⸗ 

aufloͤſung in Koͤnigswaſſer, wird aus der Goldauf⸗ 

loͤſung ein. purpurrothes Pulver: niedergeſchlagen, 
das unter dem Namen des. Gaßifchen idenpar 

bekannt iſt, und deſſen Bereitung wir ſchon im 

2ten Bande, auf: der 143 — ma be⸗ 

ſchriehen haben. 4 

Die beſte rothe Farbe, — * Bas; N 
"wozu die Tiultur der Cochenille noͤthig it, wid | 

mit Hülfe der Sinnauflöfung in Koͤnigswaſſer, de 

geitet. Nach dem Herrn Hofrat Beckmann, iſt 

der Erfinder de, EScharlachs aus der Cochenille, 

(einem Infekte aus dem Geſchlechte der Blattlaͤuſen, 

oder der Wanzen, das durch die Spanier aus 

— nad, Enropa gebracht, und‘ ka a 

—* aus Alfmaar. in Holland; Ber 3 
3 Die Rärber nennen, ‚die, ——— die 
Cempoſition; und ſoll ſie völlig ihre Wirlung thun, 

ſo muß, man reine rauchende Salpeterſaͤure mit 
gleich viel; reinem Waſſer verxduͤnnen, und in 16 

** dieer —— ein Bach —* aufs ; 

\ \ R 



ein Loth reine Zinnſpaͤhne, fo daß kein Stud ehr 

Awieder hineingethan wird, als bis das vorherge⸗ 

— 

r 
we, 

pa 

—* 
J hende vollig aufgelöfet iſt. Dieſe gelblich truͤbe Aufloͤ⸗ 

ſung muß in, einem ſteinern Topſe oder glaͤſernen 
Gefaͤſſe gemacht und verwahrt werden. Sie geraͤth 

beſſer und bleibt länger gut; wenn etwas Wein: 

eh zugeſetzt wird. * 

Will man nun * Wolle eine recht ſchoͤne 

—— geben, ſo zieht man das Tuch durch 

eine Brühe and Weinſtein, Zinnaufloſung und 

etwas Cochenille und laͤßt ſolches darauf in einer 

Ecochenillebruͤhe ſieden, in welche fo viel Zinnaufld: 

> fling gegoffen worden‘ daß fie eine blutrothe Farbe 

erhalten hat, Dieſe Art zu farben, geht aber nur 

ve fir die Wolle anz und um fie auch für die. Seide 
Brauchbar zu machen, muß, nach. Macquer, die Seide 

An einer guten und mit Waſſer verduͤnnten Zinn: 
aufloͤſung gebeizt, getrocdnek, und nachher im einer 

‘Brühe, welche auf ein Pfund 2— 4 unzen Code: 

nille enthält, gefocht werden. Soll bie Farbe 

hoͤher und feuerrother en „16 lieht wan die 

Seide vorher gelb an yore 

Weil dag Zinn num bie Eigenſchaft beiht der 

rothen Farbe ein hochrothes Auſehen zu geben, 

fo bedienen ſich die. Färb.er ang dem Grunde 

au ihren hochrothen Farben, der zinnernen Keſſel. 

% Das 



0 Dad Zinn wird von den uͤbrigen Mineral⸗ 

a 

facturen wenig vor, daher wir ſie hier fuͤglich uͤber⸗ 

Wird es mit dem Schwefel vermifcht, ſo erhaͤlt 

— auch von den vegetabiliſchen und thierlſchen 

Saͤuren/ mehr oder weniger aufgelöfet. Dieſe Auf: 

loͤſungen kommen aber bey Fabriken und Manz 

gehen koͤnnen · Auch von dem Laugen⸗ und Mittel⸗ 
ſalzen wird das Zinn mehr oder weniger verkaltt. 

das Zinn eine ſehr fchöne goldgelbe Farbe, die unter 

dem Namen des uͤnaͤchten Wiablergolds, Mufhel 

golde, Muffivgolos ic; belannt iſt. Am: ibeften 

erhält man ed, wenn ‚12 Theile bleyfteies Zinn 

geſchmolzen mit 3— 6 Theilen Queckſilber vermiſcht 
werden, das erfaltete Amalgam bieranfizerftoffen, 

mit 3-6 Theilen reinem Salmiak amd, 7 Theile 

ESchwefelblumen, zufammengerieben„ und die Maſſe 

entweder in einerigläfernen Retorte, oder in einem 

Tigel bey: einer bis: zum Gluͤhen der ‚Gefäße, ver⸗ 

ſtaͤrkten Hitze, bearbeitet wird. Nach 8 bis 16 

Stunden iſt das Mußivgold fertig, welches man 

auf dem Boden der Retorte oder des Tiegels fin⸗ 

det, uͤber welchen ſich ein Sublimat von fluͤchtiger 

ESchwefelleber, Zinober⸗ freien Queckſilber und 

urn 
+ 

Sinnkochſalze zeigt. Mird das Mußivgold » mit 
Gummiwaſſer angerieben, ſo giebt es das Gold zur 

Waſerſarbenmahleret. EZ 2 2 
Mit 

Da 
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Mit —— geht ala Zinn leicht eine 

fpröbe. But, 2. des Eifend, fol. es su 

ſeyn, wenn man dem Zinn enwas Kupfer zufegt. 

‚Kir Sinn mit ‚dem vierten Theil Eiſen zffammens 

geſchmolzen ſo giebt es eine Miſchung ‚die wie 

Kinn glänzt, nicht ſo leicht roſtet als Eiſen, und 

He viel härter if als Sinn. Schmelzt man es mit | 

fünfmal fo vielen Gifen, ſo ift es fo hart und dicht; 

x 

’ wie der feinfte Stahl, Hateinen Klang, roftet nicht, 

nimmt eine trefliche Politur an, ſchmelzt leicht, 

md taucht daher zu feinen Arbeiten, vornehmlich 
Maber zu Zugſcheiben fuͤr den feinſten vergoldeten 

Silberdrath. Auch wenn man 10 Theile Zinn mit 

einem Theile Stahl, amd einem Theile Wismuth 
4 zuſammenſchmelzt, erhaͤlt man ein geſchmeidiges 

weiſſes M etall, und ein gutes Metall zu Poli 
‚feilen , wenn man oier Theile davon mit einem 

Theile Eifen , 16 Theilen. Meſſ ng, und. ‚ler 

h ‚Egelen Wis muth zuſammenſchmelzt. 

Mit dem Dnedfilber a malgam irt ſich das Zinn | 

’y ſehr leicht, und giebt das bekannte Spiegelbeleg, 

3 

das wir im 2ten Bande, bey der Spiegelfabtite,. 
beſchrieben haben. Bey bei gewöhnlichen Gebrauche 

des Zinns wird es mit Bley vermiſcht. — Eine: 

Miſchung von gleichen Theilen tn und Bley 

‚giebt das aewöhnlice ige ber Bl lechſchmide. 
Fort⸗ 
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sertehung der Seite 11 2. 

* hierauf die Linie AD in fünf gleiche ds 

AE,EG, 'G J. zc. und ziehe durch die Punkte A 

E, G,J L und D, die Linien E F, GH, IK, 

LM, parallel mit A B, fo wird dadurch die Linie 

’ 5, in fünf einzelne Grade zerlegt. E “ F 

Theilt man den fuͤnſten Theil der Linie AD, 

J neue in 5 gleiche Theile, und zieht eben fo als 

yorhin, aus. den Theilungspunften- ‚gerade ‚Linien, 

parallel mit AB, ſo wird — Grad, in. — 

nuten eingetheilt. ee” 

Will man nun, mittelft des ne 

Transporteurs, die Groͤße eines gegebenen Winkels 
beftimmen, fp trage man auf die Schenfel deſſelben, 

die Sehne von 60° = A60. Meffe'hierauf die 
Entfernung der beiden Punfte auf dem Transpor⸗ 

teur, fo giebt dieſer die Sehne des dazugehörigen 

Winkels in, Graden und deſſelben an. Ganʒ 

genau trift dieſes wicht zu, aber doch weit genauer 

als wenn man einen Winkel mit dem gewöhnlichen 

Transporteur mißt. Soll, man an einer. gege: 

benen: Linie einen beliebigen Winkel feßen, ſo braucht 

man nur mit der Sehne von 600, aus dem. Ends 

punkte der Linie, einen Bogen zu beſchreiben, und 
J 

— 
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auß dieſen Bogen die Sehne des Winkels abfeken, 
alsdann ‚aus dem Endpunkte der Linie nach dem 

abgeſchnittenen Bogen eine gerade Linie zu stehen, 

fo ſchließt Diefe, mit der ‚gegebenen Linie, ben, ver; 

langten Winkel ein. 

2. Ohne den, Transporteur life. ſich durch 4 

eines in taufend Theile eingetheilten, Mafftabes, 

die Größe eines Winkels auf folgende Art beftims - 

men. Auf eine der Seiten des gegebenen Win 

kels (die man verlängern. kann wenn der Schen⸗ 

kel des Winkels nicht lang genug iſt,) trage man 
die Groͤße von tauſend Theilen des Maßſtabes, 

und laſſe aus dem Endpunkte des Schenkels auf 

den andern Schenkel des Winkels, eine ſenkrechte 
Linie fallen; meſſe dieſe auf dem Maßſtab, und 
ſuche die gefundenen Theile ‚in ben gewöhnlichen, 

Sinus Tafeln auf, nahdem man vier Ziefern von 

dem Sinus. in den Tafeln weggeworfen hat, ſo 

werden die uͤbrigbleibenden Zahlen in Theilen des 

Maßſtabes, den um des geſuchten 5 | 

geben. | 

Durch dieſe Art kann man Winkel, > weni 

bis Pr sz und * ern ‚a Beinen, | 
"air 

/ 



ii age ae defteh MEAN | 
Zahlen des * Winke die wohl 1 m 4 

Nuten am Größe erfehieben fon Enten. a 4 

Durch den Sinus und Coſmus eines Winkels 4 

laͤßt ſi ich derſelbe auch — wenn man ſich Me / 

dieſer Arbeit eines * 1000 Theile getheilten Maß⸗ 

nn RR: aa. ar eig ah | 

* 
—— 

"gung "ber Driyeae.“ 2 
— 7 Fi * a — 9 —J 

ie eben geradlinigten Dreyecke verhalten ſich 

| — wie die Sinus der gegenuͤberliegenden | 

Minkelnnn td ee 

sit Diefer Sag gilt ae für jedes geradlinig⸗ 

tes Dreyer es mag ein recht⸗ ſpitz ‚oder ſtumpf⸗ 

winklichtes Dreyeck ſeyn, und daher wollen wir hier 

mit der Erlaͤuterung dieſes Satzes bey der, Aufloͤſung 

der — den Anfang machen. 

Im Anfange koͤnnte Jemand leicht glauben, 

a ſich die Seiten eines Dreyecks, geraden fange 

gen einander. verhal ten, wie die Winkeln, die 
| Sen. ‚gegenüber. liegen, Daß dieſes aber * 

ſo ſey ‚läßt ſich daher beweiſen, wenn ul ein | 

„sea cht echeintlihte Dreyeck annimmt, in — 

eg meh 

— 



welche ie. — den leihen Win: | 

\ — ehen bekanntlich „einander gleich 

= jeder, yon dieſen gleichen, Winkeln iſt 4305 
wenn demnach der Satz wahr wäre, ſo mußten ſich 

sine dog Seiten, dieſes — au Der, die dem 

— ine, gegenuͤher ſteht, w HER verhal⸗ 
„Ben welches gingeleyaift, die | u Seiten 

— J—— „müßten in- „diefenh Dreyecke, 

der dritten gleich ſeyn, welches aber ſalſch iſt, wie 

wir in der Geometrie bewieſen haben. Alſo koͤn⸗ 

‚nen ſich auch die Seiten gegeneinander „wicht wie 

die, Winkel, die ‚den Seiten, gegenuͤber liegen, ‚vers 
halten; Aber, daßt ſie ſich, wie die Sinus der 
Winkel verhalten aͤßt dh auf — m bee 

wi —* I H - —“ 

J BUmR: } ’ y ® * 7 A j gr J ui u ws “NY 74 F 

/ Sig. 4. TE 
zul —— —— —— — 

jr 

er’ 

— —1 

Fa! 
—J 

Zn .- 

ar 

x 



es 
Es ſey das Dreheck AED Te, 
fo laͤßt ſich um daſſelbe nach "Cr Band 156 ©.) 
einen Kreis beſchreiben/ deſſen Mittelpunkt Ct. 
Nun ſind die drey Winkel im Dreyecke Winkel 

art ; nach . and Umfange alſo iſt ihr Map‘ halb ſo g 

( A Band 159 & ) als die Bogen‘, worauf fie 

Stehen. Mithin iſt das Manp des Winkels A ak, 

IBogen BD Bi; dag,’ des Winkels D — 

J Bogen BA — Bd, und da Maaß des Winkels 

B = Bogen A'D = Aa Da ferner die 

Seifen’ des Dreyeck s zugleich‘ — der Bo⸗ 

gen, und die halben Sehnen oder die halben &ei: 

toi, die Sinus der Kälber Bogen / oder welches 
einetleh iſt die Winkel des Dreyecks find, ſo ver: 
hält fi) auch der Winkel A: Winfee BL 

Br ” 

BD:#AD, oder BD:4 * D= Sinus | 
A: ‚Sinus * * — * 

Aber BD: | = BD: —* Di —— 

Sinus a: En DB = B D.: ? AD; oder auch 

BD: :AD= Sin A: : Sin. B, ind Daher 

 BD4 : Sin. A=äAb: ‚Sin. B.N 

Das ift, die Seiten verhalten fi ich gegenöinander, | 

‚wie die > der — Winkeln. 

Warn 



*4 er 

Wäre demnach in dem Drejede A BD,wey 

Selten BD und A D, wie auh A:B:D gegeben, 

wo lieſſe fich durch folgende Proportion,; der Winkel. 

BAD; ji welcher: der Seite B D — — liegt, 

* werega Denn BT EEE — 

"AD :Sin. ABD =D: Sin BAD. . 

Be che wir dieſe Verechnung anftellen , wollen 

wir uns zuvor mit det Aufisfung, ber „ehren, 
ligten: Dieyede Sefchäftigen. er 

\ Aufgabe. In. dem —— 

(Fig. 5.) BCA. ſey die Seite AB und BC, 

auſſer dem rechten Winkel, gegeben. Man ſucht 

die dritte Seite A C, und bie beiden — 

AB c und. B- A C. Ä | 

Xuflöfung. Mit dei Seite A B, befähreiße 

man. aus A, ben Bogen. Bb, fo ftelit BC, ben 

Sinus des Winkels B A C, und B Aden Nading, 

d. i. den Sinus von * von Es verhält N $ 

demnach AB: Bc= we : fin. BAC 

Iſt BC der‘ Sinus des Winkels BA eG, o iſt 

auch BC der Coſinus des Winkels ABC; alſo 

AB:BC Æ rad.: coſ. BACæ ſin. ABG 

Bil 



Mir 

* | u 2 Br 

ARE ſey die Seite PR SERUM 
* ‚die Seite, BE. 325; fo laͤßt ſich der Win⸗ 

kel BAd auf zweyerley Art finden. Einmal durch 

die natuͤrl. Sinus, wo man multiplicire und divi⸗ 

ren muß; zweytens durch die Log. Sinus, wo man 

nur addiren und ſubtrahiren darf. . Wir wollen 
unſer Deifpiel nach beiden ‚Arten zugeen de 

doige uns aber in den meiſten Silten der iebtern 

Art bedienen, er nad) dieſer die Rechnung * 

— 2— geht, als nach der erſten. * 

— * a es 5 a 
ei —— ————— he a a 2* 

°F j 
— 5 J —V⏑——— 

AZ ih er 106806 ON 7 
ee % 4; Fr UERWrE nis 
a ee un. ik BA U € 

Multiple und dividirt man, m Fomme teen 

Quotient —— * 8186398.. MR 

Dies ie der Sinus” des 4 "Winkels | 

BA 64 Ehug gt man denſelben in den Tafeln. „ 

auf, ſo file © dieſer zwifchen, 54567 u md 54° 57". | 

9 Wollte man int Winte, big, ‚anf, Secunden am | 

‚geben, fo muß man noch felgende Rechnung an⸗ 
ſtellen· ale) Aa erde ir 

EL * (Die Fortſetzung im naͤchſten Bogen.) = 
> 



= = Der | * 

f J Be fi Ey A J J N 
Low x nn 
AN 

ii 9. ' 
AR Fertigung der, Srer 128. 

\ —3— 

Sin EN ——— gefundner Sin. eng Be 
54 5028184841 ba ec 56'==g184841 

"Unteffı == =1671) Alter Kar 6.7 

Alſo 1671 =. 1555* 60: . 0 

— iſt der Winkel BAC= 54° 56’ 56% 

Zweite Art, mittelſt der Logarithmen. 

"397 303251 20g. Sin, Sin, tote Rog.Sin, * 

Buamersesinanı: 51 1883410, 0060000 |: 

Nu ha af 94 IH TEEN 8834 

41435118834 
| 325987905 

kog · Sin. 9,913092 —* 
Bi 54 °5650’=BÄC. a 

Sie ran‘ Sefn Sinus als er nus an, Ri gehstt 
‚er zu dem Winkel 45 3‘ se = A B € 

Aus diefer Aufgabe fieht Ha, daß AB:Bce 

— ſin tot. oder der radius: Anus BAC/ oder 

AB fin. 968, d. i. zum fin. tot. = BC fin. 

BA Cr) Alfo iſt unfer obiger Satz auch bei der 

Aufloͤſung der vechtwink. Dreyecke | wahr. "Es läßt 

ſich demnach die Seite A C, nach obigen Sa be 

rechnen. EL ir | 

 Prister 3 DE 3: ni Zar 



i 3 4 ‘ —* J 

* * v * * | 4 8 1} 

13 a £ ( ’ 

4 ) 

09. fin. BCA=&n. 90° sa B= te nang 

Fe BE A. 2° RW IHR 

Nun * AR a 2 
"5 / HART Bo. 392: — 

2 „213 y nz 16 Ei « 

— — ——— she, — ———— 

ton 6 —* BC — 

er 
* 34 ge ne 228 SAL 

Da J — hi, auf Secunden nicht in den n 

trigonometriſchen Tafeln‘ — aperben fi find, fo 

muß man dies. erſt fuͤr eine ſolche Eintheilung 

nen. In une Bei, ii: dies jo —* 

Log n 3589 75931a1. 
rg 35: SF IX 591321. 1.97 

Unterſchied ſ — — RODRR 
fo ir —— Ei | 

sa fi 4 Aa 8 58 in 7 F mehia Ha 10: BR) 

Ts. in. 35° 2 u TSF Th ne 
‚Aljgtog-fin.35° — 54 .. can) 
Aufgabe. Wenn, in. einem‘ ——— 

er 

Dieyede, die beiden Seiten A.C und B 6 die den 

rechten Winfel A C B einſchlieſſen gegeben find, 

die drey unbekannten. Stüsfe des Dreyecks ACB, 

(Fig. 5.) ufindenen De 

De 

ER 

„9 i 

— 53— * 

— — 



Eich u BB... 

' —— A 

* iuftoſung Man mit der Seite 

A C, aus A einen beliebigen, Hagen „G .d, ſo ſtellt 

die, ‚Seite C-B, die Tangente ‚des, Winkels c AB 

| vor, wenn A C zum Radius, wie, hier der Fall ft, 

angenommen worden. - Cs verhält ſich demnach 

Be BC=rad. \ tang. BAC, böch 

Log. AC: Log. BC=%og, fin. tot. Log ‚tang. BAC. 

Nun fiAC= 228 und B - — 325, |0 LE 

Log. fin. tot. = 10, 60060609 
tg. 325 = 2, 5118834 

Davon og. 228 = 2,3570348 

WLog. tang. = "10, 1530486 | 

| 54 Br Bat. 
a. ieht 



re — 7 | 
| Zieht: man dieſen gefundenen Winkel von 90° 

ab, fo ergiebt fic) der Winkel A BC= 35°. 4% 

Um die Seite A B zu fnben, ſo ift, nach unferm 

oben all emein bewieſenen Sate | 

"fin. BA CT, BC fin, tot. „oder 

Log. fin, BAC: Log. BC Log. — — 

Log BC 325* 2, 5118834 
Dozu Log. ſin. br 10, 0000000 | i 

f % v2 stands | 22 | 

Davon eog fin. 54 —— T N Pt 

oder 2og..in..54°57)= or 9730989) Se 

Log. 5784 
rue ARE — 

Aufgabe." In dem rechtwinklichten Dreyecke 

ACB, if die Seite A C, ind der Winkel BA C 

gegeben. Es wird die Seite A B; die Seite B & 

und der Mintel A BC geſucht. en, 

— Auflöfung. "Nimmt man Er gegebene Seite 

AC zum Radius an, ſo wird A B die Secante de 

Winkels BAC} folglich hat man : a —— 
fin. tot.: AC= fecans BAC! "AB. — 

Da die Secanten aber nicht in allen trigonometri⸗ | 

fchen Tafeln anzutreffen find, noch weniger die Log. 

ſecans, ſo fann man ‚die: Seite, A B.aud) nach fol 9 

gender Proportion Berechnen. a 
HAusT » - a | N 09%. 

yi% wo; x En 2 a 22 

— 

2 ze 



a # 4133 

we BAC: Wa A CLog. fin.tot.:2og. AB. 

Denn der Cofinus des Winkels B A C,iftgleich 

4 dem Sinus des Winkels A B C;.alfo ergiebt fih die 

Seite AB, nach obigen trigonometrifchen Satze. 
Die Seite BC kann man auf zweierl lei Art berech⸗ 

nen. Einmal, wenn Ac als Radius angenommen, 

fo ie BC, Tangente des Winkels BAC; und eg iſt 

Log. fin. tot.: Log. tang. BAC=%09.AC: &09.BCH 

‚oder zweitens, Lug. fin. ABC: Log. Sorte 

fin. BAC: %3; BC. 

Beifpiel. Ai m —— 57‘, 

ſo iſt durch die Seẽcanten 10, 000000: 228 = ſec. 

54,57 = 17434468: AB: or 
Alſo A B — 228 * 17434 468 — 

Aoooooao | BR 

aber, nad) der ‚andern, — a une 

 zou 9 A. =2,3579348 — 
2 Gin, ke tot. =: 10,0000000 ;, ; 

9,35 9348, 
Davon $ ‚Colin, B ac 7 

? hi | 809. R 2 — 7 
—52 — — u \ 

nt, SUR ABl" x — —5* — 

BER EIER J 4 

/ 1 \ * —* | # ap! j RR 
EIER LE — 

EIER — — En —— 



' | FR I | Y' N ’ 

134 ‚se — A) 

Seren der Sir B ER van 

1), %og. tang. BAC = rs 

| * og. A DET 
Er | an 

| | 12,5119016 dh 
Seren * — tu = ==. 10,0000000 " 

klagte — — 

IE ER gas u Ri 

MR A 23579348 e_ 
29. oe BA * 9,91 — ide 

© 4278210337. | 

Hiervon Log. ſin. ABC 9 7591321 
Ruta —— 

— RHEIN — — —A © ö 

2 ET an. m 
SPRBER EFT Nuhr 

Aufloͤſung Aa» und‘ Bine 

EN > Drehecke. 

Au gabe. Es ſei in dem ſyitzwinklichten — 

ecke ABD (Bing ), die Sekte: A B, und der Vin: | 

kl ADB die der gegebenen Seite gegenüberliegt, 

wie auch ve Seite AD gegeben. “ Man ſucht 

die Seite BD, die Beiden Kinfel B A Di Ku 

A B D. — * —538 J 

Es ji, AB Fat A B= Ei und ADB= 

SER — 

— 

F >. — Auf⸗ 

® 

— 



——— 9— 
udn rar — 

Macho Vv— 
ae, Mc en Aue —* — —— 

— 2 123223239. 

Nr 200 = 24149733. nn —— Er fin, 9,00 120073506. 
| 

14 | R * SABD-HADB | 
nd: fubteahib‘ von. 180... No... a 

Mr blelbt —— 37° für den Winkel 

BAD ͤbtrjg Rue Mer... 

AJezt ſchlieſſe man, um Sei! BD zu finden, 
folgender ee a A 

” fin, ADB: “- ABU. f fin in BAD; * 

AUGEN an, I er 37 9,9980892, A 

F "9 ud Sn 1 22,4130535 ‚no 
— 202. An’ 30° Fu 8212646 - A 2 
x —— Log. 2,5917889 sus 
Tun Br ans“ MENT BEE FIN BD: | 
N Bir — nun zu einer Aufgabe; die etwas 
mas aufzuloͤſen J— als die Vorhergehende. —— 
— — 

Es | 
/ 

1 um ROLE J — — — 54 Te 
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Es iſt nemlich dieſe ¶Weam td eingralinige 
tem Dreyecke zwei Seiten und, einen, zwifhen den 

| beiden Seiten liegenden, Winkel gegeben it, die drei 

Übrigen Stuͤcke des ſinden. Ro >: 
e — Re ET ONE ENT » 

nt "> u ut x 34 * = 5 x» 

KT g. 6. Ye ER 8 
6 — u ae ET —— © 4 ' es . « 

u ku 
Pr ) t — — * 

— OT 5 
Man betrachte z. BD. das Dreyeck c®B D 

(39. 6.) in welchem die beiden Seiten € Bund C D, 

und den eingefehloffenen Winkel B CD bekannt ſind, 

ſo llaͤßt ſich nicht als vorhin, die Seite BDefin⸗ 

den. Denn weder der Winkel CBD, noch BDC, 

iſt bekannt, alfo’ koͤmen ‚wir and) feine Propor⸗ 

tion, daß ſi ſich die Seiten wie die Sinus der ge: 

A ice Winkeln erhaluen, — | 

gRKeen. Bu \ 

| Wie maſſen daher — das Dreyeck auf 

> eine —“ aufzuloſen; "ihr dazu hiebt es 

zwey BAHN DE Dor erſte it, (der aber am weitlau⸗ 

En‘. r | figſten 



—— 
ſigſten in ‚der Aufloͤſung ausfällt, wenn man aus 

dem größten Winkel des Dreyecks, hier CBD, 

eine fenfrechte Linie B er auf. je) D fallen läßt, ſo 

wird durch, dieſe, das Dreyeck "CB D, in zwey 

rechtwinklichte Dreyecke C GB, und B GD, zer: 

legt; In dem einen, nemlich, im AlC GB, iſt 

ung, auffer dem, rechten Winkel, auch der Winfel 

BC G, und die Seite BC befanne. Wir koͤnnen 

demnach die Seiten * und G, auf folgende Art 

berechnen. --; u 4 4 107 - 

209. fin. tot: 809. — ‚in. BCG: ‚2a. BG, und 

dog, in. tot. 1809, CB—%g. Cofin. BCG: og. CG- 
PR „Da. uns nun, „die, Seite CD gegeben: if, und wir 

C 6, sefunden; haben, ſo bleibt G.D; ‚übrig
, wenn. 

wir; von C Dy:€ G abziehen. 
Uber dadurch find | 

andy in dem andern rechtwinklichten Dreyecke 

BGD, wer Seiten B Geund GD, Bekannt 

‚geworden, aus welchen wir feicht dent Winkel 68D. 

oͤder den Winkel BDG berechnen Föhnen. Si? 

fen, wir die Größe, einer. diefer. Winkel, ſo Br 

fi. die Seite BD, leicht, | 

„Um nun den, Winkel BD G zu finden, % —— 

man die ‚Seite G.D D- als Radius an; ‚folglich wird 

| BG Tangens des inte BD Gr und wirhaben 

r — Loo 



Log GD: 809: BG Ws. fini to En BI 
 Adbiren wir Die Beiden Winkel BDE unb 
BCD, und diehen die Summe Berfelben von 
180° ab, ſo iſt uns auch der Wera rohe x 
fannt, und wir "haben 'alsdan  »  Wwiunan 

| * fin. CRD: re fi. BED‘ Log. — 
HA Keil: HER nrichhr: na Pan: au" 

Pr} f er A ' ne N N : ei y 4 
RI d “ Kir )e &) ah lit, se wir 

A N nm Re‘ Rn 2* AN * ni er “3 ’ A 4 — — 

33 — —— 132 ash \ Fi Bi: ” al, 10 8 nds 

‚ Sortfegung der Seite Tan 

zie Anmerkung. Eifem Die 8 Metall 2: na 

N dem Zinn das leichteſte⸗ aber Nasa geſchmeidigſte * 

yaͤrtſte von den eigentlichen rerkilkh, And "gehört 
aus diefein Grunde, zu den düßfichrten metallifchen 

; Körbern. Es hat eine blaͤulich graue Farbe, roſtet 

aber leicht. ‚Eifenerze findet man auf. den Erde an 

ehr vielen Orten in groſſen Quantitaͤten, bie mehr 

der, weniger, ‚ergiebig find... Das Eiſen, welches 

aus dem rohen Erzen, auf, den Huͤttenwerken durchs, 
Schmelzen in. hohen oder andern Defen ‚ gewonnen _ 

wird, Heißt Gußeifen. Diefes it fpröde und fpringt | 
daher leicht. Es führt nicht ſo viele metallifche 

Theile bei fich, als das fogenannte Stabeifen. Das | 

6 Cifen erfordert einen groffen Grad der Hige, wenn 
es in Fluß gehracht werden foll. Gewdhnlich ſchinent 

“ 
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\ * eritbei, 600 Gr nach dahrenheit. Das Guheiſen 
tkommt leicher in Fluß. Durch ein nochmaliges 
A Schmelzen wird dieſes gereiniget und heißt in die- 

ſem Zuftande Srifcheifen. Wird diefes Eifen unter 
verſchiedene groſſe Hammer gebracht md" gefehmids 

nn wet, fo erhält man aus demfelben Stab: oder Stane 
‚..geneifen.: Diefe Arbeit wird auf den Eifenhammern 

vorgenommen,  Befchmeidiaes und gutes Eiſen 

heißt es, wenn Daffelbe fich ſowohl kalt als gluͤhend 
gut ſchmieden läßt, und nicht bruͤchig, ſondern zaͤhe 

und von glaͤnzenden, faſerigen ſcharſen Bruche iſt. 

Rodthbruͤchig heißt das Eiſen, wenn es ſich nur kalt 

und beim Weißgluͤhen ſchmieden laͤßt, beim Noth: 

gluͤhen aber ſproͤde iſt. Dieſes Eiſen iſt im Bruche 
matt und nicht faferigt. Iſt das Eiſen aber kalt 

und beim Weißglühen ſproͤde/ aber beim Nochglühen | 

ſchmidbar, fo heißt es Falcbrüchiges Eifen.‘' Das 

Eiſen kommt nicht mit einmal, wie dies: mehren: A 
theils bei den übrigen Metallen‘ * Fall iſt, in Fluß, 

ſondern es wird vorher weich, es gluͤhet alsdann 

weiß, und wirft Funken um ſich, laͤßt ſich ſo zu 

reden ‚in diefem Zuſtande Eneten und mit dem 

Hammer zn:verfchiedenen Geftalten ‚bearbeiten oder 
(weißen, "Dasjenige, was während des Schweif: 

ſens, von dem Br abfällt we — heißt der 

ll aut 2 Bi A 
J 



des Magneten, magnetiſch gemacht ——— 

dieſe Eigenſchaft ‚kann man auch dem Eiſen ohne 

— Magnet, blos dutch Reiben, Schlagen , ‚duch einen 

Ad⸗ ſenkrechten Stand und durch andere Huͤlſsmittel, 

— 

an ſich zieht. Diefer Eiſenſtein iſt unter dem Na- 

‚men des Magneten bekannt, Alein auch ſelbſt 

N un! } a. A ww N Sa ® * 4 & 

Be... De. - 4 

k ehe Kar Der: Magnet. — ars ö ; ® 

Es: giebt ein Eiſenerz, welches die Eigenſchaft beſitzt 

daß es Eiſen, vorzuͤglich im metalliſchen Zuſtande, 

das Eiſen, als Metall betrachtet, kann durch Hülfe 

mittheilen. In eines Ealkförmigen Zuſtande des 
Eifens, wuͤrkt der Magnet nicht fo ſtark ui — | 

T 4 

als in einem metalliſchen. 

Die wichtigſte, und für ung die nirgiefte “ 

ſchaft des Magneten oder des magnetiſchen Eiſens, 

Alt, daß man zwey Punkte, die beiden Pole, an dem: 

ſelben gewahr wird, woburd der Magnet die Rich⸗ 

gung von Norden nach Süden, freylich nicht am allen 

Mu Orten der Erde genau, doch. i immer Hinlänglich, um | 

die beyden MWeltgegenden: durch andere ı Huͤlfsmit⸗ 

tel angeben zu koͤnnen. Wer zuerſt dieſe Entdeckung A 

an den » Magneten gemacht hat, it, möcht be: 

% kannt. (Die Chineſer ſollen dieſe ſchon fruͤhe ge⸗ 

kannt haben.) Go viel iſt aber gewiß, daß im Taten. 
DVahrhundert. biefe Entdeckung au dem ſogenannten 

Compaß, in Italien angewendet worden iſt Allge⸗ 
— J “ 

+ —— J 
- E J 

? — 4 x — 
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ce aa umigiabis Bioya, oder er andern, Giri, 

* für den Eifindet des Compaſſes um das Jaht’1302 
ausgegeben. Er niuß in der That ein großes Vers 

ke dienſt um den Compaß oder die Bouſſole Haben. 

" Denn feine Vaterſtadt Meifi, oder Amalfi im’ Nea⸗ 
"politantfäjen, hat noch jetzt zum Andenken dieſer 

Erfindung einen Compaß zum Wapen, und genießt 

gewiſſe Freyheiten, die ſich Auf das Verdienſt dieſer 

Erfindumg beziehen. Die Erfindung der Nofe, eignen 

ſich die Franzoſen zu, weil ie Lilie jedesmal den 

Punkt Norden weiſet. Die Namen der’ Winde 
tuͤhren wahrſcheinlich von ben Niederländer her. | 

Man theilt nemlich die Scheide des Compaffed, oder 
"eigentlich den Umfang des Horizonte, in der Schi, 
ſarth, in 32 Theile ein, die unter dem Namen der 

32 Winde befannt find, und leicht behalten werden 

Formen, wenn man Nut auf folgende Eintheifung 

Acht giebt. N Man theile erſtlich den Horizont, oder 

‚die Compapicheibe, | in vier Duadranten nach Norden 

und Suͤden, und Sſten und Weſten ein. Halbire 

alsdann dieſe vier Quadranten ſo geben“ dieſe 

vier andere Nebengegenden, deren Namen ang 

den beyden Hauptgegenden, zwiſchen welden fie 
fallen ‚ , zuſammengeſetzt find; doch fo, daß Nors 

den amd Süden allemal voran geht. Bit ha: 

ben alfo NO,F'CNordofe) SO, (Eidoft) SW — 
C(Suͤdweſt) NW, Re Diefe Vogen wer⸗ 

den 

u & * 

— * 
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* — ee den, aan —7 
Nebengegenden zuſammengeſetzt find, ‚aber. io, daß 4 

u ‚bie: Namen der Hauptgegenden vorangehen. Folg⸗ 

* haben wit, N NO, (Nordnotdoſt) ON O 
‚„KDftnordoft),O SO, (Oſtſuͤdoſt) s50, (Sid: 
ſuͤdoſt) 88 WESuͤdſuͤdweſt ) 5.W., (Welt: 
ſadweſt) WNW, ( Weſtnordweſt) N. NW, 

LE Nordnordwei)s Halbirt man endlich diefe Bo⸗ 

: gen. wieder, fo entſtehen noch, 16 Nebengegenden, 

‚Die: folgende Namen führen: N g O- Nord gen 

KT ‚. Ofen) NOg N.(Mordoft gen Norden) N, o go 

Nordoſt gen Dften) O,g.N (Oft, ‚gen Norden ) 
0.85, ( Dfi,gen Süden ) S.OgO: ¶ Suͤdoſt gen 

Den) 8088 GSuͤdoſt gen Süden), 880 (Si 

gen Diten) S:8 W (Süd gen Welten) 5 W g 5 
(ESuͤdweſt gen; Süden) S W 8.W ( Sübwelt gen 

Welten): W g 3 4 Welt: gen Suͤden) Wa gIN _ 
(Weſt gen, Norden ) N WEM ic NRordweſt sn 

* en) NW g.N Verdweſt gen Norden) | 

8W (Nord. gen Weſten ). JJ 

— laͤßt ſich alſo jeder Conna leicht ein⸗ 

theilen; und auch eben ſo leicht beſtimmen, wie 

weit jeder Theil: vom "dem andern: abliegt, wenn - 

man nur 300°, ald den Umfang des Kreiſes, durch 

> 32 theilt: Der Quotient iſt 1179... In der Shit: 
tn heißt jeder Theil ein we ade in 

, ME) 
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ne gier PER eingeteilt wird, * viertel Seriche 

vo genannt werden, Sp heißt der erſte Viertelſtrich 

ai "4 ‚von N nach Hften,, 2 Nord i ‚gen Oſten (NZ 48 “Br 

doch kommt, Jeßtere- Eintheilung bei andern Dingen, 

ns; — man den Compaß ſonſt neh: zu gebrauchen 

pflegt, ſelten vor. 

Weil aber die Magnetnabel, wie id * vote | 

J hin bemerkt habe, nicht ganz genau Norden und 

Suͤden zeigt (oder wenigſtens nicht lange an | 

„einem ‚und. bemfelben Orte,) fo. muß man eine 
"Methode, haben, nach welcher man die Abweichung 

der Magnetnadel ‚finden. kann. Zu unſerm Zwecke 

ln dies am beſten, duch, ‚eine fogenannte 

id die, ſich auf flgene Art, leicht zie⸗ 

hen läßt non 
Man rg ‚glatt gchobiltes. Brett, oder 
irgend eine glatte, Platte, und ſtelle dieſe an einen 

Ort, wo fie frey, von der Sonne, beſchienen wer, 

den kann, waſſerrecht hin. Kichte hierauf „ etwa: 

aus ber Mitte des Brett oder ber Platte, einen 
genau ſenttecht ſtehenden Stift auf, und befchreibe 

aus dem Puntte wo dieſer Stift das Brett berührt, | 

Wverſchiedene concentrifche Kreife oder auch nur Kreis: 

bogen. Bemerke als dann ded Vormittags (am 
beften vom May bis July) die Punkte, wo der 

| Sun des Stifte die era Kreiſe berührt, 

® Dieſe 

— 



a re Weich man mit BR TER 
—9— "oder mit ſonſt etwas id gebe Acht / wann der 

EShatten des Stifte, des Nachmi ttags wieder die 

Ktrelſe beruhet bie e benfalls ntte b 
net werden muͤſſen Ha Ya —2** weiter 

noͤthig, als die, auf die Art gefundenen Bogen, 

** — —* rue eiie, die Aus denn Mittel 

ee 6 

— — — wird, ie ae — Die 

beſte Beobachtunss zeit iſt des Vormittags zwiſchen 
id 125/des Nachmittags aber zwiſchen 12 und 
sth. ‚Sat man nun, einen, ir Graden einge: 4 

Sins theilten Conwaß / anf die dezogene Mittagelinie/ fo | 
eigt die Radel an, wie viel Grade der Empaß 
von dem wahren Norden nach Oſten, oder nach Weſten, 

abweicht·· Sa anſerer Gegend bettagt die Abwel⸗ 
a ung der Magnetnadel etwa 22 Grad nech Weſten. 

* Die Abweichung der Maguetnudel entdecte zuerſt 

RAR Zartmann zu Nuůtnbero im Jahre 1538. 

‚Die künftigen‘ Magnete dat: man — mit, } 

einem berühmten enslinder, Namens € 

a danken, * A 

hauptfächtich bat aber Knight kn — au | 

+...80. Zamel in Frankreich, große: — 

dieſes Verfahren. BOT. Be; 
| * (Die —— im naͤchſten a0) y | 
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us Di Kraft —D eichhn — 
N gemein verſtaͤrkt wenn man uber jeden" ot deſel 
ao Be ein’ dünnes Stü weiches Cifen, dad fie ih un: 

en in einen dickern hervorſtehenden Fuß endigt, 
and ſo daran befeſtiget wird, daß die beiden Fuͤße 

23 3 einer Seite gefehre find. In dieſem Zuſtan⸗ 

N de, heißt der Magnet; armmt oder —— und 

mer das Eiſen ‚feine Armatur. Reinun 
Pe 

Kuͤnſtliche Magnete verſertiget Man am FI 

wenn ein nicht zu große noch. au, dickes oder zu 

lurzes Eiſen oder weicher Stahl, in der Richtung des 

magnetiſchen Meridlans aufe einen feſten Koͤrper, vor- 

iR nemiich aber auf Eiſen eat, und es einige Male-nacd 

er "einer Richtung mit einem ſchweren Stäst,Eifen 

„zeit. Wenn man dns eritere Stüg,Chien auf,der an- 
„ein Eee ie eben forum —X eben der Richtung reibt, 

ea ——— einen guten kuͤnſtlichen M agnet, den 

, man ud, wie ein, Sufeifen külpen ‚Tann, wo bie 

Seine | kg bie Selle des Pangers verſieht. Die, 

au, ‚. maguetifche, Kraft, wird. ‚aber noch weit, ‚fhärker, 

is wenn man auf die Art verjihtehene, EinfliheMag: 
EN uete; mit, einander, ‚verbindet Man leſe hieruͤber 

N 
0 

NA 

* 
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Erxlebens Naturlehre, von dem Semi Hoſ 

Lichtenberg —J—— AR Aufager Sötting. 

— la. * 
nebrigens verliert — för natürlich ls. der 

uͤnſtliche Magnet ſeine Kraft wenn wman ihn glüs 
ben, werben und; denn, von ſelbſt⸗ erkalten laͤßt, 

—* wenn ‚man ihn auf Stein mit Stein ſchlaͤgt, 

oder auch nur oft fallen laͤßt. Auch durch den Roſt 
verliert der ‚Magnet. ‚feine Kraft, und wenn er 

hs unge zeit, ohne Eifen zu: tragen, hängt oder liegt. 

Der natuͤrliche Magnet wird —— 

Fexnichtec SR 

| "Die Urſache der madeiſchen ——— uns 
| | mg nicht bekannt. 

Ber Stahl. | 

Anter Stahl verſtehk man eigentlich ein ver⸗ 
— — Eiſen. Dem letzteres führt md viele 

‚fremde‘ Theile bei ſich, die, wenn fie gehörig abge 

ſondert werden, daſſelbe in "Stahl ı ve an - 
Diefes laͤßt ſich auf zweierlei Art —6 

Einmal durch das Schmelzen und dann durch das 

Caͤmentiren. Erſterer heißt Sonaztat und 

Aetzterer Srennfiahl, | auch gebackner Slabi. 

Der Schmelzſtahl wird auf den Stahlhůtten aus 

den eigentlichen —— gewommen. E laͤßt 

—— 
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r 1 arahet mich aus dem Eifen, welches. noch einmal 

zwiſchen Kohlen geſchmolzen wird, um dadurch 

mit mehrerem brennba . Stoffe anzufüllen, be⸗ 

"zeiten: Die geſchmolzene Maſſe muß hierauf unter 

großen und dann unter Eleinen Hammern geſtreckt 

und geſchmiedet werden, ; Durch ‚das Schmieden 
5 

werden die unmetalliſchen Theile herausgeknetet, 

> a und nach auf die Oberflaͤche gebracht, von tele 

‚ Her fie ale Hammerſchlag abfallen. | 

Brennſtahl macht man aus einem Eiſen, das 

| fü! ſowohl kalt als heiß fhmieden laͤßt. Dieſes 

Eiſen wird nicht, wie beim vorigen, geſchmolzen, 
ſondern gewoͤhnlich zu kleinen Staͤbchen geſchmiedet. 

— “ Hierauf werden diefe Stäbchen mit ſolchen Materien, 

Ri die ‚ihnen viel Brennbareg mittheilen koͤnnen, ges 

i braunt oder caͤmentirt. Die Materien dazu find nach 

dem Gebtauche verſchieden Eie find alle brauchbar, 

wenn ſie nur feinen Schwefel und feine Vitriol⸗ 

| fänre enthalten, welche lettere während ber Arbeit, 

Schwefel ı erzeugen würde. Denn der Schwefel würde 
fi ich mit dem Eiſen vereinigen, ſel biges zum Theil 

in Fluß bringen, oder in eisen erz⸗ ‚oder klesarti⸗ 

| gen Zuſtand verwandelt. Diejenigen Materien, 

welche man zu Camentpulvern bei dem Stahlma⸗ 
* — chen brauchen Kann, ſind die Kohl en von vegetabt: 

liſchen und thir iſchen Subftanzen, 3B, von Harn, 

83 >84 Feder, 
f 



Jarsn) Leder, Federn, PER. ARE Bluten. ſ. w. 
die man mit Aſche, gebranten Knochen und andern 

‚ dergleichen Dingen vermiſcht. Folgende Vorſchriſten, 

die Herr Cramer, gegeben hat, ſcheinen ſeht gut 
Egal "5 ſeyn. — Ba un = 772 Bere 

* Nimm A Theil maͤßig Hepulbetrte hohe 

m * einen halben Theil Holzaſche. Vermiſche dieſe 

Br Beiden Dinge wohl mit‘ einander." Oder Nimm 

| Holzkohlen zwei Theile; Knochen/ Hörner oder 

Haͤute von Thieren, die in verſchloſſenen Gefäffen 

bis zur Schwaͤrze gebrannt und gepuůͤlvert worden, 

einen Theil; Holzaſche einen halben Theil Miſche 

alles dieſes wohl zuſammen DE EN 

Herr Reaumur ſchlaͤgt ſoltende ibei Cimente 

vor. Das erite, ald das wirffamfle, Leſtehta aus 16 
Unzen verkohltem Caminruß, oder auch aus lockern 

Ruß, 8 Unzen geſtoßenen Sohlen, eben | jo viel 

Aſche und 5 Unzen Kochſalz. ‚Bu, dem, ‚ sweiten, 

welches nicht ſo ftatkift, Tommen 8 ünzen deilehiter 
Caminruß, 8 Unzen geſtoßene Kohlen, 8 AUnzen 

| Aſche und 4 Unzen Sochfalz. — 

Beim Stahlmachen ‚bedienet man, ih, „eines 

nr walzenförmigen itdenen Topfs, der ohngeſaͤhr 3 Zoll 
hoͤher als die jap ift, die in Stahl: yerwan ⸗ 

delt werden ſollen re sur J— 

— Br 



mathe E * Boden dieſes Gefaͤßes ſtreut man eine 

Schicht von dem Camentpulver ‚einen OQuerfinger 

nn und druͤckt dieſ⸗ es Pulver ein wenig nieder. 

Tre ſtellt man die eifernen Stäbe neben einan: 

der ſenlrecht und fo in die Caͤmentirbuͤche, daß fie 
ni von. den: andern ſowohl als von den Seitenwänden 
des Gefaͤßes, ohngefähr, ‚einen, Zoll, entfernt, find. 

| „Die Zwiſchenraͤume fuͤllt man insgeſammt ſorsfaͤl⸗ 

tig mit dem Caͤmentpulver aus Go daß alſo die 

ganze Gämentirhüchfe: gänzlich damit. angefüllt und 

die Stäbe wenigſtens zwei Zoll hoch völlig damit 

* bedeckt Sind... May bedeckt endlich die Caͤmentir⸗ 

biche mit einem paſſenden Dedel, den man aus 

einem Rlebwert aus Sand und Thon ſo genan als 

maoͤglich verkleben muß. In. dieſem Zuſtande, ſezt 

„man die Buͤchſe in ‚einen Ofen, worinnen man ein 

. ‚gleiches. Feuer (dieſes Feuer lann auch aus Stein- | 
2. Kohlen, wenn fie nur ‚nicht gar zu kiesartig find, 

gemacht werden,) geben kann, und erhaͤlt fie s oder 

4J Stunden‘ in Gluͤhen . Nach dieſer Zeit hat fich 
das Eiſen in Stahl, verwandelt, dem nichts weiter | 

fehle als daß er» gehörig. gehaͤrtet ‚wird. "Das 

Härten des Stahls iſt ſehr einfach. Man gluͤhet 

den Stahl, und taucht ihn, in dieſem Zuſtande, in 

altes Waſſer, um ihn ploͤtzlich abzuloͤſchen uud ab⸗ 

— Vermoge dieſes ante ii 

ow | — | ſich 
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ſich alle Eigenſchaften des Stahls in einen Augen⸗ 
blick. So geſchmeidig er vorher war, ſo hart und 
ſteif wird er nunmehr.Erdlagt if anu nicht 
mehr hammern / iſt Eingend , elaſtiſch und nimmt 
„a die ſchoͤnſte Volitur an, Je heiſfer der Stahl 

wenn man ihn loͤſcht und je kaͤltet das Waſſer 
N r* worinn man ihn loͤſcht, eine dert größere Härte 

a: ang et. St hingegen der Stahl nicht fo° heiß, 

amd das Water nicht fo kalt, ſo erhälte er Be: ge: 

ringere ‚Härte. Das ‘Härten zeraͤth noch beſſer, 
wenn das Waſſer mit Oel (welches aber heiß ſeyn 

muß) bedeckt iſt. gg einem gelinden Kohlfeuer 

nehmen die wohl polirten Stäptplätten auf ihrer 

Oberflaͤche verſchiedene Farben ih, md ‘gehen, fo 

wie fie mehr und mehr erhitzt werden fat von einer 

Farbe zu der andern über! Sie werden erſtlich 

weiß. denn gelb, hierauf Yommeranzenfätbeh, fo: 

dann Prrrpirefarben, nachher violet und endlich lan. 

Dieſe Arbeit nennt man bei den BWerkzerigen das 

Anlaffen. Schneibende Werkzeuge auf Metall, 

laßt man nach der Haͤrtuug ſtrohgelb anlaufen. 
Goldgelb iſt fuͤr Schneidezeuge Scheermeſſer und 

chirurgiſche Werkzeuge, Kupferfarbe fur Tiſch⸗ und 
J Taſchenmeſſer; violet fuͤr ſtarke weniger Biegung 

* ausgeſeßte Federn; blau für Uhrfedern ind dergl. j 

Was anlaufen foll muß Blank fein. —— 
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au. die Schlagfedern her Flintenſchloͤſſer ohne 
An Pe rn ſcheuren/ mit Talg oder Ruͤboͤhl gehaͤr⸗ 

ietet/ und mit eben ſolchen Fette beſtrichen uͤber Kohle 
eucfeuer bis das Fett zu brenncn anfängt anlaufen, 

Fe loſcht ſie Ton Waffen! uUebkigens iſt der 
| ll eigenthähificfchtvere, al Guß⸗ und Stab: 
‚den eiſen Man ‚giebt‘ die Schwere des Stahls zwiſchen 

"7,8 die 8) und die von dem Gliheiſen 7,2, von 
* dem © Stabeiſen gegen Waſſet an VBaumoͤhl, 

weln einigemal ſchmelzendes Bley "Hark gegoſſen, 

oder daſſelbe mie Bleyweiß/ Aber,’ Kreide oder 

Knochenaſche gekocht/ und nachhet in Bley aufbe⸗ 
ph, oder einige Bleyſpaͤne in die Oelflaſche ge⸗ 

worſen, iſt ſehr gut, Eifen und Stahl, wider den 

Roſt zu ſichern. Fuͤr ſchwache Schmidearbeit iſt 
Leinoͤl oder Kama Pl mit Ange AABeEWBen, 
ſehr gut, N arm? 9 

——— Eiſen oder ‚grüner Bilsiok 

J gu verdünnter Virtioiſaure mieb;das eiſen ſehr 

| heftig anfgelöft, wo fich während der Anflöfung eine 

groſſe Menge brennbare Luft entwickelt. Die ges 

fattigte Aufloͤſung nimmt, ‚eine; fehr ſchoͤne gruͤne 
Sarbe an. Läßt man dieſe Auflöfung abrauchen, fd 
J Ba) der ‚grüne g Eiſenvitriol der alſo 

aus Eitttioſamre und Eiſen beſteht. Im ‚Großen 

wird, er ‚au kaveletien ‚em min gewonnen. 

494 Pic 
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Dieſe iberdenam die Luft in u 
rl vermittern/⸗ re tet hund 
ausgelanatIſt die Langer feat geuug / ſoowird 

dieſe in bleyernen Pfannen gingefotten.) Der Sud 
olelbſt wid in holzerne Kaſten/ die — 53 
ſehen find welche ‚dünne, Roͤhre geſteckt wers 
as. den, zum, Anſchiehen gebracht; 4. Iſt der Eifeguigriot i 

Hei, (0 Äbikreinen PeEben> gigentfihen Diusen- 
‚arme „grüne, are, Blägtericht, Srpftalleng die‘ 

aber an der Luſt weiß, gelblicht und undurchſichtig 
3 „oaverbenp und, am Ende. ganz zerſallen In der Hitze 

yeraent et m fängt an mit Geraͤuſch aufzuwallen, 
bei vermehrter Hitze wird er gelb, und piletzt geht 

‚ce in ein rothes Puloer fiber, 1, welches Colcothar 
di — das atıch ‚bei der Deſtillation der Vitriolſaͤure 
Haus dem Gifennitriol ‚gewonnen; wird, ‚oder. zuruck⸗ 

bleibt. Im Waſſer loͤßt er fich Leicht aufn aber nicht 

im Weingeifte., Die —— im Ile giebt: 

mit Säläpfelnumfere gewöhrttiiße KBinkrje Schreib 
"site "ah bite äh fi dieſe auf folgende Art 
— * ‘34, dust ii A 3) ia aeheuneiisd 

Man koche einen Theil Blauholg g Theile gepül— 
a — pfel ee, wHäite\epig mit even 
9" go vielen Würfe)" ſeihe HE" Mfchung dur, und 
‚a vermiſche fie Hi Linem — a — 

2 ** 13 her fun n 1." 

NR 
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Loth Galäpfel hg Loth Witetäl) 'yıLodh Gummi, 
Maaß Eßig, etwas Kuͤchenſalz und: I Maaß 

2 Beanntwein geſet/und / Biete, Miſchung ſo lange 
„In Digefffon (etwa auſ ‚einem warmen, Ofen im 

inter oder an der Som Sommer) A 
e an ‚Si fe.n Dies; geh hr Sie eh 

dm; | 42 m sd 

Das Ali der Sefkigfeit und des Glan⸗ 
a wesen Ehig und MRS, : 

kung der Werderbung zugeſetzt.. Ind non 

Da 3 fiel der — von der ſchwarzen 

N Farbe it. F werden folaende ———— hier 
nicht am unrechten Orte ſtehen. 

Te ne zn) T9CoL 

Elfenbein und Rnochen ſchwarz zu 
nu⸗ iahee faͤrben. TER en 2 

EN Man beitze es zuerſt in einen Lauge, bieliand 
einem Quartier Waſſer „o a. Loth Pottaſche drei 

„ Ka Sltäpfeb; And: einem halben Loth Arfenik ge⸗ 

| mache iſt uud uͤberſtreiche es hierauf mit einer 

ssdlarten Aufldſung des Eiſens in Chigfäuresin.&ben 
ſo laſſent ſich auch⸗ andere Knochen ſchwarz beizen, 

wenn n fie ‚vorher ß lange in einer — — 

ldfing ht, is fie "von a Ks ea weich i6 

ya in eine“ Brähe von Stihl 1 boy? * 

ae — EREER dran imma 
ana | — Horn 

aa 



u 
emo Ze —— farben e 
**— ar loche ebeeinige Take; zuvotein einelauge 
Saigon ottaſche uind halb · ſo vielem Malin" es 

yhlerauf in eine Ware Veihe €, be — oe 
io Lolh t dt ‚Suten —— jr IX vi Kar, s 
' Loth Spane vons —— De zwey Loth — 

MWon in einem zugedeckten Topfe in reinem Maaß 

ddaſſer getweht hat⸗ vign dieſe Veuͤhs· wirft man 
gegen das Ende noch ʒ Loth Vottaſche hinriũ. Man 

J 
‚. Mberfgeißen,, un, pintenngd) mit einem, gedluen 
Lederlappen zeiben,, SR er — tn Abit 

Leder ſchwarz zu faͤrben. 

Eoehgares Ledern Ruf nur. Angie big plermal mit 
einer Aufloͤſung des Eiſens in einer Pflanzenſaͤure 

uͤberſtrichen werden „amd nachdem es gefärbt iſt/ 

* man dem Leder durch eine Aufloſung von ara⸗ 
biſchen Gummi, einen: neuen Sana, Ib es aber 

nicht mit Loh gar gemacht, ſo ſetzt man der — * 
Aufloͤſung auch noch Galläpfel, und bei ſeinerm Le 

wohl noch Beinſchwarz oder aienruß zu. 
BR ER J 

„feine, towann Sarg M.bie — 
n kocht ES: ‚Too. „seheile, 5 Blauholz, Ahe ile 

"out, und 6 Theile Satipf —— 

# 

r . 

—— = APR 
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1° Yan mit Waſſer, wirft ohngefaͤhr s Theile Grün: 
—* und 20 Theile Vitriol hinein, und erhäft die: 

1. Khäßigkeit in einer Hitze, in welcher fie beinahe Focht. 
Bringt nun die Huͤte jeden mit ſeinem Stock hinein, 

druͤckt ſie mit qͤuer uͤberlegten Staͤben unternimmt 
N fe, um ſie zu luͤften, nach anderthalb Stunden her⸗ 

or aus, und bringe nun eben fo viele friſche Hüte, 

(nemlich TO bis 12 Durzend, wenn man fir die hier 

angegebenen Sheile, Pfunde von jedem genommen 

um ie an ihre Stelle hinein. So: taucht: man num | 

abwechſelnd einen Einſatz nach dem andern, jeden —9 

Aachtmal unter, und ſetzt allemal) etwas von den 
Beſtandtheilen der Bruͤhe, doch immer weniger, als 
das — it. | ! | 

Wolle, * —— Tücher fönen 

zu farben. 

Etftllich metben d die Tücher mit Jubigo ober Waid 

viau gefärbt, oͤder bei fölehtern Beugen, mit den 
"Schalen von Wallnůſſen oder mit der Rursel des 

Baumes braım gefärbt. Die Wolle muß, ehe man 

| ei \ he noch blau färbt, in einen Keſſel getaucht werden, 

* der mit faulen ‚mit zwey bis drey Theilen Vaſers 

verdunnten amd, doch fo, daß er nicht fi edet, heiß 
‚gemachten | Urin angefüllt ift; in 1 biefem Keſel rührt 

„man fie‘ vom Bu zu Bein Hilsernen Stangen 
um, 
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entf Samt} uiib dieht Nie-smtehtofe. nange dih dab Weſſet 
micht mehr davon milchigt abtedy im einem groſſen 
Korb durch flieſſendes Waſſer. DE nen gie gwooue 

oder das Zeug blau gefänbt;.f legt man ſie in eine 

u Bruͤhe, die! durch ein zweyſtuͤndiges Kochen aus 

acht Pfunden Weinſteins, uud ſobald dieſer mit dei 
Waſſer kocht / ans ſechs zehn Pſunden Vitriols, oder 

Maus acht Pfunden Weinſteins, 16 Pfunden Vitriols, 
2: zwey Pfunden Gruͤnſpans und zehen Pſunden Blau⸗ 
von Holz oder Wraſilienholz hereltet iſt/ waſcht ſie denn 
ſo lange ab⸗ „bis ſie micht mehr nach Vitriol ſchmeckt, 

ws and kocht ſie mun zwey Stunden lang in einem 

in Abſude von ——— VENEN Er. Me 

BER ae SE. 

Ganz feine Ende — in Frankreich auf fol⸗ 

— a hen türen — — | | 
Ey 8 —X 3 Bf 

t 

vo Man tı tot. gerapetet Blaubog Sauf Too pfnte | 

— Io Bund) und (etwa 8 Yun), ‚get toffege le⸗ 
vantiſche Salapfel vuſammen in einen Sad einge: 
" — einem Feſſel von mit teter Se mit 

Waſſer: * Dem, dritten. Tel, 
davon, t in 

„einem. andern, Keſſel (zwey Bet nen 1 

—— a © erhält es brhwarn taucht und rührt | 

das Tuch da ſrinn um, nimmt es nad) ji mer Stun⸗ 

„2m Er DM u ut ae 
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sid dritten Theil der Bruͤhe in dieſen Keſſel⸗ heruͤber, 

— (lieben Pfunde) I Ritriol zu, und wenn Die: 

‚fer bei gernäßfgter, Wärme, etwa nach einer haiben 
Etunde darinn aufgeloſt iſt, ſo bringt man das 

— hinein, nimmt ed nach einer Stunde wieder | 

‚heraus und luͤſtet 6; nun ringt man den Sack mit 

— Blauholz und Gallaͤpfeln wohl: aus „gießt, was noch 

von Bruͤhe im erften Keſſel war, in den zweyten, 

ſetzt 15 bis 20 Pfunde Sumach iu, wirft, sobald 

wie Brůuhe zu kochen anfängt, noch ein paar Pfunde 

Vitriol mit etwas Falten Waſſer hinein, denn wie 

‚ber an die Luft, num wieder auf eine Stunde oder 

noch laͤnger unter beſtaͤndigen Umruͤhren in den 

Keſel und von da in bie Baltmüple 

FSortſehung der, Seite: 1.38... > } 

Um biefe Aufgabe nach dem zweiten Wege anfzu—⸗ 

oͤſen, muß man ſich erſt mit einem Satze bekanut 

‚machen, den man’ aus der’ Arithmetit entlehner, 

Dieſer Sat heißt: Aus ben Summe und dem Uns 

terſchiede zweyer Groͤſſen Zahlem die Groͤſſ en Geb⸗ 

em) fetbft zu finden. Dazu ift nichts weiter noͤthig, 

als daß man zu der halben Summe die halte Dif 
ſerenz addite, oder von der halben Summe dem hal: 

ben  Batetphiine * Giuſten, ſubtrahire. "Sm 
) J Ne erſten 



erſten Fall erhaͤt man die gt, in won die 
kleine Groͤſſe. Wir wollen dieſen Satz mal durch 

ER ein paar Zahlen zu erläutern ſuchen. Es ſey die 

Summe Wweyer Zahlen 1005 der Unterſchied derſel⸗ 

ben 505, fo, iſt die, eine, Zahl, = — — +. en 
REN 

= 5*— „re == 755 die andere = 100 5o 

200, — — 50, = .25. Die Summe beyder hen iſt 

— Has=10; und tuntaſtin Sram 
= 50 222 | PL ELE N 15,7 

Ferner verlängere man bie Site cD, die in 

unferer Figur, dem größten Winkel CB D gegenüber 

ftedt, und made CE=CB=CA Mit 

CA = CB, beſchreibe man aus C den BERN. 
EBA und-ziehe AB, wie auch durch B, die, 
beftimmte Linie, EF, ſo ift der Winkel EBA eineim 1 

Rechten gleich, (weil das BE B A über E A | 

(1. Band ©, 160.) beſchrieben worden iſt. Der 

Winkel ECB=CBDHCDB=CBAH | 
.CAB«ı. Band S. 90) Folglich ift CBD-+CDB 4 

=CBA+CAB=2CBA (weil das Dreyeck j 

CBAein gleichſchenklichtes, mithin CB A=CA B). 

an CHA = CAT SAD. : der, halben | 

Summe 
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PIERRE Winkel ln zehe man aid mit 

"AB, die eine! Dr baraflel, ſo iſt ErDe = BR 
WWweil EBn Weiſt) und PD'E = BAE 
— — cBA= == der Halben Summe; auch der‘ Winter 

ıFDB =)ABD.., Run- iſt der Winkel CBD- in 

e, unferer. Figur der größte), der vermoͤge unſers obigen 

Eehrſatzes aus der halben: Summe und dem halben 

Unterſchiede beſtehen muß. Da nun CB Al der 

halben Summe iſt, fo iſt ABD dem halben Unter⸗ 

ſchiede gleich. Folglich iſt der Winkel F DB: ebenfalls 

„dem. halben Unterſchiede gleich. Nun ſind, vermoͤge 

der Parallelinien AB. und DF, ‚die beyden Dreyecke 

EBA, und EFD einander ke alſo se BR: 

AD= EF:BF Nr 

Beſchreibt man aber ans D-mit DF, als dem 

Radius einen Bogen, ſo iſt die Linie FE, Tangente 

des Winkels FDE; das heißt Tangente der halben 

Summe der beiden Winkel CBD und CDB, und 

die Linie BF, Tangente, des Winkels FDB oder des 

halben unterſchiedes der Winkel CBD Re N CDB. 

Es iſt demnach 1139 

‚ED; ‚AD = * tange ;OBD+CDB; B):tang. 

J U —— —CDB). Oder, da D CB-++FCD 

WAD=CD-CH, ——— CD-CB 

de = raid 



60 — sit 5 

ran 3 (CBD-HCD Bstg: Beten 

sDas it: Die Summg der beyden —— 
— BCund CD, verhält ſich zu dem Un⸗ 

terſchiede derſelben, wie Tangens der halben 

— ‚Summe der Winkel, CBD und, CD B;' zu 
„Tangens des halben Unterſchiedes derſelben. 

Weiß man den halbon Unterſchied⸗ Genn die halbe 

Summe des Winkels iſt bekannt) der Winkel, ſo läße 

ſich, nach unſerm —** u ohl der Winkel 7 

—2* GDB beſtimmen. bilg’suniot 

Beiſi piel: In dem — CBD Br Er 
cR= >= 228, CD =s2; ER * 

| 46° 18" ; alo CBD+CDB —— 
33942. Mithin ‘die Hase Cams bo '66° San 

- Demnach haben wir ... “ar IM 
BICHeD:CD- —BC=log. tang. PR 

SET RR 791777779 
‚log. 2,8325089 108.2,35 — 2 3522480, 
—— J a 

— Bi | 2,8325089 

— 5; vr log. tang. 9, 67339, 

een 200 —— 
halben Unterichiede der Winfel. ar a 7, — F 

Er. er A mein sıCcBD-, CDBY=ES1.. = 
er halben Summe. nr 
ie 68 Ta je TE: 

und aus dem Grande, CBD. = age tn 

* Fortſetungi im — Bogen.) 
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——— der Ba 160 | 
ai nun die drei Winkel im Dieyecke CBD be— 

kannt ſind, ſo ergiebt ſi ch die Seite BP aus Mia | 

der, Proportion: ED yo nn 
J fin.cCDB:CB= = jogı 1 fin, BCD: BD 
A ; — 46° ıg' eu 9, 8591186 

log. 228 = 2.3570348 | 
} 12,2170534 

29 14! == 9,6887467. 
log. 3,5283067 

337 = bp 
Noch u, ung eine Yufgabe aufzuldſen übrig, 

die von mancherlei Nutzen iſt, nemſich wenn‘ dte drey 
Seiten in einem geradlinigten Dreyecke gegeben ſind, 
* man ſoll die e deſſelben finden. 

| ig. 7. ia 

Mr a6r 

Dritter Th. N a A Man 
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Man beſchreide zu dem Ende mit der kleinſten 

Seite CB, des gegebenen Dreyecks ACB (Fig.7.), 

einen Kreis BG FE B; verlängere die Seite Ac 

bis E, und ziehe die Sehnen EB amd FG, ß 

| entfichen die beyden ähnlichen Dreyecke AEB und 

| AFG. Denn der Winkel FGB, und der ihm gegen 

überliegender A EB, find züfemmengenommen sweyen 
echten gleih (1. Band ©. 170.) Aber, auch 

'FGB +F GA=.2R; folglich) ift der Winkel 

AGF=A E B. Ferner gehört der Winkel 

BAE zu: beiden Dreyecen, ee e auch fol; 

gende Proportion wahr: * 

AB: AE='AF: AG 

Hier it AE= AC-+H-CB um AF=AC—CH, i 

Nimmt man von der Seite AB, das ‚gefundene 

Stüf AG, ſo bleibt GB nad. Nun laffe man: aus . 

dem Mittelpunfte C,aufGB, das Perpendifel CD 

—* fo wird GD = DB<ı Band ©. 155.) 

ıG B. Addirt man demnach G D zu AD, 

PN fi w in dem rechtwinklichten Dreyecke A DC, auſſer 

dem rechten Winkel, die beiden Seiteu ac und AD 

bekannt, aus welchen man das Perpendikel CD, und 

den Winkel ACD finden. Eann. Nun ſind in dem 

ai PR EDB, die beiden Seiten 

* ED 

e 
» A 

a” 
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epi üb DB= 2GB gegeben, wotaus man dei 
R Dinkel "CBD, oder den Winkel DCB, berechnet, 

N Die beiden Winfel laͤſſen fi ch aber auch aus den. 

Beiden gegebenen Seiten CB und D B, berechnen, und 

im leßtern Salle braucht man nicht erftlich in dem 

rechtwinklichten Dreyecke ADC, das a ch zu 

finden. 

Beyſpiel. Es ſey AB — —XE = 3605 

CB rat p Abk 560 und AF = 16%, 

Demnah — — 

| AB: AE = AF:AG 
—— ———————— 

500 560 166 179 | 

Daher GB= AB AG E60 dar 

folglich GD= DB = 4 GB = 160%; und 

AD=AG-+#'GD = 19-+ 1608 == 339%. 

Fun iſt AC Iog. fin. tot. = AD: log. * 

EN An 
. I0,0000000 

9 olet — | 

a Re N 42;830199% RE We 

» — 360log. ‚25563925, 
ee 

\} 

lop.finds 9, 9939992 = —* Re Zach. 

„rss der Winter CAD=Äg®, di Mn 

* N Hemer 
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Ferner if; .B: — fin. tot. =DB: | 8-8 
RER 

‚10, 0000000 ———— 
ARE, 

Bin log. 2 2041200 | * ii a a 

12, 2041200 nd 
un r 200 log. 2,3010300 a 

log. fin, 9, 9030990 — 

sieh: 53 s'=DCB; uoRD 
R = 30: sat 

, 7% 209. —ACD 

— 12328 —4 CB. 

:: Die — laͤßt ſich ſehr bequem — 

die Berechnung der Seiten eines ‚regulären Vielecks 

anwenden. Man wollte z. B. die Seite des regu⸗ 

laͤren Fuͤnfecks (Fig: 35. 1. Band) A B finden ⸗ und 

man weiß den Winkel ACB und die Seite A Coder 

den Radius dee Kreifes, fo ließe ſich dieſe durch ſol⸗ 

gende Proportion leicht herausbringen: fin. tot. : 

AC=fn,: ACBmAK=:4 AB. Denn 
wenn man aus dem Winkel ACB, auf. AB, das 

Perpendikel ck, ‚füllen läßt, fo wird nicht, nur AB, 
Fufe 

| fonden anch der Wintel ac B beunt Es ſey alſo | | 

—* 

— 

u u Fr 



3. 8: dei Radius AC = 1285 der Mittelpunfte 
Winkel im Fünfede = 72°; alſo ACK =

 36°. 

Mithin iſt log. ſin. tot. 90: 128 = 1. fin. 36% 
bg. AK | | — 
EIER * 1072100 

„97092187. 
71,8764287 
Io, 0000009 „ 

| log. 1, 8764287. a 

75256 =AK=$AB: 
Alſo 150,472 * AB. 

Das Perpendikel CKaergiebt ſich durch 
Sin. tot. — coſin. ACK: KC 

oder: log. fin, tot. : ‚log. AC= — ieh: eof. 36°: 

log. KC. 

neh 
⁊ 

KENN 9079576 
1391072100. 

12,0151676, 
Im, 

‚log. 2,c 2.0151676 

royssekt 
"Aus biefen RER "gefundenen Stücken ergiebt 

ſich, wie man- aus dem Borhergehenden weiß, der 

Flaͤchen Inhalt des ganzen Vielecks. | 

Ende der geraplinichten Teigononetrie. 

€ J a 
\ 

u * N 5*— 

au; 
J J 

— 

* 
3 

x 
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Die ae —— der pre a 
— Geometrie PERLE N TEE 

aaa f 

kann ich hier nicht erklaͤren, weil ſie auſſer * 

in dieſen Blaͤttern erlaͤuterten theoretiſchen Saͤtzen 

der Geometrie, noch mancherlei andere Kenntniſſe 

voraus feßt, bie hier nicht erflärt werden konnten. 

Indeſſen wird man, unter der Borausfegung, daß obi⸗ 

ge Lehren richtig eingeſehen und gefaßt worden find, 

aus den vorhandenen guten Büchern über diefe Wiſ⸗ 

ſenſchaſt, ſich Teiche weiter forthelfen konnemn. 2* 

Die practiſche Geometrie lehrt, (n dem Sinne, 

wie wir ſie hier nehmen wollen,) wie man ein kleines 

Stuͤck der Erdflaͤche, nach richtig geometriſchen Saͤtzen 

aufs Papier bringen oder entiverffen ſolle. Dieſe 

Figur aber, die man auf dem Papier entworfen hat, | 

muß der andern auf ber Erdfläche völlig ähnlich * 

Alſo beruht die practiſche Geometrie, oder wie wie 

fie hier lieber nennen wollen, die Seldmeßkunft, 

haupiſachlich auf die Aehnlichkeit der Figuren. "Die 

hieher gehörigen geometrifhen Säke find im Me, 

Dande —— —* Were geſetzt — N, 
r 4 m - # Gb 

a —9* ine 



Eine ähnliche Sigue: auf‘ dem Papiere Gesch, 

Heiße einen Grundriß von einem Stüde der Erde 

ne entwerffen. f 

Zwei Figuren, auf dem Papiere einander aͤhnlich 

zu machen, erfordert nicht viele Geſchicklichkeit, weil 

man die Linien und Winkel, welche die Figur ein⸗ h 

ſchlieſſen, leicht nachmachen kann, aber dies ift nicht 
} immer der. Fall auf dem Felde Hier giebt es oft 

Hinderniſſe, die es nicht zugeben, daß man die Win⸗ 

kel und Linien gerade zu meſſen kann; ſondern man, 

muß hier fo gut, als in der theoretiſchen Geome⸗ 

trie, die unzugehbaren Stuͤcke, durch Schluͤſſe aus 
gegebenen Stuͤcken, d.h. aus ſolchen, die ſich ohne 

Schwierigkeiten ausmeſſen laſſen, herauszubringen 

ſuchen. Am beſten und ſicherſten findet man diefe, 

durch trigonometriſche Rechnungen, wovon wir im 

vorigen die Gruͤnde dazu angegeben haben.  Hhne 

trigonometriſche Rechnung wird der Feldmeſſer nie 

etwas vom Belange ausrichten koͤnnen. Die Zeich⸗ 

nung, welche man auf dem Papiere gemacht bat, 

| liegt in einer einzigen Ebene, ‚allein dieß iſt niche 

der Fall von einer Figur auf. dem, Felde. Hier liegen 

die Theile derſelben in verſchiedenen Ebenen. Um 

dieſe alſo zeichnen zu können, mus man fie auf eine 
a rl eim⸗ 

/ 



einzige’ Ebene’ zu bringen fuchen, und baja Heßiener 
man fich! eirier Horizontalebene. ‚Solche Ebene ſteht 

auf einer Vertikallinie, die durch die Nichtung eines 

Bleyloths beſtimmt wird, ſenkrecht. Eine Zeichnung 

auf einer Hotizontalebehe entwerfen, (Grundriß) kann 

alſo nicht die verſchiedenen Erhöhungen, die in der 

Figur vorkommen, enthalten, ſondern nur den Kaum 

angeben, wodurch ſich diefe Vorftellung fartfam von 

einem Durchſchnittsriß oder einem Profile, der nad; 

einer Vertikalebene entworfen wird, unterſcheidet. J 

Das erſte, warum der Felomeſſer ſich zu bekuͤm⸗ 

‚mern hat, iſt die Ausmeſſung gerader Linien auf dem 

Felde. "Dazu bedienet er ſich hun folgender But 

zeuge, 1) 5 bis 6 Fuß hohe, ? bis 2 Zoll dicke, 

gerade cylindriſche Stangen, von guten trocknen und 

dauerhaften Tannen; oder Buchenholze. Sie ſind 

unten mit einer eiſernen Stachel oder Spitze ver⸗ 
ſehen, damit man ſie in dem Boden befeſtigen 

koͤnne. Dieſe Stangen heiſſen Abſteckſtabe. 

2) meßfahnen 10 Fuß hohe Stangen von gutem 
Holze, die an ihrem obern Ende mit einer ausge 

fpannten Leinwand oder Fahne, und unten mit einer 

Spitze verſehen ſind. ) Zeichenſtaͤbe wa 

| Lie lange und 2 — la bi Sturgen Daſe 2 
braucht 
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broucht man, um auf dem nee Pentie beieihnen 
zu koͤnnen 

"Will man mit diefen — auf dem — | 

| eine Linie oder vielmehr eine Berticalebene abftecken, 

fo hat man weiter nichts nöthig;, Als die beiden Ends 

| punk der Ebene mit ein paar Abſteckſtaͤbe, in verti⸗ 

caler Richtung, zu bemerken. Will man nun zwi⸗ 

ſchen dieſen Endpunkten, einen dritten Punkt, oder 

auch noch mehrere Punkte angeben, die mit den bey⸗ 

den Endpunften in einer geraden Linie oder nad) 

einerlei Kichtung liegen, fo laßt man eine Perfon mit 

einem, Abfteekftab, den er vertical halten muß, zwi⸗ 

ſchen die beyden Endpunkte treten, und man teitt 

felbft, zwei Bis drei Schritt hinter die erſte Stange, 
viſirt laͤngs der erſten Stange nach dem vetlical 

haltenden Abſteckſtab. Geht nun. die Ziellinie laͤngs 

| den dreyen Stangen vorbei, oder wie man gewoͤhn⸗ 

lich ſich ausdruͤckt, decken ſie ſi & alle drei, fo liegen 

bie drei Stäbe i in einer Verticalebene, So verfähre 

man auch mit ‚allen übrigen Punfen einer geraden 

Linie, ie * ih ’ Ä 

Um eine abgefledte einie auf, dem Gelbe auszu⸗ 

meffen, a bedient man ſich folgender Werkzeuge. 

Minspäbe von, % bie 6 iu lang, etwa 2 Zoll 

breit 
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Grit und‘ x80l PR Ems vieredigte Stangen: 

von gut ausgetrodfneten Tannen+ oder Buchenholze, 
die in Fuß und Zolle genau eingetheilt find. Da 

dieſe Maaß taͤhe aber bey vielen Ausmeſſungen nicht: 
lang genug ſind, bedient man ſich in den gewoͤhnlichen | 

Fällen, 9) der Meßkette. Man läßt nemlich, gleich. 
lange gerade. Stäbe, von eiſernen Drath, von der 

Die eines Federkiels, verfertigen, deren Enden ums 

gebogen und duch Ringe von geſchlagenem Meſſing 

mit einander verbunden ſind. Die Entfernung von 

jeden nächft auf einander. folgenden Mittelpunkte 

zweyer Ringe, beträgt gewöhnlich 1 Fuß. Gemeinig: 

lih macht man die Kette 5 zehntheilige Kuchen lang. 

Die einzelnen Ruthen werden durch etwas groͤſſere 

Ringe angedeutet, durch deren Mittelpunkte um ſie 

von andern gut unterſcheiden zu koͤnnen, kleine Quer⸗ 

riegel durchgehen. An den beyden Enden einer ſolchen 

Meßkette werden ein paar große Ringe angebracht, 

durch welche Kettenftäbe, etwa 4 Fuß hoch, gedraͤngt 

durchgeſteckt werden konnen. Dieſe Stäbe find uns, | 
ven mit einer eifernen Stachel verfehen. Zur Aus 

meſſung der Linien gebrauchte man auch ehemals 
mehr als jeßt, 2) Meßſchnůre Sie find * 

gen aus dem Sehrauche geakin, a in 

| nge 
£ u. * 
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Länge duch, die Feuchtigkeit der Luft und des Bodens! . 

ſo fehr ändert. Dieſer Fehler laͤßt fi dadurch in 
etwas abhelfen, wenn man die Schnüre, bie gewoͤhm 

lich aus Hanf oder auch Baſt verfertiget werden, in 

Del ſiedet, und nachdem fie getrocknet, fie durch zer⸗ 
flofienes Wachs zieher, oder auch mit msi Wachs 

durch und durch beſtreicht. 

Bey Meſſungen uͤber Huͤgel und Anhoͤhen, bedient — 

man ſich nicht der Meßkette, ſondern weit beque⸗ 

mer zweyer Maaßſtaͤbe, nemlich eines verticalen und 

eines horizentalen Maaſtabes. Letzterer heißt auch 

die Setzlatte. Beide ſind genau in Fuß, Zot * 
Linien eingetheilt. —X 

Das Ausmeſſen der Linien geſchieht nach ber 

Decimal Eintheitung, ** nach Ruthen, Fuß,” 

Zoll und Linien. Die Eintheilung und Vergleichung 

der Fußmaaßen kommt ſchon im ıften Bande Seite 

3730 20 vor. | Auch über das Flächen Maaß ift das 

Allgemeine auf der 196ſten Seite des erſten Bandes 

abgehandelt: worden. Bey uns kann man noch ſol⸗ 

gendes daruͤber anmerken. Die Rheinlaͤndiſche Ruthe 

iſt 12 Fuß lang, mithin haͤlt die Ruthe 144D Fuß. 

Allein wir haben cnemlich in Hamburg) zweyerlei 

Rothen. *) Jene iſt ra Fuß lang, und hält daher 196 
| Dub 

*) Br emlich Maſch⸗ und Gt Quadrat Ruthen. 

= 

4 



"} BE PT danetv guh Diste Mrs gut 
lang und haͤt alſo 256 Fuß = 1995 franzoͤſ. 

Auattat⸗ Fuß. Daher ſind 49 Geeſt Quadrat Ru⸗ 

then — 64 Maſch Quadrat Ruthen. ‚Ein größeres 

Flaͤchen Maaß iſt bei uns der Morgen. Unter. 

einem Morgen Landes verſteht man einen duchen · 

raum von 600 Maſch Quadrat Ruthen von 196 

Duadrat Fuß; Auf dieſen Raum gehen * Sipint ? 

Hamb. Maag zur Einfaat. Mithin find IR 

| 64 Hamb. Morgen Landes — 147 — 

Scheffel Saatlandes. Auch erfordert ein Schefſel 

Saatland einen Raum von 200 Bu Seatiar 

Nythen— 

In Daͤnnemark * man ſich beim Land⸗ 

meſſen einer Ruthe von 10 Fuß. 23 Dän. Ruthen - 

3:18 Hamb. Maſch Ruthen; 92 Dan. Ruthen = a 

63 Hamb. Geeft Ruthen. Die Dänische Quadrat⸗ 

Ruthe * 100 Quadrat ang * 93% fan Bu: 

drat Fuß. 

15 —— Quadrat Kuchen = * 32. Din, Quabrat- N 

Ruthen. 

Eine Tonne Re — — in RN 

nemarf die Abgaben won den Ländereien ‚angeichlas 

‚ gen. werden, begreift einen Flaͤchenraum X von zasaf.” 64 

Dani⸗ 
oe 

) 
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ET * na Hari, Serra Sachen 
„(= 210280 franzoͤſ. D Fuß): in fü ch. 

Eine Tonne Saatland erfordert auf der 

Geeſt 5634 Dänische, oder 26⸗ Hamb. Geeſt Qua⸗ 

drat Ruthen. | 

Ferner begreift man unfet. einem "Pflug 8 Ton | 

nen Hartkorn, oder 32 Tonnen Saatland. | 

23 Hand, Morgen = 10 Tonnen Hartkorn 

== 45 Tonnen, Saatland; oder 132 vr Scheffel 

Saarland = a — eg * Tonnen 

Saatland. ik R Re - 

Sn Berlin, oder im 1 Bsanenbursiffen Aber | 

haupt, hat man groffe iind Eleine Morgens Jener 

enthält 400. Duadrat: Ruthen (ae franzoͤſ. 

Quadrat⸗ Fuß), dleſer 180 Quadrat⸗ Rutchen, (die 

Ruthe haͤlt fuͤr beyde 144 Quadrat⸗ zuß ) — 

10 Hamb. Morgen, find = 17 groſſe Morgen, 
und 9 Hamb. Morgen find S 34 kleine Morgen. 

(Die — *— im — Bogen.) 1 

gonſhung der Seite 1570 

Ye eben die Art kann auch. ‚Selbe und Sammt, 
wenn ſie nur ſchwachblau A find, Kan ge⸗ 

farbt werden. 
ar Lein 
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2 Aeinwand und. Baumwolle Koma 

X 

\ u faͤrben. 

Man beige. fi ie guerft in Waller, das lange we 
&ifen geftanden hat, wovon. fie ‚gelb und von vers 

ſchiedenen Schattirungen braun werden, und kocht 
fie nachher in einer Grappbruͤhe, oder in einer Gall: 

Adfelbruhe, Die mie eſig gemacht HE; doch wird im 
letztern Falle die Schwärze von dem wären mit 
ESeife braun oder violett, . Hin 

Die Salpeterfänre löft dad Eifen fehr keheft aufz 

und thut man ein wenig Eifenfeilfpäne in die "Säure, 

fo erhält man ohne Hitze eine grüne Auflöfung, welche 
m mach Tärkerer. Sättigung rothbraun wird. ‚Die 

verrauchte Auflöfung , giebt: den Eifenfalpeter, der 

fich in ſehr gelinder Hitze entzuͤndet. Dieſe Saͤure 

dient vorzuͤglich zum Aetzen auf Stahl und Eiſen. 

Auch wird die Aufloͤſung von den Saugenfalgen u 

Snievergefchlagen. — 

A 

Eben fo loͤſt auch die ee ſowohl das 
mietalliſche als das verkalkte Eiſen, ſehr geſchwinde 

‚auf, Die Niederſchlaͤge des Ciſens aus dieſer Säure 
dienen zur rothen Farbe auf Emaille. 

Vom Eßig wird, wie man aus dem vorigen ab⸗ 

nehmen ann, das Eifen und feine Kalte aufgelöfet. 

- Wenn die Laugenfalze von allen brennbaren. Stof 
A befreyt find, fo geben fie roͤthliche Niederſchlaͤge; 

fuͤhren ſie aber brennbates bey Narr po geben fie: 

en |; 
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FR mehr der weniger gruͤnliche Nieberfchläge, / und w enn 

das Laugenſalz ſehr viel brennbares bei ſich hat, ſo 

„fallt der Niederſchlag blan aus. Run er 

ſich die Verfertigung de 

Berlinerblaus. | 

Ein $arbentünftler, Namens. Dies bach, zu Ber: | 

lin, erfand dieſe Farbe zufälligerweife im. Jahre 
1707. indem er Florentiner Lad, aus einem Abfude 
von Cochenille mit Alaun, der mit etwas Eiſenvi⸗ 

triol vermiſcht war, verferfigen wollte... Weil er 

gerade zum Niederſchlage kein feuerbeftändiges Raus 

| genſalz hatte, ſo nahm er von Dippeln, Weinſtein⸗ 

ſalz, welches über thieriſches Del zu verſchied nen⸗ 
malen abgezogen war. | 

Dieſes Alcali ſchlug keinen totben, fondern einen 

fhönen blauen Lack nieder. Dieſes Blau, weiches 

nun den Namen Verlinerblau führte, wurde in den. , 

Abhandlungen der Berliner Academie im Jahre 1710 
zuerſt angezeigt, aber die Zubereitung deffelben hicht 

gelehrt. Erft im Jahre 1724 machte ein Engländer, 
Namens Woodward, das Verfahren bekannt. 

Nach ihm, macht man vier Unzen Salpeter umd een 

ſo viel Weinftein zu einem Laugenſalze, welches ges 

ſchieht, wenn mau beide Stoffe mit einander calci⸗ 
wirt oder verbrennt. Dieſes Aleali iſt auch fonft 
unter dem Namen des weiſſen Fluſſes befahnt. 

Dieſes ſcharfe Alcali vermiſche man genau mit vier 
Unzen yon getrockneten Rinds blut. Man thue alles 

— 



deckt wich, worinmen —— en nat 

hat; und calcinire es bei einem maͤßigen Feuer, bis 

das Blut zu einer vollklommenen Kohle geworden 

iſt; d. i. bis fein Rauch oder Slamme mehr heraus⸗ 

nme, welche die darüber gehaltenen weiſſen Koͤr⸗ 

per ſchwarz faͤrben kann. Zuletzt vermehre man das | 

Feuer dergeftalt, daß die ganze im Tiegel enthaltene 
Materie zwar mäßig, aber doch merklich glühe. 

Nan trage man die im Ziegel befindliche Maſſe, 
noch ganz gluͤhend, in zwey Pinten (1 Pinte = 

1Nöffel oder 3 Onart.) Waſſer, umd laffe fie eine 
halbe Stunde” lang fieden. Man gieffe das erfte 
Waſſer ab, und giefle auf dag ſchwarze und kohlen⸗ 

artige Ruͤckbleibſel fo lange frifches Waſſer hinzu, big 
es faft unfhmadhaft wird. Diefe Waſſer oder Lau⸗ 
gen vermifche man mit einander , und laffe ſie ohn⸗ 

gefehr bis auf zwey Pintem einfochen, Ferner löfe 

man zwey Unzen Eifenvitriol und act Unzen Alaun 

in zwey Pinten kochenden Waſſers auf Man ver⸗ 
miſche dieſe ganze heiſſe Aufloͤſung mit der ebenfalls 
noch heiſſen vorerwaͤhnten Lauge. Es wird ein ſtar⸗ 

kes Aufbrauſen entſtehen; die Feuchtigkeiten werden 
ſich trüben und eine grüne, mehr oder weniger blaue 
Farbe annehmen; und es. wird fich in ihnen ein 
Niederſchlag oder Bodenfag von eben diefer Farbe 
bilsen. Man feihe alled durch, ımm Diefen Boden: " 
faß zu. fcheiden, und gieffe eine wohl. damit au ver⸗ 

miſchende Salzſaͤure daraaff. 

(Die Sortiegung im nächften Bogen). 

/ - 
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Mr. 12. * | 

Fortſehung der Seite 176. : 

ge Säure wird fopteih veturfachen } daß be 3 

Bodenſatz eine ſehr ſchoͤne Farbe annimmt. Man 

fo lange fortfahren, bis man ſieht, daß die Schoͤn⸗ 

heit der Farbe nicht weiter zunimmt Den Tag 

darauf fpühle man diefes Blau fo lange ab, bie das 
ablaufende Waſſer unfeomacgafe wird, und F es 

gelinde trocknen. * 

Die Hollaͤnder ſollen, nach der Rachticht F Herrn 

weber, das Berlinerblau auf folgende Art bereiten. 

Sie nehmen 140 Pfund Klauen, 80 Pfund franzoͤſi⸗ 

ſchen Weinſtein und 25 Pfund Pottaſche/ welche 

zuſammen calcinirt und nachher mit Waſſer aus⸗ 

gelaugt werden. Hierauf loͤſen ſie 30 Pfund Alaun 
und 25 Pfund engliſchen Vitriol in Waſſer auf, und 

ſchlagen dieſe warmen Aufloͤſungen mit der Blut⸗ 

lauge nieder. (Um dieſe zu verfertigen, vermiſcht 

man 3 Theile getrocknetes Blut mit einem Theil 
teinen Laugenſalzes, caleinire dieſes fo lange, bis 

die Maffe nicht mehr brennt und raucht, und einen 

urinoͤſen Geruch von fich giebt. Man loͤſt alsdann 

dieſe Materie in vielen Waſſer auf, und ſeigt die 

Fluͤſſigkeit, welches die Blutlauge iſt, dur.) Der 

Dritter Tb. hi. ae Nie⸗ 

muß eher mehr als weniger davon hinzuſetzen, und NN 
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Niederſchlag iſt mehrentheils gruͤnlich. Dieſen 
Niederſchlag waſchen fie mit. Wafler, wo er zwar a 

Yan, aber wegen Des vielen Alaums ſehr blaß aus⸗ 

a ſieht, daher ſo viel engliſches Vitrioloͤl auf den Nie⸗ 

derſchlag gegoſſen wird, als zur Erhoͤhung der Farbe 

noͤthig iſt. Nach den obigen Verhaͤltniſſen erhalten 

+ fie gewöhnlih an 25 Pfund Berlinerblau. .., 

Nimmt man ſtatt des Weinſteinſalzes, alicanti⸗ 

ſche Soda, und ſtatt des Bluts, Spiegel: oder Ölanp 
ruß, den dritten Theil fo viel ald Soda, fo erhält. 
man Erlanger Blau. Laͤßt man den Alaun ganz 

hinweg, fo bekommt man Parıfer Blau. 

Taucht man Seide in mineralifches Langenfalz, - 
Das man mit Berlinerhblau und Waffer angerieben | 

Hat, und zieht fie nachher duch verdiinnte Vitriol⸗ 
ſaͤure, fo farbe fie fih ſchoͤn und dauerhaft bla. 

Taucht man Leinwand oder Baumwolle erſt in 

Blutlauge, denn noch naß in eine klare Auflöfung 

son Eifenvitriol, fo wird fie erſt grün, nah dem 

Trocknen violett, und nach dem Abſpuͤhlen in reinem 
Waſſer ſchoͤn und danerhaft blau, Taucht man 

lche Zeuge in Blutlauge, and bedruckt fie nach dem, 

Trocknen mit Vitriolauflöjung oder Schreibdinte, 

ii ſo bekommt man eine hochblaue Zeichnung, die zwar 

anfangs blaßgelb, aber nach dem Abſpuͤhlen in 

* Waſſer wieder blau wird⸗ Beizt man ſie zuerſt in 
— vVitriol⸗ 
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F Vitriolauſtdſung/ zu welcher man auch etwas Vitriol 

ſaͤure gießt, bedruckt ſie dann mit Blutlauge, und 

ſpuͤhlt ſie nach dem Trocknen ſtark mit Waffer ab, . 

oder macht man zuerſt die Zeichnung mit einer Auf⸗ 

loͤſung des Eiſens in Eßig, die man mit Gummi—⸗ 

waſſer etwas die gemacht hat, und beftreicht fie 
noch naß mit Blutlauge, ſo bekommt man eine 

ſchoͤne blaue Zeichnung. | 

Kine ſchoͤne dauerhafte Pine ie 

zu verfertigen. 

Man erlangt diefe, wenn man Eifen in ur 
‚auflöft, durch Pottaſchenlauge ⸗niederſchlaͤgt, und den 

Kalk, den man fo erhält, mit Berlinerblau and 
Esßig anf dem Reibſteine reibt; wenn fie als Sel- 

farbe gebraucht wird, muß fie erft mir Terpentindl, 

dann mit Leinölfiinig angemacht werden. 

Das Berlinerblau wird von den Säuren nicht auf: 

gelöfet, wohl aber von den Laugenfalzen. Scheele 

bedienet ſich dazu des kauſtiſchen Laugenſalzes. 

Zte Anmerkung. Blei iſt nah dem Golde, der ' 
Platina und dem Quedfilber, dad ſchwerſte Metall, 

yon einer blaͤulich weiſſen Farbe, von geringer Dehn⸗ 

barkeit, Härte und Schnellkraft, und hat faft gar 

Teinen Klang. Die eigenthümlihe Schwere deſſel⸗ 

ben gegen das Waſſer, beträgt 11, 35. Es laͤßt 
ſich IE fehneiden, hat einen eignen Geruch und 

| SA &s- 



180 RS — 

Geſchmac. liebrigens verliert es an der Luft bald 
ſeinen Glanz und beſchlaͤgt mit einem weiſſen Roſte. 
Es fließt, ehe es gluͤht, bei einer ae von 3 

Graden nach Fahrenheit, 

Sm Handel fommen folgende Sorten von Dei 

vor. 1) Jungfernblei, das reinſte von allen abri⸗ 

⸗ 

gen. Es fließt beim Roͤſten der Bleyerze mit Holz 

aus. 2) Werkblei, ſo heißt alles Blei, wie es 

aus den Erzen geſchmolzen wird; es iſt in runden 

Kuchen oder viereckigen Stuͤcken. 3) Rollenblei, 

wird aus dem vorigen bereitet, indem man dieſes 

auf Sand in duͤnne Platten ausgießt 4) Lenſter⸗ 

blei, wird aus Rollenblei, durch eigene Ziehma— 

ſchinen, gezogen. 5) Bleibleche, «welche entweder 

gleich anfangs auf einer mit Leinwand bezogenen 

Tafel, oder in eifernen Formen ganz duͤnne gegoſ⸗ 

ſen, oder aus Rollenblei bereitet werden, das man 

entweder zwiſchen Walzen ganz duͤnne ſtreckt oder 
mit einem ziemlich ſchweren durch ein Waſſerrad be⸗ 

wegten Hammer ganz duͤnne ſchlaͤgt. 6) ) Seifchblei, 

welches aus Glätte gewonnen wird, zu Bleikugein, 

Schroot oder Hagel, mit einem Zuſatze von Oper⸗ 

ment, damit es ſproͤder werde, am meiſten benutt 

wird. 

Bleiafche. Dies ift das erfe Yeobutt, F —* 
aus dem Blei gewinnt, wenn man daffelbe einem 

L ala Grad 
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* Grab ‚von — ausſetzt, daß es in Fluß koͤmmt. 

Auf der Oberflaͤche deſſelben bildet ſich eine gelbgrau⸗ 

lichte Haut, nimmt man dieſe weg, ſo entſteht gleich 

eine neue, und das geht ſo lange fort, bis ſich die 

ganze Bleimaſſe in eine ſolche > verwandelt hat. 

| In Großen geſchieht die Bereitung der Bleiaſche m 

einem Ofen, deflen Heerd aus glatten Steinen be⸗ 

ſteht. 

Maſticot oder Bleigelb. Dieſes wird aus der 

Bleiaſche vermittelſt der Calcination gewonnen. 

Es unterſcheidet ſich von dem vorigen durch eine 

mehr gelbliche Farbe, wird aber jetzt nicht haͤu⸗ 

fig mehr gewonnen. Aus dem Bleigelb wird 

durch ferneres Brennen der rothe Bleikalk oder 

Menning gewonnen. In England hat man dazu 

einen Ofen, deſſen Heerd aus drei Abtheilun⸗ 

gen beſteht. Der mittlere iſt der Bletheerd/ die 

beiden andern die Feuerheerde. Die Flamme des 

Holzes, welche durch das niedrige Gewolbe des 

Ofens über das Blei ſich ausbreitet, verlaltt ſol⸗ 
ches, und um dies zu befördern, wird dag flieffende 
Blei mit eifernen durch Mafhinen, in Bewegung 

geſetzten, Ruͤhrhacken umgeruͤhrt. Nach der Verkal⸗ 

. kung ‚des Bleies laͤßt man daſſelbe noch eine Zeit⸗ 

lang im Hfen und rührt es von Zeit zu Zeit um. 

Hierauf wird es herausgezogen, mit Waſſer beſeuch⸗ 

tet 
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tet und auf eine Mühle gebracht und gemahlen. 
Die Muͤhle gleicht einer gewöhnlichen Mahlmuͤhle, 

niur muͤſſen die Steine von hartem und feinem Korn 

ſeyn, und der Kübel, in ‚welchen ‚fie faufen, ift mit 

einem Hahne verfehen, den man öfnet und den ge⸗ 

mahlnen Kalk ablaͤßt, welcher nachher gefchlemme 

wird. Der gröbere vom Schlamme zuruͤckgeblie⸗ 

vene Kalt, heißt after, und wird noch mal caleinirt. 

Dieſes geſchlemmte Bleigelb wird nun in eben dem 

Dfen zu Menning gebrannt. 100 Pfund Blei geben 

310 Pfund Menning. 

Aus der Dleiafche gewinnt mian bei einem etwas 

ftirfern Grad vom Feuer, eine ſchuppigte ‚gelbliche 

Materie, Die unter dem Namen der Blei⸗ Gold⸗ 

und Silberglaͤtte, bekannt iſt. Verſetzt man Blei⸗ 

slaͤtte oder Menning mit dem zten oder aten Theil 

Ai „reiner Kiefelerde, und ſchmelzt es zuſammen, ſo er⸗ 

„hält, men. Bleiglas, welches im reinſten Zuſtande 

eine helbliche Farbe und Durchſichtigteit hat, und 

überhaupt die Eigenſchaft beſitzt, die mehrſten Erd⸗ 

arten und die unedlen Metalle in Flaͤſſe zu vergla= 

fen. Aus dieſem wird dag, im aten 1 Bande ade | 

bene Flintglas, bereitet. 

Alle Bleiaſchen laſſen ſich im Feuer vi Kohlen⸗ 

aetbbe, Fett, Oele 1% 16, Sr en 

Be 
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Seren der beſchriebenen Bleikalte. 
Die Bleiaſche gebraucht man zur Glaſur bei 

| Yirebibäten ; der Menning dient ald xothe Farbe, 

vor zůglich als Leimfarbe in der Miniatur: und- 
Srescumaleret, auch zum Grund der Vergoldungen 
und Berfilberungen auf Glas: Man reibt z. B. 

Menning und reine-Kreide mit Leinöl an, beftreicht, 
und wenn es nur an einzelnen Stellen vergoldet 

werden foll, bemahlt das Glas damit, Tegt das 
Gold’ oder Silber darauf, läßt es langfam trodnen. 

nnd poliert es nun. Schmelzt man Menning mit- 

gleich vielen Sthwefelblumen, fo. erhält man eine 

ſehr gute Maffe zum Abdruden von Siegen, Min: 

zen u. dgl. uch dient der Menning im Sarben. 

anf. Glas. einzubrennen, ebenfalls: zur Farbe auf 

Töpferwaren und Gifenblechen, Bleiglätte gebraucht 
man zu Pflaftern und andern Heilmitteln, auch 
laſſen fich ziemlich. gute Farben: Antaus bereiten, | 

Ferner dient fie. zum Beſchlag der Glaͤſer, die un- 
mittelbar in das Feuer geſetzt werden. Aus dem 

Bleiglaſe laffen ſich allerlei gefärbte. Glaͤſer bereiten, 

Auflöfungen des Bleis in den mineral⸗ 

— Säuren. 

Die Salpeterſaͤure, auch felbft die ——— loͤſt 

das Blei ſehr bald aufs" Laͤßt man die Aufloͤſuns 
} 

n 
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„sabdampfen,: “ erhält: man ein Mitteffalgy, bus den 

” N ask Bleifalpeter. führt... Dieſer laͤßt ſich wieder 
J in kochenden Waſſer, „aber nicht in Weingeiſt auf⸗ 

loͤſen. In der Vitriolſaure, auch in der ſtaͤrkſten, 

„läßt. ſich das Blei nicht auflöfen,, allein diefe Saͤure 

0. I&lägt die ſalpeterſaure Dleianflöjung, in der Ge⸗ 

ſtalt eines weiſſen Pulvers, Bleivitriol, nieder, der 
* aber ſchwer im Waſſer aufzuloͤſen iſt. Auch von 

der Kochſalzſaͤure wird das Blei nur zernagt, aber 

‚nicht aufgeloͤſt, Sie ſchlaͤgt aber das Blei aus 
ſeiner Aufloͤſung als einen weiſſen Niederſchlag nie⸗ 

der, welcher Zorublei heißt. Dieß iſt in, kochen⸗ 
den Waſſer auflößlich. 

Aufloͤſung des Bleis in Eßig. 

Das Blei wird ſowohl von dem Eßig, als von 

| feinem Dämpfen aufgelöfet ; doch geht die Aufldſung 

etwas langſam vor ſich. Deſto geſchwinder werden 

aber die Bleitalke von. dem Eßig aufgelöft. Bon 

der Blelauſloͤſung erhält der Eßig einen herbſuͤßli⸗ 

hen Geſchmack, und laͤßt man die Aufloſung ab⸗ 

dampfen, ſo ſchießt er zu einem nadelfoͤrmigen me⸗ 

talliſchen Salze, von ebenfalls füßlichen Gefhmade 

an, welches Bleizucker heißt. Er wird am beften | 
aus Bleiweiß gewonnen, and vorzůolich in in ber Kate | 

X tundruckerei ner, RER 

a et. 
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Ich will hier Gelegenheit nehmen, einiges über 

die Rartundrucerfarben, anzumerken. Man theilt 

fie in ächre und unächte ein. Die erftern werden 

in den meiſten Fällen mit der Form auf den Kattun 

gedruckt, und hernach mit Särberröthe.erhöht. Die 
letztern kann man nur: in’ den Kattun hinein mab: 

fen, oder wie man gewöhnlich fagt, hinein ſchildern. 
Um den Umfang der Kiguren auf. den Kattun zu 

bringen, bedient man ſich einer Beitzfarbe, die auf 

folgende Art bereitet wird. Man gießt anf altes 

verroſtetes Eiſen gewoͤhnlich nur ſcharfen Biereßig, 
aͤßt dieſen eine. lange Zeit auf dem Eiſen ſtehen, 

ch gießt ihn alsdann von dem abgefreſſenen Eiſen ab, 

und, gießt auf diejes wieder frifchen Eßig, welcher 

alle Monat abgegoffen. wird, bis das Eifen völlig 
‚ verzehrt iſt. Dieſe Brühe wird eine Stunde lang 

ſtark gekocht und fleißig abgefhäumt; und man er= 

halt eine recht gute ſchwarze Farbe. Weil dieſe 

aber zu dünne iſt, fo kocht man fie mit Staͤrte 
(Amidam) zu einem Brey. Soll die Fatbe dunkel 

vViolett werden, fo nimmt man Eifenbrühe und 

Waſſer, von jedem ı Dnart, und Z Pfund cypriſchen 
Bitriol, diefer wird in warmen Waſſer aufgelöft, 
mit der Eiſenſchwaͤrze vermiſcht und mit atabiſchen 
Gummi verdickt. Zu 1 Quart Farbenbruͤhe werden 

pfund Gummi genommen, klein geſtoſſen, und 

mit der warmen Brühe anfgelöfet, daB daraus ein 
BR | Be! 
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dicklicher Bet wird. Je mehr Vitriol zu dor Eiſen⸗ 
ſcchwaͤrze hinzugeſetzt * deſto Abm wird dieſes 

Aib 2 

Die rothe Sarbe. wii aus 1 Quart Waſſer, 16 

Loth Alaun, 4 Loth Arſenik, 6 Loth Bleizucker und 
2 Loth Pottaſche bereitet. Nachdem dieſe Species | 

= Hein zerſtoſſen, und 4 Loth Sodaſalz in Quart 

Weineßig aufgeloͤſet worden, ‚werden die, Species 

hineingethan, eine gute Stunde Tang gekocht und 

nachher mit 3 Pfund’ Gummi zu einem, diden Brei 

gemacht. Auf diefe Art entfteht eine mittelrothe 
Farbe. WIR man diefes Koch dunkelihaben, ſo 
nimmt man ZEQuart ſchwarze Eifenbrühe zu 1 Quark 

von oben beſchriebener tother Brühe, und macht fie 

gleichfalls mit Gummi die. Wil man dieſe rothe 

Farbe recht helle haben, ſo wird ſie mit dunnem ne 

Gummi Waffer verfegt. 

Nach dem Gern Zenry, in ben "Membires of 

the Society of Manchefter VoLlIL 146t ſich die rothe 

Farbe auf folgende Art bereiten. Zu 3 Pfund Alan, | 

die in einem Stuͤbchen heiffen Waſſer aufgeloͤſet 

werden, miſcht man 1% Pfund Bleizucker, ruͤhrt es 

wohl und lange zuſammen um, und wiederholt 

noch oft das Umruͤhren zwei oder drei Tage lang. 
Alsdann fert man einige wenige Unzen gebrannten 

Saul hiunt) angfum hinzu, wobei oin ſtarkes Auf⸗ 
brauen 

* 



4 
* 

brauſen entſteht, welches nur dazu dient, die uͤber⸗ | 
fluͤſſige Säure. des Alauns zu fättigen. Es entſteht 

aber num eine wechſelſeitige Aufloͤſung und Verbin⸗ 

dung. Nemlich die Säure des Alauns verbindet 
ſich mit dem Blei und macht. damit einen ſchwer 

‚aufzulöfenden Körper, welcher demnach als ein weif- 

fer Niederfchlag zu Boden fallt. Die Alaunerde 

hingegen, welche num in einem fein zertheilten Zu⸗ 
ſtande von ihrer Säure befreiet ift, wird von der 
Eßigſaͤure, die den Bleizuder verlaffen hat, ange- 

griffen und aufgelöfet. Hieraus entſteht ein feht 

Leicht auflösliches. Mittelfalz, welches demnach im 

dem Waſſer ſchwebend bleibt. Dieſe Miſchung wird 

hernach mit Gummi dick gemacht und den For⸗ 

‚men auf den Kattun gedruckt. 

Die dortſetzung im naͤchſten Bogen‘) 
X 

N 

Fortfegung der Seite 173 

In Hannover, üben | im Churfuͤrſtenthum gleides 

Namens überhaupt, ift die Ruthe 16 Fuß lang, mie 

hin die D Ruthe 256 I Fuß = 205% franzöf. [I 
Suß. ‚Ein Morgen Landes ift 60 Ruthen lang, und 

2 Ruthen breit, oder nimmt einen Boa von 

Was DI Rathen ein. 

38 
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38 Hamburger Morgen Landes. — 148 a 
ndv. Morgen, oder. 13 Hamb. Bas: Heenandes 

* a Hanni. Morgen. 3} N ur 

Ein Churfürftt. Saͤchſiſcher Acker * enthaͤtt | 

"300 I Nuthen oder 690085 ie] Buß keiph: page 

*— 52247 ſranoſ Fuß. ser 

7 Acker Landes find — 4 oont —— oder 
a —“ Bub, Hefe! 

Enatlanüäcñ. 

Wien. Hier bedeutet ein 34 ſo viel Land, als 

„ein Pflug in einem Tage bearbeiten kann, und wird 
' zu 1600 Quadrat Klafter a 36 FT = 41078 

2 

Rheinland U) Ruthen = 55225 frangöf. im Fuß, 
gerechnet. | 

53 Wiener Iochen — = = 32 Sams. Morgen. 
Ran — Sn Saatland. 

Folgende Vergleichung der Meilen veiſchiedener 

Laͤnder, wird bier an feinem rechten Orte ſtehen. | 

; —— wovon 15 —7 einen —— des 

i Way — PS 25642 Rheinlanb u 

Hamburgifche Dane von 2000 Rheinl raten 4 

© 

I 23188 franzsf. Fuß — = 24000 Rheintaͤnd. 

‚Deuts | 
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Deutihe, groffe, 5066 geometr. Schritte 
*28553 ft. Fuß 29552 Rheinl. Zuß. 

⸗kleine, 3384 geometr. Schritte | 
'. ==1932 RS Bi ———— 

Englifhe, von 1 1760 Yards * | 
Ah = 4956 fr. Fuß == 5130 oa 

: ;  SeeMeilen, 6oaufı Grad des Aeq. 
u“ == 5711 fr. Su == 5910 3; 

Branzöft fche Lieues, 25 auf. ı Grad des Aeq. 
= 13795 ft. Fuß 14185 , : 

En. 5: Meilen, 20 aufı Grad des Aeq. 
== — 17132 1. 17731 

Hollaͤndiſche, 19 auf I Grad des Aeq. | 
—=180633fr. Fuß =18664, : = 

Rußiſche Werſte, von 1500 Arſchinren 
— 3285 fr Fuß = 3400: 

Saͤchſſche von 16000 Dresdener Ellen 
— 27878 ft. Fuß = 28854 

Schwediſche vi von 18000 Schwed. Ellen | 
== 32900 fr. 50B- 340523 5 „IN! 

Ungarife = 25698 ft. Su = 26597 3 

ar 
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Kon der Winkel auf 
dem Felde. u; 

Diefe Arbeit muß mit dem größtmöglichfien Fleiß F 

ara weil ein u ehen der in der Ausmeſſung 

N, eines 
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eines Winkels ie Wird, von mehreren Folgen: - ME 

iſt, als der von der Ausmeffung einer geraden Linie, 

Folgende Werkzeuge werden zu — ver vorzügr 

lich angewendet. J—— 

1) Das Aſtrolabium. Diefes Werkzeng bee ’ 
fteht aus einer unbeweglichen Kreis Platte aus Mef: | 

fing verfertiget, Diefe kann einen Durchmeſſer von 

2 Fuß haben; folglich ifE’der Umfang 3,1415 Fuß, 

Theilt man den Umfang nun in 360°, fo BR 

jeder Grad auf der Scheibe eine Groͤſſe von +58 

Fuß, oder nicht völlig einer Ainie. Hieraus ſieht 

man, wie klein die Theilungslinien fuͤr einen Grad 

werden, und wie aͤuſſerſt ſchwer es halten wuͤrde, den 

Grad in bo Minuten einzutheilen. Deswegen wer⸗ 

den die Fleinern Bögen mit einem Nonius oder Ber N 

nier, der an dem Inſtrumente angebracht iſt, ber | 

ſtimmt. Um die Grad Abtheilung gröffer zu machen, 

ware es beſſer, fich Feines ganzen, ſondern nur eineß J 

viertel Cirkels, oder eines Quadranten, ‚zum Meſſen 

der Winkel zu bedienen. —* 

Um den Mittelpunkt des eingetpeilten Kreifes, 

| bewegt ſich nun ein Linial, das an feinen beiden Ein: 

EN den mit ein paar Linien verfehen ift, die ſenkrecht auf 

der ‚Fläche des Linials in Dieſes Linial heiße 
em 



ein Abfehelimial, eine Alhidadenregel. Die 
beiden Adfeher oder Diopter des Linials find meßin⸗ 

gene Blättlein. Die eine Diopter, durd welche 

man nach einem Gegenftande viſirt, (Dculardiopter) ; 

hat längft der Mitte herunter, fenfrecht auf die’ 

Ebene des Linials, einen zart eingeſchnittenen 

Schlitz. Die andere aber, (Objectivdiopter) hat 

eine etwas weite Oefnung, durch die der Laͤnge her⸗ 

unter ein zarter Silberfaden oder Pferdehaar ausge: ’ J— 

ſpannt iſt. Iſt nun das Inſtrument horizontal ges 

ſtellt, und man ſieht durch das Augendiopter nach 

einem gewiſſen Gegenſtande auf dem Felde, und dieſer 

Gegenſtand wird von dem Faden in der andern N 

Diopter bedeckt, fo‘ liegt: der. Gegenftand in. der 

Flaͤche des Snftruments, Man bemerfe nun den 

Theilſtrich, welchen die Regel auf dem Inſtrumente 

abſchneidet. Hierauf drehe man die Regel, und richte 

fie auf einen andern Gegenſtand, eben ſo als vorhin, 

| ſo giebt der Bogen zwiſchen den beiden Theilſtrichen, 

die Groͤſſen des Winkels an, den beide Gegenſtaͤnde 

mit einander machen. Da aber die Diopter die Uns 

| vollfommenpeit an fi) haben, daß, vorzüglich Runge: 

fuͤchtige, durch ſie nach entfernten‘ Gegenſtaͤnden nicht 

ſehr genau und Par viſiren ana, fo bringe man, 

AS 
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ftatt der. TR auf die Negel, lieber ein Fernrohr 

an. Statt des Fadens in der einen Diopter (Ob⸗ 

jectivdiopter) wird in dem Brennpunkte des Fern⸗ 

rohrs, ein Faden ausgeſpannt, deſſen Richtung auf 

die Flaͤche der Alhidadenregel ſenkrecht ſtehen muß, 

oder man bringt ein ebenes Glas, worauf eine ſeine 

Linie, ſtatt jenes Fadens eingeriſſen iſt, in den Brenn⸗ 

punkt. Das Fernrohr ſelbſt wird ſo angebracht, daß 
deſſen Axe ſich in einer Ebene befinde, die man ſich 
durch den Mitelpunkt, des MWerfzeugs, auf die Flähe 

des Alhidadenlinials ſenkrecht vorftellet. u, 

Ein fehr brauchbares und bequemes Inſtrument 

zur Aufnahme der Segenftände, ift 2) der Meß— 

tifch. Durch diefes Werkzeug laßt fih die: ganze: 

Figur auf dem Felde mit allen ihren einzelnen Bes 

ftimmugen zu Papiere bringen. Es ift von der. i 

Geſtalt eines ordentlichen Reisbretts, und wird ‚won E 

gutem ausgetrockneten Lindenholze verfertiget.. "Das 

mit es fich: in der Sonnenhige nicht werfe oder. Niffe 

bekomme, wird es nicht aus einem einzigen Brette, 
fondern aus mehreren Stüden. zufammengefeßt, wel⸗ 

che ſo verbunden und zuſammengeleimt werden, daß 

ſich die Holzfaſern beſtaͤndig durchkreuzen. 

Die Fortſetzung im naͤchſten Bogen.) ER 

| 

| 
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Du Papier wird von den ſchmalen Seitenflͤchen 

oder ‚Kanten des Tiſches, mie Tiſchletleim beſeſtigt, 

und, vote befannt, naß aufgegögen, damit es ſich beim 

Troknen recht ſtraff anfpanne, Diefes Inſtrument 

wird auf ein dazu eingerichtetes und bequemes Stativ 

geſtellet; das ſich aber nicht gut ohne eine Zeichnung 

beſchreiben laͤßt· Der Meßtjſch dienet eigentlich nur 

zu Horigontaldermeſſungen; und um nad) Gegen⸗ 

ſtaͤnden hinzuviſiren, bedienet man ſich gewöhnlich 

der oben‘ beſchriebenen Diopterliniale. Der Erfinder 

dieſes nuͤtzlichen Werkſeugs iſt Joh. Prätorius, 

ehemaliger Prof der Mathematik zu Adorf. Er 
ſtarb im Jahre 1616. Umdas Inſtrument jedes: 

‚mal horizontal zu ſtellen, bedient man ſich dazu einer | 

Weflerwange. Das: dritte Inſtrument, deſſen 

man ſich zum Aufnehmen: der Winkel bedienet, iſt die 

Zollmanniſche Scheibe, die nur darinn von dem 

Meßtiſche abweicht daß es ſtatt viereckigt, rund iſt. 

Dieſe vunde Scheibe kann von gutem Holze oder von 

Meſſing verſertiget werden. Um den Mittelpunkt 
derſelben drehet ſich eine Alhidadenregel m it Dioptern, 

Dritter TH, a Be 



19 * 

oder hoc beffer, mit einem. Berureßee, | Länge ise 
Ze 

kann man Linien ziehen, deren Richtung durch den 

Punkt gehen muß, um welchen ſie ſich dreht, ſo 

daß man beim Sit ten nad) Gegenftänden auf dem 

Selbe, die Winfel ſaͤmmtlich am Mittelpunkte der 

| Scheibe erhalten, da man fie hingegen aufıdem Meß: 

tiſche, bald an diefem, ‚bald an jenem Operations⸗ 

‚punkte erhält. 

Ein viertes Werkzeug, deffen man PR beim geld 

meſſen bedienet, ift der Compaß oder Bouffole. 

Wir haͤben, unter dem Artikul Magnet, verſchiedenes, 

was eigentlich hieher gehört, von dem Compaſſe ers 

wahnet, uns bleibt nun nichts weiter übrig als den 

Gebrauch deſſelben beim Auſnehmen der Winkel zu 
erklaͤren. Man ſchließt die Magnetnadel, die wer 

nigſtens eine Länge von 3 Zoll haben muß, in ein 
rundes cylindriſches Gehaͤuſe von Meßing ein, wel⸗ 

| ches abe mit einem Glasdeckel verſehen iſt, um die 

Nadel vor dem Winde zu ſichern. Das Gehaͤuſe 

wird auf eine viereckigte Platte, welche mit der 

dioptriſchen Regel aus einem Stuͤcke beſtehen kann, 

befeſtiget. Die Magnetnadel bewegt ſich auf einem 

ſenkrechten koniſchen Stift, und iſt, damit ſie nicht 
herunter ie, mit einem ‚saltgen RR An der 

A. RR 



Bet 

| 7 1295 
innern Seitenwand des Gehäufes wird ein King bei 
feſtiget, der in der Ebene. der, Nadel liegt, und. in 

360 Grab eingetheilet ift. | 

Die Bifirlinie des Diopterlinials, muß mit den 

Durchmeſſer ded Ringes, der von 0 bis 186 Grab. 
geht, parallel ſeyn, damit wenn die Spitze der Nadel 

O weiſet, die Viſi rlinie mit der Richtung der Magnet⸗ 
nadel parallel ſei. Bei dem Gebrauche der Bouſſole 

ſetzt man voraus, daß die Abweichung der Magnet⸗ 
nadeln an verſchiedenen Orten, die nicht weit von 
einander liegen, dieſelbe ſei. Wenn dem ſo iſt, ſo | 
muͤſſen die Richtungen der verſchiedenen Nadeln mit 
einander parallel gehen. Wenn z. B. bei uns die 
Abweichung ber Nadel 22° nach Weſten waͤre, ſo 

nimmt man an, daß fi fie au) in der Se gend von Ber⸗ 
geborf fo viel betrage. Um hun einen ‚Winkel auf 
dem Felde mit diefem Snftrumente auszumeſſen ſo 
fi man daſſelbe auf den Scheitel des Winkels ho⸗ 
rizontal hin; dreht es alsdann nach der Gegend, 
wo der eine Gegenſtand, der den einen Schenkel des 
Winkels bezeichnet, ſteht, und bemerkt den Grad, 
welchen die Rordſpitze der Nadel auf dem eingetheils 
ten Ringe der  Bouffple, anzeigt. Wir wollen 15. Grad 
annehmen, Herauſ dreht man das gene Zufrumen 
Br Aa unm, 
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um, unb viſirt mit dem Diopterlinial nach dem am 

dern Gegenſtande und bemerkt ebenfalls nachdem 

die Nadel in Ruhe iſt, den Grad auf dem Ringe. 

Gefeßt; die Nadel zeigte 75 Grad, ſo iſt der Winkel 

zei 75° — 15% 2609, Die Minuten‘ * man | 

{ anf der Bouffole nuribeiläufig angeben, J 

Noch hat man 5) ein Inſtrument, das zu gerbiffen 

Abfichten hinlaͤnglich ift, welches aus zwei rechtwenklicht 

untereinander verbundenen Liniale mit Dioptern vers 

ſehen, beſteht. Dieſes Werkzeug iſt unter dem Namen 

der Kreuzſcheibe oder des Meßkreu es bekannt. 

Dieſe hier kurz erwaͤhnten Werkzeuge ſind diejenigen, 

welche am meiſten beim Gebrauche im Feldmeſſen vor⸗ 

kommen. Es giebt ſfreyllch noch andere, die zum Theil 

zufammengefeßter find, als die beſchriebenen, zum 
Theil auch von mehrern Gebrauch fuͤr andere mathe⸗ 

mathiſche Wiſſenſchaften fi ſi nd, ale gerade beim Feld⸗ 

meſſen. Dahin gehoͤren vorzuͤglich die Werkzeuge, 

| die mit Spiegeln verjehen find und hauptfählich zum 3 

Hoͤhenmeſſen mit vielem Vortheile gebraucht werden. 

Allein die Einrichtung eines folchen Werkjeuges würde 

ſich nicht gut ohne Zeichnung erflären leſſen. Ich 

habe ihre allgemeine Einrichtung in einer eignen Ab⸗ | 

handlung⸗ die unter folgenden Titel erſchienen 

| | Pe = 
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Von den verfchiedenen bisher bekannten Me- _ 
thoden. zur Beftimmung der geographifchen 

Länge und Breite, befonders in Rückficht des 

‚ Seemanns.. Hamburg 1791. befchrieben. 

" Machdem wir uns nun im Allgemeinen mit den 

— Meßwerkzeugen bekannt gemacht haben, 

wollen wir deren Gebrauch mit einigen Aufgaben, 

die gewoͤhnlich beim Scmefien — * 
zeigen. 

⸗ 

Aufgabe. Die Entfernung zweyer Oerter A 

and B (Fig. 8.), zu mefien, bie man gerade zu, nicht | 

meſſen kann / * aber aus einem PR C,nah 
— | | Een: _ 

\ 
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den; beiden. ——— A und B der Linie. Eommen 4 

Tanne) | i 

Auftöfime, Eitich durch ben Mebtifh. Ein \ 

beliebiger Punkt c, auf dem Meßtiſche, wird über den { 

Punkt C auf dem Felde, genau horizontal gebracht. | | 

Alsdann lege man: das Diopterlinial an an, viſirt | 

| nad) A, und zieht die Linie, c m; eben ſo viſirt man 

nach dem Punkt B, und zieht die Linie en. Man 

meſſe hierauf die Entfernungen CA und CB mit der 

Mepfette, und trage nad) einem verjüngten Maaf: 

ſtabe auf cm und cn, die Entfernungen ca und ch, 

fo giebt die Linie ab, nach dem angenommenen Maaß— 

ftabe, die Entfernung von AB auf dem Felde an. 

Beweis. Aabewn AABc. 

Zweitens. Durch das Aftrolabium, Man meffe 

den Winkel ACB und mit der Mepkette die Entfer 

nung von AC und CB. Aus diefen 3 Stücken bes 

rechne man mit Huͤlfe der Trap ‚die Ent 
fernung von AB. 

Aufgabe, Die ie Burfernung von-AB (Fig. 9.) A 

zu finden, wenn man von einem willführlichen Stand 
punkte C, nur nach A hinmeſſen kann. ln. A 

Fig. % 

v. 
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Aufloͤſung. 1) durch den Meßtiſch. Man 

bringe, wie bei der vorigen Aufgabe, den Meßtiſch 

uͤber C, und-beftimme auf demſelben den Winkel mc u 
— ACB; meffe die Entfernung CA, und trage 

diefe auf die Linie cm in a. Bringe hierauf dem . 

Meßtiſch nach A, und ftelle denſelben über A Horis 

“zontal, ‘ Der Punft a auf dem Megtiiche, muß, duch 

gehörige Verruͤckung deff eben, daß die Linie ac ger 7 

nau in dig Ratuns der Linie 1 C falle, fo, daß man 

‚durch 
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* die Dioptern des laͤnoſt ac Pen Eintolg, | 

das bei dem erften Standpunkte Ö;: zucefgelaffene‘ 

- Signal bedeckt flehet, fo wird die, bei der erfien 

Station G. auf dem M eßtiſche gezogene Linie 

bei der Wweiten Station uͤber A, die ‚Lage ch, die 

mit der erſtern parallel,fepn wird, befommen. Man 

viſire nun von A nach B, und‘ ziehe auf · dem Meß— 

tiſche die Richtungslinie ar; wo dieſelbe, die Rich— 

tung en durchſchneidet, da wird fih .ein Punkt b 

ergeben, welcher gegen a und c eben die Lage haben, 

wird, die B, gegen A und-C Hat... Die Linie ab auf 
dem Meßtiſche giebt, nach d dem verjuͤngten Maaßſtabe, 

die Entſernung von AB“ an a 

Beweis. Das 4 A —2 A ACB. 

ii ») duch das Aſtrolabium. Man meſſe die bei⸗ 

den Winkel c und A, und mit der Meßkette die Ent; 

fernung AC. Aus den drey Stuͤcken des Dreyecks 

berechne man AB — 5— — | | 

"Aufgabe. Eine. Weite AB (Fig. ZA zu 

meſſen zu deren keinem Ende A oder B, man aus 

— — hinkemmen kann. 
N Y) 

pair — 

* Le 4 

7 

& ! 
J ji y ‘ 

4 ) } 
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' Auflöfung. = Man nehme eine wifäßctiche 

nicht, zu kleine Standlinie CDan, bemerfe auf dem 

Meßtiſch den Punkt cund bringe denſelben über C 

| Horizontal, Bon C, viſire man nach A, B, ‚Dun. 

ziehe die Kichtungslinien cem,cn,.cr. 
Meſſe nun | 

die Standlinie CD, und bringe fie verjüngt auf cr, 

. fette der Punkt d’auf dem Papiere, * ng 

| DAN, dem See \ vor 

Man bringe nun den Meßtiſch nach dem andern 

Endpunkte D ber Standlinie CD, und ſtelle d über 

D horizontal, aber fo, daß die Linie cd auf dem 

Meßtiſche, genau mit cD einerlei Richtung befomme. 

Hierauf viſire man von d aus nach A und B, und 

— A I | % 



siehe bie Nichtungslinten d a und db, fo werden 

diefe i in den Punften a und b die Linien cm unden, 

die in der erſten Station gezogen worden find, ſchnei⸗ 

den, “und dadurch die Linie ab beftimmen, die nad) 

dem Maaßſtabe der vie AB gemäß 

fommen wird, — 

Beweis. Die Figur ab cd " ber Figur 

ABCD} auf dem Felde völlig ahnlich, 

2) Durch das Aftrolabium. Man meffe aus dem 

Standpunkte C der ‚Linie CD, ben Winfel ACD 

und den Winfel BCD; bringe hierauf das Winkel 

Inſtrument in den Standpunkt D, und meſſe die 

Winkel CDA und CDB, wie aud) die Standlinie 

| cD, ſo ergiebt ſich aus dieſen die Weite AB, durch 

folgende trigonometriſche Rechnung, 

L) In dem Dreyecke ACD iſt der Winfel ACD 

und ADC, wie auch die Standlinie cD befannt. 

Der Winkel CAD iſt = 180° — (ACD+ 

ADC).folglih ;... 

‚Leg. fin. CAD: CD 5 fin. ACD: AD, 

2) Im Dreyecke BED if der Winkel BCD 

und BDC, wie auch CD, befannt. . Der Winkel 

CBD ik, = 180°, — - (BDC + BCD) alſo TE 

Log, - 
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»Log. fin..CBD:CD=:log: fin. BCD: BD, 
Nun iſt 3) in dem Dreyecke ADB, die ‚Seite Ä 

AD und DB und ADB befannt, aus welchen man 

durch folgende: Proportion den Miete: ABD be— 

rechnet. | 

AD +DB: AD- * DB = io aa 5 

| (DAB-+ DBA)log.tang.3(DAB—DBA). 
Hieraus ergiebt ſich befanntlich ber Winkel ABD. | 

Alsdann iſt: 

Log. fin. ABD: An—lbp, fin. ADB: AB, 

Bermittelft diefer Nechnung ergiebt fich nicht nur 

‚die horizontale Entfernung von AB, fontern aud) 

‚die Weite von D nad) B, von Denach A ꝛc. 2%. mo; 

‚durch man alfo den Grundriß von der ganzen Figur 

auf das Papier bringen fan. Schon aus dieſem 

fieht man, daß dieſe Aufgabe eine der wichtigſten beim 

Feldmeſſen if. Sie kommt auch in der Thaͤt bei 

‚allen großen. Vermefjungen vor; nur muß man ja 

| auf dag Verhaͤltniß der Standlinie gegen die zu mei: 

-fende Weite Acht geben, daß dieſe nicht gar zu klein 

ausfalle, „weil fonft die Winkel an A und B nicht ge, 

nau gemeffen werden Eönnen. Hat man einmal AB. 

gefunden, fo Eann diefe Linie, wenn jenfeits AB noch 

entferntere Begenftände liegen, die aber aus A und B 
| Ä zu 
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‚au ſehen ft nd, als Stanptinie dienen, und man ver⸗ 

fährt eben ſo als vorhin, um die Entfernungen der 
neuen Gegenftände zu berechnen. Auf die Ark kann 

man den Grundriß von einem beträchtlichen Stücke 

der Erdflähe zu Papier bringen, oder von einer 
großen Gegend eine geometrifhe Charte entwerfen. 
Ei TR Rn hin * \ 

* 

Fertigung ber Seite 187% | 

Das Stuͤck wird darauf R mittelft eines Keiffen 

Ofens getrocknet/ da dann die Eßigſaͤure, welche 

nicht fo feft als die Vſtriolſaure au der Erde haftet, 

flüchtig gemacht wird nnd die Alaunerde am Kattun 

kleben laßt, um darauf die Farbe zu befeſtigen. 

Die Miſchung iſt alſo nicht, wie die Fabrikanten 

glauben, aus Alaun nunb Bleizucker zuſammen ver⸗ 

bounden; fondern.blos eine Aufloͤſung der Alaunerde 

in Eßig. Herr Henury hat auch /geſunden, daß man 

auf eine aͤhnliche Weiſe eine Aufloͤſnug von Zinnkalk 

% in Eßig erhalten, könne, welche Miſchung vielleicht 

noch einige Vorzuͤge vor der obigen haben moͤgte. 

5 thut nemlich zn der Aufldſung von Zinn in 

Salzſaͤure bie Aufloſung des Bleizuckers. Die Salz⸗ 

aͤure verbindet ſich mit dem Blei’ und ſchlagt es 

9 bvieder Die RR) aber loͤſet das Zinn ‚anf uud 

; | . ‚bleibt 

* ' 

u el 

RE BE EB N rt Te 



welche and folgenden Beftändtheilen zuſammengeſetzt 
wird. 2 Roth Indigo, 6 Loth ungeldſchten Kalk, DR z 1 

\ 

Waſſer fo lange gerichen, bis er ganz fein iſt. Als- 

bleibt damit verbinden." Go weit Herr Henry. 

Diefer Berfuch verdient von unfern Kattun abrikan⸗ 

mit Stärke oder Gnnmi verdidt wird. Mau bringt 
aber auch die braune Farbe dadurch heivor, daß 

Diefelbe doppelt gedruckt wird, indem erſt Moth, 

nachher Schwarz darauf gedruckt wird, welcheb man. 

aufſetzen nenne | | 

Es laſſen ſich noch mehrere Miſchungen aus obi— 
gen vier Hauptfarben hervorbringen, die ein jeder 

leicht von ſelbſt finden kann. Ich erwauͤhne nur kurz 
noch der unaͤchten Farben. Dieſe werden größten: 

theild, wie ich ſchon vorhin bemerkt habe, in den 

“ten, wie mid; duͤnkt, nachgemacht zu werden; weh 
man feine andere, als obige Beftandtheile, (und des 

—9— Arſenicks ganz entbehren kann,) zur Hervorbringung 

einer aͤchten rohten Farbe auf den Kattun nothig Hat. 

Nam die braune Farbe Hervorzubringen, nimmt 

man ı Quart Eiſenbruͤhe⸗ und rothe Bruͤhe, welche 

Kattun hinein geſchildert, und nicht auf deuſelben 

gedruckt Zu dieſen Farben gehört 1) die blaue, 

Loth Pottaſche und 4 Loth Auripigment oder Arſenik 

"mit ı Quart. Waſſer verduͤnnt. Der Indig Wird in 

einem Keinen kupfernen Keſſel mit einem kegelfoͤr⸗ 

migen Boden, vermittelſt eiſerner Kugeln, in dem 

dann 
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dann ſchuͤttet man die uͤbrigen Species zerſtoſſen 

3... md zerrieben hinzu, und dieſe muͤſſen, mit dem 

Indig vermifcht, ſo Tange in vorgedachtem Keffel 

über dem Feuer ftehen bieiben, big fie fo heiß wer: 

den, daß man kaum einen Finger datin leiden kann. 

Es zeigt fi) alsdann auf der Farbe, an ftatt des 
Shaumes, eine Haut, welche wie Kupfer ausſieht, 
und wenn man fie von einander ftößt, zeigt ſich 
eine grüne Farbe; alsdann iſt die Bruͤhe Dh und 

’ wird mit Gummi verdidet, KHK, 

Noch ein dauerhaften Blau zum Mahlen und 

zum Drucken iſt folgendes. Man ſchuͤttet in einen 

neuen irdenen Topf 4 Unzen ungeloͤſchten Kalk, und 

4 Unzen pulverifirten Salzftein von Alicante, läffet 

beides zufammen kochen, filtxirt hernach dieſe Lauge 

durch Fließpapier, und thut zu 9 Unzen von dieſem 

Liquor, 1 Unze Indig, welcher mit derſelben Lauge 

wohl zerrieben worden iſt, 5 Unze rothen Arfenik 

pder Operment, 23 Unzen Pottaſche, und eben fo viel 

pulveriſirtes Arab. Gninmi. Man läßt alles zufammen 

kochen, bis das Obere glänzend wie Kupfer ausſieht. 

+2) Die gelbe Sarbe, bie auf folgende Art berei⸗ 

tet wird. 1 Pfund trockne Kreutzbeeren, And 4E Loth 

VPomeranzenſchaalen werden 2 Stunden in teinem 
Waſſer gekocht; nachher werben 4 Loth Alaım in & 

Quart. Eßig aufgelöfer, und in die gefochte Brühe | 

gethan, welche zuletzt mit Gummi. verdicket wird. 

7 3) Die 
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3) Die grüne Sarbe entſteht and. der blauen 

| J gelben Farbe. Man druckt oder mahlt nemlich 

erſt blan; und ſetzt alsdann auf das Blau die gelbe 

Farbe. Je dunkler das Blau iſt, deſto dunkler wird 

auch, nachdem das Gelbe aufgemahlt iſt, das Gruͤn; 
und umgetehtt. Dies mag hier von der Zuſammen⸗ 
feßung der Farben genug ſeyn, wer Mehr darüber zu 

wiſſen verlangt, dem empfehlen wir Rrünigens En⸗ 
eyelopädie, 36 Theil, Artikel Kattun nachzulefen. 

Die Farben, fo wie fie auf den Kattun gedrudt 

werden, haben ein ſehr blaffes und mattes Anfehen; 

um dieſe lebhafter und ſchoͤner darzuſtellen, muͤſſen 

Nie durch Faͤrberroͤthe oder ſogenannten Grapp, ge⸗ 

zZogen werden. Wenn aber Kattune einen weiſſen 

Grund haben, fo würde diefer von der rothen Farbe 
des Grapps gefärbt werden; um diefes zu verhine 

dern, zieht man den Kattun zu verfehiedenen malen . 
in einem eignen Keſſel, durch Kuhmift Waffer. 

Hiedurch erhalten die Farben ein gruͤnliches Anfes 

hen, und der Kuhmiſt ſetzt ſich in den Kattun, und 

hindert, daß der Grapp den weiſſen Grund nicht 

ſo ſtark färben kann. So feucht als der Kat 

tun aus dem. Kuhmiſt kommt, wird er in den 
Grappkeſſel gethan. Die. Färberröthe wird in 
Waſſer gefocht, der. Kattun aber Falt in ben Grapp 
gelegt. Sobald aber das Srappwafler an zu kochen 

fängt, wird der Kattun mit einem Hafpel, der über 

‚den Särbeteffel angebracht it, tleimulen durch, den 
h Hy Grapp 
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Grapp gezogen. Die ganze Arbeit Bart ea ne | 

7 | Stunde, ; | Rach Beendigung berſelben haben die 

Farben ihr ſchones Anſchen erhalten. Kattune, die 

mit einerlei und mit eben denſelben Farben gedruet 

an „nd, können nur zu gleicher Zeit durch den Grapp | 

ezogen werden. So wie der Kattun aus. dieſer 

Bruͤhe kommt, wird er gefpählt, geilppft. und als⸗ 

daun auf die Bleiche gebracht. Während. des Blei: 

chens, welches nur vom März. bis September ger 

fhehen kann, wird. der Kattun, jorgfältig den Tag 

über mit Waſſer begoſſen, und, damit; die, Sonne 

und die Luft, Feine Veränderung in den, Sarben des 
Kattuns hervorbringe, ‚wird. derſelbe mit der ge⸗ 

dieſe wird gegen den Erdboden zugekehrt. Nach dem 

Bleichen wird der Kattun wieder geiühlt, geklepft / 

i sind hieranfı getrocknet. Alsdann erhalten denſel⸗ 

ben bei uns die Schildermaͤdgen, dien nun die oben⸗ 
erwaͤhnten unächten Sarben in den. Kaktımm binein 
ſchildern. Nun fehlt dem Kattım weiter nichts, als 
ein Anfehen, und dieſes giebt ihm der fogehannte 

Glaͤtter durch eine Prellſtange/ die unten mit einem 

Feuerſteine verſehen Kl ‚Die * ie eigen auf 
dem Glättetifche vor. 

Nach dent Olätten wird der Kattun vor und 
: A FF 

| nun ift er verkäufliche, Waare. — 

C(Die Fortſetzung im. näöften. Sam) 

druckten Seite nicht der Sonne ausgeſetzt, ſondern 
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rpenfertigung des Schiefer: and des 
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Bleiweiſſ RR ae 

— gewundene Seipfatten, 5 — in 

Aadene walzen fͤrmige Toͤpfe, auf einen Höfgernen 

‚Freugfötmnigen, ‚Buß, hingeſtellt, die Toͤpfe mit Eßig, 

aber nicht ganz voll, angefuͤllt, und fo gerade über: 

„einander in einen Miftpanfen gebracht, Durch die 

 Märme des Miſts wird der Ehig. in Dämpfe aufges 

aoͤßt, welche das Slei angreifen und ſelbiges auf der 

Sbeage in einen weiſſen Roſt verwandeln, ‚Diefer 

‚.Bleiroft wird abgekrazt, auf einer Mühle gemahlen, 

„nd, führt alsdann den Namen Schisferweiß; ; wird 

. ‚Biefer aber mit Kreide vermifcht „.10 heißt derſelbe⸗ 

Bleweiß Das erſte lieſert eine ſehr ſchoͤne weiſſe 

Farbe, die ſowohl in der. Del: als Wafermaleret 
auch zu den Pafellfarben gebrat ucht ‚wird. Das 

Bleiweiß liefert eine nicht fo fhöne weiſe ‚Sarbe, 

als das Schieferweiß. Uebrigens werden, beide, 
wenn ſie in fetten Oelen gekocht werden, leicht. aufs 

deldſet. Die Oele werden dadurch trocken und in 

dleſem Zuſtande vorzuͤglich in der. Mahlerei ‚ge 

bvraucht. Es iſt nur Schade, das die 2 Bleikalle ver: 

„ Soiedene heftige Krankheiten verurfachen, beſonders 

Blecolite "Eben dergleichen Krankheiten erregen fie 
Driuer LE % Ze) auch, 
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auch, wenn fie in Bein oder Eßig aufaslöfe par: 

tels den. Es giebt einige Leute, die ſich dieſes Di 

bedienen, um den ſauren oder herbek Wehnen e einen 

ſuͤßlichen Geſchmack ‚mitzütpeilen, , D Das > beſte Mittel, 

um Weine zu pruͤfen ob ſie mit Bleifalten. verfaliht. 

Qu 
u. 

find, hat Herr Dr. Gahnemann (gegen welches 2 r 

Heierlich Herr Pr of. Öreen, wichtige Zweifete 

©" Yat) angegeben/ und beſteht aus einer —* ä 
"von Hleichvielen Aurfterfchaatenpiilver" md ein 

| Dieſe Ming laͤßt man etwa 12 Minuten ı gl 
| ſchuͤttelt hlerauf 4 Quentchen von dieiek ung 

mit; Quentchen Welnſteluran mb 16 unen wat 

ee eikem verſtepften Glaſe zufaminen, "Die 
Nerhaltene milchweiſte d ſaßtzteit fuͤllt inan’ntäßenn 
rn Unzengfäfer ih deren jeden 18 Kropfeil Bat: | 

| geift getrdofelt worden, und "hebt folche wohl ver⸗ | 

| mache auf. Beim Gebtauche bermiſcht man’ 3 mal 
ſo viel’ Wein mit jener grüßtgteft, welcher, wei er 

rein if,‘ davon Flar bleibt, im Fall eines Blöige: | 

halteb aber van in, J———— Sioeei hie 

— de 
Was die Vehlndatg des Stets mit den im 

en betrifft, fo iſt ſchon darüber das Nöthige N 
abgehanbelten 9 Metallen vorgelommen/ und ‚ich Ha Li 

— “ce hier nur noch karg anzumerken, daß eg ih au 

£ Fluſſe mit allen Meta
llen doch muß man | 

das Eifen anönehmen, verbindet, fie . der 

BR 2 "7 

2 | 

: ur 
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m hie Wäre: uld auch Keiner mach“: Auch 

ee dein Schwefel laͤßteſich das Blei im’ Finſe leicht 
ee Es wird eigentlich durch denſelben in 
unge ſchupy iges ſchwarzes Pulver verwandelt," © 

arze Amnter den Halbmetallen, deren Eigen f chaſten und 

MNutzen in der Verarbeitung det Produkke wir nun 

zeigen wollen, zeichnet ſich vorguͤglich der Zink! aus, 

He Anmerkung. Er hat eine, glaͤnzende etwas ins 

blaͤulicht fallende Farbe. wer if wicht fo ſproͤde als 

die ͤbrigen Halbmetalle und laͤßt ſich unter gehoͤ⸗ 

riger Behandhung, sera lanıagen,and zu duu⸗ 

‚onen Blaͤttchen ſchlagen eder walzen . 

Dieſes Halbmetall fuͤhrt auch den Fame Spiau 

ss) ser, auch wohl Cutanego, ‚unter dieſer Ben an ung 

8: —— Art von diuk int oſtindiſchen Handel vor,) 

wiewohl man unter der letzterm Namen auch eine 

N ‚1 Metallmifhung vonszwei Theilen Zinn und einem 

1 heile; Wifmuth verſteht. Dieneigenthumliche 

Schwere dieſes Halbmetalls iſt zwiſchen 7 und 7, 24. 

In der Luſt und im Waſſer Fann der: Zink eine ge⸗ 

xaume geit/ ohne zu roſten / ausdauern, ſchmelzt aber 

ſchon ben dem 698; Grade nach Fah reuheit. Bei 
—X der Schmelzhitze verwandelt ſich die Oberflaͤche des 

Sinls in einen granen Kalkzı ‚giebt man demſelben 
* aber einen groͤßern Grad von Hitze als zum Schmel⸗ 

den erlerderiich iſt, fo entzuͤndet er ſich mit einer 

— blendenden weiten Shmme, Waͤh⸗ 
* 92 — rend 
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a, zur 

| " weilte, — ſich zum —* ihrer ae 

keit wegen, An die Luft erhebt/ und. den, Namen 

der: Sinkblumen ſuͤhrt. Ebenfalls verpuft der Zink 

mit dem Salpeter durch eine weiſſe ‚glänzende 

 $lamme, Daher alt man den Bin Dee 

ErRRRRERIRS BeHRHNeR Bey EC UN. o)y 

Aufidſung des Zinks in minerat | 
" fauven% Mai Tel — 

In der FERNER Bitriorfäunne loßt ſich der Zint 

ſehr bald anf.) Dei der Auflbſung entwickelt ſich eine 

groſſe Mentze breunbarer Luft "Das tea, | 

welches ſich aus diefer Aufloſung krevſt alliſut iſt der 
— 5— Er hat eine weiſſe Farbe und einen 

dintenartigen Geſchmack. Iſt er ganz rein ſo wird 

feine Aufloͤſung in reinem Waſſer weder yon Ball 

aͤpfeln ſchwarz noch vor Salmiatgeiſt Blau. "Man 

"bearbeitet den Sinkoitriol gewoͤhnlich aus getoſteten 
Schwefelhaltigen Zinkerzen, und laugt ſelbige aus. 

Hierauf wird die Lauge in tupfernen Keſſeln unter 

“neigen Abſchaͤumen eingekocht fuͤut · e/ wenn ſie 

"von ihren Unreinigkeiten Frey: iſt mit ner Kelle 
in holzerne Teoͤge/ ruͤhrt ſle In dieſen ſo ia a bie 

der vitriol faſt trocken md" ſo lotter als ihrer iſt, 
und druͤckt ihn num de andere hoͤlzerne Formen wo 
22 durch Stehen etſtetzuſammendnet wan fo weiß 

kr feſt als ———— * — * laser 
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Der Sinfoitriol dient zur Befeftigung der Sata 

“Ben, und wird den Fieniffen zugeſetzt, damit fie 

leichter trodnen. Aug dem gereinigten kann man 

eine ſchoͤne weiſſe Farbe "bereiten, die weit dauer⸗ 
Hafter iſt, Aid Bleyweiß, wenn man nemlich, den 

Vitriol in Waſſer auftoͤſet ud den Zinkkalt mit 

| Pottaſchenlauge nieder ſchlagt Wohlfeiler wird ſie⸗ 

wenn man ſich der Kreize zur Faͤllung bebient, der 

die Aufdſung vom Vitriol mit der Aufldſung von 

gleich vielem Alaun zuſammeng ießt, und nun mit 

klarer Pottaſchenlauge die Faͤllung vornimmt. 

Sowohl die Salpeterfaͤure als die Kochſalzſaͤure 
loͤßt den Zink auf, auch wird er von den uͤbrigen 

mineral⸗ und vegetabiliſchen Säuren und auch vor 

den Saugenfalzen angegeifen. Selbſt der Weingeiſt 

loͤſt den Zink auf. | 

Meſſing. | 
Der Zink vereiniget fi (wenn man Wismuth da⸗ 

von ausnimmt) mit allen Metallen. Veſonders theilt: 

ex dem Kupfer eine, mehr oder weniger dem Golde 
* nahe lommende, gelbe Farbe mit. Diefe Etgenſchaft 

beſitzt aber nicht das Halbmetall allein, ſondern auch 
der Kalt oder die Erde deffelben bringt diefelbe 
Farbe hervor. Das Produkt, welches durch dieſe 
Miſchung erhalten wird, heißt Meſſing Dieſes 
UBER haͤmmern, ſchneiden, politen, iſt leichtfluͤßig 

ldaͤßt 



ö läßt fi, leicht — und REN ob befist, 4 

in Abſicht der Gefundeit,, einen Per 8 ah 

a por dem Kupfer. —— 4 

Die Kunſt Meſſing zu ——— it * alt. 
” | Gewöhntic bereite? man es aus einer Zinkerde oder 

| einem Kalte, der den Kamen Salmey fuͤhrt. Auſſer 

„bein Zinnkalfe, aus welchem es größtentheils beiteht, 
2 führt ı er auch noch Bleiglanz und Eifen bei ſich; von 

* beiden muß er aber vorher * Roͤſten und ok 

men gereiniget werben. 

Nachdem alſo der Galmey — 52 J 

TÜR worden ift, ſo bereitet man durch den Weg der Caͤ⸗ 

mentation, auf folgende Art das Mefing: 

Mann nimmt — gewaſchene, gepochte und ge⸗ 

ſiebte Kohlen von hartem Holze, vermiſcht dieſe mit 

dem Galmey und etwas Waſſer in einem Faſſe. 

Alsdann bringt man dieſes Gemenge mit dem zer⸗ 

ſchlagenen Sarkupfer in feuerfefte Tiegel oder 

Kruͤge, und zwar ſchichtweiſe, bis die Tiegel ganz 

angefuͤllt find. Die Defen in der Brennhuͤtte fi find 

| ſo angelegt, daß ihre Muͤndungen mit der Krone 

| nur etwas über, dem Fußboden. hervorragen Bor | 

Nihnen länft an der Hand ‚ die. den Mantel des 

Schornſteins trägt, eine ansgemauerte ‚Vertiefung 3 

ei ber, in der man zu dem Aſchenfall und dem Gewölbe 

„um unter dem Dfen, weiches der Dod genannt wird, | 
EN kom⸗ k 



Nommen Ban)" Seder’Hfen erhält fieben oder acht 
volle mit Deckeln verſehene Krüge, die uͤber dem 

CK im Kreiſe geſtellet werden, und in der Mitte 
23%. Linen leeren Krug Wenn die Oefen mit gluͤhenden 
das Köpfen geſuͤllet find, werden ihre Muͤnduugen durch 
Sr choͤnerne Deckel (FJanken), die in der'Mitte eine 

Defnung haben, verengt. Iſt die Caͤmentation geſche⸗ 

hen, ſo laͤßt man das Feuer ausgehn, und gießt die 

Miſchung in den leeren gluͤhenden Ziegel, mun⸗ 

N ddirt oder reiniget es mit dem Ruͤhreiſen (Kaliol) 

Er mid laͤßt die gefuͤllten Tiegel zu den Gußſteinen 

tragen, zwiſchen denen der Meſſing zu Tafeln ge⸗ 
36 wird. Die beiden Gießſteine ſind mit eiſer⸗ 

nen Stäben eingefaßt, und auf der innern Seite 

mit einer Tuͤnche Kuͤhrlehm) überzogen. ‚Der 

2° uatete ragt vorne etwas uͤber den oͤbern hervor, oder 

u Re? mit einem Mundſtuck verſehen. Hinten ſind 

beide durch ein Selen? mit einander verbunden, und 

N per untere duhet auf: einem Balkengeruͤſte uͤber einer 

h Grube (Bruͤcke). Beide Steine ſtehen ſo welt von 

| eitander ob, als die Tafel dick werden fol. Die 
| gegoſſehen Tafeln werben mit einer groffen Lafel⸗ 

N ſheere in kleinere zerſchnitten; bie’ berHach, ufben | 

HLattunhutten unter Hamm ern Blechen heſtreckt, 

# nik‘ ſaͤuerlichen Sachen wie heergalte oder Koh⸗ — 

* lenſaft/ gebeizt, oder mit Sal Hd gereiniget werden. · 

5* dieſen waren werden albdann Keſſeln ie. ARE 

hg geſchla⸗ 

a, 



ee ® RR x 

—— 
* 
* 
* 

* * 

m in 

FR u ae 

& l 

u}. 3A —— 
* geſchlagen. Auſſerdem wird —— dieſen Tafeln 
das Meſſing zu Drath gezogen.. 

Wags das Verhaͤltniß der, Velendehelle m Meſe 
an bettöft, fo ik dieſee auf, jederhete.faß vers 
WMieden ¶ In Frankceid) nimmt man 35 Pfımıb alte 

Meſſing/ eben fo viel Kupfer, as Pſund Galmey, und 
20 bis a5 Pfund Stuͤbhe. Dieſes wird in s Krüge 

vertheilt, und nach zwoͤlſ Stunden gießt man dar⸗ 

aus eine Tafel, die 3 Linien dick, 2 Schuyı Zoll 

8 Linien breit und 3 Schuh, 2Zoll 6. Linien lang iſt, 
und 85 bis 87 Pfund wiegt. Hierhei hat man 15 

Afund Zuwachs am Gewicht erhalten, Le 

“ Combat, Pinfäbee, Similor, Prinz 

N metall, Mannheimer Gold, Kuda; 

f nd Namen, die „von verjihiedene Rünfilern,, oder | 

Pr von Orten, wo das Kunſtprodult zuerſt gemacht 

„worden ift, herruͤhren. Die, beiden erften ‚find, eng> 

Kl. Similor hat ſeinen N Ramen von der Aehnlich⸗ 

eit deſſelben mit dem Golde erhalten und Prinz 

—9 —— {aan einem Phalziſchen vrinzen Rupert, 
der im vorigen Jahrhundert als Admiral in engli⸗ 

„Ren, Dienften ſtand, ſo genannt worden. 
Ale, uſammen genommen beſtehen aus Zi und 

——— die beide, mit einander zuſammen geſchmol⸗ 
„gen werden, ‚Tombat wird, gemeiniglich aus fieben 

„2008, altem, Dual, fünf Leth Bgm 
ehnen bisp 

ww 

u 
x 



Es uem halben doth engliſch Zinn gemacht. pinſch ⸗ 
beck wird auf folgende Weiſe bereitet. Man gluͤet 

— — ein Kupferblech, welches man in einem Waſſer, das 

aus 3 Loth, Salpeter, 7 Loth Salmiak, o Loth Gruͤn⸗ 

ſpan/ 8 Loth Alann, 8 Loth Wochſalz, einer Kanne 

. Hart, einer halben Kanne Weineſig nnd einer 

boldben Kanne Waſſer beſteht abidſcht, umd daB 
Gluͤen md Abloͤſchen ſo oft wiederholt, bis man 

genug Kupferſchlacke hat. Diefe reducirt man wie⸗ 
der mit drei Theilen Salpeter und einem Theile 

Weinſtein zu Kupfer. Bon dieſem Kupfer ſchmelzt 

man 16 Loth in einem Tiegel, und wenn ed im 
Fluſſe ſieht, fest man J Loth Zink hinzu. Denk 

der Zink anfängt zu brennen, gießt man die Maſſe 

in eine mit Talg ausgeſchmierte Form. Das 
| Mannheimer Gold, foll aus vier Theilen Kupfer, 

und einem Theile Fink, die man unter Sohlen, 

Taube zuſammenſchmelzt, bereitet werden. Andere 

‚halten es für einen vergoldeten Similor, der aus 
5 Theilen Kupfer und zwei Theilen des reinſten 

Zinks, oder aus 16 Theilen Kupfer And 7 xheilen. 

Zink bereitet worden. Nach Lewis befönmt man 

einen ſehr guten Similor dr odet Pinſchbeck, der an 

Dichte, Hirte. une Farbe dem Golde uͤberaus gleich 

koͤmmt, wenn man 8 Theile Zink, zehn Theile 

Kupfer nud einem Theile Eiſen zuſammenſchmelzt. 

wer derſelbe ein goldgleiches Metall an, 

welches 



Do 1: 

hm durch —— | 
A der aus 8 Theilen gereinigtem Gtnſnanrver Thei⸗ 
len grauem Nichts, ‚C einer metallifihenierde, die | 

| ei iſt/ auch Dfenbruch Heißt, zwei Theilen 
ESalpeter einem Theile Borar und aus ſo ve Del, 
RN ale nöthig, beſteht ‚erhalten: kanm are 

In der Verbindung mit Kupfer — Ar⸗ 
nursfenie giebt der Zink einen weiſſen Tombak. Uebri⸗ 
cher gend ſchlaͤgt der Zink ans der Aüflöfing des Blei⸗ 

— * einen ſchoͤnen Pe nieder nr 
ea 

Foriſchung der ‚Seite, a. 

Passen wir hier einzelne Aufgaben erlaͤutert Haben, 
bie ſich mit der Entfernung herijönafer Weiten br 
ſchaͤftigen ſo wollen wir auch jeht zu bolden übers — 

gehen, wei ice die Sehenmeftugen von vetticalen 

Gegenftänten in ‚fa — i * een 
ir gr 
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Aufgabe. Die Hoͤhe eines Gegenſtandes KJ 
(Fig, 11) 3. B. eines Thurms, uͤher der Horizon | 

tallinie 9 zu meſſen, voransgefent,' daß man hori⸗ 

zontal von, einem da: Fig C * * 

* kann. cl 

Aufloͤſung. Man A das Winkel Inſtru⸗ 

ment in eine verticale Lage über C; und meſſe den 

Berticalwinfel KC w, mefle hierauf die Linie C J—= 

cw, fo, hat man. in dem rechtwinklichten Dreyecke 

Kwe, drei Stuͤcke bekannt, aus welchen man Kw 

durch folgende Proportion Berechnen 'Eannı 

Log. fin. tot. : — vn eg ae nr 

ew; log, wK.: nem 4% 

Zu der gefundenen wi K''adbirt man die SoSe des 

| Inſtruments ſo erhaͤlt man die geſuchte Hohe. I. 
lieh: 

Kann man aber aus dem angenommenen Stand: 

punkte nicht nach dem echabenen Gegenſtande hori— 

zontal hinmeſſen ſo waͤhle man eine beliebige Stand⸗ 

linie ca, die aber in der Ebene det Gegenſtandes IK 

fallen muß. Meffe hierauſ aus den beiden End: 

dunkten der Standlinie c ca, die Verticalwinkel K aw 

uud Kew;, tie auch die Stondlinie ac, ſo läßt ft ich 

die Hoͤhe auf ſotzende Weiſe Pe: * 

Der 



w 
v Der Wuntel Ken igö® — Kew: er 

Winkel bei K.im Ac Ka,lergiebt ſich aus den Keen 

bekannten Winkeln an der Standlinieica, . — 

Folglich. hat man log. fin.’cKa : log. es 
Dur 

log. fin. Kac: log. RC, Bela ERTEILEN: 

Ferner: log fin. tot: log Ro lot fin. 

Kew.: log: Kwer — die Hoͤhe des Saftru⸗ 

ments giebt RIeid ——— 

Es kommen aber doſt Fällen vor; wo man die 

— mehr gerade, ſondern ſchieß annehmen 

"muß. Einmal kann dies ſtatt finden‘, wenn der zu 

meſſende Gegenſtand niedriger liegt, als der Stand⸗ 

punkt der Linie. Zweitens, wenn der Gegenſtand 

thher liegt, als der Standpunkt. Zu Ko 

“Beide Fälle find durch Fig. 12. und Fige 13: vor 

eine worden. — D——— 2 

| Fig. 12. 
Ale 7 an w —* een K ur, fi try ai! mine rt Br) 
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WMan ſtelle (Fig 124) das Winkel Inſtrument 
in den Standpunkt C vertical, und richte die eitte 

Regel oder dag Fernrohr horizontal, wodurch man 
ben Punkt m in dem Gegenftande KJ bemerkt. 

Meſſe alsdann die beiden Winfet Kem und meJ, 

meſſe auch die Linie cJ. und berechne hierauf in 

dem rechtwinklichten Dreyecke en] ‚aus dem Winkel 

m ce J, dem rechten Winkel und der Linie c J die 

Linie cm und m J. HNemuich: 

Log. fin, tot»: log. Je CE: . fin. me]: 2 

m); und - un 

‚Log. fin. ‚tot. 3 og * = 2 * me] B. 

log, mc. a N 

Aus der berechneten Seite me, und dem: gemnef 

Knen Verticaiwinkel Kcm, finder man, ‚die Seite. 

Km, durch folgende Proportion ; log« fin. tot : 

log. tang. Kcn — log. m,c.: 168, Km. Man 

addire zu dieſer zufept gefundenen Hoͤhe die vorhin h 

berechnete mJ und. die Hoͤhe des ngenn » 

erhält man die ganze ‚Höhe des Gegenſtandes. Fe 

ben jo ve tfährt man auch, zur Beſtim mung des 

Henſtandee K] ai 13.), ‚der hoͤher liegt, als 

der Standpunkt, ce. Man mißt erſtlich den Winkel: 

is m, und hierauf den — K eJ und dir Stand⸗ 

v.. Imie Ir BN 

iR 



inienhenn Die Rechnung (geſchieht gerade fo," ale im 
erſt gerkluͤrben Falle: The @ Senn 
ein I 0 er er 
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Aber ie nicht A Falle, Yahı ar von 

einem Standpunkte nach dem — — oſt His 

meſſen eat. Trift diefer Ynifoh ein, ſo mu man. 

eine Standtinie Kehen, feißige usmeften. ind ’aug 

den beiden Scanppunkteh & uno d der "Srandlinie d die, 

dazu Sehötigen Winkeln‘ zu meſſen fuchen. Die Fii ig 

72, fit de den einen’ Fall vor, wo die Stanplinie ed | 

| angend mmen worden ft Sieht‘ Wird. das Sin, 

‚ment. verticat inc gebracht, md das Fernrohr ei 

* ben), nach der Linie cm hottzontal ‚geftelit, 

meſſe hierauf den Winkel K cm ind den wine | 

Nun beinge man das Safrument. in We elle dad 4 

Seat teder‘ — md DE 4 | 

J d | Baer. 71% 
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Kan, und.nd]. Alsdopn auf man die Stanblinie 

de, fo fi in dem’ Dreyecht Rae, der Winkel Kde 

= 80° — Kd); um da der Winkel Ked eben 

falle bekannt iſt, jo weiß ER auch den Binkel d Ko 

Alſo haben wit log, Gas alt log. de log. 

fin. Kcd : log. KL, 

Jetzt weiß man 14 dem Din Kal, die Seite 

Kd, den Riyke/d)n 20 N n dj und ben 

Winkel Ka. Demnach iſt: Log· Dh. KXId: log. 

Ki log? fin. KdJ : log. KJ. Legt aber der 

| Gegenſtand⸗ RCig 13) hoͤher, als die Standlinte 

de, fo verfahrt· man in Ganzen gehemmen, eben ‘io, 

‚als im erften Falle, © "Heide Aufgaben fekei aber 

— dag erſtlich die Standlime mit dem Gegen⸗ 

ſtande in einer Ebene liegt; dann, daß die Standlinie 

eine gerade Linie ſei Der letztere Umſtand itrift aber 

ſelten ein · Aus dieſem⸗Grunde verdient folgende 

Aufgabe: vor; den, be. den‘ a einen mertuchen 

PTR 

„Aufgabe. -Die Hhe ei * RER K J,; 

(Eig. 14.) vermittelft einer Standlinie zu era die 

| ag in: der Ebene: des: Gegenſtandes ſliegt 

Aufloͤſung. Man ‚ziehe eine willtůhrliche 

Standüinie — die aber — liegen muß, oder 

nd wenig, 
. 
©) 

} 
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— nicht FR von — abweirhe:. ‚Stelle; 

alsdann das Winkel Sinftrument uͤber den Endpunkt. C. 

der Standlinie, erſtlich horizontal, und meſſe den ho⸗ 

rizontal Winkel: JICD. Bringe es hierauf in eine 

verfisale Lage, und meſſe den Verticalwinkel KC. 

Eben dieſe Arbeit nehme man auch an dem andern 

Endpunkt D der‘ Standlinie vor. Iſt dieſes Beth 

hen, fo berechne man auf folgende Weiſe bie sähe des 

Gegenſtandes. | ar 

+. Sn dem horigontalen Dreyecke CJD, a 
man. aus: den: beiden :gemeffenen: Winkeln JGD.und 

* JDC und ‚der befannten N | 
CJ oder JD. Denn der Winkel CJ Da =,180°— 
{JCD +- IDC). Alſo hat man, 7) —— 
Log. ſin.CID: CD=Iog. fin. JDC: — cı 4 

(Die Fortſetzung ‚im naͤchſten Bogen.) —— 

u nn 

EN ——E 
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‚Tote Anmerkung. 

—— ( Merkurius) ein metalliſcher Koͤr⸗ 

„per, der in der! Farbe dein Silber glei kommt, 

and bei dem gewöhnlichen Zuſtande unferer At 

moſphaͤre flüßig bleibt! Nach der Platina nd dent 

SGolde, iſt das Queckſilber der ſchwerſte Körper, und 

verliert etwa den 14ten Theil feines Gewichts im 

Waſſer. Es nimmt an der Luft Feinen Roſt an, 

verliert aber Durch Stand uud andere unreinigkeiten, 

die ſich auf der Oberfläche deſſelben anſetzen, etwas 

von ſeinem Spiegelglanz. Die Fluͤßigkeit des Queck⸗ 

ſilbers Hat feine Graͤnzen, und bei einem großen 

Grad. der Kälte, wird es fſeſt, und laͤßt ſich in die⸗ 

ſem Zuſtande haͤmmern und ſchneiden "Der erſte, 
welcher mit dem Queckſilber einen Verſuch anſtellte, 

RB gefrierend zu machen, war Herr Braun in Per 

tersburg. Died geſchah im Jahre 1759, wo das 

Thermometer nach Reaum. 29 Grad unter Nul 

zeigte. Durch eine vermehrten kuͤnſtlichen Grad 
der Kaͤlte, nemlich durch eine Vermiſchung des 

Schnees mit Salpetergeiſt, wird das Quedſilber in 
einem Thermometer voͤllig feft. Ju Siberlen fand 

Herr Palias, bei einer natuͤrlichen Kälte von 37. 

wlieter N 2 2 Reaum. 
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Reaum. Graben, das Dneafi (ber in einer" Schale; 
gefroren. Alfo bei diefem Grade‘ der Kälte, oder 

etwa bei dem goften, gehört das Quedfilber ſchon 
unter die feften Körper. In einer mäßigen Waͤrme, 

und auch bei der Kite des fiedenden Waſſers leidet 

das Queckſilber. keine Veraͤnderung; allein bei dem 

booſten Grade nach Fahrenheit, faͤngt daffelbe! au 

zu fieden, und bei einem noch gröffern Grade Töft 

es fich in Dampf auf... ‘Fallen dieſe Dämpfe anf 
einen Falten Korper, fo ‚verwandeln fie ſich wieder 

in lanfendes Queckſilber; und hierauf beruht die 

Deſtillation deſſelben, wodurch es ſich von dem, 

demſelben oft beigemiſchten Blei und Wismuth, 

reinigen läßt. Das Sieden des Queckſilbers iſt — 

durchaus noͤthig, wenn man daſſelbe bei der Ver: 

| fettigung der Barometer gebrauchen will. Denn 

eben dadurch wird es von der bei ſich fügrenden 

Luſt, die ſich fonft nachher entbinden wurde, bes 

freyet. Man kann aber auch in etwas dad Queck⸗ 
filber reinigen, wenn man es fo lange durch pa⸗ 

pierne Duten mit der feiuſten Oefnung durchgießt, ' 

bis es an dem Yapiere feine Haut zuruͤck laͤßt. 

Noch reiner erhaͤlt man es aber, wenn es durch 

Leder gedruckt wird, wo es vorher auch wohl mit 

Eßig und Kuͤchenſalz fleißig abgerieben, nnd. vor dem 
Dutchdruten wieder getroctnet werden kann Das 

male 
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fe ſcheint eben keine Wuͤrkung auf das ned: 

| filber zu haben. Indeſſen glauben doch die Aerzte, 

daß das Waſſer, worin Queckſilber gelocht worden, 

Inſecten nnd Würmern toͤdtlich ſei. Reibt man 

Fett, oder auch arabiſches und anderes Gummi, letze 

tere angefeuchtet, mit dem Queckſilber, ſo zertheilt 

ed ſich in die feinſten Troͤpſgen, macht mit, dem 

Fette oder dem Gummi, eine graue dickliche Male, 

aus welcher es ſich nicht ſo bald ſcheidet. Dieſes 

Verfahren heißt das Queckſilber toͤdten; und jene 

Salbe, in welcher Queckſilber mit einer Portion 

Fett, iſt getoͤdtet worden, hat einen nicht geringen 

WVerbrauch zur Vertreibung mancherlei Ungeziefer. 

Setzt man Queckſilber in einem leicht bedekten 
glaͤſernen Gefäße, einige Monate einer Hitze aus, 

bei der es in Dampf anfſteigt, ſo verwandelt es ſich 

in ein hochrothes, glänzendes Pulver, oder Kalk, 

das den Namen des rothen Queckſilberkalks führt, 

Diefer Kalk hat einen ſcharfen, metalliſchen Ge— 

ſchmack, und ift eigenthuͤmlich feichter, ald Que: 

ſilber, aber fein wuͤrkliches Gewicht ift nm Zetwa 

vermehrt. Glühet man. diefen Kalt fo, daß die 

atmoſphaͤriſche Luft nicht auf denſelben wirken kann, 

fo verwandelt ſch derſelbe wieder in Queckſilber. 

Mähren) diefer Operation entwickelt ſich eine Menge 

san ie Auf t. 7 

Ba Wuͤr⸗ 
— 
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waͤrkung der verſchlede⸗en Mineral⸗ 

ſaͤuren auf das Queckſilder. me 

Kur die concentr irte vitr iolfäure greift dad Dres 

filber, und, zwar in der Hike, an Es verwandelt fich, ; 

Durch dieſe Säure, in eine weiſſe Maſe. Schuͤttet 

man dieſe in ſehr heiffes Waller und rührt ſie damit 

zuſammen, fo läßt fie ein ſchoͤnes on 5 Bulver 

fallen, welches den Namen des mineralifchen Turs 

peths führt. Die Salpeterſaͤure loͤßt auch, ohne 

Wärme, das Queckſilber ſehr leicht auf. Iſt die 
Salpeterſaͤure, die man zur Aufloͤſung anwendet, 
rein, ſo iſt die Aufloͤſung ſelbſt klar, und wenn man 

ſie mit Waſſer verduͤnnet, ſarbenloß; iſt aber die 

‘Säure nicht ganz rein, fo hat fie ein blaͤulich oder 

gruͤnliches Anſehen. Die. Aufloͤſung iſt übrigens 

metalliſch und herbe von Geſchmack, und aͤtzend, 

auch wenn ſie mit Queckſilber geſaͤttiget iſt· Die 

in der Kälte gemachte Anfloͤſung färbt die Haut 

ſchwarz; die in der Hike bereitete aber purpurfat⸗ 

ben, Holz, Haare und Wolle aber ſchwarz Es ift 

alfo die Aufloͤſung des Queckſilbers in der Kälte von 
der, in der Wärme, merklich verfchieden. ‘Die Ü 
ESeide wird, nach Struve, bon der wenig verbüntts A 

ten Auflöfung dimfelreth, von der verdünnten aber) 
roſenroth gefaͤrbet. Die Hutmacher bedienen ſich, 2 

aut Beitzung der Haate⸗ einer ſehr mit Waſer ver ·⸗ 

— Ei 
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důnnten Aufloͤſung des Queckſilbers in Salpeterfäure- 

Dos Mitteifalz, welches man aus der Salpeterauf: 
loͤſung erhält, heißt Gueckſtlberſalpeter. Diefes 

Salz läßt ſich in Waſſer fehr leicht. aufloͤſen. Die 
Salpeierfanre Aufloͤſimg des Queckſilbers wird von 

der Komfalzfanre in der Geftalt eines flockigten 

weißen Niederſchlages, niedergefchlagen. Diefer 

heißt, der. weiffe Queckfilberpräcipität, und ift nach 
Berchafienheit der groͤßern oder geringern Menge 

Salzfäure, die ihm anhängt, mehr oder weniger 
aͤtzend für den thieriſchen Korper und im Geſchmacke, 

and mehr vder weniger im Waſſer auflöslich.. 

Sonft lößt die Kochſalzſaͤure das Queckſilber eigent- 

| lich nicht auf. Am vollkommſten geſchieht aber 

indeſſen die Verbindung der Säure mit dem Queck⸗ 

fiber, wenn beide Kötper in Geſtalt der Dämpfe: 
‚aufeinander würfen, und diejenige falzige Maſſe 

liefern, welche unter dem Namen des ägenden: 

Sublimats bekannt ift. Man bereitet den aͤtzen⸗ 

denden Sublimat im Großen in Holland und Eng> 
fand. Gewöhnlich bedient man fih der Methode, 

daß man zu zwei Cheilen Quediitber, welches in 

Scheidewaſſer aufgelöft und abgerauht worden, 3: 

Theile abgefniftertes Kuͤchenſalz und 3Theile cal: 
cinirten Eifenvitriol fest, die Mifhung zuſammen⸗ 

reibt und ſublimirt Wortgeilgafter tt, wenn man. — 
gleichviel Queckſilbervitriel und trocknes Kühenfalg 

— a un 

* 
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| untereinander. miſcht, und alsdann ſublimirt. de 4 

äßende Suplimat bat: ‚einen ſeyr ſ ſchatfen aͤhenden 3 

Geſchmack und ift das freffendite und tödlichite unter 

den Giften. Im Waſſer laͤßt es ſi ch ſchwer aufloͤ⸗ 

ſen, iſt es aber kochend, ſo loͤßt es fich leichter af 

Auch im Weingeifte läßt er fich auftöfen. Mit dem 

Salmiack vereiniget ſich der Dnestfüberfublimat auf 

dem naffen Wege zu einem eigenen Salze, das den 

Namen des Alembrothſalzes fuͤhrt 

Die dephlogiſtiſirte Kochſalzſaͤüure wirkt auf das 
Queckſilber und verwandelt daſſelbe ſogleich iu einen 

Sublimat. Eben dies thut diefe Säure mit dem 
Queckſilberlalt. J—— 

Auſſer dem mediciniſchen Gebrauche, wird er 

beim Kattundrucken, bei den ndigküpen zur Abe 7 

haltung der Faͤulniß, bei der Scheidung des Spies: | 

glasföniges vom Golde ic. ꝛtc. gebraucht; er verliert 

. aber feine Schärfe und wird völlig milde, wenn man. 

ihn mit fo viel Quechſilber fättigt, als die Sale 
ſaͤure aufzunehmen im Stande ft, Man reibt ihn 

daher fo lange mit Queckſilber in einem glaͤſernen 
Mörfer zufammen, bis ſich nichts weiter davon 
mit. ihm verbinden fan, worzu ‚3 bie Zi Theile 4 

von Queckſilber nach Beſchaffenheit des Sublimats | 

erforderlich find. Wegen des fhädlichen Stäubens | 
beſprengt man Ihn mit Waller, und zerreibt ihm 

Dan u | auf 
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auf einem Reibſtein Die erhaltene * Miſchung 

thut man hierauf in gläferne Phiolen, weiche auf 
* 

z leer bleiben muͤſſen, und vermehrt alsdenn das 
Feuer bie zur Sublimation. Die Miſchung giebt 

einen weiffen Sublimat, den man reiniget, wieder 
reibt und denfelben zum zweiten und drittenmale 
fuölimirt. Das Produft, was man num ‚erhält, 

heißt, verfüßter Oueefüberfublimat, (Mercurius 

duleis), Wird diefe Arbeit fehsmal vorgenommen, 

fo heißt der Sublimat, &ueckfliiberpanacee, und 

fiebenmal wiederholt, Kalomel. Der verfüßte 

Sublimat ift faft unauflöslih, Im der Arzneikunft 
wird er vorzüglich gebraucht. 

zinober. 
Queckſilber vermiſcht ſich mit ſchmelzenden Schwe: 

fel vollkoinmen; es entſteht ein mehr oder weniges 

ſchwarzes Pulver daraus, das mineraliſcher moor 

heißt. Man kann dieſen blos durch Reiben mit 

dem Schwefel und dem Queckſilber bereiten. Das 

Queckſilber iſt aber in dieſem noch nicht recht ver⸗ 

bunden, am beſten geht dieſe Verbindung durch die 

Sublimation vor, woraus alddenn der zinober ent⸗ 

fteht. Pan erhält denfelben am beiten, wenn der ge= 

puͤlverte mineraliſche Moor, aus 7 Teilen Quedfilber 
gegen einen Theil Schwefel, in einer Netorte mit 

Ä Borlase, an in einem Kolben, den man in einem 

Tiegel 
% 

“f “ N 4 an 



4 Ziegel mit dem Feuet ausſetzen Yan, ‚fa = 

mirt wird. Bei diefer Sublimation fteigt zuerſt 

ein gelber, und dann ein ſchwarzer Schwefel auf, 

{ worauf die Sublimation mit. etwas karte Feuer 

J— beſchleunigt werden muß. Wenn der Boden des 

12 Gefäßes leer iſt und ſich alles ſubltmirt hat, laͤßt 

man die Gefäße allmaͤhlig erkalten, zerſchlaͤgt ſie, 
wo ſich in dem Hals derſelben unten der zinober 

in dicken harten, auf dem Bruche ſtrahlig cryſtalli⸗ 

niſchen Rinden, oben aber weicher und ſchwaͤrzer 

findet ‚ welcher lehtere von jenem abzufondern iſt. 

Der Zinober zeigt erft durch Reiben feine Roͤthe, 

und in der Geftalt des feinften Pulvers Heißt er 
Vermillon. Im Großen wird er vorzüglich in Ama 

ſterdam bereitet. Der Zinober wird zu Siegellack, 
zur Oel Waffer: und vornemlich zur Minatuͤrma⸗ 

lerei auch zur Freſcomalerei benutzt wird, aber auch 

oft verfaͤlſcht. Aechter Zinober muß, wenn man ihn 
geſtoßen, auf ein gluͤhendes Eiſen ſtreut, ganz mit 

‚einer, blanen Flamme und einem Schwefeldampf i 

wegbrennen, ohne einen Ruͤckſtand nach fich zu laſſen. 4 

(Die zortſetzung im naͤchſten Bogen.) | 

M Fortſetzung der Seite 224. 

Und ih dem verticalen Dreyecke KCJ; if, wenn 

‚andere der ——— von KC, auf der Fläche ’ 

? fen; 4 



‚M 
* 

Dem nach iſt 
Log. fin. tot, IXC. cy⸗ log. fi anRe: 

| | | Ka A 
ae ſteht, der Wintet cxr⸗ * * — xcꝑ. — 

KJ oder welches. einerlei iftz log. fin. tot ; . log. 
tang. Kc)= CJ: IK. 

Liegt die Standlinie nicht horizontal, fo muh 
man fie zuvor auf die Hprizontallinie Cd, durch be; 

- kannte Mittel zu bringen ſuchen; alsdann aus dieſer 

Linie die Höhe KJ. nach den eben erläuterten Grün 

den berechnen. Bermittelft diefeg Verfahrens: läßt 

ſich der yerticale Durchſchnitt eines Berges, bequem 

angeben. 

Allein es gieht noch einen andern Meg, diefe 

= - 

Aufgabe aufzulöfen, nemlic) durd) Barometerbeob⸗ Ru 

achtungen. Das Noͤthige hieruͤber, habe ich ſchon 

im zweiten Bande unter dem Artikel: Gebrauch des 

Barometers beim Hoͤhenmeſſen, Seite 247 ꝛc. X. 

beigebracht, welches ich bei Bars Gelegenheit wieder 

x nachzulefen bitte, | 

| Auffer dieſen erläauterten Aufgaben zur Seftim 

ſtimmung horizontaler und verticaler Weiten, giebt 

es in der practiſchen Geometrie noch viele andere, be⸗ 

ſonders ſolche, die ſich mit der Aufnehmung von gan⸗ 
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zen Gegenden beſcheſehen Das Valehren ſelbſt 

hier zu erklaͤren, wuͤrde zu weitlaͤuftig feyn, und auch 

nicht mit meinem beherwartgen Zwecke, überein, @ 

kommen. * 

Wer die —— Aufgaben nichtig einge: | 

ſehen und gefaßt hat, kann ſich leicht aus guten 

Buͤchern Raths erholen, beſonders wenn er ſich Muͤhe 

giebt, ſich mit den dazu gehörigen geometriſchen 

Kenntniſſen hinlaͤnglich bekannt zu machen. Unter R 

den vielen Vüchern zur practifchen Geometrie, zeich⸗ ! 

; net fich vorzüglich, des Herrn Hofr. Mayer gründ: 

licher und ausführlicher Unterricht. zur practifchen | 

Geometrie, in drei Theilen, Göttingen 1792, an 

Gruͤndlichkeit und Vollftändigkeit, vet allen übrigen 

aus. Mach diefem Lehrbuche habe ih die erften 

allgemeinen Kenntniſſe in diefer Wiſſen chaft, hier 

zu erläutern geſucht, und empfehle es vorzüglich 

demjenigen, der ſich mit der practifchen Grome 

trie, Profefi ion halber, bei@afehgen 9* oder ag 

will ‘ 

Ende der erften Gruůnde der praciſchen 

2 Geometrie, ; 

Sorte 
- L \ 

ö— — ——— — — — 
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Fortſetzung bir; im zweiten Vande angefan⸗ 

genen, prastifehen Mechanik, 

Berechnung der Roß⸗ und Handmůͤhlen. 

Fig. 15. 

AB, (Fig. 15.) fei eine fenfrecht ſtehende Welle, 

die durch den langen Hebel CD, mittelit eines Pfer⸗ 

‚ „des, welches an D, nach der Tangente des Kreifes 

zieht, herumgedrehet wird. An diefer Welle befinde 

ſich das Stirnrad EF, defien Zähne zwifchen. die 

Stoͤcke des Trillings G, eingreifen und den Mühle 

ftein H, in Bewegung fegen. Das Rad, welches 
ſich an der Welle AB befindet, kann auch ein Kam⸗ 

rad ſeyn, und in einen horizontalliegenden Trilling 

Sg. an deſen Are, eine ebenfalls horizontal; 

liegende 
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iegende Well⸗ liegt, die mittelſt fogenannter EN 

ſenkrecht ſtehende Stampfen in die Köye hebt, und 

bald darauf wieder fallen laͤßt. Die letzte Ein; 

richtung kommt algemein mit einer Siampfmahle a 

überein, | | A 

Dei einem horizontalen Zuge haben wir dem 

Pferde eine Kraft von 175 Pfund > Band ©. 2 | 

beigelegt. Für diefe Kraft erhält das Pferd eine 3 

Geſchwindigkeit von 4 Fuß in einer Secunde. Beide 

Zahlen beftimmen alfo das Moment der Kraft. Jetzt 

muͤſſen wir alſo das Moment der Laſt anzugeben 

ſuchen. Wir wollen zu dem Ende annehmen, daß 

der Läufer einen Du:chmeffer von 3 Fuß habe, und 

50 mal, in einer Minute hberumlaufen fol. Der 

Umfang des Läufers ıft demnad) 15, 7 Fuß. Da 

der Läufer in 1% Serunde einmal herumkoͤmmt, A 

iſt die Geſchwindigkeit für eine Secunde = Y,rH 

? Fuß, Diefe Geſchwindigkeit kommt der Laſt oder f 

dem Widerſtande bes Getreides zu, Hieraus und A 

aus * Momente der — Bi r ch — 4 

“ mente ehe gleich, "Dividirt, man daher, das F 

" Moment der Keaft mit der fo eben gefundenen Su 4 

A der Laſt, fo gient der Quotient den £ 

- Biden | 



vr 
Viderſtand an. Alſo iſt dieſer = 175. x4ı= 

53,,4. Dun, a VENEN | 

Ferner ſei der Zagbaum cD= = 16 $uß, fo if 

der. ‚Umfang Beffelöen == 100, 48 Fuß; nun, da | 

ſich das Pferd mit 4 Fuß Geſchwindigkeit in ne 

Secunde bewegt, ſo beſchreibt daſſelbe dieſen Kreis 

in einer Zeit von 25, 12 Secunden. Der Mühl: 

ftein Eam in einer Zeit von ı* Secunde einmal 

herum; alfo ker ſich beide Geſchwindigkeiten zu 

einander, wie 15: 25, 2 =1,20:25,12 = 

2 : 21 beinahe. En 

Folgllch muß dad Stirnrad 16 mal mehr Söhne 

Haben, als der Tritling Stäbe. Gicht man demnad 

dem Trillinge 7 Stäbe, fo erhält das Stirntad 112 

Zähne, Es ift aber ſchon erihinert worden, daß man 

bei der Anordnung der Raͤderwerke nicht gerne ſolche 

Zahlen wählt, die gerade in einander aufgehen, wenn 

fie mit einander dividirt werden, welche Kegel mean 

auch hier beobachten muß. Diw diet man die beiden 

Zahlen 25, I2 und 1,26 durcheinander, fo iſt der 

eigentliche Quotient nicht 21, fondern 203%, und mit 

dieſer Zahl hat man die Anzahl der Stöcke ider Stäbe 

des Tribings, zu multiplictren, um die Anzahl der 

Zahne de des Stirnrades A finden, 

Er 
N 
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Auf der TR ©. des aten Bender haben wir 

ſchon, nach Belidor, den Widerſtand des Getreides Ri 

auf den saften Theil von dem Gewichte bes Mühle 

ſteins, Muͤhleiſens ꝛc. ꝛc. angegeben. Da wir nun 

den Widerſtand, in unſerm Beiſpiele, auf 53,4 

Pfund berechnet haben, fo ift das Gewicht des Laͤu⸗ 

fers = 53, 4 X 52 = 2775, 8 Pfund. Wiegt 

der Cubicfus von dieſer Stein Materie 164 Pfund, 

ſo iſt der koͤrperliche Inhalt des Steind = en = 17 Eu: 

bicfus. Hieraus läßt fich leicht die Höhe des Steins 

berechnen, da der Durchmeffer deſſelben gegeben if. 

Denn 200: 15725 :19, 625 DJ uf. Dividirt 

man nun den förperlichen Sinhalt mit der fo eben 

gefundenen Grundfläche des Läufers, fo erhält man 

die Höhe deflelben. Dieſe iſt 17 ek 19,625 

= 10 Zoll, . | 

Eine aͤhnliche Berechnung lͤßt ſich auch id ; 

für. eine Kandmühle machen, deren Einrichtung 

überhaupt in. folgenden beſteht. A (Eis 16, ) ſei 
‚eine Kürbel, an deren Are ſich das Kammrad Bbes j 

findet. Dieſes greife in den Trilling C, an’ deffen 1 

- Are befindet fich der Muͤhlſtein D. Um die Bene | 

„gung oleichfoͤrmiger, ſo wohl für die Reale als für. 

| die il: ' Er - h 
— - 

' y ’ iR 
— 

J 

J = . 4 
- 4 

4 — ” e 
“ ⸗ 1 * J 43 

Hi \ X J 
7 4 4 N 
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die Laſt zu erhalten, befindet ſich an der Kuͤrbel Are 

und an der des le. ein en KL 

md MN 

ng 

Nun nehme man an, daß eine Perfon an die 

Kürbel angreife. Bei einer ſolchen Richtung haben 

wir dem Menfchen nur eine Kraft von 25 Pfunden 

und eine Geſchwindigkeit von 2 Fuß (2Band ©. 304) 

beigelegt; alſo iſt das Moment der Kraf gegeben. 

Die Geſchwindigkeit des Laͤufers ſei wieder, wie 

vorhin, 50 mal in einer Minute, oder er komme in 
1 Secunde einmal herum. Nun ſei der Durch⸗ 
meſſer des Steins S 2 Fuß: fo iſt der Umfang deſſel⸗ 

ben 6,28 Fuß; alſo die Geſchwindigkeit der Laſt 

—6, 28: 15 — 5, 23 Fuß. Demnach haben 
er —— 



wir fuͤr den BR 0 Ceteies = 25 *82 x 

Pr 

= 9,56 Pfund, IRRE IR LT 
Ferner fei der Halbineffer der Kuͤrbel x. Suß, (a # 

ift der Umfang deffelben = 6, 28 $uß. Dividirt 

man dieſen mit der Geſchwindigkeit von 2 Fuß in 

einer Secunde, fo kommt die Kuͤrbel in 3714 Secun⸗ © 
den einmal herum. Der Umlauf des Laufers war 
1,2 Secunden alſo verhalten ſich beide zu einan⸗ 

der, wie 3, 14 U WE 7 Er 7 I. Oder das | 

Kammrad muß 233 mal mehr Kaͤmme bekommen, 

als der Trilling Staͤbe hat, wenn beide Geſchwin⸗ 

digkeiten Statt haben ſollen. 

Den Widerſtand haben wir zu 9, * fund ge 
funden; mithin iſt * Gewicht des Steins — 

9, 56 * 52 — — 497, 12 Pfund. r 

Der Cubicfus von der Materie wiege 16% | 

Pfund, folglich iſt der Förperliche De bes Steins J 

= 497, 12: 164 *3 Cubicſus. { 

Die Grundfläche des Steins iſt — 6, 385 *4 i | 

= 3, 14 Quadratfus. Alſo die Höhe = 3 Eu j 
—* 3, 140° = 0,955 Fuß. — 

Die woſebinge im nachſten Boa). 

i 
j 
N, 
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saratr ort eßung Der, Seite, 20, RER 
Ba: Maſchinen deren Bewegung ungieichfͤrmiß 
nn bringe And ſogenanute Schwungrader an 
Dies war der Fall border ſo eben berechneten Hand⸗ 

muͤhle.Dieſe hatte for wohl⸗ ein Schwungrad a 

der Axe des Drillings ‚der den Muͤhlenſtein herum 
führte, ale auch ander: pe der Kuͤrbel, durch welche 
die ganzen Maſchine in Bewedung geſetzt wurde 
an muß, nach des ſel. Hoſrath Karſtens Ausjuge 

aus den Anfangsgruͤnden und Lehrbegriffe der mathe: 
| matiſchen Wiſſenſchaften, Seite 409. bei dem Anbrin⸗ 

| ven eines Schwungrades, folgende Regeln beobachtem 
N Das Schwungrad muß ſeinen Schwerpunkt 

in der Umlaufsaxe haben, da es denn eben 
fo viel ift, als wenn es blos träge, gar nicht: ſchwer 
waͤre. 2Die meiſte Maſſe deſſelben wird am Um 
fange vertheilt. 3) Die Figur deſſelben iſt stemlich 
wiewohl wegen des Widerſtandes der Luft nicht ganz 

gleichguͤltig denn es muß der Luſt nicht zu viel Flaͤche 
entgegen ſetzen. 4) Das Schwungrad wird an dere 

jenigen Stelle der Maſchine welche am ſchnelleſten 
umlaͤuft, zuerſt in Bewegung wre, — galt Ki 

a ee GER 
\ ; 
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Iſt nun das Rad einmal in Umlouf⸗ ſe iR. ne | 

Erfolg, daß es feine Umlaufsbewe ung nach, dem 

Geſetze⸗ der Lrugheit muerbodan Aet, wenn 

nicht⸗die Friction und Andere Hinderniffenft® verzo⸗ gern. Wenn nun das Moment des Wiherſtandes⸗ | 

den, die Maſchine üherwiupensjoß, vielleicht nicht inn⸗ 

mer einerlei iſt, und die Kraft num den Umlauf mehn 

beſchleunigen wuͤrde, fo gehoͤrt dazu, etwas Heit und 
bevyor dieſe verfloſſen iſt wifimtsder Widerſtand wie⸗ 
der zu, mithin (bleibt; die NR NEE Ums 

laufs ziemlich unverändert”. 42.838 bin re 7 RR | 

Die — le 14-aun 

Der Zweck dieſer Muͤhlen iſt, wie ſchon im zweiten 

Bande bemerkt worden iſt, etwas zu zerſtoßen oder 

au ſchlagen. Das letztere geſchieht dureh ſchwere 

Hammer ( Hammerwerke). Von beiden ſoll· hiet 

das Noͤthige beigebracht werden. "Zu dem Ende ſtelle 

AB (Fig. 17.) der Durchſchnitt eines Stampfers 
vor, der durch die Scheidelatren alund b, und 
enund d; in einer ſenkrechten Lage erhalten wird! 

E’fei der Ducchfchnirt der Daumwelledie mit Daͤumen 

verſehen ift, wodurch der Stampfer A Boin die Hoͤhe 

N yo. 

= | 

— 2 

en —n— 
— ER 

gehoben wird. An dem Stampfer befinder fich nems 

ei eine Hebelaue gr,'ae Daum EHE durch 

ie A vu 



dieſe denn Stumpf in’ die ah, indem fich die Pe 

herum dreht, und iaßt ihn, ſo bald er die Hebelatte 

verläßt, wieder "Falten. Er faͤlt alsdann in den 

Srubenſtock in welchem dasjenige liegt, was 

zerſtoßen werden ſoil. Wir wollen annehmen, die 

Muͤhle habe 8 Stampfer, und jeder füllte, während 

einmaliger Umdrehung der Welle, dreimal gehoben 
werden, ſo müßte” die Welle 24 Däume haben. 
a man alſb 369° Als den Umfang der Welle, 

MR durch 



N durch 24, To fteht jeder Daum von dem andern um - 

einen Bogen von 15° ab, Man braucht alfo nur 4 

nach der Entfernung diefeg Bogens, 24 Linien, längs h 

der Welle zu ziehen, und. „auf jede diefer Linie, einen. 

Daumen zu ſetzen. hier jeder tampfer zweimal 

gehoben werden ſoll, ſo muͤſſen ſi ſi ch in jedem Quer 

ſchnitte der Welle, zwey Däume befinden. Sollen 

4 Stämpfer zugleich gehoben werden, fo muß jeder 

Daumen einen Winkel von 6o Grab beſhreiben, ehe 

er feinen Stampfer fallen laͤßt. Um dieſe Stampf. 

muͤhle zu berechnen ſo komme die Daummelle zehn⸗ 

mal in einer Minute herum. (Die Umtaufszap de 

Welle in einer Minute muß man bei der Einrich⸗ 

tung einer S Stampfmuͤhls als bekanni voraueſetzen.) 

Nachdem der 2aſte Theil dieſer Zeit verfloffen, ſe 

wird der, zweite Staͤmpfer gehoben Bei unſerer 

Muͤhle ſollen 4 Staͤmpfer zugleich 9 an der Welle han 

gen, folglich. ift der. aa oder. der ‚ste Zhei dee 

Umlaufäzeit verfloffen wenn der ‚fie wieder nieder 

fälle. Diefe Zeit heißt die Krhebungese it, die, 

man allemal findet, wenn man die l Umtaufsgeit der 

Welle mit einem Bruch multiplicitt,, deſſen Nenner 
die Zahl aller Daumen, der Zaͤhler aber die Zahl aller 

Shui iſt, die zugleich an der Belle Us hängen — 7 



—E Daipite alſo Moe Te Sa = | 
nu ——— ren AnıT) sig 

Der Durchmeffer der: weten, u; ſo iſt 

der Umfang derfelßen — * 4 * Fuß. Nun beſchreibt 

jeder Daum einen Bogen von ae = & des Umſan⸗ 

| yes — >= Ei — So, 785 ‚Su 37, 9, & Zoll. ‚Dies 

% fei die — um weiche, jeder " Stämpfer ‚gehoben 

| werde, "Dividiren wir dieſe ‚mir. der vorhin gefunde; 

nen, ‚Erhebungszeit, p giebt 2 ‚Quotient die Se 

Khwindigkeit der Laft. AR EN 

| * A, En hisz 9:65 * — 
3 

Kae N N TIER EEE EDEN 

ü — en oder. die — * Biefe ——— 
muͤhle iſt pas Gewicht eines Stampfers mit der A 

* multiplicirt, Die, zugleich an der Welle haͤngen. 

| Wir wollen bei unſerer Muͤhle das Gewicht eines 

ah D 36Pfund eithehinen: ‚Died‘ beträgt 

fuͤr 4 Stampfer ,4 sa 36 = 120. Pfindt. 

Multiplicitren wir nun dieſes Gebicht mit der vorhin 

geſundenen rg ‘fo serien wit A 
Momient der daſt 184 ih, Bart | 

ve BT = Hit = era 

Or Die 



26 — 
— Dieſe Stampfmuͤhle lieſſe ſich zu Noch; durch 
die Kraft eines Pſerdes, herumtreihen. Denn das 

Moment? deſſelben ſt 175 —*— oo, 
Ane en Mr van I Ta * 

F 8 eingm m ohne Gewichte der ‚Srämpfer, aͤßt 

man die müßte durch gin, paar Pier, abwechfelnd, 

oder and durch er afferrad in Bew ung fesen, 

— erhält die Daumwell ihre Dewsgung en ent⸗ 

—— van einem Zugh ebel, oder — aller 
Be 

vade, durch ein ——— an * Hell efleiben, 

welches in einen Hug. an ne Daumide een 

dreift. Rd die Muͤhle durch Ei Pierd en 

und diefes zieht an einem 16 Fuß langen: Zughebet, 

for beſchreibt das Pferd⸗ einen Kreis Non’ 160,48 Fuß 

in“ Umfang 2 Oividirt man biefen init>g, Juß Ge⸗ 

ſchwindigkeit für "eine Serinde,ifo wird! dieſer Kreis 

in 2532 Secunden ‚non dem. Pferde zuruͤckgelegt. | 
Mun ſoll, in unlerm. Beifpiele /¶die Doummelle ‚zo | 
malzip ginge Minute herumkommen das heißt, ſe 
kommt in 6 Secundem einmal Hass; ale. mabaliee 
ſich Din Selanpinbinkeie PNA; „wie 25,1223 
‘= 2sT0n u ——— 

der) — * meht Kanfme — Sting 4 

| Stoͤce RR! N 
ur ' / Ehe 
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eh⸗ 6 zur TERRA MERK * Anwendung dieſer 

hier erklaͤtten Stampfmuͤhlen uͤbergehe, muß ich 

noch etwas von der Figur der aͤume an der Welle, 

voran gehen laſſen. — Den ar nad) der ges 

we Art nyt aus geraden, —* etwas — 

WET IE 

förmig auf den Sramper te 

Es finder bei: der Bewegung). — Daͤume eben 

daſſelbe State, was ich ſchon in der Mechanik von. 

der Figur der Kaͤmme und der Zaͤhne in den Raͤdern, 

augemerkt habe: Die Figur der Daͤume muͤſſem nach 

einer krummen Linie geformt werden, die ſi ich ‚anf 

Ä — Art practiſch beſchreiben laͤßt. et 

Es ſei ADEB (Fig. 18.) ein Kreis; deſſen 
Kr lm den Halbkreis ADB ſtelle 

mani fich ‚einen Faden gelegt vor, welchen man von) 

B an abwickelt, ſo wird das Ende diefes ſtraff ange⸗ 
zognen Fadens eine krumme Linie BFG beſchreiben, 

welche man die durch die Evolution des Kreiſes er⸗ 

zeugte nennt Durch die wirkliche Abwickelung eines 

um eine duͤnne Scheibe gelegten Fadens, gem ch dieſe 

Linte bequem und richtig genug zeichnem Sie iſt 

* Art der Epitytloide I Ind im 

die Ferner 
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’ . ey. 1 a  Eı union A, Gr. Serie er 

bare ſtelle Se Be "A B E D ben Durch⸗ 

Bei der Welle vor, auf weicher en Hol oder 

- Daumen, nad) der Figur AGB FE; befeſtiget wor: 

den. Sat, die Welle fi nun um den Bogen DB 

gedrehet, fe iſt der Hebezapfen des Stampfers der 
auf B lag, nunmehr um,DEF ‚oder den: biefer Linie: | 

gleichen, Bogen, D B;: erhoͤht, ee und die Släche de des He⸗ 

bebaums, iſt bei Fhorizontal, weil die krumme Linie, 

in Foeſenkrecht auf DIE, als den abgewickelten Vo⸗ 
gen D Bil, Bei dieſer Einrichtung, wirde der He⸗ 
bezapfennohne alles Klemmen des, Daumens und ma | 

ghich gleich förmig gehoben. Man kann den € 
um die Linie A G * heben Hang derWelle, 

—J — 

mis sisTon i 
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oder auch nur um DE = Sense BD, heben 
| laſſen⸗ oder auch um einen groͤßern Bogen, wie man 

will, ‚ oder wie “ die Einrichtung erlauben wi 

ER der. Stampfer von der Daummelle: in die 

6 gehoben wird, fo folgt: er nicht einer petpendis 

kularen Richtung, ſondern er fücht fi ich eigentlich um 

ſeinen Schwerpunkt zu drehen ‚Welches aber von den 

Seitenſtuͤcken M und m, n und N verhindert wird, 

Aber eben dadurch entfteht ein Klemmen deffelben, bald 

an der einen, bald an der, andern ‚Seite, ‚oder, aud) 

zugleich oben ‚und unten. Daher ‚hat man ‚sehr auf 

die, Friction des Stampſers zu achten. Die Friction 

wird noch groͤſſer und weit betraͤchtlicher, wenn der 

Daumen nicht die ebenbeſchriebene Figur hat/ weil 

alsdann ein großes Klemmen zwiſchen bein — 
2 

und der Hebeiatte entſteht. a 

Wir wollen jetzt zu dem Gebrauche und der An EM 

wendung, der Stampfmuͤhlen uͤbergehen, und deren 

Einrichtung bei der Verarbeitung des Papiers, des 

Oels, der Lohe, des Pulvers ꝛc. ꝛc. zeigen. 

die dortſetung Im nächften Bogen) 

wu Br vs es # x ee j + 
⁊ 

OR 
—— J 1“ Te 
en er 2X J— — x. B ; > ; B, L v - 4 N 

2 A 
. —* 

J J 
4 N" 

r / 
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PURE Ein Halberalt v von —*28 weihtih —— 

Nan der Luft etwas rothlich ſcheinenden Auſehen. 

Er hat eine betraͤchtliche eigenthumliche Schwere, 
ie 82). ift übrigens ı weich, hat, einigen Clang/ leidet 

1a, YOM reinen Waſſer nicht, PD, aber, von dewſelben, 
* wenn “, mit euftfäure ‚geiättiger, if aufgyſoͤßt. E 

Aleſt {dom bei dem 360 Grade nad) Babrendeik 

Anter dem Zutritte der Luft, brennt er wit e einer 

> in Flamnie/ md ſublimirt a in gelbiiche e 

" Blumen. Bei, einer; Zroͤßern Hitze verdlaſt er ſich | 

1104; oder» giebt eine Glärtei "> Aus diefem Grunde laͤßt 

md — * der Wismuth ER Mine zum Abtreiben der 

edlen Metalle aaschseitg 34. 2bhit Bummi 

t ji Er 9449 —* ang adlo 
e 

Wir kung de r — une en 

Wismut 

Eee ee Bi den’ a "nicht 
—— auf. Die Aufto ſung geſchieht oe 
vwenn die Vitriolſaure mit Rochſalzſa ire berſehzt ·iſt J 

Deſto lebhafter wird der Wismuth von der Salpe 
terfäuge aufgeldſ Kr, Durch Bafır, wird. „die: Anflös 

fung fogleich in der Geftalt eines weiſſen ulvers 4— 

niedergeſchlagen, welches unter dem Namen des 
9J Spaniſchenweiß bekannt if und as weiſſe Schmin⸗ | 

ER fe 
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3 oAerLdle aber für: die Haut ſehr nachthetlig iſt) ges 
An Wraucht wird. In metalliſcher Geſtalt wird der 

mn Wismuth von der Kochſalzſaͤure nicht aufgeloͤßt; 

aber der, durch Laugenſalzen aus der Salpeterſaͤure 

En gefuͤllte Wismuth/ wird leicht aufgeloͤßt. Auch das 

MRMonigswaſſer sa —— amp auf 

sn aha Wismuth. I. ar er 

"Die Verbindung des Wismuthe mit 
den Metallen. 

—* Nur nicht, mit dem Zink und dem RR 

a,” verbindet ſich der Wismuth, ſonſt mit allen übrigen 

Metallen. Blei, Zinn und Wismuth, giebt das 

ASchnelloth der. Zinngieſſer und Orgelbauer. Wis: 
muth mit Zinn und Quecſilber zu einem Amalgamm 
Lbereitet, giebt ein gutes Spiegelbeleg. Schmelzt 

man ihn mit Zinn und Spiesglaskoͤnig, oder mit 
54 ‚gleichen. Theilen Biun- und Kupfer zuſammen, fo 
augt er ſehr gut zu Abdruͤcken von Münzen. Mit 
Blei, Zinn und Queckſilber dient er auch in der, 

Anatomie zum Einſpruͤtzen der Gefäße, Aus, dem 
ai — Wismuth wird auch auf; folgende Art, das Mußiv⸗ 

oder Mahlerſilber bereitet... Man ſchmelzt nen: 

Aug) lie kei Loth; guten Zianns in einem Schmelstiegel, 

wenn es ‚beinahe. im; Fluſſe if, ſetzt man drei Loth 

Per : Wismut) zu, rührt alles. mit einem Eiſendrath 

re bis auch der Wismuth im "a: iſt ‚nimmt 

ER denn 



2 benn das Ganze vom Genen; und ——— 
ne noch fluͤſig aber ehe es erkaltet iſt, anderthalb 
Loth Queckſilber darein ruͤhrt ‚alles aleiäfbrmig 

an durcheinander and» gießt es auf einen kaltenetrock⸗ 

ini nen: Stein⸗aus; bei dem Gebrauche wird es mit 
dEimweis oder mit Ladfirniß, oder mit ſtarkem Brannt⸗ 

wein, worinn man Gummi zerlaſſen Bar ange⸗ 

madt, und, — 8 aufgetragen it, Seite Mi 
Kohn politt TEILE [9938 Ama ya 

arte unmer kung. Rbbold. She muß man Kobold⸗ 

erz und Koboldkonig oder das Halbmetall bes Erzes 
FJ —* dem Metalle ſelbſt unterſcheiden. Erſteres 
aiſt gewoͤhnlich mit Arſenik vermiſcht, welches durch 

«ut — 7 — davon abgeſondert md in eignen Giftfangen 

Js aufgefangen wird)" weni man die Kobolderʒe mit 

zwei bis dreimal ſo viel ſchwarzen Flutßz etwas 
Kochſalz, auch wohl mit einem halben Theil Pech 

“ — anfänglich bei gelinden/ hernach aber be 

ttatkem Feuer geſchmolzen, gewonnen. 2 de! König, 
hat eine graulichtblaue Farbe, vie aber an der Luft 

matt wird, er hat einen dichten feinkornigten Bruch, 

"tft hart aber ſproͤde und etwas rlingend und auf der 
"phone zuweilen netzformig gebildet, Det Kö— 
Nunig ließt bei det Schmelzhike des — | 

. der Koboldkalk iſt ſehr ſchmelzfluͤßig, giebt aber, 

wenn et mit. verglaslichen Erden geſchmolzen, die 

"Smalte, oder das ſchon Hocbläu'gefänbfe Om. | 
J Kr ON, wu 

] 
— 

8 
— 

— 
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Werden die Kohlderje nachdem ſie einmal (ge: 

sit lee ſind, gebrannt, wieder gepocht, durch ein 

220 Sieb geſchlagen, mit, wei odei dreimal ſo vielem 

Nhart abgeriebenen Quarz oder Kieſels vermengt, 
Nangefeuchtet and in Tonuen geſchlagen, in welchen 

so ery nach einiger Zelt ſo hatt als ein Stein wird, fo 

erhaͤlt er in dieſem Zuſtande den Namen Zaffer 

oder —— und wipd, häufig a als blaue Slafur von 

den Töpfern benußt, Vermiſcht man aber die Ko⸗ 
boldere mir‘ Pottaſche oder reinem ESalze, ſtatt 
deſſen Auch mit reinem aus gewaſchenen, gebbchten, 

vebrannten und durchgeſiebten Kleſel oder Quarz, 
hringt dieſes Gemenge hierauf in’ vier bis ſechs 

nl Schmelztiegel von gleicher Sröfe, die erſt 23 Stun⸗ 
den hindurch in einem Ofen der Gluͤhehitze ausge 

fetzt worden find, alsdann in den Schmeizöfen ges 
un ſchmolzen, fo giebt dieſes Produkt die eigentliche 

Smalte. Dieſe iſt / wie ich ſchon oben bemerkt 
habe, nichts anders, ald ein hochblaues Glae⸗ wel⸗ 

des, wenn es aus dem Tiegel kommt und Kalt ge⸗ 
3 worden: ift, gepocht "und alsdann auf eine Müple 
ER gebracht und klein gemahlen‘ wird, 

Hierauf wird das Produtt in ein Sup geſchůttet, 

A mit Waſſer vermiſcht und mit hölzernen Spateln 

* dur dotithrt Hier ſondert ſich nun das Grobe von 

nn dem Seinen ab, Die Farbe wird in warmen ‚Stuben 

sch 2 — Em oder 
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beder — — * ruet und m } 
9 Vaſſer eingeyactt / woriun Vuchſtaben welche die 3 | 

u geinheitder Farbe anzeigen/ eingebrannt finde Das I 
rc hoͤchſte Hochblau heißt Koͤnigsblan Die Smalte 
gebrancht man beim Waſchen Glauſſel), zut Freſco⸗ 
malerei nei Edelſteinen und 
JJ ee Tate m 

| "Rooforhnig ht von Sauten 
ar NT 

ink ‚Sehr farte Bitrhofuse ft ——— und 

macht mit ihm den Koboldvitriol., Der Koboldlalt il 

wird leichter aufgelöft. Die Galyerfäute, loͤßt fo: J 

wohl das. Halbmetall als. den Kalk auf; die Aufloͤ 
ſung erhält eine; roſenrothe Garden, Der. Kalk wird 
von der Kochſalzſaͤure leicht aufgeloſet; wird die J 

Aufloͤſung mit Waſſer verdünnet, fo erhält, man eine 

ſpmpathetiſche Dinte, die in der Kaͤlte unſichtbar | 

iſt, in der Waͤrme aber ‚grün, wird. „Gewöhnlich 4 
49 wird ſie aber durch eine Aufldſung des Fobydtdnigs | 

1... ‚oder feiner Kalte in Koͤnigswaſſer erhalten, wo man 

ſolche imgmal, fo viel Scheidewaſſer aufloͤßt ‚und die 7 
pfirſchbluͤthfarbene Fluͤßigkeit mit einem, Theil Sie | 

hhenſalz verſetzt, und mit 3 — 4mal fo dirk Waſſer 

"RR verdünnt, . Auch der igelöfcte Kalt bringt die 
J ‚ Sarhe i in der ‚Kälte hervor. Eben dieß thut ni 4 
„. Keil, wenn man die Sort dachten, 9 

\ 

‘| 4 hi 

1 
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Verbindung des Roboldordnig mit 

ib, ‚den wreralien, 9 

un, a dem Silber, Rheafiiber,, Be mb, nie, 
en 5) Mmuthuperbinpen fe, der Kobolbkönig nicht, mit dem 
fi ; alte et eine ſchoͤne gruͤne Mahlerſarbe. Mit 

den uͤhrigen Metallen geht er eine Verbindung ein. 

ui "gie Kupfet, Sim, Kobobldtoͤuig ind Nittel, breiten 

die  Shinejet.i ibten Pactfong.. Mir 5 Arfenit und 

* Theilen Schießpulv ver. ‚giebt. der. Kobold, ‚hi der, 

Fenerwerkerlunſt ein Blaues, und, ‚mit, 20 Theilen 

gebrannt Kupfer md: 24 Theilen Bere 

ein blaͤu und gruͤn gemiſchtes Feuer. * 

An merkung. "Spieeglad € Ahtihfonfum ) | 

At, wie das vorhergehende Halbmetall zwelerlet, 
L „, netilich, , das 'E,. Spiesglang, und das Halbme⸗ 

| talk. oder den König, Spiesglas,. Erſteres beſteht 

aus dem letztern mit Schweſel vermiſcht, und iſt 

eine ſchwarze Rraptige Materie FM deh Langen⸗ 

— und dem Eiſen laͤßt no ver geutg aus dem 

R  Spiesglange, gewinnen. - „De, König des Spies⸗ 

—* glanzes hat ein weislich bläufiches, Anſehen, und iſt 

vom blaͤttrigen Gefüge, Er iſt fpröde und zerſpringt 

unter dem Hammer. Seine eigenthuͤmliche Schwere 

—* 6, m Sowohl die Luft als das Waſſer wärfen 

af‘ feine ‚Oberfläche, er ſchmetzt beim Gluͤhen 

unter einer Hitze von 310 Sihrenbetigen Grade. 

012 SM are pers 
AT ver enp“ \ ö 

HT N N a de a0 ; 
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REST. 

J Bi ihn ebenſalls auf. Die Kochſalzſaure Iößt ihn - 
ni nicht auf; abeb fowohl das Koͤnigswaſſer als eine — 

Werbindung des Sonebiot⸗⸗ PTR 
den Sänren.. 

, Mit Zuͤlſe der, Wärme, loßt bie Bitrioifä re den 
plesglas auf "allein die Salpeterfäure erfrißt,ihn 

Sa, wird ſie aber mit Mirrtotst vermiſcht/ N8 ſoßt 

Vermiſchung der Vitriolſaͤure mit -Kochfalg loſen ihn 
tr vollkommen auf. Sehr starte Kochſa Igfänte giebt eine ' 
a; dicke Aufldſung dee Spiesglafes, welche auch nter 
50 dent Namen der Spiesglasbutter bekannt RM: 

metalliſhe Vebbinduhg ve 
De Spies g laſes. — 

it dem Golde vermiſcht ſich bag —2 fe ſehrt 
leicht, macht es aber blaß und ſproͤde. Im Fluß 
aaͤßt es ſich bei verftärkter Kite in der. Geftalt bes 
Rauches wieder von dem Golde ſcheiden Aus die⸗ | 
ſem Grunde bedienet man ſich des Sriesglaſes um 
Gold von den andern Metallen zu ſcheiden Ener 1 \ 

' Schwefel deſſelben verſchlackt die renden Metalle, j 

Zinn zu, and welchem Knöpfe, Gabeln, zöffehn xt. ꝛc. F 
gemacht werden ; fchmelzt man acht Theile davon 

mit zwanzig Theilen Kupfer oder Meſſing, und 
neun Theilen Zinn, fo erhält man ein ſchoͤnes Spie⸗ 
Selmetall. Schmelzt man ihn; mit viermal ſo vie⸗ 
tem Blei zuſammen, und ſetzt man auch den vierten 

„heil Meffing Hinzu, fo erhält man Die Compoſi⸗ 

% 

und der König verbindet fi mit dem Golde⸗ Diefer 
wird durchs Verblafen, mit einigem Verluſte von 
dem Golde wieder geſchieden. Weiche Metalle macht | 

der Spiesglas härter, daher ſetzt man denfelben zu 

ion, aus welcher Schriften gegoſſen werden 

(Die Fortſetzung im naͤchſten Bogen.) 
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Mr. 17. Ä | 

Fortſetzung der Geite 21% 

Die Papiermühle 

Seit dem dreizehnten Jahrhundert wird unfer Ya: 
pier aus Lumpen, oder Hadern, verferfiget. Vor 

diefer Zeit machte man daſſelbe aus Baumwolle. Un⸗ 

| gefähr im ııten Sahrhundert Fam diefe Kunft aus 

Afrika nad) Europa. : 

Die erfte Arbeit ift, daß die Lumpen gehörig for; 

tirt, uud vermittelft de8 Kumpenfchneiders zer: 
ſtuͤckt oder zerſchnitten werden. Dieſe Maſchine 

beſteht aus folgenden Theilen. An der Welle des 

Rades befindet ſich ein Stirnrad (Fig. 19.), das den 

Trilling B, in Bewegung ſetzt, deſſen Welle, woran 

ſich auch wegen gleihförmiger Bewegung ein 

Schwungrad befindet, ſetzt vermittelft eines Frum: 

men Zapfens d, die Leitftange F, in Bewegung. 

Durch) den Arm g, bewegt diefer auch die Welle H. 

An diefer Welle befindet fih ein Arm i, woran eine 

Schiebſtange k, befeftiger iſt, die mit ihrer Klauel, 

das Sperrad M, herumdreht, an deſſen Are iſt die 

Hölzerng Belle N, die mit eifernen Schienen verſe⸗ 

hen iſt. Hinter dieſer Walze ftehe ein Kumm oder _ 

Dritter Th, J— eine 
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Fig. 19. rt „iQ 

3 n i , 3 .” 

k 

Kir * 
Mu} 

h Ü 

eine Haderlade, die völlig einer Zutterlade ‚gleicht, 

und nad) der Walze zugeneige ift. Sin diefer Lade 

liegen die Lumpen, welhe man zerſchneiden will; 

diefe werden. von den Schienen. der Walze gegriffen 

und zwiſchen die beiden Hadermeſſer p und -g, ger 

ſchoben. Das unterfie Hadermefler g, iſt unbeweg⸗ 

lich; das oberſte wird aber durch die Stange r, die 
von der Zugftange F, nur. Dinauf und herab bewegt 

werden kann, in Bewegung geſetzt. Die beiden u 

Me 
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Meffer berühren fich gerade fo, mie die zwei Klin; 

gen, einer Scheere, Das unterfte kann, vermittelft 

- Schrauben, dem übern fo nahe gebracht werden, als 

man will, nachdem die Lumpen grob oder fein zer⸗ 

ſchnitten werden ſollen. Der Gang, und uͤberhaupt 

die Bewegung und die Geſchwindigkeit dieſer Mas 

ſchine laͤßt ſich aus den vorhergehenden leicht beur⸗ 

theilen. 
Ehemals geſchah das Zerſtuͤcken der Lumpen mit 

einem Hackmeſſer auf einem Blocke. Man haͤlt den 

Lumpenſchneider fuͤr eine deutſche Erfindung. Eine 

Abbildung und Beſchreibung davon findet man zuerſt 

in Joh. Jac. Schuͤbler Zimmermannskunſt. Nuͤrn⸗ 

berg 1736. Fol. 

Nachdem die Lumpen zerſchnitten worden ſind, 

werden ſie ein paar Tage hindurch in Waſſer einge: 

weicht, aber fo, daß fie nicht in Faulniß übergehen; 

fondern nur angefault werden. Hierauf Eommen fie. 

in die Stampfmühle, oder, wie der Papiermüller fi) 

ansdruckt, in das Geſchirr. Das Zerftampfen ge⸗ 

ſchieht gewoͤhnlich durch Hammer. In Fig. 20. 

ſtellt A den Hammerklotz vor, B den Arm deſſelben, 

Cein Nagel, um welchen fich der Hammer bewegt, 

Dein sarbegapfen, welchen die Welle E mittelft eines 

R Be Dau⸗ 
0 
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Daumens F aufhebt. G der Grubenſtock. Diefer 

ift mit Eifen ausgefürtert und die Stämpfer find. mit 

Eiſen beſchlagen. Eine Rinne leiter während des 

Stampfens Waffer in den Grubenſtock, welches durch 

‚das Sie) oder den Ras wieder abläuft. Die Daws 

menwelle wird mittelft eines Trillings von dem Stirn; 

rade an der Mühlenwelle in Bewegung geſetzt. Das 

Waſſer, welches man bei den Stampfen gebraucht, 

muß aufferft rein und von allem Unrath befreyer 

feyn, weil fonft die Güte des Papiers merklich darun: 

ter leide. Die zerftampften breiförmigen Lumpen 

werden mit dem Leerbecher aus den Löchern heraus⸗ 

genommen, und in ein größeres Faß (Keerfaß) ges 

ſchuͤttet. Die zermalmeren Lumpen heiffen halber 

Zeug. Diefer kommt nun in einen Kahmen (Zeug: - 
£aften), 
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kaſten), wo er mit der Zeugpritſche feft eingeſtampft 

wird. In dieſem wird er etwas ausgetrocknet. Jetzt 

kann et zum zweitenmale zerſtampft werden, "wel 
ches auch ehemals gefchah. Allein feit der Zeit, daß. 

die Deutſchen mit der Walze bekannt geworden find, 

die von den Holländern erfunden worden ift, und 

daher auch den Namen Holländer führt, iſt 

diefe Walze, die fehr gefchwinde herum getrieben 

wird, auch in den meiften von unfern Papiermüßlen, 

aufgenommen worden. ° Die Bewegung dieſer Walze 

geſchieht auf folgende Weiſe. An der ſenkrecht fie 

henden Welle A (Fig. 21.), befindet ſich ein Trilling 

B, der durch das Stirnrad an der Welle des großen 
Rades herum getrieben wird. An der Welle A, iſt 

das Kammrad C, welches in den Trilling D, greift, 

an deſſen Welle E, der Holländer F, angebracht. ifk. 

Die Gefchwindigkeit, mit welcher fi der letztere 

herum dreht, laßt fich leicht aus dem Raͤderwerke 

beurtheilen. Dieſe Walze hat einen Durchmeſſer von 

1% bis 2 Fuß, Auf ihrer Stirn liegen, der Länge 

nach, mehrere Schienen, (die am beften aus Meffing 

gemacht werden, weil fonft, wenn fie von Eifen find, 

das Papier leicht Roſtflecken erhält,) die parallel 

‚neben einahder laufen, und etwa einen Zoll von ein: 

- | | ander 
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ander abſtehen. Der Holländer lauſt in einem hät 
zernen Troge oder Butte, die ein ovales Loch hat, 

welches aber groͤſſer ift, als der Holländer. Unter 

dem. Holländer liegt nad) der Breite der Butte ein 

Klotz, der bis an den Hollaͤnder reicht, und an bei⸗ 

den Seiten ſchraͤge hinabgehet, damit ſich das Waſſer 

bequem hinauf und hinab fpühlen koͤnne. Unmittel: 

bar unter dem Holländer liegen nach der Länge des 

Klotzes auf demſelben gleichfalls verſchiedene Schie⸗ 

nen, ſo, daß ſich dieſe und die Schienen des Hollaͤn⸗ 

ders untereinander beruͤhren, wenn der Hollaͤnder in 

Bewegung geſetzt wird. Eine Rinne fuͤhrt beſtaͤndig | 

Waffer in die Butte des Holländers, das durch ein 

fiebförmiges Loch wieder abläuft. Damit aber der 

Hollaͤnder, bei dem Herumtteiben, nicht den Zeug 

Geraudtreibe Iſo iſt über demſelben eine Haube oder 

Bere 
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Verſchlag angebracht, der in der Figur punktirt bes 
merkt worden iſt. Der Halbzeug bleibt etwa 3 

Stunden in der Butte, oder wird auch ſo lange 

herum getrieben, bis keine Kloͤße in demſelben anzu⸗ 

treffen ſind. Hierauf wird der Schieber der Butte 

weggeſchoben, und der Zeug durch eine Rinne in den 

Zeugkaſten geleitet. Dieſer Zeug heißt nun ganzer 

Zeug. Weil er aber in dem Zeugkaſten etwas aus⸗ 

trocknet, ſo wird er in einen andern (Rechen) ge 

bracht, worinn eine gezackte Stange vom Muͤhl⸗ 

werke hin und hergezogen wird. In dieſen Kaſten | 

wird mit einer Rinne Waſſer hinein geleitet. Aus 

dem Rechen kommt der Zeug in die Butte. Diefe 

ift ein walzenfoͤrmiges hölzernes: Gefäß, etwa 6 Fuß: 

‚ weit, mit einem, breiten Rande (Traufe) verfehen. 

Quer über der Butte liegt ein breites Brett, welches: 

der große Steg. heißt, neben dieſem liegt ein klei⸗ 

nes, welches etwas gegen das erſte geneigt iſt, und 

den Namen des kleinern Stegs ſuͤhrt. Auf dem 

Boden der. Butte befindet ſich eine kupſerne Blaſe 

oder Pfanne, wodurch das Waſſer erwaͤrmt wird. 

Der Zeug. wird dadurch ſchwebend erhalten oder kann 

nicht zu Boden ſinken, macht and) die naffe Arbeit 

bei Falter Belkteunge; a Mit, Huͤlfe einer: 

Form 
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Form ſchoͤpft der Buttgeſell oder Schöpfer; dir 

im Buttenftuhl fteht, Cin einem hölzernen Verfchlage; 

der vor der Butte hervorfpringt,) fo viel aufgelöfeten 

| Ganzzeug, als zu einem Bogen noͤthig iſt. Die 

Form beſteht aus feinen parallelen meſſingenen Bo⸗ 
dendraͤthen, die durch die Nehdraͤte über den unter⸗ 

gelegten hölzernen Stegen mit einander verbunden 

find, und ein doppeltes eingeflochtenes Zeichen, Wa⸗ 

pen oder Damen haben. Jede Form paßt in die 

Salze eines Deckels, oder eines beweglichen Rahme. 

Nachdem der Schöpfer die Form aus der Butte her: 

ausgezogen, das Waſſer abgefihütter, fo fchiebe er | 

felbige auf den Eleinern Steg, dem Gautfcher oder 

Bautfcher zu, der im Kautſcherſtuhl ſteht. 
Diefer lehnt die Form an ein zackiges Holz (Eſel), 

damit das Waffer völlig ablaufe, lege hierauf die Form 

auf ein Stück Filz, welches neben ihm auf einem 

Stuhl fieht, nimme alsdann die Form wieder ab, 

(denn der geformte Zeug bleibt auf dem Filz fißen,) 

und fihiebe die leere Form, mittelft des großen Stegs, 

dem Schöpfer wieder zu. Auf den geformten Zeug 

deckt er einen zweiten Filz. Dieſe Arbeit wird fo 

lange wiederholt, Bis 181 Bogen oder ein Haufen 

von „83 Sitzen, oder ein Pauſcht fertig gemacht 
— 

| / as — 
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‚ wordenöfind. Jeder Paufcht kommt alddann unter 

- die Preffe, wird gepreßt, vom Keger auseinander ges 

nommen, im Trockenhaufe auf haarnen Stricken ge⸗ 

trocknet, alsdann in Rieß und Bücher, wenn es Druck; 

papier if, zufammengelegt. Iſt es aber Schreibs 

papier, fo wird es geleimt, durch Alaunwaffer gezo: 
gen, getrocknet, entweder durch einen fehweren Ham⸗ 

mer (Schlagftampfen), oder aud) durch einen glas: 

artigen polirten Stein, geglättet, alsdenn gepreßt 

und hierauf in Rieß und Bücher gelegt. Ein Buch 

Schreibpapier halt 24 Bogen und ein Buch Druck 

papier 25. Bogen. 20 Buh = ı Ref. Io Rieß 

— einem Ballen, 23 Bogen bedrurktes Papier, 

| u ein Buch oder ein Alphaberh aus, 

Gefärbtes Papier wird aus fehlechten Lumpen 

gemacht, hernach gieht man dem Zeuge im Geſchirr 

oder im Holländer die Farbe. Zu dem holländifchen 

blauen oder violetten Zuckerpapier theilt Herr Hofe. 
Beckmnan, in feiner Technologie ©. 131. folgende 

Vorſchriſt mit. Zu 40 Eimer Waſſer thut man 20 

Pfund Blauholz oder Braſilien Spaͤhne, und laͤßt 

dieſes in einem Keff el um 2 bis 2 x Zoll einkochen. 

Alsdann thut man nod 1 ‘Pfund Fernambuckholz 

Dun und henket einen Beutel mit einem halben 

Pfunde 
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Pfunde Flöhfaamen, (Pfyllium) hinein, worauf man 
ed. noch, eine, Stunde Eochen läßt. Man, loͤſet ferner 

fünf Pfund Alaun in Waſſ⸗ er auf, und ſchuͤttet ſolches 

in. die Farbebruͤhe; hernach ſeiget man dieſe durch 

Leinen, troͤpfelt noch 2 Loth Salmiakgeiſt hinein, und 

Zeug mit der Bruͤhe ſo lange durchgearbeitet hat, bis 

alles kalt geworden, ſo wird mehr Zeug und Waſſer 

hinein gethan, bis jener den Grad der BR hält, 

den man wuͤnſcht. 

Anmerkung. Vor einigen abe ward’ auf 

der M ühle zu Fuhlsbuͤttel, etwa ı Meile von Ham, 

burg, auch blaues Zuckerpapier verfertiget; fie ift aber 

eingegangen, weil die Waare zu theuer, und auch 

nicht ſo gut, als das hollandifihe, ausfiel. | 

Die Dappen werden aus allen zum Schreibpa⸗ 

pier unbrauchbaren Materialien, verfertiget. Sie 

werden entweder geformt oder geleimt. Unter den 

Pappen zeichnen ſich vorzuͤglich die Preßſpaͤhne 

aus, bie bis jeßt in England nod) am beften gemacht 

werden. Hieher gehöret auch das fogenannte Papier. 

mache, aus welchen allerlei lackirte Sachen An 

tiget erden. 
R, ⸗ 

A 
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Anmerk. Die drei Zeichnungen von den ver⸗ 

ſchiedenen Theilen einer Papiermuͤhle, muß man ſich 

auf folgende Art vereint vorſtellen. Geſetzt die 

Muͤhle werde von einem Waſſerrade bewegt, fo ber 

findet fih an der Welle des Wafferrades ein Stirn; 

rad; dieſes ſetzt drei Trillinge in Bewegung. Zwei 

derfelben, die einander gegenüber, oder zw beiden 

Seiten der Welle liegen: davon treibt der eine die 

Daumenwelle, der andere. aber die Welle mit dem. 

Kammrade, das in den Trilling des Hollaͤnders greift, 

der dritte Trilling ſetzt den Lumpenſchneider in Der 

wegung. In einigen Papiermuͤhlen iſt uͤberdieß an 

der Daumenwelle eine Kuͤrbel mit einer Zugſtange, 

die ein Kreuz bin und herſtoͤßt, welches zwei Pums 

penftangen in Bewegung feßt, wodurch in die Müple, 

- zu dem verfchiedenen Gebrauche, beftandig frifches 

Waſſer er, durch ſchickliche Rinnen hineingeleitet wird. 

Durch eben dieſes Kreuz wird auch die Quirlſtange 

in dem Rechen hin und her bewegt. 

Fortſetzung der Seite 256. 

Ferner wird aus dem Spiesglaſe auch der be 

Tannte Brechweinftein verfertiget. Diefer wird 

eigentlich aus gereinigten Weinftein, der in kochen⸗ 
ER den 
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den Waſſer aufgelöfet wird, und nun kochend mit 

fein geriebenen Spiesglaſe vermiſcht, bereitet. Auch 

bereitet man endlich aus demſelben den Goldſchwe⸗ 

fel. Dieſer beſteht aus Pottaſche, —— 

Schwefel und Spiesglaſe. io 

1ate Anmerkung. Arſenik. Hier muß man eben 

fo, als bei dem Spiesglafe und dem Kobold gefche: 

hen ift, den Kalk von dem Metallerunterfcheiden. 

Der Arfenikkalf ift eine falzartige Subſtanz, ver: 

bindet fich aber fehr leicht mit dem Brennbaren. 

Er ift nichts weniger als fenerbeftändig, und lößt 

fich in dreißig bis vierzig mal fo viel Waſſer, dem 
Gewichte nah, auf. Seine eigenthuͤmliche Schwere 

geht von feiner ftanbigten bis zu der glasfürmigen 

Geftalt, von 3, 5 bis 5, 0. Die übrigen Metallkalke 

haben feinen Geruch; allein dies iſt nicht der Fall 

mit dem Arfenif. Denn erhißt man ihn, oder 

wirft man ihn auf Kohlenfener, fo giebt er einen 

Snoblauchgeruch von fih. Er verbindet fih auch 

mit allen Metallen und Halbmetallen, und macht fie 

größtentheils bruͤchig Er loͤßt fih auch in allen 

Säuren auf. Mit der eoncentrirten Salzfänre giebt 

er die Arfenikbutter. Mit dem Schwefel verbindet 
ſich der Arſenik leicht, und jemehr Schwefel er ent: 

hält, defto röthlicher iſt er von Farbe. Macht der 

Schwefel nur den Ioten Theil der Miſchung and, 

ſe 
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fo hat er eine ſchoͤne helle Farbe (gelber Arſenik). 

Nimmt aber der Schwefel den fünften Theil der 

Mifchung ein, fo hat er eine fhöne rothe Farbe, 

md man nennt ihn alsdenn rothen Arfenik. Durch 
diefe Bermifchung wird er fenerbeftändiger, ſchmelz⸗ 

barer und erhält eine Art von Durchſichtigkeit. 

Man findet aber auch den Arſenik in feinem natuͤr⸗ 

lichen Zuſtande mit Schwefel vererzt. Dieſe Erze 

kommen aus Aſieu, Siebenbürgen ꝛc. ic. Man 
nennt die gelben, Operment oder Aurigpigment; 

die rothen Rauſchgelb, Sanderach, Realgar. 

Man haͤlt dieſe natuͤrlichen Erze nicht fuͤr ſo giftig 

als die Eunftlichen. 

Det gewöhnliche Arſenik wird bein dem Köften der 

Kobolderze, wie ich ſchon oben bemerkt habe, _ge: 

wonnen. In diefem Zuſtande ift er aber noch im 

mer mit fchweflichten Theilen verbunden, wovon 

man ihn, wenn man ihn rein gebrauchen will, durch 

den Weg der Sublimation befreien muß. Uebrigens 
ift der Arſenik das heftigfte, und auch, in einer 
geringen Menge genommen, das tödtlichfte Gift, 

Es wirkt eben fo, wenn es auch nur Aufferlich auf 
eine Wunde gelegt wird. Die beften Gegengifte 

wider den Arfenik find in großer Menge getrunfen, 

verdünnende uud mildernde Mittel, 3 B die 

Schleime, dns ae bie mild. 

„Were 
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Verſeht man den Arſenik mit dem Brennbaten, 
fo erhält man den Arſenikkoͤnig. Nach Brandes 

Werfahren gewinnt man ihn, wenn der weiſſe Ar⸗ 

ſenit mit Setſe (Maquer nahm ſtatt Seife, 
| Baumöl) vermiſcht/ und in einer Phiole oder elnem 

Kolben, bei einem verſtaͤrkten Grad der Hitze ſubli⸗ 

mirt wird. Der Arſenikkoͤnig hat eine weiſſe blaͤu⸗ 

lichte Farbe, an der Luft verliert, er feinen Glanz 

iſt fehr brüchig und flüchtiger ale jedes ‚andere 

Halbmetall, Seine Schwere ift 8, 3. Er brennt 
mit einer weiſſen Flamme und giebt einen ſehr 

finfenden Knoblauchögerud von fih. Er verbindet 

fich faft mit alen Säuren. Aus feinen Auflöfungen 

{läge die Blutlauge ein ſchoͤnes Berlinerbla 

nieder, | 

Mit den Metallen vermifcht ſich der Arfenikkönig 

leicht, die dehnbaren macht er brüchig und entzieht 

den gefärbten mehr oder weniger ihre Farbe... Denn 

die gelben und rothen macht er weiß, umd die. weif: 

fen grau, jedoch ift hiervon die Platina und dag 

Zinn ausgenommen, welhes dadurch glaͤnzender 
wird. | 

Verbindet man Kupfer mit dem Arfenitkönig, fo 

entfieht das weiſſe Kupfer oder. der. weiſſe Tom⸗ 

bak Prinzmetal). Man erhält daſſelbe ſehr ſchoͤn, 

wenn man gleiche Theile ſchwarzen Fluß Toen 
ſchwar⸗ 
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ſchwarzen Fluß bereitet man aus Meinftein, wel: 
chen man mit dem dritten Theil Salpeter zuſam⸗ 

menreibt, und in einem ‚reinen Tiegel verpuffen 

laͤßt,) und Kupferfpäne mit dem vierten Theil Ar: 

 fenikfönig unter einer Sasſtaubdecke ſchmelzt. Das 

Weißkupfer läuft aber bald ſchwarz an, und ift noch 

immer ziemlich bruͤchig. Dem Anlaufen kann duch 
Poliren wieder auf einige Zeit abgeholfen werden, 
verhitet wird es,‘ wenn man es verzinnt, oder 

überfilbert; doch muß Die Weberfilberung ſtark fein, 

das ijt fie im Argent hache, zu welchem ſelbſt et⸗ 

was Silber kommt, und dad, damit die Silber⸗ 

blättchen, wowit man es belegt, defto fefter darauf 

haften, auf der Oberfläche gehadt, oder in. den 

Grund gehauen wird, 

Ein ſchoͤnes Metall, das ſich gut gi ieſſen laͤßt, eine 

ſchoͤne Politur annimmt, und zu Hausgeraͤthe, Leuch— 

tern, Beſchlaͤgen ꝛc. ꝛc. taugt, wenn man zwanzig 

Theile Zinn mit etwas Kohlenſtaub geſchmolzen, 

fuͤnf Theile ſeuerveſten Arſeniks, halb ſo vielen Ar⸗ 

ſenikkoͤnig, und vier Theile Stahl zuſammen ſchmelzt. 

ı15te Anmerkung. Braunſtein. Dieſes Me⸗ 

tall gehört zu den erſt neu entdeckten mietalliſchen 

Materien. Der König dieſes Metalls iſt zuerſt 

von Bergmann und Bahn nachher noch von meh— 

rern Chemikern and dem Vraunſteine dargeſtellt 

worden. Er iſt hart und ſproͤde, von glaͤnzenden, 
| weiten, 
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weiſſen koͤrnigten Bruce, i und NEO NH als dad 

> Eifen. —— 

Sein ganz von brennbaren — befteiter Kalt 

bi) Hat eine ſchwatze Garde, eine weiſſe aber, wenn et 

fo vie Brennbares beſitzt, daß er in Saͤuren un⸗ 

aufloͤslich iſt. Wegen ſeiner Verwandtſchaſt zu dem 

| Brennbaren, gebraucht man den ſchwarzen Braun⸗ 

fein, die Säuren zu dephlogiſtiſiren, welches ge⸗ 

ſchieht, wenn man dieſelben über ihn abzieht. 
Sonſt wird er vorzüglich auf den Glashätten zur 
Entfärbung des Glafes gebraucht. Wird der Braun: 

ftein geglühet, fo Liefert er eine große Menge des 

phlogiftifirte Luft. 

Auſſer diefen Hier erwähnten Metallen giebt es 
noch einige andere, 3. B. Nickel, Wafjerbiey, 

Wolfram, dereu Beſchreibung ich hier aber über: 

gehe, weil der Gebrauch derfelben für unfern Zweck 

sicht fo nüßlich ift, ald jene, Ich muß nun den 

Leſer bitten, den vierten Bogen dieſes Bandes wie: 
der in die Hand zu nehmen, um die Nefultate, von 

dem Zufemmenbange der Metalle, die ich dort, ver: 

ſprochen habe, mitzutheilen, im Zuſammenhange 

| beſſet überfehen zu koͤnnen. er: 

(Die Fortſetzung im viofe Bogen), 
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Fortſetzung der Se 272 

Die Verſuche ſtellte Herr muſchenbroerk mit ge: 

goſſenen vierecfigten Stangen an, deren Querſchnitte 

356 rheinl. Zoll ins Gevierte betrugen. Mit dem 

einen Ende, waren diefe befeftigt, und an das andere 

Ende war eine Wagfchaale angehängt, die fo lange 

mit Gewichten bephipet wurde, bis die Stange 

zerriß. 

Gold — von 378 Pfund. 

Silber (reines) ; Sb 

Kupfer ⸗ ⸗ 68 
Japaniſches Kupfer⸗ IE 

Deutiches Eifen ; ⸗ 1930 * 

Engliſches Zinn ⸗ 
Banca Zinn ⸗ ⸗ 
Malacca Zinn ⸗ — 

Engliſches Blei 5 ⸗ — 

Spiesglaskoͤnig ⸗ 33 
Goslariſches Zink — TO BER, 

Wismut) ⸗ ⸗ «85792: 

Die Verfuche, welche von dem Hein Strafen 

von Sitkingen. über die Feftigkeit der Metalle ans 

geftellet worden find, geben andere Reſultate, als die — 

Dritter U, S— Muſchen⸗ 

an" 
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ui an. Siehe. deflen Verſuche ber 

die Platine. Mannheim ‚1782. in 8. — 

Werden die Metalle gehaͤmmert, ſo kommen ihre 

Theile naͤher zuſammen, und brechen daher nicht ſo 

leicht, als wenn ſelbige gegoſſen werden. So brach 

die geſchmiedete Goldſtange erſt durch ein — 

von 895 Pfund. 

Vermiſcht man einige Metalle mit Arie fo. = 
—* 

wird die Stärke bei einigen vermehrt, bei andern ver: 

mindert. So wird z. D. Gold von beigemifchten 

Silber ftärfer. Die größte Stärke wird erhalten, 

wenn zu zwei Theilen Gold ein Theil Silber gemifcht 

wird. Die Stärke diefer Miſchung verhält ſich zur 

Stärfe des reinen Goldes, wie 57: 40. Noch 
ftärker wird das Gold, wenn es mit Kupfer vermifcht 

wird. Die größte Stärke wird erhalten, wenn 7 

Theile Gold mit einem Theile Kupfer vermifcht wird. 

Es iſt noch mal fo ſtark als eine ae mit dem 
Silber, 

Muſchenbroek fellte ferner Verf mit Ceifer 

nen gefchmiedeten Parallelpipedis, -> zoll, dick, an. 

Dieſe zerriſſen durch folgende Gewichte: — 

Schwediſches brach von 726 8 

Oſemundiſche 700% 

h Deut— 

— 

* 
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Deutiched- ——— brach von 755 auch 740 % 
Ordinaͤr deutſches ne a 676 

Spaniſches, aus Andaluſſen EL 800 : 

| Stählerne Parallelepipeda von * der Dicke, und 

zwar von dem weichſten, brachen durch 1190 6 
Kon dem gewöhnlichen A ; 1086 ; 

Von dem am beiten gehärtetene = 1500 ; 

Kupferne Parallelepipeda von +65 Rheinl. 

Schwe iſches Kupfer, geſchmiedet, brach von 1065 ® 

I 

ed s. gegoflenes, 5 1054 5 

a 6 

Sapanifhes — ; 0 NOT 

Spaniiches,aus Andalufienz —6 

Fuͤnf oder Sechs Theile Kupfer mit einem Theile 

Sinn, brach von 1160.15; daher 100 Ih Kupfer, 10 

15 Zinn und 8 1b Meffing, oder nad) andern, 100 

Ib Kupfer, 10 15 Zinn „5b Meſſing und ao db 

Dr eim gutes VBerhäuniß für Stück: und Glockengut. 

Kupfer und Zink, zu gleichen Theilen, gicht ein 

—— rothes Metall, das von Lo8 bis 148 Th brach; 

Kupfer, und. die Haͤlfte Zink/ giebt ein Metall, —7— 

blaſſer von Farbe, ſich aber gut bearbeiten läßt 

no bei 205 auch 210 tin 

Blieierne ——— von as Zoll, gaben 
folgen, RR Se 

N 2 Engl; 
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Englifches, von Hull, brach von 25 ae 

Blei aus Indien, von 63 und 66h. 

Blei mit Zinn vermiſcht/ brach von rein | 

nern Gewichte; 3. D- deutfches von 17 1b. Gezo⸗ 
genes Blei iſt weit ſtaͤrker und zaͤher als gegoſſenes; | 

fo brad) Blei, das 9 mal gezogen, von 89 HR * 

3 Theile Blei, mit einem Theil Zinn von Dia: | 
* brach von 170 65. Ein Theil Blei, mit einem | 

Theile Wismuth, brad) von 207 Tb. na | 

8 Theile Blei, mit einem Theile RE, | 

brach von 260 Pfund. ı — 

* Zinn, + Blei und * Zink, brach Ben 390 z. 

Gezogenes Zinn kann nicht ein ſo großes Gewicht 

tragen, als wenn es blos gegoſſen if | 

Auf den Zufammenhang der Theile, "gründen ſich 

noch viele Erfcheinungen in der Natur, z. Bobei den 

flüffigen die Bildung der Tropfen, und bei den feften 

die Kryſtalliſirung, das Koͤrnen der Metalle ic. ꝛtc. 

Auch das Zufammenhängen der, Körper an einander, 

3 B. der Mörtel, das Zufammenleimen, das Löthen, 

das Vergolden ꝛc. ꝛc. Ferner das Naßwerden der 

Koͤrper; die Erſcheinung eines fluͤſſigen Koͤrpers in 

den Haarroͤhrchen. Selbſt die Beſtandtheile der Koͤr⸗ 
per, die fuͤr ih ungleichartig, aber zu — 
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gen Ganzen gebildet find, trennen ſich von einander, 

wenn ein dritter Stoff dazu geſetzt wird, der mit dem 

einen Beſtandtheil naͤher zuſammen hält, als mit dem 

andern. Z. B. Seife beſteht aus Alcali und Oel oder 

Fett, zwei ungleichartigen Beſtandtheilen, die auch gleich 

von einander getrennt werden, wenn man Seife in 

Waſſer aufloͤßt und zu der Aufloͤſung eine Saͤure gießt. 

Hier vereinigt ſich das Alcali mit der Saure, wobei 

es das Del fahren läßt. ‚Eben fo geht es mit der Auf: 

oͤſung der, Kalkerde in Salpeterfäure mit dem feuer; 

beftändigen Laugenfalze., Die erfiere trennt fich von 

der leßtern. Diefe Wirkung nennt man in der 

Chemie, die Derwandtfchaft. Dean unterfheider 

zweierlei Arten von Verwandtfchaft, wiewohl die 

Kraft die eine und dieſelbe iſt, nemlich die einfache, 

(wenn nemlich zwei Koͤrper auf einander wirken) und 

die zuſammengeſetzte, wenn mehr als zwei Koͤrper 

oder. Stoffe dabei vorkommen. Die erſte Art heißt 

auch ſchlechtweg die Auflöfung. z. B. Zucker und 

Waſſer, Waſſer und Weingeiſt, Del und Wachs, 

Silber und Scheidewafler, Kreide und Eßig u 

Drer eine Körper, der dem andern aufnimmt, heiße 

das Auflöfungsmittel, der andere aber, den 

aufzuloͤſenden. — 
F — 

— | Zwei 
17 te ? Be \ , EG 
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Zwei feſte Koͤrper koͤnnen ſich einander nicht 

aufloͤſen. Der eine muß wenigſtens fluͤſſig ſeyn oder 
fluͤſſig gemacht werden. Daher ruͤhrt die Eintheis 

lung: Yuflöfang auf naſſem, und Yuflöfung 

auf trocnem Wege, Bei jener ift ‚der eine 

Körper fchon flüffig, bei diefer aber find beide Körper 

fett und müffen erſt gefchmolzen werden, wenn fie 

fich einander auflöfen follen. 3.8. Laugenſalz und 

Kieſelerde, Schwefel und Eiſen ꝛc ꝛcc. 

Kann ein Aufloͤſungsmittel nicht mehr von dem 

andern Stoffe aufloͤſen, fo ſagt man, es iſt gefätti: 

ger. Die Sättigung hängt aber ſehr viel von der 

Temperatur ab. 

Die aufgeloͤſeten Koͤrper nehmen allemat nee 

einander an ihrer wechjelfeitigen Natur Antheil. 

Oft iſt die Verbindung zweier Koͤrper, die ſich 

aufgeloͤßt haben, dichter, oft auch weniger dicht, als 

die einzelnen Körper, aus welchen er nun zufammen: 
gefeßt iſt. Hieruntet verſteht man, daß der Umfang 

der Aufloͤſung entweder gröffer oder Eleiner ift, als die 

Summe der Umfaͤnge vor der Aufloͤſung Bey Me⸗ 

tallen iſt dies vorzüglich noͤthig zu wiffen. Dichter 

ſind Gold und Silber, Gold und Blei, Gold und 

Pimp, Silber und Kupfer, Silber und Blei, 
2... Kupfer 
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‚Kupfer und Sinn; Kupfer und, Zink, Blei und Wiss 

‚much, Queekſilber und Zinn, Queckſilber und Bleis 

Lockerer find: Gold und Kupfer, Gold und Eiſen, 

Mlatina und: Eifen, Eifen und Zink, Kupfer und Blei, 
Zinn ‚und. Zink, Zinn und Blei, ——— und 

Wismuth. 

Es koͤnnen ſich mehr als zwei Koͤrper mit einander 

verbinden. 3. B. Blei, Zinn, Wismuth; Gold, 
Silber, Kupfer; Weingeift, Wafler, Zuder, Dies 

ift die einfachfte Art der zufammengefeßten Ver: 

wandtichaft. —2 BEINE | 
‚ Zivei Körper, die fich mit. einander verbinden 

würden, koͤnnen durch einen dritten, der. mit. den 

beiden. vorhergehenden in Verwandtfchaft ſteht, zus 

fanmengebracht werden. Z3. B. Del und Wafler. mit: 

Laugenjalz. 

Zwei Körper koͤnnen aber J von einem dritten 

getrennt werden. Dieſe Art, wird eine einfache 

Wahlverwandtfchaft genannt. | 

Kömmt der abgeſchiedene Koͤrper als ein feſtet 

Koͤrper zum Vorſchein, ſo heißt dieſe Verwandtſchaft 

auch die Niederſchlagung, oder Faͤllung (prae- 

cipitatio), der abgefchiedene Stoff felbft, der Nie— 
derſchlag (praecipitactum), und der Körper, der 

Fury | | den 
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‘den Niederfchlag bewirkt, das Sallungs: oder Nie⸗ 
derfchlagungsmittel, (praecipitans). . 

Man unterfcheidet auch Hierbei‘ Niederſchlaͤge auf 

naſſem und trockenem Wege. Beijenem iſt die 
zu trennende Miſchung fluͤſſig; bei dieſem muß ſie 

erſt durchs Feuer fluͤſſig gemacht werden e B. 

— * vom Schwefel, durch Eifen, - | 

Wenn zwei Körper, davon jeden” aus wei un⸗ 

gleichen Beſtandtheilen zuſammengeſetzt iſt, unterein⸗ 

ander in Verbindung gerathen, ſo geht eine dop⸗ 

pelte Weblverwandtfihaft vor. Verbindet 
man z.B. Alaun mit Bleizucker, wovon jener aus 
Alaunerde und Vitriolfäure, diefer aber aus Blei und 

Eßigſaͤure befteht, fo geht folgende Verbindung’ vor. 

Die Vitriolfanre verbindet fih mit dem Blei des 
Bleizuckers, und macht mit diefem einen Bleivitriol; 
die Epigfanre aber geht mit der Alaunerde-in eine 

Verbindung, und macht einen epigfauren Alaun. Aus 

diefer Zufammenfekung entſteht alfo. ein ganz neuer. 

Körper, der vorzüglich die Grundlage von der oben 

mitgetheilten rothen Farbe in der Kattundruckerei 

sieht, 

(Die gortfegunng im nähen — ey 

Forts 

4 
4 
j) 

j 
A 

3 

4 

\ 
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SFortſetzung der Seite 267: ’ 

Die Dehlmüble, 

Auf der 7ıfien Seite des erſten Bandes ift ſchon 
das hauptfächliche über die verfchiedenen Arten der 

fetten Dele, vorgefommen. Hier bleibt mir alfo nur 
noch Eürzlich die Einrichtung der Delmühlen und der 

weiteren Bearbeitung der Dele, zu erklären übrig. 

In Deutſchland ſind dieſe gewoͤhnlich Stampf⸗ 

muͤhlen, die entweder vom Waſſer, oder vom Winde, | 

oder auch von Pferden bewegt werden, An der 
Melle des Hauptrades befindet ſich ein. Stivnrad, 

welches in einen Trilling greift, der an der Daumen: 

welle fißt, welche, mittelft der Däume die fenfrechten 

Stampfen in die Höhe hebt, und wieder in den Grus 

benſtock fallen läßt. Diefe Stampfer find 14 Fuß 

Hohe, 6 Zoll breite, und 5 Zoll dicke, viereckte, und 

unten gerundete Hölzer, die unten mit Eifen befchla; 
gen und gemeiniglich aus Ahorn oder Weißbüchenholz 

„gemacht werden. , In dem Grubenſtock find Löcher | 

eingefchnitten, deren Boden nach der Oberfläche einer 

Kugel gerundet ift, und in welchen fic) unten eine 

eiferne Platte befindet. In einem folchen Loche 

fallen mehrentheils zwei ſolcher Stampfer, damit der | 

Oelkuchen defto beffer zerftoffen werden Eönne Das 

. Berhältnig der Räder iſt gewöhnlich dieſes: 
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Iſt es eine Waſſermuͤhle, und das Rad hielte 
16 Schuh im Durchmeſſer, ſo gebe man dem Stirn; 

rade 60 Kaͤmme und 42 Zoll Theilungsweite. "Das 
Getriebe bekoͤmmt 36 Stäbe, und die Stampfen wer 

den 5 mal aufgehoben, ehe das —— einmal 

— —— BEREITEN 

Soll das Del nun —— Werden, ſo kommt 

ber Saamen (entweder Ruͤb⸗ oder Leinſaamen) zuerſt 

unter die Stampfer, und nachdem er dadurch gehörig 

zerſtoſſen worden, wird er zur Prefie gebracht, Man 

wickelt den zerſtoſſenen Saamen in haͤrene Tuͤcher, 

und legt ihn in ein vierecktes hoͤlzernes Loch, in 

welchem ev durch zwei Keile, die mit Gewalt einge: 

trieben werden, zufammengedruckt wird, und fein 

Del von ſich giebt, welches aus der Dellade durch 

zwei Löcher am Boden in die untenitehende Gefäße 

läuft. Der eine Keil heiße der Treib⸗ oder Preß⸗ 

keil, der andere aber der CLoͤſekeil Beide ſind 

gegen einander geſtellt. Der Preßkeil treibt den 

Derkel des hölzernen Gefäßes, in welchem der Deck 

Fuchen liegt, und welcher der Kern heiße, auf den 

zerſtampften Delfuchen. Der andese aber treibt ihn, 

wen man genug gepreßt hat, wieder zuruͤck. Die 

Keile felbft werden durch Schlegel oder Stampfer ein: 

getrieben. Iſt die erfte Preſſung vorbei, fo wird es 

noch) mal geftampft und aufs neue, gepreßt, und hier— 

> 

- ‘ 

\ 



ie 283 I 
auf auf den Wärmofen gebracht. Diefer ift von 
Backſteinen gemacht, mit einer oben befindlichen 

eifernen Platte, auf welcher die Maſſe gewaͤrmt wird. 

| Diefes Erwärmen geht eigentlich dem Preſſen vorher. 

Der Schlagel, welcher den Preßkeil eintreibe, ift an 

einer befondern Welle, welche die Schlegelwelle heißt, 

befeftigt, und kann durch) eine Schiene gerichtet werz 
den, Gegen ihm über, befindet ſich die fogenannte 

Sceere, an welcher eine Stange mit einem Hebe⸗ 

daumen befeſtiget if. Geht daher die Daumenwelle 

herum, ſo druckt ſie die Stange durch den Zugbaumen 

nieder, dadurch wird der Schlaͤgel in die Hoͤhe geho— 

ben, der, wenn die Daumen von einander abgehen, 

wieder herunter faͤllt, und den Keil eintreibt. 

Die hollaͤndiſchen Muͤhlen unterſcheiden ſich darinn 

von den deutſchen, daß fie die Saamen erſtich dutch 

folgende Vorrichtung zerquetſchen. 

An der Daumenwelle A (Fig. 22.) befindet ſich 
ein Kammtad B, defien Kamme in den Trilling —— 

‚greifen, und die, Are deifelben mit noch) einem 
‚andern Trilling D herumtreiben. Leßterer greift in 

die Zahne des Stirnrades E, das ſich an der Welle 

F befindet. An diefer fist die Querare G, woran 

die beiden eylindrifchen Steine K, angebracht find. 
Diefe beiden Steine werden auf einem gemauerten, 

mit einem Rande verfehenen: Herd, worauf der 
| Saamen 

— 
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Saamen liegt, Herumgetrieben. Erhaͤlt das fammı: " 
rad 61 Kaͤmme, und der Trilling C, 26 Stöde, fo. 
ann man dem Trilling D, 13 Stoͤcke, AuR, dem 

Stirnrade E, 76 Zaͤhne geben. i 

Zu den Steinen waͤhlt man einen feſten Mar 

mor, in den ſich das Oel weniger, als in einen lockern 

Sandſtein, zieht. In Rußland bedienet man ſich 

eiſerner Scheiben, und auch eines Heerdes aus ge⸗ 

goſſenem Eiſen, wodurch die Ranzigkeit des Oels 

gaͤnzlich vermieden wird. RE | 

Anmerkung. — aus welchen J 
der mm Schnupftaback gemacht wird, koͤnnen durch 

| eilte 
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eine ähnliche Vorrichtung, wie Fig. 22, ganz klein 

‚ jerrieben oder jermalmet werdem, Auch dienet die 

ſelbe Maſchine, um Gewürze und Farbenmaterialien, 
auf eine — und bequeme Art zu zerreiben. 

Die Pulvermuͤhle. 

| Die Ginzichtung diefer Mühle ift J—— mit der 

Delmüple, deren Theile wir fo eben beſchrieben haben. 

Der Grubenſtock ‚hat 9 bis 10 Löcher, Die Stam: 

pfen find bis 14 Schuh hoch, und 5 Zoll ing Se; 

vierte. Sie find- mir Meffing befchlagen, doch fo, 
daß das Holz vor dem Mefling vorrage. In den 

Loͤchern, in welchen auch jederzeit zwei Stampfen 
arbeiten, ſind unten Spiegel von Meſſing, oder, wel⸗ 
ches noch beſſer iſt, von hartem und glattem Holze; 

dieſes iſt der Gefahr der Entzündung wegen nöthig. 

Geſchichte des Pulvers. 

Barthold Schwarz, ein deutſcher Mönch, fol 

(1380) nach einigen, aber ganz ohne Grund, der 

Erfinder des Pulvers feyn. "Die Araber follen in 

Spanien Ihon im Jahre 1249 Schießpulver und 

Geſchuͤtz gekannt haben. Die Chineſer geben vor, 

daß ſie das Schießpulver ſchon im Jahre 85 erfunden 

haben. So viel hieut man, daß uͤberhaupt in 

| Aſien — 
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Ai en und Afrika has Pulver früher bekannt geiscfen | 

ift, als in Eutopa. Das ältfte Zeugniß vom Ge⸗ 

brauch des Schießpulvers in Frankreich iſt noch zur 

Zeit, das vom Jahre 1338. Schon im 12ten Jahr⸗ 

Hundert ward es zur Sprengung des Geſteins im 

Rammelsberge bei Goslar, gebraucht; wenn es aber 

zu Kanonen gebraucht worden ift, ift unbekannt oder- 

nicht gewiß. Man glaubt, die Engländer ‚haben die | 

Kanonen zuerft im Sahre 1346. in einer Schlacht 

gegen die Franzoſen gebraucht, Die Kanonen, deren 

- man ſich anfanglidy bediente, waren gar fehr von den 

jetzigen unterſchieden. Sie beſtanden aus ſtarken 

eiſernen Staͤben, die der Laͤnge nach zuſammen ge⸗ 

ſchmiedet, und durch eiſerne Ringe, der Feſtigkeit 

wegen, zuſammen verbunden wurden. Man ſchoß 

aus denſelben mehrentheils große ſteinerne Kugeln, 

| In der Folge ſind die Kanonen ſowohl in der Geſtalt, | 

als auch in der Materie, aus welcher fi fü e ern © 

werden, fehr verbeffert worden. 

Auch die Bomben. find wahrſcheinlich eben ſo 

alt, als die Kanonen; aber ihre jetzige Anwendung 

ziemlich ſpaͤter. 1588 hat man ſie auceft, ” Geldern | 

aus einem DIE geworfen. 2° Br.) 

Ver⸗ 
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Derfertigung des Pulvers. | 

* Die Beſtandtheile deſſelben ſind bekanntlich Sal; 

peter, Schwefel und Kohlen, die gehörig mit ein; 

ander vermifcht, in den Grubenloͤchern der Mühle zu 

Pulver geſtampft, gekoͤrnt und zuletzt getrocknet 

werden. | | 

Aus der im ıflen Bande ©. 141. mitgetheilten 

Tabelle, weiß man ſchon, daß der Salpeter ein 

; Neutralſalz tft, das aus der Galpeterfänre und. 

- dem -vegetabiliichen Laugenfalze befteht. Mean finder) 

ihn felten ſchon völlig zubereitet in der Natur ſon⸗ 

dern er wird gewöhnlich erft durch Kunft aus faulen: 

den Iheilen bereitet. Indeſſen giebt es verjchiedene 

Laͤnder auf der Erde, die einen fehr reichen Salpeter⸗ 

boden haben. Dahin gehoͤret Bengalen in Oſtindien, 

und Spanien. Der ſogenannte Mauerſalpeter, der 

ſich in unterirrdiſchen Kellern an den Waͤnden anſetzt, 

iſt ſelten ganz rein, ſondern mit fremden Salzen 

vermiſcht. Um ihn zu gewinnen, ſchuͤttet man pris⸗ 

matiſche Erdhaufen auf, die aus Moorerde, Schlamm, 

Schutt, Aſche, Abfälle von Thieren und Pflanzen ic. ıc, 

beftehen. Jedem Haufen giebt man ein dichtes 

Dach, einen freyen Ort, dag die Luft durchſtreichen 
| | fann, 
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kann, und begießt ihn von Zeit mit Urin Miſt⸗ 

jauche. Nach einiger Zeit bildet ſich der alpeter 

auf der Erde. Diefe wird. hierauf ausgelaugt, und 

wenn die Lauge ſtark genug iſt in kupfernen Keſſeln 

eingekocht. Die Keſſel muͤſſen aber, waͤhrend des 

Kochens, beſtaͤndig mit frischer Lauge angefuͤllet wer: 

den: Iſt die Lauge ſtark genug eingefotten, ſo wird | 

fie in hölzerne, oder Eupferne Wachsgefaͤſſe, geſchuͤttet, 

und an einen eben nicht warmen Ort zum Anſchießen 

hingeſtellt. Nach der Cryftallifation läßt man die 

überflüßige Lange (Mutterlauge) mit dem Schlamm 

ablaufen, nimmt den Salpeter heraus, trosfnet den⸗ 

felben, und wäiht ihn alsdann mit kaltem Waſſer ab. 

In dieſem Zuftande heißt ev roher Salpeter. 

Um ihn reiner darzuftellen, lößt man ihn wieder, in 

Waffer, nder Elarer Afchenlauge, auf, klaͤrt die Aufloͤ⸗ 

füng ab, laßt fie im Kefjel gelinde abdampfen, filtrirt 

ſie, und bringt ſie in ſchicklichen Gefaͤſſen zur zwei⸗ 

ten Cryſtalliſation. Iſt er nun rein, ſo muß er eine 

weiſſe Farbe haben, klar und durchſi chtig ſeyn, fi 3 

eo 

— 

geſchwinde in Waſſer aufloͤſen, auf dem Feuer ſchnell 

ſchmelzen, auf gluͤhende Kohlen ſtark verpuffen, und 2 | 

einen merklich kuͤhlenden Geſchmack erregen. 

(Die —— im naͤchſten Bogen.) 

— 
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going der REN ng 
De zweyte Beſtandtheil des Pulvers iſt der 

Schwefel. Dieſer Koͤrver beſteht aus einer eigenthuͤm⸗ 

lichen Säure, (Schwefelfaure) und aus dem brenn⸗ 

baren Grundſtoffe. Die Natur erzeuat Ihn felten 

"in größet Menge ganz rein; er muß daher aus 

ſolchen Körpern, die reichlich mit ihm verfehen find, 

> B. aus Erden, Schwefelkieſen ec. durch die Kunſt 

Seſchieden werden. Im reinen Zuſtande hat er 

eine blasgelbe Farbe, fiießt über dem Fener ſehr 

"Teiche; gießt man ihn fo in Waffer, ſo bleibt er einige 

"Tage roth und weich. Wird der Zutritt der Luft 

"während des Schmelzens gehemmit, ſo loͤßt fich der 

Shwefet in Dampfe aufs läßt man aber die Luſt auf 
ihn wirken, ſo brennt er mit einer blauen Flamme 

And, einem erſtickenden Dampfe, der viele Thieriſche 

und Pflanzenfatben verlöfcht, ganz weg. Den 

Schwefeldampf kann man auch zur Reinigung der 

Luft gebrauchen, zu Toͤdtung ſchaͤdlichen Ungeziefers, 

und vorzüglich, im bie ſaure Gaͤhrung des Weins zu 

verhindern; Rn: brennt man SORETABENe, | 

—— ne | 6, ehe 
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„ Sarben auslöfcht, gebraucht, man den Schwefel, am | 

zu nehmen, werden ſie geſchwefelt. 

3o2ten Grad, und Zutritt der Luft, brennt er mit 

einer blauen Flamme, giebt weder Rauch noch Ruf, 

Er fondern, nur einen jauren und erſtickenden Dunſt von 

ſich. Laͤßt man die. blaue Flamme des [& Schwefels 

SGlocke, ſchlagen, ſo fließt in die untergeſetzte 
Schuͤſſel ein ſaurer Spiritus herab, den man ſonſt 
Schwefelſpiritus nannte; iſt aber nichts anders als 

‚in dem Gefäße uͤbrig bleibt, iſt phlogiſtiſirt. Dieſe 

Die Vitriolſaͤure loͤſet etwas weniges von dem 

‚Schwefel auf. Die ausgepreften, Oele ioſen den 

Sohwefel in der Waͤrme auf. Di  Auföfungen “ 

ehe der Wein in das Faß kommt, im lecten Faße 

ab. Wegen der Eigenſchaft, daß der Dampf die 

Flecke aus Leinewand und der Wolle herauszubringen, 

oder auch, um dieſen Stoffen ihre, natürliche Aa 

— he lach A. 

Der Schwefel Eniftert, wenn er erwärmt wird. | 

Beim 18 5ffen Grad Fahren). ſchmeizt er, und beim 

in eine gläferne „; inwendig; ‚mit Waſſer benefste 

eine phlogiftifiete BVitriolfäure, Die Luft, welche 

Säure, welche während. des Brennens davon geht, 

dienet die Gährung, des, Weins au. anterbrechen. 

geben 
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BE Scwefebalfame.. Das, vorzüglichfte Aufloͤ⸗ 

ſungsmittel des Schwefels iſt, ein feuerbeſtaͤndiges 

Laugenſalz. Das Produkt, was dadurch erhalten 

wird, iſt die Schwefelleber. Man bereitet ſie aus 

gleichen Theilen aͤtzendes feuerbeftändiges Laugen: 

falz und ‚gepülverten Schwefel, welches mit einan; 

der calcinirt wird. Die Schwefelleber zerfließt 

leicht an der Luft, und giebt einen Geruch, wie 

faule Eyer, von ſich; loͤſet ſich aber im Waſſer vollkom⸗ 

men’ auf. Gießt man zu der Auſloͤſung verduͤnnte 

Vitriolſaͤure, ſo verbindet ſich dieſe mit dem Laugen⸗ 

ſalze, und der Schwefel faͤllt in Geſtalt eines 

weißen Pulvers ( Schwefelmehl) nieder. Hiebei 

entſteht ein weit ſtaͤrkerer Geruch, und es ent; 

> wickelt ſich eine Luftart, die unter dem Namen der 

Schwefel oder bepatifchen Luft befannt ift, 

Mit Kalk verbindet fih der Schwefel ebenfalls zu 

einer Schwefelleber. Nan erhaͤlt ſie, wenn man 

vier Theile geht Kalk mic einein <heile 

gepulverten Schwefel zufammenmengt, und denſelben 

nach und. nad) mit Waffer loͤſcht. Die Auflöfung 

hat eine gelbe oder röthliche Sarbe, und einen. hepa: 

. Geruch. Die Vietriolſanre ſchlaͤtt nicht 

| = wa nur 
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nur den Schwefel daraus nieder, fondern auch etwas 

Sin A — | 

Auf dem trocknen Wege laffen ſich Kalk und 

Schwefel nicht vermifchen. Nimmt man aber 

Gips ſtatt Kalk, fo erhalt man einen phosphoris 

| ſchen Koͤrper. Der Gips, welcher von einer kalk⸗ 

artigen Schwefelleber zuruͤckbleibt, tft der Canto⸗ 

niſche Phosphorus. Am beſten verfertiget man 

denſelben ans 3 Theilen gebrannten Auſterſchaalen 

und einem Theile Schwefelblumen. Diefe Miihung 

laßt man eine Stunde in einem Schmelztiegel roth 

gluͤhen. Nach dem Erkalten ſucht man die weit 

ſeſten Theile aus, zerreibt ſie, und bewahrt ſelbige 

in einem verſchloſſenen Gefaͤße. Dieſer leuchtet 

in Dunkein, wenn man ihm zuvor des Tages Licht 

ausgefeßt hat. Mit Huͤlfe der Warme in verfchlof: 

fenen Gefäßen kann man ihn auch leuchtend machen. 

Die Kohlen, welche man als Zuſatz zum Pulver 

nimmt, werden aus weichem Holze, Baus 

Lindenholze gebrannt ; Fönnen aber auch eben: fo 

vortheilhaft aus hartem Holze bereitet werden. J 

Dieſe drei Materialien werden gemahlen, mit 

einander vermiſcht, und fo in der Mühle zu Pul⸗ 

ver 
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ver gemacht. Das beſte Berhaͤltniß dieſer drei 

Sheile iſt noch nicht genau bekannt. Schwefel 

vermehrt die Kraft des: Pulvers,. nur -mus man 

\ auch nicht ſo viel davon nehmen. Zu wenig Koh: 

len geben ein ſchwaches, zu viel hindert die Ent⸗ 

zündung ‚des Pulvers. Zu menig, Salpeter macht, 
daß fich die, ganze Maße nicht entzündet, zu. vie. 

‚aber: giebt ein leicht verderbliches Pulver. 

Folgende, Mifchung ſoll, dem Herrn Hofe. 

Beckmann zufolge, auf der Harburger Mühle 

egenommen werden. Zu 100 Pfund Pulver nimmt 
man 75 Pfund Salpeter, 15 Pfund Schwefel und 

35 Pfund Kohlen. Davon rechnet manız Pfund 
aufs Verſtaͤuben. Nah Struenfee if folgendes 

Verhaͤltniß das gewöhnlichftes 6 Theile Galpeter; 
3 Theil Schwefel und. 2 Theil Kohlen, 

‚Nachdem. die Beſtandtheile des Pulvers gehoͤrig 
mit einander vermlſeht find, werden ‚fie in die 

Gruben der: Stampfmühle gebracht, und etwa eine 

Halbe: Stunde durchgeſtampft, oder, vermittelſt 
einer andern. Muͤhle, deren, Einrichtung mit der in 
Fig. 22. größtentheils übereinfommt, | zerdrückt, 

dann herausgenommen „ im einer Mulde angefeuch: 

| — set, 

4 

/ 
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tee. Sika wieder "ar, oder fo iger gene 

lin bis es Wieder) ttocken Wird, oder ſich zum 
Reit anſetzen Wil? Die ganze Arbeit dauert etwa 

zu ſchlechtem Pulver ig "Stunden; zu gutem aber 

24 bis 30 Stunden, I Von der Mühle wird. die _\ 

Putvermaffe in einen Sieb geſchuͤttet, und auf die 
Maſſe eine fehwere Hölzerne Scheibe gelegt / dieſe 

treibt, indem ein Arbeiter ſiebt das Pulver durch 
die Fächer des Siebs. Die Koͤrner werden Hierauf, 

mittelſt eines andern — vom — * ge⸗ 

reiniget. J ea. 

MNun wird das Pulver getrocknet wider ent 

weder in Slashäufern an der Sonne, oder bei 

trocknen Wetter an der freien Luft, oder auch 

den Winter uͤber, in geheizten Stuben! gefchiehe, 

Letztere haben einen eiſernen, aus einem Stücke 

gegoſſenen Ofen, der zur Sicherheit‘ einen" Mäntel 

yon Thon oder Leim erhält, den man Hoch dazu mit 
Kalk uͤbertuͤncht, um alle Risen fruͤh genüg bemerken 

zu koͤnnen. In dieſen Darrhaͤuſern wird: das 

Pulver entweder auf einen mit Leinen hedeckten 
Diſch oder auf hoͤlzerne Tafeln gelegt. Das Jagd⸗ | 

oder. Pisihpulee wird‘ ‚geglättet, indem man es 

52 nad) 
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| nach ae RR iſt in ein Faß thut, welches 

an der Daumwelle oder an dem Stirnrad ange⸗ 

bracht, und dadurch einige Stunden umgedrehet 

wird. Auch dieſes Pulver muß noch vom; Staube 

gereiniget werden. Noch ein anderes hieher gehoͤ⸗ 

riges Pulver, iſt das ſogenannte Knallpulver, 

das aus drei Theilen Salpeter, zwei Theilen trocknen 
| Weinſteinſalz und einem Theil Schwefel beſteht. 

Es aͤußert die größte Wirkung bei einer langfamen 

Erhitzung. Zu dem Ende fann mann etwas in einen 

bleiernen Loͤffel thun und uͤber gelinden Kohlenfeuer 

allmaͤhlig erhitzen. Es faͤngt erſtlich an zu ſchmelzen, 

und man ſieht alsdann eine blaue Flamme, darauf 
erfolgt ſogleich der Schlag, welcher. für das Gehör 

ſehr empfindlich iſt. Bei der Entzuͤndung des Schieß: 
pulvers entwickeit ſich reine Luft; aus dem Grunde 

kann man an den Orten, wo faule oder verdorbene 

Luft iſt, nur Schießpulver anzuͤnden, icli die 

Luft erbeſprt wird. 

Die 

Dieſe haben einerlei Eineichtung mit den pul | 

genüblen in und gehoͤren daher zu den Stampl 

"mühe 

- 



muͤhlen. Die Stämpfer find unten mit Eifer: 
beſchlagen, um die Rinde in den ne deſto beſſer 

4 zerſtoſſen zu koͤnnen. | ea 

” ‚Bevor die Häute gar oder — gemacht 

werben, muͤſſen fle in Waſſer eingeweicht, und als? 

ö 
% x 

Bann auf dem Schabebaum enthaart werden 

Die eine Seite der Haut, wo die Haare ſitzen, 
Heißt die Aasrfeite, die ändere die‘ Zleiſch⸗ oder 

Aaasfeite. Bon der letztern wird gleichfalls das 
Fleiſchigte abgepält. "Sind die Haute von dieſen 

heilen vein, fo werden ſie mit dem Waffer aus 

- den Lohgruben eingeweiht, wodurch fie in eine 

Art von Gaͤhrung kommen. Dieſes ſaure Waffer 

iſt zuſammenziehend, und verwandelt ſchon die 

Haͤute, auf einer gewiſſen Art, in Leder. Sie 

erhalten in derſelben etwas Farbe, verlieren das 

fette und ſchleimigte Weſen und ſchwellen ſtark auf: 

Aus dieſer Treibfarbe kommen die Haͤute in die 
Lohgruben, und werden mittelft Lohe, gar gemacht. 

Unter Lohe verſteht. man einen ſtark zuſammenzie⸗ | 

henden Stoff, der in den meiften Fällen aus dem 

Pflanzenveiche hergenommen wird, etwa das ‚Del 

and das Waſſer aus den Steinkohlen, und dem 

WCorf 

——— * 
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SDorf ausgenommen. Gewoͤhnlich bedienet man ſich 

| Dazu der eichenen Ninde oder Borke, der birkenen 

Rinde, auch der von Fichten und einigen Weiden, 

Mit dieſer Lohe werden bie Leber in den Gruben 

gefhichtet, oben mit Brettern und Stemen beſchwert, 

unter Waſſer geſetzt. Sie werden von Zeit zu Zeit 

umgekehrt, mit neuer Lohe beſtreuet, und ſo lange in 

den Gruben gelaſſen, bis ſie voͤllig gar ſind. 

Wenn ſie aus den Gruben kommen, ſo werden 

fie matt getrocknet, abgebuͤrſtet, ebengemacht, und 

voͤllig ausgetrocknet. | 

Haute, aus welchen weiches Leder bereiter wer; 

den fol‘, Eommen, che fie enthaart werden, in 

den Ralföfcher. Der Kalk reiniger die Haͤute 

von den fetten und fchleimigten Theilen, macht die 

j Haare etwas los, trocknet fie, und macht fie weiffer, 

Sind die Häute enthaart, fo bringe man fie in eine 

ſchwache Treibfarbe und aus diefer, auf eine kurze 

Zeit, in die Lohgrube. Jetzt werden fie mit Thran 

und Fett eingeſchmiert, mit den Fuͤßen gewalket, | 

gebrochen, mit dem Falzeifen dünne gefchabt; wenn 

es Narben haben foll, gefrispelt; wenn es aber 

— ſeyn ſoll, —— np mit dem Schlicht⸗ 

monde 
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monde geſchlichtet. Dieſes, auf die. Art,zubereh 
tete. Leder, heißt Schmal oder Sablleder.,, Chen 

fo. werden auch in England die elaftifchen Stiefek 

ſchaͤfte bereitet. „ Kalbleder wird, nachdem. es gar 

gemacht iſt, mit Eiſenſchwaͤrze ſchwarz gefaͤrbt. 
Zu „den auslandiſchen Lederarten,, gehoöͤrt 
M der Juchten. Die Haͤute werden durch Sei⸗ 
fenſiederlauge enthaaret, in ein Sauerwaſſer von 

Habermehl und Bier, hernach in die Lohgruben 

gebracht, mit dem reinſten und duͤnſten Birkenoͤhl 

eingeſchmiert, und mit Sandelholz roth oder ſchwarz 

gefaͤrbt. Dieſes Leder koͤmmt aus Kuflands -ı ' 

2) Saffian wird. vorzüglich ſchoͤn in Klein 

aſien, auch an einigen Orten in Frankreich und 

Deutfchland, aber nicht fo gut als in Aſien, aus Ziegen 
fellen gemacht. Dieſe Selle werden eingekalfet, ent: 

haart, in eine Lauge von Hundekoth, hernach in 

eine Lauge von Sumach *) und. Galläpfeln; dann 
| SCH | theils 

) Anmerk. Dieſes Produkt erhält: man von dem 
Sumach- oder Gerberbaum, der in Aſien, auch 

in dem füblihen: Theile von Europa, ven in 

Portugal und Spanien, wacht. Alle Theile dieſes 
Bang, befigen eine ſtark — — em 

Eigentlich wird der Sumach aud den eimjabrigen 

"iR Eaöflingen, die — Fuß lang Find, bereitet 

DSieſe werden abgehauen, getrocknet, und ſo zu 

Pulver geſtoßen. 5 | 



theils in Kleienwaſſer theils in eine Lauge von 

WO 
bi 

Honig oder Feigen, zu einiger Sährung gebracht z 

mit Oel eingefchmieret,,. und sentiveder- roth, oder 

er oder Schwarz ꝛc. gefaͤrbt. 

3) Corduan. Dieſes Leder wird aus Bock—⸗ 

vorzüglich ſchoͤn zu Conſtantinopel, Smirna 

und Aleppo auch in Spanien ac. bereitet, Die 
Felle werden mit gewoͤhnlicher Lohe gar gemacht, 

und das Leder verſchiedentlich gefaͤrbt. 

4) Chagrin, ein ſtarkes hartes Leder, da das 

vorzuͤglich gut in Conſtantinopel bereitet wird. 

> Auch. in Frankreich « verfertige man felbiges aus 

' Ziegenfellen, denen man mit heiſſen Kupferplatten, 

die überall: Fleine Erhebungen haben, unter einer 

Preſſe, die — 7— — giebt, 

Fortſetzung der Site 386; 

"Der Alaun und deffen Nutzen. 

Der Alaum iſt ein Mittelſalz, (fo nennt man 

nad) Bergmann, jedes Salz, dag. aus ‚einer 

Erde, oder, aus einem metallifchen Stoffe, mit einer 

Saͤure verbunden iſt; iſt die Saͤure aber mit 

einem 



einem Laugenſalze verbunden, fo heißt das Produfe, 

ein Neutralfalz) welches aus der Alaunerde in Vi— 

friolfäure 'gefättiget, befteht. Der Alaun ſchmeckt 

anfangs füß, nachher wird er aber herbe und zu⸗ 

ſammenziehend. In kaltem Waſſer laͤßt er ſich 

ſchwer aufloͤſen, hingegen weit leichter in heißem. 

An der Luft verliert er ſeine Durchſichtigkeit, und 

in ber Hitze zergeht er, mit ſtarkem Aufſchwellen. 

Der gebrannte Alaun ſchmeckt weit herber und 

zufammenziehender als der rohe. R 

Alle Laugenfalze trennen die Bitriolfäute von 

dem Alaun; auch die Kalkerde thut dieſes. Denn 

man braucht nur zu einer Aufloͤſung des Alauns 

im Waffer, Pottafchenlauge gießen, fo. falle: die 

‚Erde in der Geſtalt eines weiſſen Veden ſaber 

nieder. Dieſe iſt eine Alaunerde. 

In der Natur findet man den Alaun in Kohl⸗ 

minen, an den Laven von den Vulkanen; groͤßten⸗ 

theils wird er aber durch die Kunt aus den * 

ſen bereitet. | 

unter einem KRies verficht man — 

artigen Körper, der aus Schwefel, Eifen,' verfchier 

dener Erdarten, auch wohl aus etwas Kupfer zuſam⸗ 

mens 
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mengeſetzt iſt. Dieſe Kieſe, wenn fie an die 
freie Luft gelegt, und mit Waſſer begoſſen wer⸗ 

den, verwittern oder zerfallen in Staub. Der 

metalliſche Glanz vergeht und das Pulver wird 

ſalzigt. Liegen die Kiefe nabe zufammen, fo gehen 

fie leicht in Brand über. Die Lufe wird dabei _ 
ſtark phlogiſtiſirt, und die Vitriolſaͤure frei, die fi) 

nun mit dem Eifen oder dem Kupfer zu PVitriole, 

und mir der Thonerde zu Alaun bildet. 

Das gewöhnliche Alaunerzt ift der Alaun: 

ſchiefer, der, neben. der Thonerde, Bergoͤl bei 

ſich fuͤhret. Daher müßen diefe Erze vorher ger 

roͤſtet werden, um das Bergoͤl zu verbrennen. 

Hierauf werden die Erze ſogleich ausgelauget; 

die Lauge wird in bleiernen Keſſeln oder Pfannen 

geſotten, und zwar ſo lange, bis ein Ey darauf 

ſchwimmen kann. Dieſe ſtarke Lauge wird nun 

in hoͤlzerne Kaſten geleitet, wo ſie zu kleinen Cry⸗ 

ſtallen anſchießt. Dieſe werden wieder aufgeloͤſet, 

und nochmalen eingekocht, wodurch man endlich 

große Cryſtallen erhält. Auf die Art bereitet 

man den Alaun in Schweden, und auch in Engr 

lands, Allein der beſte Alaun koͤmmt aus Star 
| u ien, 



Tien , und iſt unter "dem Namen des roͤmiſchen 

Alauns bekannt. Das Erz ſelbſt iſt reiner ale 

das gewoͤhnliche. Es baſteht nicht aus Thonerde 

mit Ries, fondern diefe Erde iſt mit Schwefel 

verbunden. Dies Erz wird eben ſo als die Kalk⸗ 

ſteinen gebrannt, wodurch der Schwefel zerſetzt 

wird, und die Vitriolſaͤure in dieſem — —* 

den Thon wirkt. Ran 

So wird der Alaun zu la Tolfa bet‘ Chi, 

vecchia, und and) bei Sälfatarra gewonnen 

Der roͤmiſche Alaum ſieht etwas roͤthlich aus, 

oder hat rothe Adern und Streifen, welche von 

einem geringen ‚Eifengehalte herrühren. Die 

Benutzung des Alauns iſt ſehr vielſaͤltig. Er iſt 

ein ganz vortrefliches Beitzmittel in der Faͤrberei; 

denn wegen ſeiner Saͤure verurſacht er dem Nie: 

| derſchlag in der Farbebrühe, und wegen. feiner 

ſalzigten Eigenfchafe löfet er weit mehr ſchleimigte 

Theile als Waſſer auf; und wegen der lockern — 

Befchaffenheit der "Erde nimmt fie viele fehleimigte 

Theile in fih auf. Darauf gründet ſich die 

Verfertigung der, Lackfarben. Die ſchoͤnſte 

von allen iſt der er st RR ee 

2 | | Karmin. 
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Ba on in ee me a 
— —* man aus Cochenille. Zu 

12 Pfund reines deſtillirtes Waſſer, welches in 

einem zinnernen Keffel gekocht wird , wirft man 

„unter dem Aufwallen, 4 Unzen fein gepälverten 

Cochenille, und läßt dieſes noch ungefähr. 5 Mi: 

nuten mit einander kochen. Während. des Ko⸗ 

chens muß es durch eine Glasroͤhre fleißig durch— 

geruͤhret werden. Nun ſchuͤttet man’ 8 Scrupel 

fein geriebenen roͤmiſchen Alaun; dazu, und laͤßt 

es noch etwas kochen. Alsdann wird der Keſſel 

vom Feuer genommen und etwas” ruhig hinge⸗ | 

-feßet. Die rothe, noch warme Brühe; wird von 

"dem Niederfchlage ſorgfaͤltig abgegoſſen/ und zwar 

in Zuckerglaͤſern. Nach einigen Tagen wird die 

Auflöfung ganz Far, welche man ſorgfaltig von 
dem Bodenſatze abgießt * Der Niederſchla wird 

nochmalen ausgeſuͤßt und filtrirt, und alsdann 

im Schatten getrocknet. Dieſer Miederſchlag ift 

der Karmin.  Selbiger iſt aber dunkelroth; man 

‚erhält aber denfeiben weit helivother, went man 

im vorhergehenden Procefie, noch zwei Quentchen 

—J einfeinerpftalien. zu dem Waſſer 
a" SCH) fee 
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— 
ſetzt. Den ſchoͤnſten erhaͤlt man aber durch die 

Zinn Auflöfung. , Von diefer Ruby; 30 bis ) 100 

| Tropfen hinreichend. J 
—9 un s 

‚Storentiner Lad, — 
4 Loth Eocpenite werden mit 12 Loth Alaun 

gekocht, und zu der Brühe wird ſo lange feuer⸗ 

beftändiges Laugenfalz hinzugefchüttet, bis fein 

- Miederichlag mehr erfolget. Dieſer rothe Nieder; 

ſchlag iſt das Lack, welches ‚gehörig ausgefüßt und 

abgebrannt wird. | | 

Ein unaͤchtes Lack wird erhalten, wenn man 
HN ſtatt der Cochenille, Fernambuckholz anwendet. 

Unter Lackfarben verſteht man trockene Farben, 

die ſich mit Gummi und Leimwaſſer eben ſowohl 

als mit Del anreiben laſſen. 

Der Alaun kann auch ferner, wegen feiner 
Säure, Als ein fäulnifwidriges Mittel gebraucht 
werden. Wird Holz damit gebeißt, fo en « 

gegen Feuersgefahr. 

Es wird auch bei der Bereitung weeſciehener 
Arten von Leder, des franzoͤſiſchen oder erlanger, 

des ungariſchen, des weiſſen Chagrin, und bei der 
Verfertigung des Schreibpapiers, gebraucht. 

(Die Fortſetzung im nächften Sog) 
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Dir. 20, 

Fortſehung der Seite 299, 

Die Walfmühlen. iss — vr 

Die kommen in ihrer Einrichtung‘ faſt ganz ie 

den Oehlmuͤhlen überein. ‚Sie werden in hollaͤndi⸗ 

ſche und deutſche, eingeheitet, Zene haben Stam⸗ 

pfen, und diefe Haͤmmer. Sie dienen dazu, den 

Tuͤchern eine bequeme Art von Filze zu geben, 1005 

‚durch! diefelben zwar an ihrer Breite und Länge 

verlieren, aber dichter, mithin auch ſtaͤrter werden. 

Das Tu liegt in den Walkſtocke oder im Rum; 

pen. Zwei Stampfen ober —— arbeiten in 

einem Loche. NG di BE 

Gewöhnlich werden dieſe M mwiend — * Safe; 

a durch Pferde — i EN & . 

Die Bearbeitung der Wolle s zu. Tüdem,, ;“ 

und zu zeugen. 

Die beſte Wolle it die Spaniſche Portugiſi ſche 

| und die Engliſche. Auch liefert Deutſe chland Hin und 

wieder recht bel Wolle. ö ai ſpaniſche — * | 

Brise ENTER 22 le 1.) 
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nicht ſo as als die englifche, aber * und * 

denartiger als dieſe. * NE. 

Die erfte Arbeit bei der Wolle it, daß ie fortiet 

werden muß. Zu dem Ende wird: fie'gezupft, oder 

auf hoͤlzernen Horden mit Ruthen oder Stoͤcken ge⸗ 

ſchlagen, oder auch in dem wolf, «einem Kaſten, 

worin die Wolle durch eine gezaͤhnte Winde, und 

durch die an den innern Waͤnden des Kaſtens befe⸗ 

ſtigte Hacken, uͤber einer Horde, durcheinander gezo⸗ 

gen wird) machinirt. Nach dem Sortiren wird die 

Wolle auf. der Wafchbanf gewafchen,, wodurch ſie 

vom Fette und Schweiße gereiniget wird, Dies ge: 

fieht in Inu, warmem Waſſer, auch in Seife, oder 
in, mit Waſſer verduͤntem, Urin. Hierauf wird fie 

gefpühlt und im. Schatten getrocknet. Die Wolle zu 

den melirten Tüchern wird vor dem Weben gefärbt, _ 

Zu den ganz weißen Tuͤchern wird die Be, fo. wie 

die Seide, geſchwefelt. "Wolle, die zu Tücher be 

ſtimmt ift, wird gekrempelt oder kardetſchet. 

Um ſi ſie bei dieſer Arbeit biegſamer zu machen; wird 

‚fie mit Baumoͤl eingeſchmalzt. Das Kardetſchen ge⸗ 

ſchieht durch die ſogenannten Krempeln, die nac 

der Zahl der Zaͤhne, vetſiedg Nahmen fuͤhren. 

Die 
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Die feinſten ſi * die Bnieſtreichen. Die neuen 

Krempeln muͤſſen vorher mit Flockwolle ausgefuͤttert 

werden. Dieſe Arbeit wird von den Wollkratzern 
verrichtet. Die beſten Krempeln werden in Holland, 

England und Frankreich verfertiget; auch in Deutſch⸗ 

land, als in Nuͤrnberg, Achen, Zwickau, Eupen ıc. 

Die Wolle zu den Zeugen, wird mit Kaͤmmen, die aus 

laͤngen doppelten Bähnen beftehen, die vorher im Bamı- 

topfe erwaͤrmt werden, gekaͤmmt; wodurch iM von; 

den Kaͤmmlingen befreyer wird. un? ran 

Die Wolle; auf ran ‚Art vorbereitet, 

— geſponnen, welches entweder auf einem 

ſogenannten Schweizer Rade, das mit der xech⸗ 

ten Hand bewegt wird ‚die Linke aber den Faden 

zieht, oder auf einem gewoͤhnlichen Tretrade, ge: 

ſchicht. Dieſes letztere Rad ſoll 1530 von einem, 

Namens Jürgens, nahe bei Braunſchweig/ erfuns 

den worden ſeyn. Die Spiineret iſt das wichtigſte 

Geſchaͤft bei der Wollenmanufactur, und — — | 

her befonders die Aufficht der. Policey. 149, 

Das geſponnene Sara zum. — — zu 

Strehnen:gehafpelt, alsdann auf eine Winde‘ ge: 

— und von dieſer mit einem Spuhlrade: auf 

| J 2.7.50. Opal 
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Spuhlen * Bobinen gezogen. Das Garn zu 

Zeugen, wird groͤßtenteils duplirt ‚und: gezwirnt⸗ 

welches auf eigne Zwirnmuͤhlen geſchieht. Das: 

Garn wird zur. Retterund zum Kinſchlag ein⸗ 

getheilet. Denes ‚geht parallel nach der Breite des 

| Stuhls; dieſes wird in die Winkel der gekreuzten 

Faden eingeſchlagen. "Um das! Garnzur Kette ein⸗ 

zurichten, werden die: Spulen. auf die Scherlatte 

geſteckt; won dieſer wird es anf den, Scheruahm.gen - 

wunden. Nach dem. Scheren zieht: man die Kekten 

ſchleifenweiſe zuſammen, wodurch; ſie das Auſehen 

und auch den Namen Serhatten hat. Ehe die Kettet 

auf den Stuhl gezogen wird, muß ſie geleimt; als⸗ 

dann in freyer Luft getrocknet werden Inn u 

Der Weberſtuhl weicht im Ganzen genommen, 

nicht: viel von dem gewöhnlichen Leinwebetſtuhl ab 

nur daß er etwas / breiter if, und dieferniegen;cindeie 
meiſten Faͤllen, zwei FOREN zum — * noͤthig 

ndenmian er or — PRESERLEL NE) TS 

Er beſteht PR —— enaas — 

2) Wrsseinem viereckigten Geſtelle ⸗ @ 

) Aus dem Garn / oder Rettenbaum/ gwiſchen 4 

wuden“beideh: — des / Stuhis der mit 
I. a einem 
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’ einem Sperkegel und Sperhaden verfehen iſt, 

wodurch die Kette vom Baume abgezogen werden 

kann, ohne daß der Weber on hat, ui St 

zu verändern. | 

3) Aus dem Geſchirr, des: aus dem Zänmön 

und Schaͤften befteht. Dieſes ift 

4) mie den’ Schemeln verbunden, welche laͤngſt dem 

Stuhle liegen auf ee der Weber beim 

Weben tritt | — 

5) Aus der Kade mit dem 1. Blatte. Das Blatt 

iſt eigentlich ein Kamm, deſſen Zaͤhne entweder 

vom Rohr oder auch vom polirten Stahl find. 

Zwiſchen zwei: und’ zwei Zaͤhne werben vn Kerr 

tenfaden durchgeſteckt. Vai: | 

6) Aus dem Bruftbaume, zwiſchen den beiden 

Vorderdocken des Stuhls, an welchen der Weber 

ſich lehnet. Er iſt gewoͤhnlich mit einer Spalte 

verſehen damit das Tuch nicht. fhmußig werde. 

Unter dem Bruftbaun liegt der Tuchbaum, | 

Yon welchen das gewebte Tuch gewunden wird. | 

Dazu komme. endlich 8) die Sperruthe oder 

Tampel, womit das gewebte — in gleicher 

Breite gehalten wird. | BIN. 

| \ Um 
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„Alm die Kette auf den Stuhl zu: bringen ,. ‚bedie: 

net man fih eines Kammes (des Defnere), deffen 

Oberer, Rand ſich abnehmen laßt, und der. wenigftens | 

fo viel hölzerne Zähne haben muß, als: die Kette | 

halbe Gänge hat: Durch eine, Leſeruthe werden 

die Faden der Kette getrennt, wodurch die Kette in 

zwei Haͤlften getheilt wird. Die eine Haͤlſte der 

Faden muͤſſen durch. die Ringe ‚des einen, und die 

andern durch die deö andern — zefuͤhrt werden. 

Von hier gehen die Faͤden durch die Stifte des Blatts. 

Ueberhaupt iſt das Aufziehen oder Aufbaͤumen der 

Kette eine muͤhſame Arbeit. Um dieſe zu verkürzen, 

| taffen die Weber, die Fäden’ der alten Kette ‚in den 

Schäften und im Blatte ſilzen. — — * tg 

Drum oder Trummer. F | | 

Die Faͤden des Finfchlags — einer klei⸗ 

nen Spuhle geſpuhlet, welche mit einer Spindel in. 

den Kaſten des Schügene oder Schiffgens einge⸗ 
ſpannt wird. Der Einſchlag wird naß verwebt, und 

aus dem Grunde muͤſſen die Stifte in dem Blatte 

der Lade vom“ geglätteten Eiſen oder Stahl. feyn. 

‚Die beiten, auch die theurſten Schifigen, ‚werden in 

Holland verfertiget. Je N das: Tuch werden ſoll, | ' 
— deſto 
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| ER mehr Schläge muß es von der Lade erhalten. 

Damit das Tuch an den Rahm ausgefpannt werde 

kann, erhält e8 vom fehlechtern Garn, eine Einfaf 

fung, Saalleifte, Saalband. Andern giebt 

man einen Mantel aus eben dem Garn. Diefer 

dient zu Proben des T Tuchs. Das geivebte Tuch wird 

von den Beleſerinnen genopet. 

Iſt das Tuch ſo weit kr fo Eommt es in die 

oben befchriebene Walkmuͤhle, worinn es gewaltſam 

geſtampft und gewaſchen wird. 

Gewaſchen werden die Tuͤcher entweder mi Seife, | 

oder auch mit einer Erde, die Walkererde heißt. 

Diele ift eine Thonerde, die unter andern folgende Ei: 

zenſchaften haben muß. Oel und Fett muß ſie be— I 

gierig in ſich ſaugen; alſo eben nicht mit Saͤuren 

aufbraufen, feine Eifentheile bei fie) haben X Von | 

dieſer Veſchaffenheit ſoll die engliſche Walkererde | 

ſeyn, die aber verboten iſt, auszuführen. Dann 

muß ſi ſi e im Wafer, eben ſo wie Seife, ſchaͤumen. 

Das Baflır, welches man zum Walken nimmt, muß 

weich ſeyn und keinen Treibſand bei ſich führen, denn. 

dieſes würde viel von der feinen Re mit f ich | 

nehmen. a | 
——— Wenn 
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"Ren das Tuch aus der Walt⸗ komme, wird e⸗ 

| geraubet, welches mit Carden, Ceiner rt Dieſtel, 

die auch. in ‚unfern benachbarten Vierlanden gezogen 

werden) geſchieht. Durch dieſe Arbeit werden bie | 

filzigten Haare etwas aufgelockert ‚oder in die Höhe 

gebracht, damit fie beſſer von dem Tuchſcherer ab⸗ 

— geſchnitten werden koͤnnen Dies letztere geſchieht 

mit der Tuchſchere, bei der folgende. Theile zu 

merken find: 1) die beiden Blätter der. Schere. 

Das untere, weldhes mit Gewichten and Tuch ge: 

druͤckt wird, heißt der CLieger, das oͤbere, der Caͤu⸗ 

fer. Beide ſind mit einem Bogen vereinigt. 2) die 

Wante, ein am Rücken des Liegers mit Hacken 

und Schraudeũ befeſtigtes Holz. 3) ber Zapfen 

oder Kruͤcke, ein hoͤlzerner Griff am Ruͤcken des 

Laͤufers. P die Leyer, Bille, eine am Stiele 

des Liegers angebundene hoͤlzerne Handhabe. Die 

beiden letztern Theile dienen, die lange Schere mit 

einem Riemen in Bewegung zu ſetzen. Die beſten 

Tuchſcheren kommen aus England und der Pfalz, 

Das Schleifen erfordert eine eigene Sefchieklichteit.. 

Das Scheren geſchieht auf dem Schertiſch 

Nach dem Scheren wird es wieder gerauhet und 

dann wieder geſchoren. | er #11 
% 
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Die Scherwolle dient zu Dill, auch zu ber 

ſtaͤubten Tapeten. 

Vor dem letzten Scheren wird das Zahh in den 

Rahmen geſpannet. Hierauf wird es gepreßt: 

Die Schraube der Tuchpreſſe wird durch eine Winde 

in Bewegung gefetzt. Zum Preßen ſelbſt bedienet 

man fich der Preßſpaͤhne, deren Verfertigung ich 

oben bei der Papiermüble erwähnt habe, auch wohl - 

heißer eiferner Bleche. jetzt iſt das — 

manns Waare. | 

Mag die Berfertigung der er betrift, % — 

es deren eine gar zu große Mannigfaltigkeit, als daß 

ich mich hieruͤber weitlaͤuftig einlaſſen koͤnnte. Das 

Gewebe der Zeuge zeichnet ſich merklich von dem des 

Tuchs aus; es iſt dichter, als das tuchartige. Das 

Zeug wird auch nicht gewalkt. Der Stuhl der deug⸗ | 

| weber ift nicht fo groß als der der Tuchweber. Der 

Kettenbaum liegt, nad) einer. neuen Verbeſſerung, 

oben auf dem Geſtelle, fo, daß die Kette zum Weben 

herunter geht. Er iſt bei gebluͤmten Zeugen mit vie⸗ 

len Schaften und Schemeln verfehen. "Die Augen Ä / 

der Schafte fi nd nit aus Fäden gefchlungen, fon: _ 

dern fie beſtehen aus verzintem Eifendrathe, Ver: _- 

ſchier 
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| ſchiedene Zeuge werden fr iſirt oder ratinirt, welches 

auf ſogenannten Friſirmuͤhlen geſchieht. Ferner Br: 

werden die. Zeuge Fareyet: das heißt, dag Zeug 

wird naß uͤber gluͤhende Kohlen gezogen, | auf eine 

Walze gewunden und ſo im Waſſer gekocht. Auch 

kalandert, welches auf einem Walzwerke, (Kalan; 

der) gefchieht, indem das Zeug zwiſchen einer hoͤlzer⸗ | 

nen. und metallenen Walze, ‚die durch einen eingeleg⸗ 

ten glähenden Bolzen erhitzt iſt, weggezogen ‚wird. 

Dadurch werden die Zeuge glatt und glaͤnzend ge⸗ 

macht. Ueber die Wollenmanufactur ſehe man der 

Vollſtaͤndigkeit wegen, folgende Bücher nach ; | Ä i 

- Schauplaß der Künfte und Handwerke V. Seite 

125... Die Tuchmacherkunſt, IV. ©. Er; Die Tuch⸗ 

friſirkunſt, XV. Roland de la Platiere Kunft des 

Wollenzeugfabrifanten. Nuͤrnb. und Leipz. 1782. 4. | 

IJ. C. ©. Jacobſon Schauplaß der Zeugmanu: 

facturen in Deutſchland. Berlin 1773 — 1776. 

vier Theileing. —— An | —* ** 

* Die Hetrfägemänter 

ei einer folchen Mafchine Eommen ieieei 

Fewegnagen vor. Eine iſt die vertitale, nach weisher 

RN die 
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die Säge auf und nieder geht, und fü das Holz zer: 

fchneidet. Die andere ift die horizontale, wodurch 

das Holz fortgefchoben wird. Beide Bewegungen N: 

geſchehen auf folgende Art. Die Welle des Haupt 

rades iſt mit einen Stirnrade verfehen, welches in 

einen Teilling greift, an defien Welle eine Kurbel A 

Gig. 23.) angebracht iſt. An dieſer beflndet ſich 

die Leitſtange B, die an dem Saͤgegatter CD befe⸗ 

ſtiget iſt, in deſſen Mitte ſich die Saͤge befindet. Das 

Gaatter bewegt ſich zwiſchen zwei Saͤulen in Falzen. 

N Die 
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Die Kurbel beſchreibt waͤhrend ihrer Bewegung den 

punktirten Kreis, wodurch die Saͤge hinauf und her⸗ 

unter gezogen wird. Dies iſt die vertikale Bewe— 

gung. Um die Horizontale hervotzubringen, fo. iſt 

oben in dem Saͤgegatter, ein Hebel E angebracht, 

der mit dem einen Ende iin der horizontalen Welle F 

ſteckt nnd dieſe zum Theil umdtehet. | In eben die⸗ 

ſer Welle ſteckt ein anderer Hebelarm G, Beinahe fen 

recht, der bie Schiebſtange H in Bewegung ſetzt. 

Die Schiebſtange iſt mit einer eiſernen Klaue verſe— 

hen, welche in das Sperrad I greift und dafielbe 

durch Fortſtotzung feiner Zahne umdreht. Diefes 

Rad ift mit. einent. Sperrfegel verfehen, damit es 

nicht wieder zuruͤck laufe. Under Welle des Sper- 

rades befindet fich ein Getriebe a, deffen Zähne in 

die Zähne deö Stirnrades K greift, an deſſen Welle 

ſich das Getriebe L befindet, welches in die Zaͤhn 

des ſogenannten Wagens M N greift. Auf diefem | 

Wagen liege der Bloc auf Rollen um das Reiben 

| zu vermeiden, und wird auf die Art vor die Säge | 

geſchoben. Auſſer diefen beiden Bewegungen muß 

auch die Mafchine nod) den Block ziehen. | Das 

Stirnrad der Hauptwelle seit zu dieſem Ende in 

Seinen 
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einen Zrilling, Su deſſen Welle die — vor, 

— 28 

Was die Berechnung Diefer Dafsine Bett, fs. 

u dieſe, theils, wegen, des Reibens, theils wegen des 

Widerſtandes des Holzes, gegen die Säge, ſchwerʒ 

und die dazu gehörigen Säge muͤſſen noch durch) meh⸗ 

rere anzuſtellende Beobachtungen an ſolchen Maſchi⸗ 

nen, herausgebracht werden. Damit aber ber Wie, 

> Berfkand, welchen die Sägemühle zu überwinden hat, 

immer, gleich; groß bleibe muß, das, Gewicht, des 

Saͤgegatters mit der Saͤge halb ſo groß ſeyn, als der 
Widerſtand, welchen die Feſtigkeit des Holzes, der 

Bewegung der. Säge. entgegen ſetzt. Denn ins, 

dem bie Säge, ſteigt, ſo ſchneidet ſie nicht ein, wel⸗ 

ches ſie aber. thut, indem ſie herunter gezogen, wird. 
Sm: erſten Falle hat die, Mafhine, das Gewicht des 

Saͤgegatters mit der Saͤge zu uͤberwinden. Im 

zweiten Fall aber nur den Widerſtand des Holt, 

und diefem kommt dag Gewicht des, ‚Sägggatters, ‚mic: 

ber Säge zu Huͤlfe. Nach3 Belidor Eönnen, drei 

an einer Saͤge arbeitende ‚Perfonen, in einer Stunde 

einen aa, geönen 12. Bolt i ins Gevierte Feten 

u. 8 

eine te r 
Hr 5 (> 
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einander fägen, wenn zwei davon unten ſtehen, ind | 

die Säge niederziehen, der dritte aber oben’ ſtehet, 

sind die Säge wieder hinauf’ ziehet,: auch“ jedesmal 

von oben herab die Säge mit niederdruͤckt. Jeder 

Arbeiter wendet alsdann etwa 30 Pfünd’Rraftan, 

alſo beträgt der Widerftand 90 Pfunde Das voͤllig 

trockene Holz widerſtehet weit ſtaͤrker, als wenn es 

noch gruͤn iſt Nach Belidors Erfahrung koͤnnen 3* 

Arbeiter einen 12 Zoll dicken: vollig trockenen eichenen 

Stamm in einer Stunde nur auf eine Länge von 5 

Fuß von einander‘ fägen. Wenn das eichene Holz 

* bis g Zoll dick und noch gruͤn ft, ſo durchſchnei⸗ 

den ſie ſtuͤndlich eine Laͤnge von 25 bis 26 Fuß: wen 

es aber völlig trocken iſt, nur 17 bis’ 18 Fuß. "Bon 

weichent 12 Zoll⸗ ſtarken Hotze wenn 277 grün öft, zer 

ſchneiden 3 Arbeiter ftundiich eine Länge vou 214 Fuß, 

wenn es aber trocken iſt⸗ nur 64 big 7 Fuß. Bon 

weichem alten Holze, 7 bis 8 Zoll ſtark, koͤnnen drei 

“Arbeiter ſtuͤndlich eine Länge‘ von 31 bis 32 Fuß zer⸗ 

föneiden. Nach) dieſen Erfahrungen laͤt ſich die 

Wordnung einer Sigernüpte berechnen. “Für die 

Geſchwindigkeit der Säge maß man nicht Air ur 

5 bis 6 Fuß in einer Seciibe aͤnnehmen 

Um 
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AUm Marmor und Steine zu zerſchneiden, bedien 

niet man ſich ſolchet Schneidemüblen, die nicht fo 

| zufammen gefeßt find, alß die Saͤgemuͤhlen. Denn 

die Bewegung ift nur einfach, nemlich horizontal. 

Die Saͤge ſelbſt iſt ohne Zaͤhne. Wird die Maſchine | 

durch "ein Wafferrad gervieben ſo Befindet ſich an 

der Welle deſſelben, ein Kammrad, das in einen ver⸗ 

ukal ſtehenden Trilling greift, an deſſen Welle eine 

| Kuͤrbel iſt, der die Zugftange, die in dem Saͤgegat⸗ 

ter der Saͤge befeſtiget iſt, bei ihtem Herumdrehen, 

hin und herzieht Damit die Saͤge beſſer er 
WR * oben mit eng — 2 — 

er 

Die. Bohemühten.. WR 

Figur 2 ————— 
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Bei] dieſen kommt auch eine doppelte Bewegung 
vor Einmahl muß ſich der Bohrer um ſeine Axe 

drehen, und zweitens muß derjenige Körper, der | 

ausgebohrt erden ſoll, ſich gegen den Bohrer bewe⸗ 

gen. Beider Zweck kann — auf ſolgende Art erreicht 

werden. A (dig, 24.) fei die Welle des Waſſerra⸗ 

des, und Bıdas daran befindliche Kammrad. Dieſes 
greift in den, Trilling C, an deſſen Are D-fich noch 

ein anderer Trilling E befindet. Dieſer greift von 

vorne in das Kammrad F, an deſſen Axe der horizon⸗ 

tale Bohrer befindlich iſt; von der Seite greiſt er in 

das Stirnrad 6. An der Welle dieſes Rades be⸗ 

findet ſich eine Kuͤrbel, die mit einer horizontal lie⸗ 

genden Schiebeſtange verſehen iſt. Dieſe greift in 

die Zaͤhne eines Sperrades (welches wegen des ſon⸗ 

ſtigen Zuruͤckgehens mit einem Sperrkegel verſehen 

iſt) an deſſen Welle ein Getriebe iſt, das in die 

Zaͤhne des Wagens greift, auf welchem der zu boh⸗ 

rende Körper liegt, und dem Bohrer Be: ge⸗ 

ruͤckt wird. u 2 

— * 

* 
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fokegung der Geite 220. 

Kanonen werden in einer lothnechten Lage gebohrt; 

Stintenläufe kann man horizontal und vertikal bohren. 

Mir einer Vohrmuͤhle iſt gewöhnlich eine Schleif—⸗ 

muͤhle verbunden. Der Schleifſtein wird vermittelſt 

eines Trillings an der Axe deſſelben, durch ein in 

den Trilling eingreifendes Kammrad, ſchnell herum: 

getrieben. Das Kammrad erhält-feine Bewegung 

durch einen an ſeiner Axe beſindlichen Trilling. Die 

fer Teilling wird von dem Stirnrade, das an der 

Welle des Waſſerrades befindlich iſt, herumgetrieben. 

An die Spindel oder Are des Schleifſteins, ſetzt 

man wei große hoͤlzerne Scheiben, woruͤber eine 

Schnur geſchlagen wird, die uͤber eine Rolle geht, 

an deren Spindel die Schleifſteine zum Nachſchleifen, 

und die hölzernen, zum Theil mit Leder überjogenen, 

Politſcheiben ſthen. 

Fortſetzung der Seite 304. 

In der weißgerberen die ſich mit der Außer | 

feitung det. Kammel:, Salbı and Rehſelle beſchaͤf⸗ 

Dritter Th. BL, X tiget 
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tiget, bedienet man ſich ſtatt der Lohe des Klnuna 

öum Garmachen der Felle. Vorher muͤſſen aber dieſe 

in fließendem Waſſer eingeweicht, “auf dem Abſtoß⸗ | 

baum geftrichen, ausgewaſchen, alsdann in’ den Kalk 

aͤſcher gebracht, Hierauf enthaart, und fo zu Blöffen 

gemacht. ‚Die Bloͤſſen werden mit der Stoßkeule 

Zewalkt, in eine Kleibeitze zum Gaͤhren und dann 

in eine Alaunbeäge‘ gebracht. ' Die zufammenzies 

hende Kraft des Alauns macht die Selle dichter, oder 

verwandelt fie eigöntlich in Leder. Sind die Haͤute 

trocken, ſo werden ſie wieder angefeuchtet, wieder 

getrocknet und mit der Streiche geſtrichen. 

In Frankreich bereitet man aus allerlei Haͤuten, 

beſonders aus ſtarken Ochſenhaͤuten, ein Leder, wel⸗ 

ches Ungariſches Leder, auch, AMaunleder genannt 

wird. Es koͤmmt nicht in den Kaltaſcher⸗ fondern 

wird mit Alaun eingeweicht, mit Händen und Fuß; 

fen gewalket, und in einem heiſſen Zimmer über 

Kohlen mie Talg getränfer, Diefe Schnelle Berei— 

tung giebt ein ſehr dauerhaftes Leder, welches vor 

nämlich von Riemern und Sattlern verarbeitet wird. 

In der Weißoerberei zihit man, die ‚Belle nach 
Re von Io Stück, 

— HWer⸗ 



Werden Kalb ⸗ und· Hammolfelle Reh⸗ Hirſch⸗ 

und Elendschier ⸗Haͤute, auch Ochſenhaͤute, ohne 

Loh und Alaun, blos durchs Walken mit Fett zu 

Leder bereitet, ſo heißt dieſe Zubereitung die Saͤ⸗ 
miſchgerberel. Die Härte kommen ein paarmal 
in den Kalkaͤſcher, werden mit der Stoßkeule in der 

| Kleibeitze geſtoßen und ausgewunden, "ind alsdaun 

gewalkt. Bu dem Ende werden ſie mit Thranu ein⸗ 

gveſchmieret und zwiſchen dem Walken ausgebreitet. 

Als dann in Rahmen ausgetrocknet, über einander ge⸗ 

legt, wodurch fie in einige Gaͤhrung kommen. Hier⸗ 

auf werden" fie mit einer alkaliſchen Lauge abgeluae 

fen und mit der Streiche völlig fertig gemacht“ 

Das Leder zu den dänifchen Handſchuhen witd, 

aſt auf gleiche Weiſe, aus Laͤmmerfellen, bereitet. 
Die braͤunliche Farbe und den Geruch erhaͤlt es von 

der Rinde der Soͤhlweide GSalit caprea). Die 

J Badereineng des EEE — gehört 

J — * zur Samiſchgerbereie 

Die geſchmeidigen EEG EURO zu Bande 

in werden als Lammer stand jungen Ziegen⸗ 

fellen 'Sedeiteti / Sie werden in einer Brühe aus 

Alaunwaſſer, ‚Mitch, Eyweiß umd Baumoͤl mit der 

— gewalket, geglättet, und zum Theil mit einem 

Ail i | a2 —— 



Fieniß aus —— und Gummi Tragant über, 

zogen. 60 

Mit dieſer — J auch: die: — — 

des Pergaments in Verbindung. Daſſelbe wird 

aus Kalb⸗ und Hammelfellen/ aus Bock⸗ und Eſel⸗ 
haͤuten verfertiget. Die Felle werden eingeweicht, 

dann in den Kalkaͤſcher gebracht, hierauf enthaart 

und rein geſchabt „die Fleiſchſeite mit Kreide des 
Kalkwaſſers wegen, gereiniget, in Rahmen geſpannt 
und ſo getrocknet. Einige Arten werden mit Leim 

getraͤnkt, und mit einer, gelben Saſtfarbe gelb ge: 

macht. Schaffelle auf die Art bereitet, mit Leim: 

waſſer und Bleiweiß und hernach mit Oel beſtrichen, 

„geben die Del: und Rechenhaͤute zum Schreiben. 

Gemeiniglich nennt man dieſe Eſelshaͤute. Weiffes 
Schreibpergament wird ebenfalls aus Schaffellen, 

die mit Kreide und Leimwaſſer, hierauf mit Seifen; 

waſſer angefttichen, bereitet. Von diefemlöfcht man 

die Schrift mit Schmalte, Fette oder Bimmſtein 

aus; von den Delhäuten kann man aber. kräsg mit 

— wegwiſchen. 

Die Pergamentmacher —— ferner: auch 

J Trommel⸗ und: Pauckenfelle. Jene aus: rc 

dieſe aber aus Ziegenfellen. 

— 

ER 
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Die Verfertigung des Kogſatzes 

Unſer Kuͤchenſalz beſteht aus- einer eigenthuͤmli 

chen Saͤure (der Salzſaͤure) und einem mineraliſchen 

Laugenſalze. Man findet es entweder im Meerwaf: 

ſer aufgeloͤſet (Meerſalz Bayſalz,), oder in der 

Erde in groſſen Maſſen und ſeſter Geſtalt (Stein⸗ 

Salz), oder guch in Quellen (Quellſalz) aufgeloͤßt, 
enthalten. Die erſte Art gewinnet man, wenn man 
das Meerwaſſer zur Fluthzeit in flache Gräben oder 

Behaͤlter eintreten laͤßt, die aber ſo eingerichtet find, | 

daß das Seewaſſer zur Ebbezeit nicht: wieder zurück: 

gehen kann. | Durch, Hülfe der Sonne und der Luft, 

wird das überflüßige Waſſer weggedünftet, und das 

Salz bleibt, wiewohl noch ſehr unrein, auf dem Bo: 

den der Behälter zurück. Das Ruͤckbleibſel wird 

wieder im Waſſer aufgeloͤſet und eingekocht, wodurch 

es etwas reiner wird. Das meiſte auf die Art ge 

wonnene Salzerhalten wir aus Spanien (von Cadir), 

Portugal (St. Hubes), aus Frankreich, (Cette), 

und aus Sardinien (Cagliari), Die Holländer raf—⸗ 

finiren das ſpaniſche Seeſalz, vorzuͤglich zu Alkmaar, 

Haarlem und Leyden, indem ſie Meerwaſſer daruͤber 

gießen, und, nun dieſe ſarte Aufloͤſung in runden ku⸗ 

pfernen 



Werden entweder fo, wie ſie ausgegraben werden, ge⸗ 

alsdann eingeſotten werden: "Die fon lange de 

fannten Salzgruben ſind die zu Wilitzka in Polen; 

auch die Salzburgiſchen ind berühmt. In Eng⸗ 

- führer, und oft bei — oma en 

einer Salzquelle (Sohle) an Salz zu finden, = 

aͤßt nemlich eine beftimmte Menge Sohle, mitteiſt 

3208 7 

pfernen Pfannen einſieden. Dieſes aaffinte Sa 

gebrauchen fie zum Einpoͤckeln der Heeringe. Auch 

durch die Kalte laͤßt ſich das Salz aus dem Meer⸗ — 

waſſer gewinnen, / wie dies wuͤrklich der Fall bet | 
Walmoͤ in Norwegen iſt. ‚Stein? oder Bergfalz 

wird auf Bergmännifche Art befördert. Die Stüce 4 

Braucht, oder wenn es noch mit zu sielen fremden 

Theilen vermiſcht if, muß es vorher aufgelöfet, und - 

land gewinnt man ebenfſalls viel Steinfalz, welches . I 

auch roh, oder als Salzftein, aus Liverpool, ausge; 

gebraucht wird. 

Salzquellen verrathen ſich oft durch ſalzigte 

Kraͤuter, die an den Orten, wo “fie ie unter der 

Erde anzutreffen find, tachfen. Um den Gehalt: 

es zwey Wege, Der erſte iſt chemich, md 
bei weiten der genauefte und zuverläßigfte. = a | 

der Wärme, verdampfen, Der Nückbleibfel wird ge 

en — wogen, 

pr 
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wogen, und mie dem ‚erfien Gewichte. verglichen, 

Der Unterfchied, giebt den Gehalt an Salz an. Det 

„andre Weg den. Gehalt anzugeben, geſchieht durch 

die Salzſpindel oder Salzwaage. Ich habe die 

Einrichtung dieſes Inſtruments ſchon im zten Bande 

auf der ıg1 Seite, unter dem Namen von Hydro: 

meter oder 'audAirdometer, umſtaͤndlich beſchrieben. 

Den Gehalt der Sohlen an Sal; gest man ent: - 

weder nach Lothen oder nad) Graben an. Zur Ein 

heit nimmt man Hewohnlich eine Kaune Sohle, die 

etwa 74 Loth wiegt, Iſt die Sohle nun vierloͤthig, 

ſo heißt das, in 74 Loth Sohle, ift der Gehalt. an 

Salz 4 Roth. . Spricht man von Graden, ſo rech⸗ 

net man zwei derſelben auf ein Loth. Haͤlt die Sohte 

mehr als vier Loth, fo kann man fie gleich mit Vor⸗ 

theil einfieden, hält fie aber weniger, ſo muß ſie erſt 

duch andere Mittel ſtaͤrker gemacht werden. Dies 

geſchieht i in ünfern Gegenden durch Gradir⸗ oder 

Ceckwerke die Merſt von. einem deutſchen Arzt, 

Namens meth am Ende des 16ten Jahrhun⸗ 
derte, ‚erfunden worden find. EN | 

ey Ca grodiren heißt ſo viel als das” Überflüßige 

| Hafer ı mit Hälfe der Rufe und der. Wärme, auch 

durch den Froft davon befreien, eo ee 
| Die 
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Die Gradirwerke beſtehen aus Terre "aufge; 

richteten Waͤnden, deren Zwiſchenraume mit Reiſern 

aus Weisdorn angefülfet oder eingeflochten ins. 

— Waͤnde von der Art, laufen gewöhnlich mit ei 

ander paralfel fort. _ Ueber bie erſten Wände werben 

noch andere geſetzt, die gemeiniglich ———— 

- oder in der Geſtalt eines Daches uſammenlaufen. 

Die letztere Einrichtung heißt auch ein Dachara— 

dirwerk. Die Gradirwerke werden mit ihren lan: 

gen Seiten der Sonne und den warmen Winden ent; 

gegen geftellt. Die schwache Sohle wird aus den 
Salzbrunnen herausgepumpet, und nach dem Gra⸗ 

dirwerke, vermittelſt Brunnenroͤhren in einen dazu 

eingerichteten Behälter, geleitet, Aus diefem. Vehaͤl⸗ 

ter bringen andere Pumpen, die laͤngs den Gradir⸗ 

waͤnden ſtehen, die ſchwache Sohie in die Hoͤhe, und 

fchütten fie in den Tropftaſten. Die dazu gehorigen 

Pumpen oder Saugewerke werden entweder durch 

große Waſſerraͤder, oder auch durch Kindmihlen, 

die ein fogenanntes Selögeftänge ‚hin und herſchie⸗ 

ben, beweget, Die Tropfkaſten haben Sinnen, 

welche fo geftellt werden eönnen, daB hie Sohle. längs 

‚beiden Seiten der Wand herunretträpfeln oder lecken 

* 

Be ln 2 25. 
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Fan, Bei gutem und ſtillem Wetter werden die 

Haͤhne von beiden Seiten geoͤfnet, und die Sohle 

troͤpfelt auch zu beiden Seiten herunter. Bei win—⸗ 

digem Wetter troͤpfelt oder leckt ſie nur laͤngs den 

innern Seiten herunter; bei ganz ſchlechtem Wetter 

kann man gar nicht gradiren. Waͤhrend des Herun⸗ 

tertroͤpfeln wirkt Sonne und Luft auf die Sohle, und 

| fuͤhrt das überflüßige Maffer davon weg, und die 

| verſtaͤrkte Sohle ſließt unten in Sumpfkaſten zuſam⸗ 

men, Oft kommt man dieſer Arbeit noch durch eis 

gene Graditer zu Hülfe, weiche die Sohle durch 

Schaufeln an die Gradirwand werfen. Die Sohle 

troͤpfelt längs der ganzen Gradirwand nach und nach 

herunter. Je größer. diefe demnach ift, daß heißt, 

je mehr Flache ſie einnimmt, deſto ſtaͤcker wird ges 

woͤhnuch die Sohle. Iſt auf dieſe Weiſe die Sohle 

ſtark genug, ſo wird ſie vom Gradirwerke mittelſt 

Rohren oder Pumpen in die Salzkothen geleitet, 

woſelbſt fie, entweder in eifernen oder bleiernen Pfan⸗ 
nen eingefotten wird. Die Pfannen find gewöhnlich 

viereckigt, ruhen auf ſteinernen Lagen, aber unter 

einer ſchieſen Stellung, oder ſind gegen die Vorder: 

| feite des Heerds etwas geneigt. Zur Feurung kann 

| man 
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man ſich des Holzes, der — san des 

Torfs bedieneny "Die Sohle iſt gar, wenn ſich 

Salzkoͤrner auf der Oberflaͤche bilden, Der Schaum, \ 

welcher während des Einfiedeng entfteht,. wird ſorg⸗ 

faͤltig abgenommen. Bei mäßiger Hitze und bei‘ 

ber, Vermeidung eines Luftzugs, läßt man das Salz 
anfhiegen; und, zu Boden, ſinken (ſoggen), hier ⸗ 
auf wird es ausgewirkt, das heißt, man. fuͤllet es 

mit Schaufeln in Koͤrbe, das Sal; bleibt zuruͤck und 

die Mutterlauge ſaͤllt wieder in die Pfanne. Wird 

das Salz aufgeſchlagen, ſo heißt dieſes ein Werk. 

In vielen Salzſiedereien wird alle 24 Stunden ein: 

mal aufgeſchlagen, oder ein Werk vollendet. Dei 

einigen ſchlaͤgt man auch. nur alle 48 Stunden. ein⸗ 

mal auf. Sn den, Salzkothen oder Siedehäufern 

wird auch das Sal; ir den Fegeifdrmigen, Sören 

getrocknet, - 

‚Sn unferer Nasbarfaft — wir wei ei Sal 

ſiedereien. Die eine iſt zu Oldestohle, mit ai 

Gradirwerke, die andere aber zu Luͤneburg, wo die | 

Sohle fo. ſtark iſt, daß ſie geich mit aha — e | 

ſotten wirdd. en 4 
#, 



Ge er 
Eine vortheilhafte Nebenbenugung fuͤr eine Sa⸗ 

line, iſt die Gewinnung des mineraliſchen Laugen⸗ 

ſalzes aus dem Kuͤchenſalze; auch laſſen ſich noch an⸗ 

dere Salze aus der Mutterlauge des ——— ws 

Vortheil gewinnen. 

Etwas Vollſtaͤndiges she die Salzſi edel, fat 

| man in folgendem Werke, | | 

Re S.ongsdorf vollftändige Khleinung-i sur 

Salzwerfsfunde, Altenb. 1784. in 4. 

Die Zubereitung des Salmiars. 

Der Salmiaf iſt ein Neritralfalz, welches ang 

einem flüchtigen Laugenfalze und der Salzfäure aus 

ſammengeſetzt iſt. Er hat einen farfen ſtechenden 
urinoͤſen Geſchmack; bei ſeiner Aufioͤſung im Waſſer 

bringt er ſtarke Kaͤlte hervor, Er laͤßt ſich durchs Ab⸗ 

kuͤhlen erpftallificen, An der Luft find dieſe Eryftal- 

len beftändig, aber im Feuer fluͤchtig. Man findet 

den Salmiak natuͤrlich, mehr oder weniger in Vul⸗ 

kanen. In großer Menge gewinnt man ihn in 

Aeghpten aus dem bloßen Ruße, der ſich in den 
Rauchfaͤngen beim Verbrennen des Miſtes der Su 
meele und Ra Thiere anhangt: da Hingegen bei 

uns 
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und der Caminruß nur fluͤchtiges Alkali und keinen 

Salmiack in ſich enthaͤlt. 

Man kuͤllt in Aegypten große * RR 

Flaſchen, die 13 Fuß im Durchmeſſer, und einen kur⸗ 

‚zen Hals von 2 Zoll, Haben, nachdem fie vorher be: 

ſchlagen worden find, bis auf: ohngefähr 4 Zoll weit 

vom Halſe mit Ruße an, und ſtellt fie in laͤnglichte 

Oefen neben einander, wo man ſie erſt nach und nach 

erhitzt, um alle fluͤchtige Theile des Rußes auszutrei⸗ 

ben. Man verſtaͤrkt hierauf das Feuer, nach Ber: 

ſchließung der Muͤndung der Flaſchen, und unterhaͤlt 

es 3 Tage und 3 Naͤchte mit brennenden Cameel⸗ 

miſt. Man zerbricht die Ballons um die feſten 

Salmiakkuchen herauszunehmen. 

In jeden Ballon thut man go Pfund Ruß, und 

getoinnt im Durchſchnitte aus jedem 6 Pf. Salmiack. 

* Niebuhrs Reiſe nach Arabien. I. Th. ©. 152) | 

Ehemals Fam nur der ägyptifche Salmiaf in 

— Herr Baumẽ in Frankreich, und die Se: 

bruͤder Sravenhorſt in Braunſchweig/ waren die 

| erſten, welche eine Salmn lak ſabrike anlegten. Das 

Verfahren hält. man aber geheim. So viel if ges 

wiz· daß fie das nöthige Alkali aus dem lirine neh: 

men. 

Be 
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men. In diefen Fabriken wird der Salmiak, nad) 

der Eryftallifation in An ‚wie: Ne sur 

—— 

—7— Sn der Arzneitunſt wird der Salmiak als. ein 

wortrefliches Auflöfungsmittel gebraucht. Ferner 

dient er vorzüglich zur Verzinnung des Eifens und 

des Kupfers. Man gebraucht ihn auch bei dem 

Schmelzen des Goldes, weil man bemerkt hat, daß 

er die Farbe dieſes Me etalls hebet und erhöhet. Man 

| gebraucht ihn auch zum Loͤchen; auch zur Schnupf⸗ 

abacksbeitze, mit fenerbeftändigen Alkali verſeht; 

auch in der daͤrberei wird er viel benutzt. 

Hiehergehoͤrige Buͤcher. 

Ferse, A. Goͤttlings chemiſche Verſuche 

eine verbeſſerte Methode den Salmial zu bereiten. 

Weimar 1782. in 12, | 
⸗ 

Srens Berfertigung des Salmiaks ohne Sub⸗ 

Iimition in Crells neueſten Entdeck. 7. Theil. — 

Veſchreibung einer fabrikmaͤßigen Bereitung des 

Salmiaks, von Herrn Wiegleb, in Demachys La⸗ 

borant in Großen. LI. Th. ©. 388. 

30: 
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RATEN Borap ter 
Ein Sgemßemices Sal, das je dis aus 

Aſien zu uns kommt; aber in einem. ſehr unreinen 

——— Von — rt und — u keis 
BA er 

am, — Dora einen ————— 

Geſchmack, große und klare Cryſtalen die aber an 

der Luft ihre Durchfichtigkeit verlieren und. in. ein 

weiſſes Pulver zerfallen. ‚Im Waſſer st. er fg 

‚ganz, ‚aber fehr langſam, auf; im Feuer fließt er un⸗ 

gemein duͤnne und klar wie Waſſer ſch chaͤumt ‚aber. dis 

bei ſtark auf, und wird zu einem —— tigen 

weiffen und ſchwammigten Korper, der aber bei 

einem etwas ſtaͤkern Fener zu einem durch cheigen, 

ſprhbem glas attigen Koͤrper ſchmeht, und in dieſem 

Zuſtande andere ſtrengfluͤßige Körper in’ Fluß bringt. 

Der Borax dient vorzüglich zum Bulfaritrens \ 

ſchmelzen und Loͤthen der Metalle; zuC Emailarbeiten 

und bei Bereitung feiner Glaͤſer und“ Edelſteine. 

. erklärung einzelner chemiſcher Arbeiten 

und Benennungen, —— 

Blgerlren heißt, wenn man ziͤßigkelten einem 
679 

| Sn der Waͤrme ansjet, in welchem fie. fih Xn, 

Din 3 



JJ 
| ha verwandeln können. Gecſchieht dieſe Arbeit 

in verſchloſſenen Gefäßen, . ſo verwandeln ſich die 

Dämpfe beim in die Höhe eigen, in. Tropfeit, and 

fallen alsdann wieder zuruͤck. Die Arbeit geſchieht 

gewoͤhnlich in Kolben, auf. welchem ein Helm lu⸗ 

tirt wird. Der Grad der Digeſtionswaͤrme fallt 

zwiſchen 40 ⸗96 Grad des Fahrenheit. Waͤrmemeſ 

ſers. Die Digeſtionswaͤrme ‚befördert die innere 

Verbindung dev Theile, und auch die Auflöfung des 

Körpers. Deſtiliren heißt, Wenn man aus einigen 

Körpern, die fih-in verfhloffenen Gefäßen befinden; 

mittelft des Feuers, bie geiſtigen Theile deſſelben her; 

aus: zieht. Das Uebertreiben Cdefttliven) geſchieht 

entweder trocken oder auch fluͤßig; entweder uber 

ſich oder unter ſich. Reißen ſich von dem ſeſten 

Koͤrper, trockne Theile durch das Feuer los, und 

ſetzen ſich oben an die Waͤnde des Gefaͤßes in der 

Geſtalt von Blumen an, ſo heißt dieſe Arbeit eigent⸗ 

lich ſublimiren, zum nterſchitde von Deſtiliren, 

wenn ſich fluͤßige T Theile von dem Koͤrper losreißen, 

und in Tropfen übergehen. Das fluͤßige Weſen 

ſelbſt, giebt man den Namen Geiſt (Spiritus). Mai 

R unterſcheidet hier brennbare und ſaure Seiten, Die 

erſtern 



336 — 
Arſtern gewinnt man groͤßtentheils aus dem Getreide 

Saͤamen, die letztern aber aus den mineraliſchen 

Koͤrpern Vitriolſaͤure, Scheidewaſſer/ Salzfäure). 

Dieſe werden alle durch eine gqufwaͤrtsgehende Der 

ſtilatibn gewonnen, das heißt, die geiftigen Theile 

gehen in Dunſt Geſtalt in die Höhe, und werden 

fo, wenn fie vorher abgekuͤhlet ſied, in fluͤßiger Se 

ſtalt aufgefangen. Niedepwärts deſtiliren geſchieht, 

wenn man die fluͤßigen Theile noͤthigt, unterwaärts 

heraus zu gehen. Dahin * die — 

des Theers, 

Die Deſtillations Hitze faͤllt zwiſchen Pr bis 212 | 

Grad, auch nochihöhernac Fahr, Die Gefäße, (Rob - 

ben) deren man ſich bei diefer Arbeit bedienet, 

find entweder mie einem Helm oder Huth verſe⸗ 

hen, durch deſſen Schnabel die Fluͤßigkeiten un die 

Vorlage übergehen. ‚ oder fie beftehen auch aus 

einer Retorte. Der Helm wird auf dem. Kol⸗ 

ben befeſtiget (lutiret), entweder mit einem Stie 

Blafe, oder auch mie einen Mehlkleiſter, Ode 

bei noch ſchaͤrfern Dingen, | mit, Beimen © oder oc 

Fütt. ur ER a 
Koll Sortfeung int nen Bo) 4 
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Gortſetung “er Site 336." | 

Bu. großen Arbeiten Bedsene, man ſich eines üben 

zinnten kupfernen Gefaßes der Blafe.) | 

Die. Dlafe, endige fich in einem Hals, auf wel 

Sen ein chenfell⸗ aͤberzinnter kupſerner Hebel, der 

| mit einem Schnabel verfe hen iſt, geſetzt wird. Der 

Schnabel wird mit einer Roͤhre verſehen, die entwe⸗ 

der gerade oder gekrümmt if, und durch das Röhl, / 

faß geht. Das Kuͤhlfaß muß beſtaͤndig mit kaltem 

Waſſer angefuͤllet ſeyn Blaſe ſteht in einem 

Blaſenofen | | 

& Coho iren heißt, wenn die Deflnion meh 

bis dreimal. wiederholet wird. 
— 

Beeuftenen wenn eine Mm aterie durch die 

Daftarion, gereiniget wird. ‚So befreiet man den 

gewöhnlichen, Branntewein ‚von jeinen, waͤſſerigten 

Theilen durch eine neue Deftillarion, oder, mars 

| recificirt ihn. Dieſer brennbare Geiſt, heißt nu 

Weingeiſt. Wird dieſer noch mal rectificirt, ſo 

nennt man ihn Alkohol. Der Weingeiſt iſt 

Duner-Th, Ben 2 leich⸗ 
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leichter als Waſſer, vermiſcht ſich aber ſehr ic mit | 

dem Waſſer. Er focht auch bei einer geringern Hibe. 

(1800 Fahr. Ganz ‚reiner. Weingeiſt gefriert 

auch nicht bei den uns bekannten Graden der Kälte, 

Beim Verduͤnſten, beſonders der ſtarke, erregt er eine 

betraͤchtliche Kälte: Harze und harzigte Koͤrper 

det er vollfommen auf. In der Verbindung mit 

den Säuren, liefert er Naphthen. Er wird 

vorzuͤglich, wegen ſeiner Harz Aufloͤſung zu Fir⸗ 

niſſen gebraucht, Bei den Kacfirniffen kommt 

es vorzuͤglich darauf an, daß die Harze in einer 

Fluͤßigkeit aufgelöfet fi nd, welche, die Fähigkeit befißt, 

nach dem Auftragen auszudunſten und das Harz als 
ein durchſichtiges Weſen zuruͤckzulaſſen. Hierzu iſt der 

flaͤkſte Weingeiſt am geſchickſten; da er aber zu 

geſchwind an der Luft verfliegt und davon in dem. 

Auftragen leicht Sprühge und Riße enftehen, fo iſt 

ein Zuſatz von Terpentin noͤthig, als welcher ſowohl 

die Subſtanzen genauer mit einander verbindet, fie 

weniger ſproͤde macht, als auch den Harzen noch 

einen beſondern Glanz giebt. So kann man z.B. = 

zu einem vi en virniß 8 Unzen Sanderac, 

—* 

3 unnen 
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Er —* — * ch , WERE 2. Bü 
3: Uitzen venetianiſchen Terpentin, 3 Pfund vorn. 

ſtaͤrſten Weingeift nehmen Der Röpalfirmß, 
weicher gewöhnlich für den fchwerften in der Berei⸗ 
tung gehalten wird, kann am beften efhalten werden, 

wenn 4 Unzeh Kopal in 12 Unze: vom ſtaͤtkſten 
Weingeiſt digerirt, zuletzt gekocht und der abge⸗ 
goſſenen Aufloſung anderthalb Unzen venetianiſchen 

Terpentin zugeſetzt wird, worauf ei ſo länge in der 
Waͤrme bleibt, bis der Terpentin aufgelöst worden; 

Einen ſchoͤnen Goldlack oder Firniß hält 

en wenn inan auf vier Loth Gumilack 40 Grane 

Deachenblut uͤnd ein halbes Gran Safran/ Wein⸗ 

geiſt gießt, und, wenn er ſich genug gefärbt hat, wies 

der abgiept und durchſeiht; oder wenn man uͤberhaupt 

der Aufloͤſung des Gummilacks in Weingeiſt nach 

Orlean, Drachenblut Safran, öder Gelbwur⸗ zu⸗ 

ſetzt; mit ſolchem Firniß kann man Silber, Mepindz 
Leder; Ramen und anderm Hotze, einen ſchoͤnen 

Goildglanz Heben; ſoll er. ſchwarz ſeyn ſo fort man 

der Aufloͤſung des Gummilacks blos Lampenſchwarz 

oder Beinſchwarz zu. Roͤthlich und dunkel wird er, 
wenn man auf zwoͤlf Theile Gummilack in Koͤrnern, 
vier ze Wachholderharz und drei Theile Haſtix— 

er | > 17:17 
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BR... Me 
Weingeiſt gießt; Mid wenn er vierzehn Tage ang: 

in ziemlicher Warme dariiber geſtanden dat, während" 

dieſer Zeit oͤfters geruͤttelt worden iſt und ihn als⸗ 

dann durchſeiht. Man erhalt auch einen fhönen: 

reothen Firniß, wenn man rothes Siegellack in Weines 

geift aufloͤßt. Fuͤr Stoͤcke, Etuits, Hoͤlzer in Far: 

cher 30 bekoͤmmt man einen zuten Firniß/ wenn man. 

anf. ein halbes Pfund: Sandarack, 4 Loth Maſtire 
koͤrner und 8 Loth Terpentin, und einen ſehr guten 

für Tafelwerk, Eichenholz, Eiſenwaare ze. wenn man | 

auf ein. halbes Pfund Sandarack, vier Loth Schel⸗ | 

dad, 8 Loth Geigenharz und zwoͤlf Loth venetiani⸗ 

ſchen Terpentin ein Noͤſel Wein geiſt nimmt; ſoll 

er roth ſeyn, ſo nimmt. man ‚wenigen, Sondarack 

mehr Schellack und etwas Drachenblut. | 

2 Heber die Zubereitung der Firniſſe, leſe man 

wit mehreren folgende Bücher nad: _ 

5.5 Muͤllers vollftändige und —— 

gegruͤndete Anweiſung zum Lackiren. ae | 

* in gr a 

Watin, Stafirmahlet oder die Funk: anzu⸗ 

a; zu vergulden und zu —— Leipz. 

BR 1172 PRRaEaBgı Fr gi UA — jack 
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¶ Auſſer den ſchon in den’z Bänden hin und wie 
der angeführten phyſiſch⸗chemiſch und technologiſchen 

Buͤcher und Schriften, welche uͤber die erlänterten 

Materien theils mehr Auskunft geben, theils auch, 

| bei der Ausarbeitung dieſes Buchs, als Huͤlſsquellen 

gedienet haben, verdienen veczolich folgende Bier 

‚angeführt zu werden: ig 

Phyſikaliſches Birteebuß, . oder Berfuch Er 

Erklaͤrung der vornehmſten Begriffe und Kunſtwoͤrter 

‚ber. Naturlehre a. vom Ds, ©. T. Gehler. 

4 Theile mit vielen Kupfern. Leipz. 1707. in 8. 

Grrundriß der Naturlehre v. F. A. C. Grm, 
mit Kupfern. - | Kalle 1793, in 8. 

“  Anfangegründe der Naturlehre v. 5, €. p. 

Erxleben, ste Aufl, „Mit Zuſaͤtzen v. G. ce. 

‚Kichtenberg. Gsttingen 1791. 

4. Bruchbaufen, Anweifung zur Phyſik aus 

dem Lateiniſchen v. SI ne 3 helle 

Mainz 1790. in 8. — 

D. J. F Blumenbachs — der Na⸗ | 

wurgeſchichte, ate Auflage Östringen 1791. in 8. | 

Naturgeſchichte und Technologie von C. Ph 

Sunfe, 3 Bände, | Braunfehweig 1792. in 8. 

ee | | Anfards; 



. Knfangsgräube der. Minerelopienen Dr 4. © 
* Sud: w. Leipzig 1790. in ß. 

Deſſen Anfangsgruͤnde der öenemifen —2 

—— Chewie Leipz 1789: in ß.. 

Grundſaͤtze der techniſchen Chemie von 4. 

Gmelin. Kalle. 1786. in 8. ut 

Syftematifches Handbuch der gefammten Chemie 

‚son 3. A. €. Gren. 3 Bände. "Kalle 1787. ing, 

DR I Maquers Chymiſches Woͤrterbuch, 

* überfest von D. I- G. Seenghen — 

7 Theile, in 8 | | 

b: ©. Bohns Waarenlager, oder Pledott ⸗ 

und Waarenlexikon für Kaufleute En 1788, 

in 8. 

J.R. G. Jacobsſons ——— Woͤrter⸗ 

terbuch, 4 Theile. in * Berlin und Srettin 

1783. 

P. N. Sprengels Handwerte in Subelem, 

‚Mit Kupfern, 15 Theile, in 8. Berlin 1767. 

Chemiſche Farben/ Lehre v. €. S$ a. Be 

| mer. Leipzig. 1792, in 8. ig 

Deyträge zur Sefchichte der Erfindungen... Bon. 

I Beckmann 3 Bände. Leipzig 1782. - 

— | 

2 

Rn, 

r ur 
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Dehſſelben Anleitung aut Zchalogie. Goͤt 

Acha 1787. ing. | 

Lehrbuch det Technologie von D. €. ©. ug 

Zena 1790. in 8. | 

Archiv nuͤtzlicher Erfindungen‘ und "wichtiger 

Entdeckungen in Künften und Wiſſenſchaften, von 

M. J. €. Vollbeding. Leipz. 1792. in 8. 

Verſuch einer Geſchichte der ee von 

2, N Biſchoſſ Stendal. 1780. in 8. 

Ehhmiſche unterſuchung und Kuflfung des In⸗ 

digo, aus dem Franzoͤſi ifchen des Heren O. Diyon⸗ 

val. Weimor 1778. in 8. 

Beſchreibung einzelner Mafchinen, durch, 

welche das Waſſer gehoben wird. 

Man begreift diefe auch unter dem Namen der 

| bydraulifehen Maſchinen. Ihre Bewegung. 

- gefchieht entweder Ohne, oder mit Huͤlfe der Luft. 

Bon beiden folk hier dag Nöthige gefagt werden. 

Das ne — Ira das Waſſer ſich 

| Di‘ Heben 
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heben läßt, und, das wir noch immer mit ſehr vielem 

Nutzen anwenden, ift 1) die archimediſche Waſ⸗ 

ſerſche aude. Sie iſt zu bekannt, als dafı ich noͤthig 

habe, hier eine Zeichnung davon zu lieſern. In⸗ 

wendig ‚gleicht dieſe Schraube einer Windeltreppe, 
die gewöhnlich, mit, einer hoͤlzernen Einfaſſung um 

Heben iſt. Sie Wird ſo befeſtigt, daß ſie mit dem 

Horizonte einen ſchieſen Winkel macht; der untere 

Theil derſelben ſteht im Waſſer. Indem die Schrau⸗ 

be herumgedrehet wird, ſo ſchiebet ſich das Waſſer 

— nach und nad, in die Snöhe, und läuft endlich oben 

» 

Heraus. Die Ureder Walze tann man unter einem | 

Winkel von 6o Grad neigen, und die Umisufe ber 

Schnecke können mit der Srundflähe etwa einen 

Winkel won 10 Grad machen. Sn neuern Zeiten 

hat man auch. den Waſferſchuecken eine ſolche Ein 

richtung gegeben, daß ſie oben. feine Dede gegen ne 

Luft haben. ) Dieſe hat man 
auch in unſere Ge

gend, 

um das Waffen aus dem Lande zu hringen, einges 

fann, eine betraͤchtliche Groͤße bat, ‚wird durch, eine 

Windmühle in Bewegung geſetzt. Herr« Odemann, 

führe, Die Schnecke welche, wie man leicht denken | 

Landvogt in der ————— Sufel Aehtbrock. 

hat 
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hat ſich um die None fe Marine, viel 

Verdienſt erworben. 

a) Die Schäpfeädeni Sie reden einem 

unterſchlaͤchtigen Mühlenrades Bien an der Felge 

Kaſten oder Eimer, "die das Waſſer ausschöpfen und 

es bentweder um den ganzen Durchmeſſer oder auch 

nur um den — des eg in’ * Kae 

heben. 
Es giebt auch Sqdofeaͤder, die mit Nihen ver⸗ 

ſehen find, welche von der Peripherie des Rades 

krumm gegen die Are laufen. Die Schoͤpfraͤder 

koͤnnen durch den Strom des Waſſers, aus wel 

chen fie ſchoͤpfen, in Bewegung geſetzt werden, vor⸗ 

zuͤglich alsdann, wenn fie das Wafjet aus dem Strom 

in eine Stade bringen -follen. Das iſt der Fall 

mit dem berühmten bremifchen Scöpfrade. Aber 

auch durch Thiere und den Wind Finnen fie bewegt 

werden, befonders wenn fie zur Austrocknung übers 

ſchwemmter Gegenden oder zur Ausſchoͤpfung der 

Schleuſen und Kanaͤle dienen ſollen. Zu eben dieſem 

Zwecke dienen auch 3) die ſogenannten Schaufel⸗ 

oder Wurfraͤder. An einer Welle befindet ſich ein 

Vierkant, woran 24 bis 28 gerade hoͤlzerne Schau: 

% | | irn 

— 
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Die u untere ve Hälfte, des rn Hat auf geibig win 
eine hoͤtzerne Verkleidung, in welche hinein unter⸗ 

halb das Waſſer ſich pon den Orten herziehen kann, 

die man trocken zu machen ſucht. Etwa vier Fuß 
hoch uͤber den Boden wird die Abflußrinne angebracht. 

Gewoͤhnlich wird das Wurſrad durch den Wind in 
Bewegung geſetzt. Von der Art find die fogenann: 

ten Mühlen in unfern Marfhländern, 
4) Die Kaſtenkuͤnſte. Kaften oder, Eimer, 

die an einer Kette oder an einem Seile ohne. Ende, 
angehängt find, beivegen ſich um eine Scheibe oder 

Belle, und [Hütten fo das Waſſer, indem fie über 
die Welle weggehen, aus. Bei einem veränderlis 

hen Wafferfiande find fie nicht gut zu gebrauchen. 

9) Paternofter: oder Puͤſchelwerke koͤnnen 
bei mancher Gelegenheit recht gut gebraucht werden, 

Eine Kette oder Seil ohne Ende, woran lederne, 
ſcharf mit. Kagren ‚ausgeftopfte, länglichte oder ganz 
runde Bälle befeftiget find, ‚die durch eine Roͤhre 

das Waſſer in die Höhe bringen, Die Kette oder 
das Seil, geht oben und unten um, eine Scheibe, 

Die obere Scheibe kann durch eine Kurbel, oder 

| | wenn 
u rn en ı > 00 
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wenn An der Are ein Trilling iſt, der in ein Kamm, 

rad an einer ſettkrechtſtehenden Welle: greift, auch 

durch Pferde in Bewegung geſetzt werden. 

Die Kugeln verurſachen ein ſtatkes Reiben 

* dem Grunde iſt es beffer, wenn man ſich leder⸗ 

ner Scheiben mit metallnen Platten bedienet. 

Bei veraͤnderlichen Stand des Waſſers laſſen ſich 
die Paternoſterwerke bequemer gebrauchen, als die 
Sauge und Druckpümpen weil bei letztern die 

"Auebefferung der Ventile ſehr beſchwerlichfaͤlt. 
Statt der gewoͤhnlchen Pumpen bedienet man ſich 
jetzt auf großen Keiegsſchiffen, der Paternoſterwerke, 

die ihren Namen von der Aehnlichkeit erhalten Ha 
ben, die fie mit dem Nofenfranze, oder dem bekann⸗ 

“ten Paternofter der Katholiken führen, Dies find 

‘die vornehmſten Maſchinen, die das Waſſer ohne 

. Mitwirkung der Luft, in die Höhe (haften. Jetzt 

will ich auch von denen reden, bei welchen vorzüglich 

die Wirkung der Luft mit. in Betracht gezogen. 

werden muß. Unter dieſen nimmt nun 1) die 

Saugepumpe den erſten Platz ein. Eine all⸗ 

gemeine Erklaͤrung dieſer Maſchine findet der Leſer 

im aten Bande Seite 217 und 218 ıc. mit einer 

dazu⸗ 
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ug Zeichnung Hier ſoll nur —* etwas 

von der bewegenden Kraſt geſagt werden." Um den | 

Stempel bei einer, Saugepumpe in die Hoͤhe zu zie⸗ 

hen, muß man eine Kraft anwenden); die ſo groß 

iſt, als eine Waſſerſaͤule, deren Grundflaͤche einerlei 

iſt mit der Flaͤche des Stempels, zur Hoͤhe aber die N 

Hoͤhe des Stempels bei⸗ ſeinem niedrigſten Stand 

uͤber der Oberflaͤche des Waſſers hat. Denn von 

oben herab druͤckt eine 32 Fuß hohe, Waſſerſaͤule, 

die einerlei Grundflaͤche mit dem Stempel hat, auf 

den ſelben, und. von, unten iſt der. Druck = 32 Fuß 
weniger der. ¶ Hoͤhe des, Stempels uͤber dam Waſſer⸗ 
ſtand. Alſo iſt der, Druck einerlei mit der fo; een 

‚angeführten Regel. Dazu aber kommt noch das 

Gewicht des Waſſers, das uͤber den Stempel; bis 
zur Ausgußroͤhre tritt, wenn die Pumps ReirHW: ber 

weget wird. > — Re 

a Aufgabe, . | ‚De. Durhmefe, des —— 

betrage 6 Zoll Hans. Fuß Maaß, und der Stempel, 

ſtehe hei. feinem ‚niedrigen, Stande, 15 Fuß von der 

Oberflaͤche des Waſſers ab. Ferner muß ‚a8 ‚Baier 

dutch einen Raum von 7 Fuß gehoben werden, ehe 

es in bie Ausgußroͤhr koͤmmt. Wie sroß iſt die 

9— Ruf, 
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Kraft, mit eier der Stempel, mittelft der Salben 

— gehoben werden muß ; 

Aufloͤſung. Man berechne den koͤrperlichen Sm 

halt eines Waſſer Cylinders, der 6 Zoll zum Durch⸗ 

meſſer und 22 Fuß zur Hoͤhe Hat. Multiptlicire 

den Inhalt mit dem Gewichte von einem Kubicfuß 

Waſſer, ſo giebt das Produkt die geſuchte Kraſt. 

Der Flaͤcheninhalt des Stempels fuͤr einen 

— von 6 Boll. RN 
iſt — 262 = 28, 3 ZSoll; mie der 

eörpeliche Inhalt a 

283 Rare 8037, 3 Rubiesol, 

Nun wiege J hamb. Kub, Fuß funfzig Pfund hamb. 

Gew; ſo iſt die Kraft an der Kolbenſtange = 

8037,.2. % 50.1 Et = 232, 5 Pfund. 
„1728 an, 

Bei der Anwendung muß. die Kraft noch etwas — 

größer | ſeyn, als hier gefunden worden iſt. In den 

meiſten Faͤllen ſind dieſe Pumpen mit Und Sauge 

roͤhre (Sehe, Sig. 42. im 2te Bande ) verbunden, 

weil. ſonſt leicht zwiſchen dem Kolben und dem | 

Waſſer ein leerer ſchaͤdlicher Raum entſtehen Eönnte, | 

‚Söhne ‚giebt man der ‚Saugeröhre einen Durch⸗ 

| | wmeſſer 
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meffer von : oder m‘ des Sir. Der Zub; das 

heißt, dir Raum, durch weilchen der Stempel fh 

yon feinem niedern bis zu ſeinem hoͤhern Stande 

bewegt, muß auch nicht gar zu groß ſeyn, weil ſonſt 
nicht ſo viel Waſſer über, den Stempel treten kann, 

als es der Berechnung nach follte: Denn. das Waß 

fer bewegt ſich in der Saugeroͤhre, zu der. im Stems 

pel, wie die Quadrate dei Durchmeſſer. Verhielten 
ſich dieſe wie 2: 3, fo iſt das Verhaltniß der Ge— 
ſchwindigkeit wie 4 : 9; oder das Waſſer bewegt ſich 

in der Saugeroͤhre 3 mal geſchwinder als im Stiefel, 

I Bei Pumpen, welche das Waffer feht hoch heben 

follen,: wie dies der Fall iſt in Vergwerken iſt der 
Theil des Stiefels, worin bei Kolben auf und nie; 

dergeht, vom Metall, der andere, oder der Auffas, 

vom Holze. Dei Kolben kann nun auf verfchiedene 

Art bewegt werden. Bei den ordinaͤrtn Pumpen | 

"gefchieht die Beivegung durch einen Hebel; an den > 

| kurzen Arm deſſelben befindet ſi ch die Kolbenftänge, 

Aan den langen greift aber bie Kraft an. ' Verhielten 

fi ch beide zu einander wie 6* da po würde die 

"Kraft nad dieſem Berhältniffe berechnet werden. 

moßen aber auch in eben * Berpältniß finden 

2 

* 
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amgefehre die Raͤume. Beſchriebe bie Kraft 
einen Raum von 3 Fuß, ſo bewegte ſich in eben der 
Zeit, der Kolben durch einen Raum von 6 Soll, 
Alſo wird jedesmal,» oder bei jedem Hub, ein 
Waſſer⸗ Cylinder von 6 Zoll hoch und 6 Zoll im 
Durchmeſſer gehoben werden, Je höher nun das 
Waſſer gehoben werden ſoll, deſto mehr Kraft wird 
dazu erfordert. Die Kolbenſtange muß alſo durch eine 

andere mechaniſche Vortichtung als durch Menſchen 
und Thiere bewegt werden. Iſt die bewegende 
Kraſt entfernt don dem Orte, wo das Waſſer geho— 
ben werden ſoll, ſo bedient man ſich dazu eines 

Feldgeſtaͤnges, das etwa auf folgende Art eingeriche 
tet ſeyn Fan, et 



A Gig. 25.), ſei ein Waſſertad, an deſſen Welle die 
Kuͤrbel (Krumzapfen)CB, die mit einer langen 

Stange BD (dem Blauel) verbunden, befindlich iſt. 

Diefe, Stange hängt an der großen Schwinge ED D, i 

‚die um den Polzen a in einem’ Gerüfte, beweglich 

it, Die Schwinge ED ſteht mit der Schwinge | 

F G; mitteiſt der Kunſtſtangen EF und DG, in 

Verbindung, wodurch das Viereck DGE F; entſteht, 

welches ſich hin und her ſchiebt, indem das Woſſer⸗ 

rad herumgetrieben wird. Mit der legten Schwinge 

ie: der... Wagebalfen, H J-verbunden, oder, Bere zu⸗ 

| ſammengenommen bilden das Kreuz FH.LG, An 
‚den Waagebalken befinden fi ich die Pumpenftangen 

ir und L, die mittelſt der Seitenſtangen m und N, 

mit den. Koldenfiangen „in Verbindung ſtehen. 

Letztere bewegen ſich auf. und nieder, in den Pumpen 

M und "N, und. treiben das Waſſer in die Hohe. 

Zwiſchen den Schwingen E D und E G, find, noch 

mehrere angebracht, die ih, des Raums wegen, 

in der‘ Figur habe nie anbringen fönnen... , Ex e 

— gonnthan im Bud 
a 727 

as 
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Mr. a3 we ER. ER 

Forſſehung der Seite Er 

’ Ki wollen mal verfuchen ‚ biefe Mafchine , die 

> Pumpen treiben fol, auf eine leichte Arc zu 
berechnen. Das Waſſerad A fei ein unterfchlägs 

tiges, und das Waſſer Habe eine Fallhoͤhe von 3 Fuß, 
fo ift bekanntlich die Geſchwindigkeit deffelben 

3 136 duß 
in einer Secunde; nimmt man davon den ten 

| Theil, jo hat man die vortheilhaftfte Geſchwindigkelt 

der Schaufeln des Waſſerrades. Dieſe iſt alſo 

= 4, 5 Fuß, und zugleich die Geſchwindigkeit der 

Kraft, Um die Kraft des anfhlagenden Waſſers zu 

beftimmen, fo nehme man an, die Ränge der Schaufeln 

"des Wafferrades. un 4 Fuß, und die Höhe det; 

felben — 1 Fuß, fo ift der Slächeninhalt ber Schau: 

ſel 4 Quadr. Fuß, Multiplichtt man nun die 

Fallhoͤhe mit dem Quadrate von 3, fo erhält man 

5;x3= 3 Fuß — der Hoͤhe eines Prisma, 

| deſſen Grundflaͤche 4 Quadr. Fuß betraͤgt. Der 

koͤrperl. Indhalt dieſes Prisma iſt alſo = 13 Fuß, 

45 Kub. Fuß; and ſo viel Waſſer druͤckt 

‘gegen die Schaufel des Rades. Rechnen wir den 

Dritter Th. | a. Kub. 



Kub. Fuß zu 5o Pfund, fo iſt die Wirfung des 
Waflers auf das Rad — 2663 Pfund. ; | 

| Yun nehme‘ man an, das Waſſerrad komme 

in 18 Sec. einmal herum, ſo iſt die Geſchwindigkeit 

der Kuͤrbel eben fo groß. Nun iſt die Umlaufſszeit 

der Kuͤrbel einerlei mit der Zeit des Kolbenſpiels und 

dieſes iſt nochmal ſo groß, als die Zeit eines Kolben: 

zugs oder Drucks. , Ferner fei die, Kürbel 18 Zoll 

lang, fo ift der Durchmefler — 36 Zoll — 3 Fuß, 

Da nun die Zeit des Kolbenzugs — 9 Ser. ift, ſo 

ergiebt ſich die Geſchwindigkeit des Widerſtandes = a 

‚3.848 ' 
‚9 "9 Se. N 

Multiplicirt man alſo _ die Kraft mit der Ge⸗ 

ſchwindigkeit derſelben, und theilt das Produkt durch 

die Geſchwindigkeit der Laſt, ſo giebt der Quotient 

den Widerſtand. a iſt der Widerſtand 
— — '2663 2° 4,5 gs 3600 Pfund. | Dieſe 

F 

— 3 Fuß in einer Ser. 

— 

Maſſe Waſſer, Hält, wenn man mit 50 Pfund 

dividirt, 72 Kubicſus. 

Jetzt nehme man an, daß das — Su$ von 

‚der — deſſelben bis zu der Ausgußroͤhre | 

„schw 1 
AEETTEER 
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——— ſolle/ ſo iſt die Flaͤche des Kolbens 

SEI RR NN | 
‚Hieraus ergiebt fich der Durchmeſſer, (nach dem 

bekannten Verhaͤltniſſe von 157 200) = 13 Fuß. | 

Dieſer Durchmeſſer iſt aber zu groß und man thut 

befier, ein paar Pumpen mehr zu wählen. Das daher 

Quadrat des Durchmeffers für die Kreisfläche von 

1,8 Fuß, war = 2, 29, alſo die Halfte = 1,1% 

Hieraus die Duadratwurzel, giebt 1 Fuß zum Durch: 

meſſer. Bei jedem Umlaufe des Mafferrades, wird 

eine Maſſe Wafler von 6 Fuß hoch und 1, 8 Fuß 

zur Flaͤche, gehoben, das ift. 19 8 Kub. Fuß in 

‚18 Sec., alſo in einer Stunde — — 2160 Ruß, Fuß, 

Die Größe des Waſſerrades ergiebt ſich, wenn 

man die Gefchwindigkeit defielben, 4, 5 Fuß mie ® 

18 Sec, multiplicirt. Dies giebt fuͤr den Umfang | 

von der Mitte der Schaufel angerechnet — 81 Fuͤß, 

demnach der Durchmeſſer — 25, 7 Fuß, oder für 

den ganzen = 26,7 Suß. Letztere ie. die eigentliche | 

Ir des Waſſerrades. | | 

"Nach diefer hier mitgetheilten Rechnung läßt ſich 

jede Waſſerkunſt berechnen, fie mag durch Sauge⸗ 

oder Druckpumpen, bewegt werden. Von den 

age will ich hier noch einiges beibringen, | 

| 3 2 AB 
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 AB($ig. 26), fei der Stiefel einer, Druckpumpe, 

in welchem ſich der ganz dichte Stempel oder Kolben 

C, auf und nieder bewegt. Unten im Stieſel liege. 

das Ventil D, welches fih öfner,.wenn „der Kolben, 

in die Höhe gezogen wird; mithin fleigt .aledann, das 

Waſſer, vermittelſt der Saugerohre G, in den Stier | 

fel. Die weite Röhre. A B, iſt mit einer. zum theil 

horizontalliegenden Seitenroͤhre BC, verbunden, Die | 

in Emit-einem, Ventil werfehen iſt. In.E vereinigs 

fich mit diefer Roͤhre, die, Steigeröhte.E Fa, Wehe 

N ey ; der 
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der Kolben in dem Stiefel "AB, wieder herunter, fo 

ſchließt ſich die Klappe D, und da der Kolben völlig 

dicht iſt, To kann das Waſſer nicht uͤber denſelben 

ſteigen, ſondern muß ſeitwerts in die Steigeroͤhre 

FC gehen, Sobald es in derſelben bis E ftcht, ſo 

Wird es das Ventil öfnen, und bei jedem Hub immer 

hoͤher ſteigen. Würde der Durchmeſſer des Stie⸗ 

fels, mit dem der Steigeroͤhre, von gleicher Groͤße 

ſeyn, ſo muͤßte in der Steigeroͤhre, das Waſſer jedes⸗ 

mal eben ſo hoch ſteigen, als zu der es, in dem Stiefel 

gelangt. Aber dies verlange man nicht‘ von einem 

Druckwerfe, fondern man will, es foll ſich gefchwin: 

der bewegen, das heißt, zw einer geößern Höhe ſtei⸗ 

en. Zu dem Ende macht man den Durchmeffer der 

‚Steigeröhre: beträchtlich Fleiner. Geſetzt der Durch, 

meſſer des Stiefeis waͤre 6 Zoll, und der, der Stei⸗ 

geroͤhre 2 Zoll, fo wuͤrde das Waſſer in der letztern 

gmal höher ſteigen als im Stiefel, Fuͤllte ſich der 

letztere, bei jedem Hub, auf ı Fuß an, ſo ſtieg das 

Waſſer in der Steigeroͤhre auf 9 Fuß x. Zn beiden 

Räumen iſt gleich viel Waſſ er, folglich der Drudin 

| beiden gleich A 
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Sn einer Druckpumpe muß die bewegende Kraft 

etwas groͤßer ſeyn, als das Gewicht eines Waſſer⸗ 
Cylinders, deſſen Grundflaͤche einerlei iſt mit der 

| Flache des Kolbens; und zur Höhe, die Hoͤhe des 

Waſſers hat, zu welcher es ro. die — 

gelangen ſoll. & 

Es ſei z. B. der Durchmeſſer des Sole 

= 8 30, — die Hoͤhe der Steigeroͤhre 30 Fuß, 

fo iſt die Flaͤche des Kolben — 264 — 

50, 3 O 30ll, folglich der koͤrperl. Inhalt des 

Cylinders = 503 30 Fuß = 18108 Kub. 

zoll = 10, 47 Kub. Fuß. Multiplicirt man 

dieſen Raum mit 50 Tb, als dem Gewichte eines 

Kub. Fuſſes Woſſer, fo erhält man, 3234 Pfund 

für die Kraft an den Kolben, wenn dieſe mit dem 

Widerſtande im Gleichgewichte iſt. Iſt das 
Druckwerk zur Waſſerkunſt beſtimmt, ſo erhaͤlt die 

Steigeroͤhre eine betraͤchtliche Höhe, und ſchuͤttet 

oben das Waſſer in einen Behaͤlter aus, aus wel— 

chem es durch andere Roͤhren, (Abfallsroͤhren) 

nach niedrigliegenden Gegenden, vermittelſt Brun⸗ 

nenroͤhren, Hingeleiter wird, | BB HR, 
— 

+... &oll 
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ei Soll das Waſſer aber aus einer Steigtöhre, 

| mittelf einer ı Druckpumpe, frei in: die Höhe: 

fpringen, fo muß die Kraft an dem Kolben beträchts: 

lich größer ſeyn. Man findet die Höhen des 

Waſſercylinders, wenn man zu der gegebenen Hoͤhe 

den 300oſten Theil von dem Quadrate dieſer Höhe’ 

addiret, wie ich ſchon im 2ten Bande Seite ı 36, 

gezeigt. habe, Geſetzt der Waſſerſtrahl ſoll durch 

eine Druckpumpe, auf 70 Fuß in ‚freier Luft 

ſpringen, ſo muß die Hoͤhe des Cylinders/ weicher 

auf den Kolben druckt, eine rg Haben‘, von 

70 + en 9 + 165 = = = 365,Suß, Nun | 

fei der Sue des FREE 221 Buß, ſo iſt 

die Grundflaͤche S IE HD Fuß, und 

der koͤrperl. Spalt ii 44 + Quabe. Fuß. 2 863 

en 
Sup —— Sub. Su = — — Ru, Su; und das 

Gewicht — =. x 50 Pf, ==3391 Dr: 

Am dieſe — ee ſo koͤnnte man 

eine aͤhnliche Vorrichtung dazu waͤhlen, als ich 
vorhin bei der Saugepumpe angeben habe. —— 
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Wenn man mittelſt eines Druckwerks, wie | 

dies der) Fall bei einer Waſſerkunſt if, das Waſſer 

zu einer: betraͤchtlichen Höhe, in ein Baſſin leitet, 

und aus dieſem durch eine Fallroͤhre wieder herun⸗ 

Pe 

BE EEE EN; 

tertreibet, wo es aus einer Röhre oder aus einem 
Springhrunnen mit einem Strahl hervorſpringen 

fol, und es waͤre die: Höhe und der: Durchmeſſer 

der Defnung der Springröhre gegeben :. e8: fragt. fich, 

mit. welcher Geſchwindigkeit das . Woſſer aus der 
Roͤhre hervorſpringe, und wie vielen Zufluß am Waſſer, 

der Waſſerbehaͤlter alle Stunden haben muͤſſe? 

Geſetzt der Waſſerbehaͤlter liegt 70 Fuß hoͤher, 

als die Oefnung des Springbrunnens, ‚jo hat der 

Waſſerſtrahl eine Sefchwindisgfeit von yTl623%x70) 

66,14. Fuß in einer Secunde. Nun fei dee 
Durchmeſſer der Roͤhre = 3 Zoll; ſo iſt die Fläche 

= x 16 7 333 0 Zoll, und der koͤrperl. 

Inhalt — 33% x 6,14 = 350, 78 Kub. Zoll. | 

Dies: mache für eine Stunde = 350, 78 > 3600 

‘== 1262808, 00: Rub. Zoll 730,79 Rub. Fuß. 

So viel Waſſer müßte alfo dem Behälter durch 

dag Druckwerk in einer Stunde zugeführet werden, 

| wenn der Abfluß nicht geringer werden ſollte. 

rn | . Werden. 
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„Berten zwei —S wie A und B, | 

[€ Sig, 27). mit einander verbunden ; und zwar 

ſo, daß zwei Seitenroͤhren (Gurgeln) von den 

beiden Stiefeln in. G zuſammenkommen, ſo entſteht 

die ſchon lang bekannte SFeuerſpruͤtze. Die beiden 

Gurgeln endigen ſich in der gemeinfhaftlichen 

Steigeroͤhre GH. Sn H ift das Rohr, „oder auch 

«in Schlauch, (Schlange) an deſſen Ende fich das 

Rohr befindet, angebracht durch welches das 

Waſſer mit einer Gewalt, die der. Kraft, welche an den 

beiden Kolben wirft, proportional ift, hervorſpritzt. 

| Die Kolben werden ie einen 1 saebel auf und nieder 

) j bewegt. 



bewegt. Beide Stiefel find mit einem. Ventil E 

und F verfehen, zwei -ähnliche find auch in den 

Gurgeln in b und a angebracht. Wenn der Kol⸗ 

ben C heruntergeht, h fo ift das Ventil E und b zu, 2 

‚indem dieſes aber geſchieht, ſo geht der Kolben D in 

die ‚Höhe, und beide Ventile in dem Stiefel B ‚find 

offen. Hier dringt alſo das Waſſer in den Stiefel B ‚ein, 

und dort geht es, mittelft der Klappe b, die von dem 

andtingenden Waſſer aufgeftoffen wird, in die 

Steigröhre, und von da entweder gerade zu in das 

Rohr, oder erft durch den in A angebrachten Schlauch, 

in daffelbe. Die letztere Einrichtung hat im Ges 

brauche Vorzüge vor der erſtern, weil man das 

Rohr durch einen Arbeiter nach jeder Richtung 

hinfuͤhren kann, welches bei der erſten Art nicht 

angeht. Feuerſpruͤtzen die ſo eingerichtet find, 

daß ſie keinen Schlauch — heiſſen Giebel 

fprügen. 

Iſt eine Drudpumpe A (gig. 8), mittelſt 

einer horizontalen Gurgel, mit einem oben ver⸗ 

ſchloſſenen Cylinder B, durch deſſen Decke aber 

eine Roͤhre LI geht, verbunden, fo ſteigt das 

Waffer , indein der ‚Kolben C heruntergeht, durch 2 

N 2 | die © 
J 
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i die Gurgel D, in den Cylinder und oruͤckt die Luft, 

welche in dem Cylinder B enthalten iſt, zuſammen. 

Sobald der Kolben C aber. wieder in die Hoͤhe 

| gezogen wird ‚ dehnt fih die eingeichloffene Luft 

in dem Sylinder B aus,- und treibt, das Waſſer 

in die enge Nöhre I L.hinein, aus welcher es, 

mit einer beträchtlichen Gewalt herausſpringt. Je 

hoͤher das Waſſer in. dem Cylinder B fleigt, deſto 

ſtaͤrker wird die Luft zuſammengedruckt und deſto 

groͤßer iſt die Kraft, mit der fi e das Waſſer in die 

— enge. 
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enge Roͤhre hineintreibt. In dieſer Roͤhre ft 

freilich auch etwas Luft, aber bei weiten nicht ge 

nug, um den Druck der Luft in dem Cylinder zu 

widerſtehen. Ehe Waſſer in den Eylinder koͤmmt, 

iſt der Druck der eingefchloffenen Luft einerlei mit 

dem der aͤuſſern Luft. Bezeichnete die Linie K H 

den halben Kaım des Cylinders, ſo waͤre die Luft 

nun in dem halben Raum eingepteßt, und ihre 

Elaſticitaͤt oder Federktaft waͤre noch mal fo ‚groß, 

als vorher. Hiernach aͤßt ſich etwa der Druck der 

Luft beſtimmen | 
sl 

! 

— 

Bringt man bei einem Druckwerke, einen fol 
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ſo erhäte man die varbeſſert⸗ Einrichtung unſerer 

Feuerſpruͤßen. A und B, C Sig. 29) find die 

| beiden’ Stieſeln mit den dichten Kolben C und D, 

die-durd) den Hebel HL, auf und. nieder: bewegt 

werden. Verwmittelſt der beiden Gurgeln L und 

M, fiehen fie mit dem Cylinder F, ter. beider 

Seuerfprüge den Namen Windkeſſel führe, in 

Verbindung... Die beiden Stiefeln ſowohl als die 

beiden Gurgeln, find mit den Ventilen d, a, @ 

und b verſehen. Indem der. Kolben C herunters 

geht, geht der Kolben D indie Höher: In diefem 

Zuftande preßt jener das Waſſer in den Windkeſſel 

hinein, und dieſer bringt Waſſer in den Stefel; 

und fo umgekehrt. Die Luft wird alſo in dem 

Windkeſſel zuſammengedruͤckt und dehnt ſich auch | 

gleich wieder darauf aus, noͤthiget dadurch) das 

Woaſſer in die Defnung E hineinzugehen. An E. it 
ein ſehr langer Schlauch angeſchroben, an deſſen 

Ende das Brandrohr befindlich iſt, und von einer 

Perſon nach Gefallen geleitet werden kann. Der 

Strahl fahre mit einer großen Gewalt aus der 

Oeſnung dieſes Rohrs heraus, und zwar ununter⸗ 

brachen Pr, weil. die gedertraſt der Luft wieder 

| Das 
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das erſetzt, was BOY geht, RN der Druck 

* 

ſuͤr einen kleinen Zeitraum auſhöͤrte. Damit dieſe 

Spruͤtze keinen Mangelan Waſſer habe, fuͤhrt man 

ihr daſſ elbe durch eine andere Sprüge, den. re 

bringer , ber.aus einer Sauger und Dradpumpe be⸗ 

ſteht, beſtaͤndig zu. Hals 

Dies find nun’ bie gewöhnlichen — au, | 

welche das Waſſer zum Sebrauche im bürgerlichen Leben 

gehoben wird, Es giebt derfelben: noch verſchie⸗ | 

dene andere fehr vortheilhafte Maſchinen worum 

ter ſich vorzüglich Die 8euermaſchine in ihrer 

neuen Verbeſſerung durch die Herren Watt uud 

Bolton, vor allen uͤbrigen auszeichnet, in deren 

Beſchreibung aber ich mich hier, des Raums wegen, 

nicht einlaſſen kann. Aus eben dieſem Grunde 

muß ich auch die Einrichtung der Windmuͤhlen 

mit Stillſchweigen uͤbergehen, zumal da die Theos 

tie diefer Mafchine auc noch andere Kenneniffe 

vorausſetzt, als ich hier erläutert habe. St man 

mit leßtern befannt, fo läßt ſich die Theorie deffel: | 

/ ben. aus jedem Buche, welches gründlich darüber. 

BR, durch eignes — herausbringen. | 

Dice 
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Baer aber die mechanſchen Wiſſen⸗ 

ſchaften. 

B..Martin Philofophia Britannica, deutſch, 

in 3 Theile, aus dem Englifchen. Leipz. 1778» 
ng h ———— 

Grundlehren aller mechaniſchen Wiſſenſchaften, 

von Abel Buͤrja. 4 Theile, Sege 1789. 

in 8. 

J. ©. Buͤſch, Verſuch einer Methement zum | 

| Nutzen und Vergnügen des buͤrgerl. Lebens. 2 Thle. 

Hamburg 1790. in 8. 

J. P. Eberhards, neue Beitraͤge zur Mathen 

applicata. Halle 1773. in 8. 

| Anfangsgründe der angewandten Mathematik, | 

von A. ©. Baͤſtner. Öttingen 1792. . 

© S. Rlünels Enchklopadie. 3 Theile. 

Berlin und Stettin 1784. in 8. | 

Von dieſem Werke iſt jetzt eine ſehr ſtark bermehrte 

neue Ausgabe herausgekommen. 

j ‚Architecture hydraulique par Mr. Belidor, 3 

Paris 1737 -- 1753. 4 Vol. 4. Iſt aud ins 

| Deutfche überfeßt, in 4 Vol. . FR 1740-1769. 

vr ; | Kar⸗ 
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thematik. 

Karſtens, Mechanitk und Hodraulit, in dem 
3ten bis 6ten Theile — er der Ma 

Barftens, Xuszug aus den Anfongsgränden 

und dem Lehrbegriffe der mathematifchen Wiſſen 

ſchaften, te Aufl. Greifswald. 1785. in 8% 

Verſuch einer Dynamik zum Gebrauche derjes 

nigen, die Feine höhere Mathematik verſtehen, von 

P. 5. C. Brodhagen. Hamb. 1787. in 8. 

C. C. Sturm, vollftändige Deiftenbautunf, 

4 Aufl. Nuͤrnb. 1778. in Fol. 

Abhandlung über die vortheilhaftefke — | 

der Feuerſpruͤtzen, ‚von *. 4 ©. Rarſten. 

Greifewoide 1773. in 4. De 

Braft, kurze Einleitung zur Crtännenig der, 

einfachen Maſchinen. St. Petersb. 1738. ing. 

Anfangsgruͤnde der hoͤheen Mechanik, von A. 

©. Kaͤſtner. Göttingen. 1793. in| 8. 

Ende des dritten und lebten Bandes. 

Gedruckt von Johann Peser Treder. 

379% | 
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| Tabellarifcher Suhalt, nach den verfchiedenen 

7 Materien geordnet, Die in den drei Theis 
‚Ten abgehandelt worden find : | 

(Die Heinen Ziefern zeigen- die Seitenzahl, die 
römifchen aber den Band, an. 

I, Mathematik — 
Eintheilung dieſer Wiſſenſchaft. S. 2.J. 

a) die reine Mathematik. — 

b) die angewandte Matrematif, 3... 
c) die vermiichte Mathematik, 6 

1) Die Arithmetik. 
Allgemeine Eigenſchaften der zahlen 

Die vier Rechnungsarten. 413 

Erklaͤrung der Zeichen, die i in der eg 

vorkommen. rt 

2 Begrif vom Rechnen. 15, 

Das Verhaͤltniß ift entweder arithme— | 
tifch oder geometriſch. Exponent de 

WVerhaͤltniſſes. | 46 

Proportion. EN | 16. 

Geometriſche Proportivn. Re 
Regula derri, 1:04 19. 

Anwendung derieldem — 

Die verkehrte Regnla detri. — 
Erklaͤrung eines Bruchßß. eh 
Eigentliyer und uneigentlicher Brad, 88. 

Saͤtze, worauf ſich die Bruchrechnun — 

gruͤndet. 
— 

I N 
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"Der gemeinichaftlihe Theile. a2. 
Subtractio der Brühe, FOR N 

Brüche zu multiplicren 2 Pre ER 
Brüche zu dividiren. VE 
Desimal=oder zehntheilige Brühe, ra -4 

Worinn ſich Diefe von den gewöhnliz " =. 
chen unterfcheiden. 7% —— 

Verwandelung der ordentlichen Brüche } 
in zehntheilige. | ara 

Zehntheilige Brüche zu abbindn: mid zu 

ſubtrahiren; zu multipliciten und zu 

dividiren. 18:5 
Weitere Sortfezung der Rechenkunft. 19. 1, _ 

Abkuͤrzung bei der Regula detri. 7 a 

Die wellhe Pracdid. 21. 
Begrif aliguoter Theile. St Me vn 

Hieher gehörige Beiſpiele. 4x. nei 

Erlaͤuterung derfelben. 23. 

Von dem zuſammengeſetzten erhält: 
niffe und der ae Pro⸗ 

portion. & a 

Hicher gehörige Anfgaben. a 

Die Regula Quinque I 

Die fogenannte Kertenvegel —— 

von den potenzen 1.08 
Srpouenten der Potn. 1243. 5 
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Wurzel der Poterz. 124 

Wurzel Zeichen. | 12% 
Die Sufammenfeßung der Quadrat⸗ 

tahlen, | 124. 

| Die Ausziehung der Quabtatintzel; 127 

Kegel, nach welcher dieſes neihenn muß. 128. 

Wurzeltafel.‘ dr RT 136, 

Beiipiele 13T, 

Wurzel, durch. Näherung zu finden. | 235, 

Bon den Kubiczahlen, und Ausziehung 

der Kubicwurzel. 254 

‚Zufammenfegung der Kubiczahlen, 255. 

Wurzeltafel. Re 

Megel, beider Ausziehung der Kubic: i Ä 

wurzel, h | 259% | 

Beiſpiele. Mi ET Ale 
Beifpiel die Wurzel durch Naheruus NS 
zu finden, | 20% 

Von den arithmerifchen und geomerris 
{chen Progreßionen 

Wodurch beide ſich von einander unter⸗ 

ſcheiden. 31. U) 
Die mittlere geometr. phbportloni Sa 
Zahl gu finden. 3. 

Jedes Glied in einer arithen, Velhe zu * 
„, beftimmen,. — 33. 

Kan, Sum⸗ 



IV 

: Summirung der. arjthm. Reihe. S 

Anwendung derſelben, durch, Bei, 

lauter: 3: 

Weitere Eigenfchaften einer —— * 

Reihe. 

Die Summe einer geometr. * zu 

finden; 

zahlen. 

Entftehung and: — der Logo⸗ ur 

| richmen 02 0°; Ren 

Erfinder der Logarithmen. 

Kennziefer der Logarithmen. 

Gebrtauch der Logarithmen. 

2) Die Geometrie. 
Erflärung diefer Wiffenfchafr, und eis ’ 

nes geomerrifchen Rörpera ‚aber 

haupt. 

Ausdehnung. 

Dom Maahe aͤberhaupt und enna 

lung deſſelben 

Zehn⸗ und zwoͤlffache Eintheilung. 

Verhaͤltniß beider ‚zu einander. | 

Groͤße der Fußmaaßen verfhiedenerfänder. 

Erklärung ‚gerader und krummer Linien. 
er 

yon... 

350 

2 wat 

Don den Logarithiuen ober Derbi — 

61. 

a 9 

1% 

Be. 3 

5I, 

5. 

53 
sad DE 
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Der geradlihigte Mintel.) 
v 

Grundſatz. Winkel die set * ſind, 

decken ſich einander; and — 

Nebenwinkel. 

Dieſe ſind — —— 

Vertikal⸗ oder ii 

Darallellinten. 

Erklaͤrung geradlinigter — 

Erklaͤrung vlerſeitiger Figuren. 

Vierecke, regulaͤre und irregulire. r 

Die Kteiölinie, | 

Eintheilung des Kreiſes. 

Maaß der Winkel. 

Die Lehre von den gevadlinichten, 
Dreyecken. EN 

Hierauf fich gründende Aufaaben. Ei: 
nen geradlinicht. Winkel zu halbiren ; 

eine gerade Linie in zwey gleiche 

Theile zu theilen, 

Perpendicularlinien aufzurichten. 

44 ·. 

ER 
564" 

57: 

58. 

65. 

67. 
68. 

68. 

6% 

—— 

77. 

73u.79. 

Der äußere Winkel in einem geradli⸗ 

nigten Dreyecke iſt groͤßer als eiuer 

der beiden innern, ihm entgegenge⸗ | 

ſetzten Winkeln, im Dreyecke. 

Zwei Winkel in einem geradlinichten 

Dreyecke ſi nd gröffer ale 2R. 

RE 
| 

80. 
\ 

J— 
81. \ 

©. 33. I. 
* 

— —— 

Hypothennſa und Catheten bei einem 

rechtwinkl. Dreyecke. 

Der 
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VI 

Der größere Winkel ſteht der größern 
Seite gegen über ; nnd umgekehrt. S. 82: 

3wei Seiten; in einem, Dreyede find. 

‚größer als die dritte. 83. 
Das Loth iſt die kuͤrzeſte Linie, N 

Die Lehre von den Parallellinen 

Aarallellinien zu ziehen. A. 

Parallelen zwifhen Paralleln find. fi —F 

gleiheeee 87. 
Parallelogramm und Diagonallinie. : 88. 

Ale drey Winkel in einem geradlinig⸗ 
ten Dreyese find zweien Rechten gleich 89 

Der aͤuſſere Winkel ift gleich den beiden in: 

nern ihm entgegengefeßten im Dreyer, "90. 

Die Summe aller Winkel in — Biel: 

ee zu finden. "91. 

Der Vieleck- oder iR 92. 

Der Transportent. ER 

Gebranch deſſelben. \'Jo5, 

Reaulaͤre Vielecke zır zeichnen‘ —D 

Winkel am Mittelpunkte. LI 

Bon gleich großen Parallelogrammen 
amd Dreyeden. 108 

“ Verwandelung Derfelben in einander. OL 

\ 

Ein Trapezium in ein — zu ver⸗ 

wandeln. | um 

a 
Det 

Ein Dielen in ein Dre an enmanel, u 

- 4 — 



vu 
Der Pythagoriſche Lchrfan. ©. 11.1 

2 Hieher gehörige Aufgaben. 122. 

Die Zufammenfegung eines Quadrats. 123, 
Ver mittelſt der Ausziehung der Qua |  - 

dratwurzel, die} Seiten eines rechtw. 
Dreyecks zu finden - 136, 

‚Unterfuhung der Linien und Winkeln. 

die im Rreife vorkommen 

Lehrſatz. ie it 155, 
Den Mittelpunkt von einen Kreiſe zu — 
finden. 156. 

Durch drei Punkte die nicht in einer ge⸗ 
raden Linie liegen, einen Kreis zu 

5 ey 157. 
Mehrere Hiehergehörige Säge! - 137. 
Tangente oder Berührungslinie, 158, 
Concentriſche Kreife, 158. - 
Winkel am Umfange. I 

Winkel im Halbfreife, | + 260, 
Ein Winkelmaaß zu prüfen. 66 

An den Endpunkt einer Linie, eine ſenk⸗ 
rechte Linie aufzurichten. | U 

Die gegen überftehenden Bintelim Bier Ne 
ecke an: RE... 

von der Aehnlichkeit der — 
— was man unter aͤhnlich ſeyn 
verſtehe. isn 171. 

Kt. ODrtey⸗ 



a Ri. 
Drevecke von gleicher Höhe verhalten 

ſich wie ihre Grundlinien. S. 172. 14 

Eine Linie, die mit einer andern in ei⸗ RES 
nem Dreyecke parallel gezogen. wird, 

theilt die beiden andern Seiten ed 

Dreyecks in proportionale Theile, 173. 
Zufäße zu diefem Satz. Ber 

Zu drei Linien die vierte geometr pie: 
portional inte zu finden. 175« 

Zu zwei derfelben die dritte zu finden. 17% 

Eine gegebene Linie nach eben dem Bert: 

haͤltniſſe einzutheilen als eine andere | 

eingetheiter if. ‘5176. 

Aehnliche Dreyecke. N“ 278. 

Aehnliche Figuren überhaupt. 180 

Zu zwei Linien die mittlere geometr. 

Proportionallinie zu finden. 181. 
Einen verjuͤngten — iu verfets 

tigen, 283. 
Der Proportionalzirkle. 193. 
Gebrauch deſſelben. — 

Von der Ausmeſſung der stähen. | 
Ein Rechtes auszume ſen. 

Släaãchenmaaß. 

Ein Rechteck in ein Quadr.zu verwandeln. un 
Ein fchiefwinflichtes — air 382 

zumeſſen. "SI 

Den Inhalt von einem vrdiien 21% 

mt Drey⸗ 



bean Sun; J64. 

Den Flaͤchen Inhalt von einem ra» | ' 

pezium ober irregulaͤren Vierecke zu 

finden. ———— 

Jede irregulaͤre geradlinigte sigur aus⸗ 
zurechnen. + 209. 

Ein regulaͤres Viereck auszumeſſen. 211. 
Aus dem Inhalte und der Grundlinie 

eines Dreyecks, Die Hoͤhe deffelben 

zu finden. 212 

Eine gegebene Figur in gleiche Theile ae 
‚einzutheilen. * AN 

Aehnliche Dreyedie wann fih wiedie 
Quadrate ihrer Grundlinien. ai 

- Eine dahin gehörige Anmerkung. 214. 
Nehnliche Figuren verhalten ſich wie die 

Quadrate ihrer ahnlich liegenden 

© Seiten 215, 

Die Ausmeffung der Kreisflaͤche. a0. 
Verhaͤltniß des Archimedes. I 219, ; 

Berhältniß des Ludolph von Geulen. 220, 
Verhaͤltniß des. Metius (eines Holläns A 

berg, nicht eines Franzoſen wie dort | 

unrecht angegeben iſt .). 2260. 
Den Inhalt der Kreisflaͤche. a Bi 220, 

Das Verhältniß von dem Quadrat dee 
Durchmeſſers zum Inhalte des Kreifes, 221. 

Anmert, Nach dem Berhältniffe von 221. 

7: 22 lapt ſich noch eine beguemere 

— Zahl 



Zahl finden. Denn von d iſt das Ouadr. Ban 
= 49 und der Inhalt des Kreifes iſt ⸗ 722 154 Alſo verhaͤlt ſich 
— 

—— 

"Ar 4 4 Mr 

—— 354) a RE ER T2 _ 

it; die Kreisfläche gegeben, den —— N 

mæeſſer derfelben zu finden, - ©. 222 L 

Kreisflächen verhalten fi wie die Qua⸗ 
drate ihrer Durchmefler. 22% 

Den Inhalt des Ringes.zwifchen zweien 
concentr. Kreifen zu finden, 223. 

Den Inhalt des Ausſchnittes iu Aa ba 

men. ı 223, 

Den Slachen Anhalt des Abſchnittes je 

zu beregnen.. . — 

Den Flaͤchen Inhalt von einem ge . 

benen Bogen zu finden. ——— 

Von der Ausmeſſung der Körper, — 
Die Lage der Flächen, 242 
Zwei Flaͤchen ſchneiden ſich i in einer ge —5 

raden Linie. 24% 
Die Neigung zweier Slächen zu finden. 243. | 
Senkrechte Linie auf einer Ebene. a: ; Pu 
Parallellin ie mit einer andern, i in einer NE 

Ebene. 244. 
Set gleich große Winkel in ae ver⸗ — 

ſchiedenen Ebenen. | re. 
. & 



B 
Grftätung eines , ftherlicen Winkels. ©; 246. L- 

Entſtehung eines Prisma, eines Paral: 

lelepipedum, eines Kubus oder Wuͤr⸗ 

ſels. 247. 
Die Entftehung eines Eplinders oder 

> Walze | | 248. 
Zwei Prismen, oder Paralleleyipeden 

von einerley Grundfläche und Hoͤhe, 

find einander gleich. . 248. 

Ein Parallelepipedum auszumeffen. 225% 
Maaß der Korper und. deffen Eintheiz- ; 

lung. 251. 

Ein ſchiefes Paralleleyipedum re 

fen. 232, 
Viereckigtes Holz auszumeſſen. 14.052, 

Eintheilung des Kub. Fußes bei‘ der RN 
— Ausmeſſung des Holzes. 252 

Holztafeln. 2531| 

Den Inhalt einer Mauer zu finden, 254 
Die Seitenflaͤchen eines Prisma aug- 

zumeſſen — 254. 
Zerſchnittener Kubus. 255. 

Den koͤrperl. Inhalt eines Cylinders zu 

finden. | 265, 
Gylinder von gleicher Gröfe. —* 266. 

Cylinder von gleicher Höheverhalten ſich 

wie die Quadrate ihrer Durchmeffer. 266, 

Den cylindriſchen Ring anzugeben, , = 267, 
Anmerk. Hier muß man, nahdemman-ı 

—9 wer Me mit 



— 

x 
mit 3,174 multipl. Hat, dad Produk” 2 
noch mit 4 theilen. | ©. 

Zwei Cylinder von gleicher Hoͤhe⸗ in — 

einen zu verwandelnlnl. | — 
Verſertianus des chlindriſchen Sr Ä 

ſtabes. — Bi; — 

Gebrauch des Maahſtabes. — D——— 
Berechnung eines Fahes, das nihtviel 

von einem Eplinder abweicht. — ———— 
Die Lambertſche Regel. BR N; 27 

Nicht ganz volle Faͤſſer anszurehnem' 272. 
Fäßer mit enförmigen Boͤden. 273. 
Aehnliche Körper verhalten fih wie die 9 
Kubi ihrer ähnlich liegenden Linien. 274 

Der Fubifche Vifierftab 27m 
Gebrauch deifelben. Th. +. PER 

Die Berechnung des runden Holzes. 273. 
Das größte Maaß eines Baums im " 

Vierecke zu finden ; mie auch den mͤg EN 

lichſt ſtarken Balken zu beſtimmen. 276. 

Die Oberfläche des Cylinders zu berechnen, 276. 
Entftehung der Pyramide, Rz, 

Aehnliche Pyramidenſchnitte. 277. 
Entſtehung des Kgels. 279. 
Aehnliche Kegelſchnitte. a, 
Pyramiden und Kegel von glelcher Grund⸗ 

fläche und Höhe, find einander gleih. 280. 

Eintheilung des Prisma in Poramiden, 280, 
Eintheilung des Eplinders in Kegeln. 280. ; 

$ | fr | n Lasten ‚Den m 



Den koͤrperl. Inhalt einer Pyramide zu 

Ru 

finden. | . ©. 281.1 
Die Seitenflaͤche derſelben zu berechnen. 

Den lorperl. Inhalt eines Ber zu 

wie die Quadrate ihrer) Durchmeſſer. 
Die Oberfläche eines Kegels zu finden. . 
Abgekoͤpfte Kegel und Inrciden zu 

berechnen, 

Gebrauch derfelben. 

Bon der Ausmefinng der Kugel, 

Kugelſchnitte 
Pole eines Kreiſes. ——— 
Parallelkreiſe. 

Kugel: oder ſphaͤriſches A 

Oberfläche der Kugel zu berechnen. 

Den förperl. Inhalt der Kugel zu finden, 
Berhältniß von dem Kubus des Durd: 
meſſers, zum Inhalte der Kugel, 

Kugeln verhalten ſich wie die Kubi ihrer 
Durchmeſſer. * | 

Den koͤrperlichen Inhalt eines h 

ſtuͤcks zu finden. 

Die Teigonometrie. 

Unterſchied der geradlinigten und ſphaͤ— 
riſchen Trigonometrie. 

Erklaͤrung der trigonometr. Linien. 

0 

282. 

Kegel von gleicher She, — fie) PR 

282. 

282. 

283. 

285, 

-v 286; 

286, 

287: 
28 

288. 
290, 
293. 

295. 

81. HL 

— 
Auf 



XIV. 3 | 
Auf welche Art die Linien gefunden wer⸗ 

den Finnen | S. 87. UI. 

| Aus dem Sinus von 30°, und dem von 

45°, den Sinus. des Unterſchiedes zu 

„finden, ol. 
Aus dem: Sinus zweier Winkel, den / 
Sinus der Summe beider Winkel. ars Sk | 
finden. ah man — 
Den Sinus des hopnelköi inet sn zu be⸗ 
ſtimmen. | 106, 

Trinonometriſche Tafeln. | 100. 

Die Logarithmen für die trigonomett. 
Linien | | 108, 

Gebrauch der Tafeln. 109 
Verfertigung des geradlinigten Trand- —— 

porteur. 111. 
Gebrauch deffelben. | Be Mrz 122, 
Aufloͤſung der Dreyecke. —9— 124. 

Berhältniß der Seiten, wie die Sinus TIER, 

der gegenüberftehenden Winkel, "125. 
Ans zwei Seiten und dem rechten Win 
tel, die drei übrigen Stüde zu finden, 1274 _ 

Aus den beiden Seiten , die den rechten 
intel einfließen, die übrigenStide el 
zu, finden, 

E ger 

Durch zwei Winkel und eine Seite, alet | 
übrige zu berechnen, BAND NSG. 1 

=; 

® . z s * 

a ee a — 

= 

u ee 



Stuflöfung —— und ligintuchrer | 

Dreyecke. 

Zwei Seiten und einen seien, 

den Winfel ...... ©, 
Zwei Seiten und einen zwiſchenliegen⸗ 

den Winkel. 

134. II, 

136. 
Aufloͤſung dieſer Aufgabe durch —— 

Lehnſatz aus der Arithmetik. 

Aus den drei Seiten die Winkel zu finden. 

Berechnung der Seiten der Vielecke. 

Die erſten Anfangsgruͤnde der practiſchen 
Seometrie. 

Erklaͤrung dieſer Wiſſenſchaft. 

Ausmeſſung gerader Linien auf dem Felde. 

Erklo rung der dazu noͤthigen Werkzeuge. | 

Gebrauch derfelben. 

Weitere Ausführung der verfchiedenen 

Maaßen. 

Aus meſung der Winkel auf dem Gelbe, 
Erklärung der dazu nöthigen Werkzeuge. 

Das Aftrolabium. 

Der Meßtiſch. 
Die Zollmannſche Scheibe. | 
Der. Compaß oder Bouſſole. 
Die Kreuzſcheibe. 

Aufgaben. / 

Die Entfernung zweier Derter aus ei⸗ 

nem gegebenen Punkte zu meſſen. 

466. 

157. 

Anwendung der Trigonometri auf die 

1% 

163. 

168. 
109. 

IR 

189. 

190. 

190, 

— 191. 
193. 

194. 

196. 

197. 

Eine 



nn, 

Eine ähnliche Aufgabe N) E18, III. 
Eine Weite AB, durch eine gegebene er 

. Standlinie zu meffen. 200, 
Den Grundriß von Liner ganzen Gegend 
aufzunehmen. go 

Von Zöhenmejlen. | — 

Die Hoͤhe eines Gegenſtandes zu Eden 
zu welchem. man ‚gerade, zu kommen ER 

kann. 219. 
Wenn man die gerade RR Due. 

eine ſchiefe Linie beftimmen muß. . 220. 
Wenn man nicht nach dem zumeffen- 

den Gegenftande hinkommen fan. 222. 

Die Hoͤhe eines Gegenftandes vermit⸗ 
telft einer Standlinie zu finden, die 
nicht in der Släche deffelben liegt. 223 

3) Die Mechaniſchen Wiſſ — 

Erklaͤrung der Mechanik, | 1. it, 
Die Lehre von der Bewegung. 2 
Zuſammengeſetzte Bewegung. — 
Traͤgheit oder Beharrungsvermoͤgen. 5. 
Bewegungen, welche von Schwere Be 

| herruͤhren. | T ‚£ 

Fall der Körper längft einer ice Ebene. 11. 
WVom Pendel. am” 

Die Cycloide oder die Radlinie. Ile 
Kon der Wurfbewegung. — 

Vom Gleichgewichte feſter Körper, * 

JJ 



— 

Der geradlinigte Hebel. 23. 11 
Hebelder erſten und der weiten dich —D— 

Moment ber Kräfte m 3a near, 

Der Winkel bebel. , — 

Der materielle Heble.. ag, 
Die Waage. 6 
Die Schnellwaage. ES — 

Der Schwerpnf (9. Na 2 a8. 
Die Rolle. te 
Die doppelte, oder bewegliche Sie a 
Das Rad an der Are, J 52, 

Der Haspel, die Radwinde, der Bine 
die Erbwinde, ' Blast 56 

Die Tretcüudheeeee 4 
Ober⸗ und unterſchlaͤchtige Waſerrader J 

| Schwungtaͤder. HUN RE ER, 
Das Schnedenrad In einer Zaren Mr 58. 
Die ſchiefe Kühn ER, 59, in 

"Die Schraube, RNERETN en 
Dar Keil. | — 

Der zufanmengefehte hebel Hg, 
. Bnfanmehfägrikg der Rollen | 8. 
Der Flaſchenzug. BR ee 82. 

Zuſammenſetzung der Raͤder. — 

Die Slun ind Kammtaͤder, Getrie⸗ 
be und Trillinge. —83 

‚Die Raͤder einer Taſchen uhr, — 
ten Bewegung.” | | | 8” 

ar k Dit 
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Pi 

xvn 
Die Eintheilung der Kader, der Getriebe 

und der Trilinge. "&..162, II, 

Eintpeilung eines Stirmaei 165. 
Eintheilung eines Kammrades. 10, 

Zufammenfegung der fchiefen Fläche mit 
einer andern einfahen Maſchine. 107. 

Die Scheldonfche Maſchine. 168. 
Die Schraube ohne Ende. 112. 

Vom Reiben 120. 

Vom Sleichgewichte der fluͤßigen xsr⸗ — 

per, oder vonder JZydrofteril,. 

Tropfbare und elaſtiſche Fluͤßigkeiten. 129. 
Erfahrungsſatz uͤber der horizontalen 

Stand der tropfbaren ee 480. 

Senkrechter Druck. 133 . 
Die Hoͤhe des Waſſerſtrahls, nach Ma⸗ 

riotte, zu beſtimmen. 135. 

Waſſer in einer engen Röhre, fteht im 

Gleichgewichte mit dem, in einer weiten. 137. 
Geſchwindigkeit des Waſſers in beiden 

Roͤhren. 147: 
Gewicht von einem Hamburger Kubicfaß PET, 

Waſſer 5 149. 
Vom Seitendruck des Waſſers. Mar?) ee 

Seitendrucd des Waſſers gegen einen ER 

‚ Damm, oder gegen eine Schleufe. 3 SA... 

Seitendrud in einer Steigeröhre. BR: 

Druck des Waſſers gegen ein Brands — 
werk. a - 159. 

r 

| . Vom 



N \ “ « 

Re Rh \ ) a 

ch XIX 
Vom oleihaenicht ſlͤßiger auiper mit 

feſten. — 159. 11. 

Kerfuch mit der hydroſtatiſchen Waage. 160. 

Die eigenthuͤmliche Schwere eines Koͤr⸗ — 
pers zu finden. 03, 
Das Gewicht des Körpers Ahle 165. 

Anwending Diefed Satzes auf das Ge⸗— 
wicht eines Schiffes. — 9— | 

Don Ihwimmenden Körpern. 166. 

Die Einrichtung der Pontons, 169. 

Elementarwelt. 170. 

Tabelle der eigenthuͤmlichen *— wer 

ſchiedener Körper, | 71. 
Gebrauch diefer Tabelle. Er 177. 

Das Probieren der Metalle durch Abwie: \ 
gen im Maffer. F — 
Das Hydrometer. 181. 

Elaſticitaͤt des Waſſerß. 208. 

Die Aerometrie. 

Verſuch uͤber das Daſeyn und NE ER. 
tät der Luft. | 218, 

e Einrichtung. der Taucherloce 1211 
Druck der Luft, ESEL 2; 

Die Toricellifhe Leere. © a 

Die Saugepumpe- ı © — KL WERTEN 

Niedriger und hoher Sa. 20. 
"Der Heber. u re and. 

‚Du MWürtenbergifcher: und ber@teißeber, 231- 
LS Re Das 

** 



Eu 
— 

Das Barometer. 234. 1 A 
Das Heberbarometer. 238. 

‚Das Morlandifhe Barometer. 239. 
Das Nadbaromeker. 1° 239. 

aſertigung der Baromete. . 
Der Nonius des Barometer: u ER 

Gebrauch des Barometers beim — NZ 
meffen: Re 174 

Die Luftpumpest | u tuiht 656 

Dear Wind- Wer 

Geſchwindigkeit und Stärke eo Win— rt 
des. 273: 

Der Windmefer. | 18740 
Die Windbuchſe. N RE 

Der Schal.. 276. 

Die practiſche M 5 Bin, 
Belebte und lebloſe Kräfte, > 
Möment der Kräfte. 2 7464 

Eintheilung der Muͤhlen. | 307. 
Die Wafermühlen. u —— 
Geſchichte derſelben. le 308. 
Eintheilung der Windmuͤhlen. ei. 
Einrichtung einer Mühle aͤberhaubt. Bur. 

Bon den unterſchlaͤchtigen Mühlen, | 312. 

Staberaͤder, Akne; il; * 

raͤder. h 318, 
— einer oft ——— vol 

G | er | NETTER Das | 



i ww 

das FR Gefälle. - ©. 315. 1. 

* 

Berechnung einer — 
Mahlmuͤhle. En 315. 

Parents Regel. , Br.) 
. Widerftand des Getreydes/ nn Ber 

lidor. 319. 

relative Beiindisteh des —* u Be \ 

Beifpiel. — Ne 
Von den klanfktemäbfen.. BEE SEN. 324. 

Von den oberſchlaͤchtigen Mühlen. _ 32% 
Der waflerhaltende Bogen. 329. 
Berechnung einer Mühle mit einem ed 

oberfhlächtigen Rader. ..... RT FR 
Die. Graupenmählen 332. 
Die Schiffmüplen. ce, 335- 
Die horizontale Waſſermuͤhle. — * 

„Berechnung der Roß und Handmuͤhlen 235. Ir, 

“Die Roßmuͤhle. Sun 236. 

"Die Handmühle,. 7 238, 
Auf welche‘ Art die Schwirngräder bef 

einer folchen Maſchine — wer⸗ 
den muͤſſen. 241. 

Die Stampfmühfen. Br . 24% 
Die Berechnung einer Stampfmuͤhle. 244. 
Die Geftalt der Däume an der Welle, HR. "1 Wa 
Die Epicykloide. 247. | 

Die Papiermuͤhle. ed 257% 

Die Dehlmühle. nl DAR, 
Sander und Tabadsmühlen, — 285 | 

| a Ok 



Ä | 

Die Pulvermuͤhle. 6285 1un. 
Die Lohmüblen. 00 KIRNHRARL 

Die Walfmühlen. BEE EN Te 1-Po 

Die Holsfägemühle, ron Seeger 314. 

Die Bohtmühſe — 
Die Schleiſmuͤhle. a sat, 

+ Befchreibung einzelner Mafchinen, Such Mr 
| weldye das Weaffer gehoben wird. | 

Die archimedifche Waſſerſchraube. —— 

. Die Schöpfräder. | 345. 

Die Schaufeln oder Wurſt ader 346. 
Die Kaftenfünfte, EA} 346. br 

Paternoſter⸗ oder Püfchelwerke, 347. * 
Die Saugepumpe. ie 5 348. | 
Das Geldgeflänge nu. 

Berechnung. einer Waſſerkunſt. — 353. 
Die Druckpumpe. — 356% 
Berechnung derfelßen... 7 an Juaa 358. 

| Eine Feuerſpruͤtze, Giebelſpruͤtze, mit une 

Druckpumpen. — 

Eine einfache Drudpumpe mit einem 

Windkeſſel. 363. 
Eine Fenerſpruͤtze mit einem Windkeſel * 6 

Bücher: Vergeichniß ‚über die mechani⸗ En 4 

ſchen Wiſſenſchaſten. | 367. | 

H. Phyſi ſch⸗ a 32 Super, | 
"Crklätung der Chemig, Bi .& 1. * 

‚Erklärung der Pool, Y | | Be Sr 
| Erklas 



= RER 
Erklärung und: Eintheilung der — ki 

oder der Naturalien überhaupt. ‘©. 

Allgemeine Unterfuchung der. Asıper. 

Materie, undarchdringlichteit Maſſe E 

und Inbegriff. DAR Mae 

. Dichtigkeit und Theilbarkeit der Körper, 4 

Beſtaudtheile, Grundftoffe der — 23. 

* x 

Elemente. 24 

getlungeinzeinee hmither ern, \ 
Digeriren van "334. MI, 

Deſtiliren | NN, 
- Eohobiren und Neitificiren,. BIT 

Erklärung der Salze. i 25.5 

Beftandtheile der Salze. a 

Mineralfäuten und Laugenſalze. 27. 

Vitriolſaͤure, Vitrioloͤl und —— a: 

Gebrauch. "30. 

Salpeterfäure oder Scheiben Am 
Rauchender Salpetergeifl, u 1.10 30“ 
Gebrauch. | 6 
Kochſalzſͤure. er 
Gebrauch. TE NSG, DH 33. 

Koͤnigswaſſer. | —38. 

Die Laugenſalze. | tue Wr TAB. 1: 10 

Das vegetabilifche Laugenſalz Et; 
(Pflanzen Alcali  . ; # De 

Das mineralifhe Laugenfals 4.52...) 63. 

ö Gebrauch der ſelben. es Wil fer 

4, ur 



E 
Dele, weſentliche cärhertfche, Min 

undrfefte, pp — %. 

Wallrath. Teen: 077 Ta» 
Muß. RER RE 
Terpentin. EL 

Das fluͤchtige Langenfal Wege 
‚Tabelle der Neutral: und — a 

von: Den Erden. aa? 

Die Stehen — 7:1 Page 

AUnterſchied Des — und gefrannten IA 
Kalks. | — 

Fire Luft, na PD PD dan ii a 
Woaͤrmeſtof. — 163. % 

Kaͤlte. | NEITOR, 
Das Thermometer» TR Waͤrmemeſſer 164. 

Erfindung diefes nuͤtzlichen Werkzeugs. 164. 1. 

Das — SID 

Das florentintifchignendisn oa, sn * 165 

Das Fahrenheitſche. 6 
Das Reaumuͤrſche. TC, 
Das von Celſius und von Dekiste. 167 a 

Vergleicung der verfihiedenen Thermo⸗ m 
‚meter Grade. “ — 

Die Verſertigung der Thermoted 185. 
Erklaͤrung der Gaͤhrung RN 206. J 
Weingeiſt, Alkohol. —— — 337. A 
Farbeſtoffe, die durch Waſſer ah 229. U 

; Gnmmöfe Koͤpre 
Eomgi⸗ Stoffe. U 

Nie, Gummi⸗ 



u — ji a 

Sulkerde mit Vitriolfdure Gips. 

Die Schonerde. | 

GigexfHaften-einer reinen Zhonetde De 
Mergelarten. nn ddr 

Goldniederſchlag des Gaffins, | Eu, 343, 

Allgemeine chemiſche und phyſiſche en 

Eigenſchaften des Waſers. BLEI PTR 

Ci Ne IRB 
Hieſelerde. Eee 1:75 

Glasthraͤnen, Srringlelben. ——— 

Etwas von Fernroͤhren
 

Erfindung derſelben. ee 196. 

Möptrithe Lehnſaͤlßß a 

Das gallilaͤiſche ns BRENNER: 1 

Das Kepleriſcho RN En DE er 

Das — TA 

Das Erdrohr. DONE 499. 
Das Dollondſche Fernrohr H Dir) gar? 

Verfertigung des Flintglaſes. N⸗e6. 

Die Edelſteine. 

\ 

- Der Diamant, Re 927 = 

Der Rubin. ' SEAN 2 RE Nor Re 

Der Topaa, ET \ — 

Mer Snacinth,. GES ETURR ı 8 — 

Der Smaragd, evil; Bar ben —J 

Aamaig ES 

„Der EN: en * 230. 
Sean I EN Nee 2 

— 
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3. 
‚Der Amethift, ee ah IL 
«Der Achat. LTR EIERN i 231. 

Der Opal. — 
Der Chalceddoonnn. 0..0023920 
Der Carneol. 5 Baer 

Der Oayr. | a ee 
Der Granat, era) 

von > nelteleftonman, | Se 

Das Gregorianiſche. a. 
Das Neutonifche. | | aAb⸗ 
Spiegel Compoſitionen. Nr ST AR 
Das Herſchelſch e Teleſcop 55 

Von den Luftarten. | SE - 
Eintheilung derfelben. aro⸗ 
Dephlogiſtiſirte Luft. 282. 

Brennbare oder inflammable Luſt. 26 

Sumpfluft. 

Erfindung der Luftbaͤlle. | 2806. 

Berfertigung derſelben. 238: 
Fire Luft. ER HN. er); 

Pflogiſtiſirte Luft. | 293. 
‚Das Sygrometer. Se 294. 

. Das Zudiomerer, h N: 299 

Don dem Zufammenhange der ——— 9 

Von der Stärke des Hold: x 2 UL 
Naturgeſchichte verfehiedener ‚Holzarten. Er 

Die Berferkigung der rothen Dinte, — 

Sub 
rs 
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Holzbeitzen. Be: Kia a MAR DR, 

Von der Stärke, und. dem Zufammens ©: 
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